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FORUM KATHOLISCHE
ahrgang 1996 eft

Diıe Miıtwırkung VO  > Lalılen be1l der Gemeinindeleıtung
Kritische Überlegungen einem kırchenrechtlichen Modell

Von Wilhelmßees‚ Bambereg/Augsburg-
Dıie Kırche wırd für den Eınzelnen prımär erTahrbar in der jeweılıgen Urtsgemeı1n-

de Kırchliche Knotenpunkte des Lebens WIe aule, Erstkommunion und Fırmung
bringen den Jungen Menschen ın Kontakt mıt selıner Pfarreı ber auch für erwach-
SCIIC Chrısten erfolgt dıe Konkretisiıerung der Kırche In der rtspfarrel. Hıer ist der
Ort, dem Kırche eın bloßes Abstraktum Dle1bt, sondern für dıe Menschen kon-
krete Gestalt gewınnt.

DIie rage des Leıtungsdienstes In den pfarrlıchen Gemeı1inden 1st Urc dıe Leh-
ICcCH und dıe Weısungen des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls NECU belebt worden und
Za heute den meı1lsten dıskutierten pastoralen Themen. |DITS geringer W OIL-
dene und ın den nächsten Jahren noch geringer werdende Zahl der Priester mıt der
KOnsequenz, daß immer mehr Gemeı1linden keinen eigenen Prijester aben, ist
eın überaus bedrängender Hıntergrund. Im Miıttelpunkt steht das pastorale Problem,
WIeE CS angesichts der abnehmenden Zahl der Priester mıt den Gemeıijnden In Zukunft
weıtergehen soll Damıt verbindet siıch das ex1istentielle und spiırıtuelle Problem VIie-
ler Priester und Priıesteramtskandıdaten, WIE priıesterliche Exı1ıstenz mıt der Verant-
wortung für Zwel, dre1 oder mehr Pfarreıen menschlıch und geistliıch och lebbar
seın soll und WIe unter olchen Umständen das ea VOIN eıner persönlıchen Seel-

Vgl Der Leıtungsdienst In der Gemeinde. Referat VOIN Bıschof Dr. alter Kasper e1ım Studientag der
Deutschen Bıschofskonferenz ın eute, 23 Februar 1994 Hrsg VO Sekretarıa: der Deutschen 1SCANOIS-
konferenz, Bonn 1994 Arbeıtshıiılfen 1 6): azu Gemeindeleıitung: nentschlıedene Dıskussionslage,
ın HerkKkorr (1994), 226—228: ferner uch Der pastorale Dıenst in der Tarrgemeinde VO Sep-
tember 1995 Hrsg VO Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz, Bonn 1995 DıIe Deutschen
Bıschöfe 54); aus kanoniıstischer IC Herıibert Schmiutz, »Gemeindeleitung« Urc »Nıchtpfarrer-Prie-
STEeT« der »Nıchtpriester-Pfarrer«. KanonistischeZ dem odell pfarrlıcher Geme1indele1-
tung des SI CIC, ın fikKR 161 (1992) 329-—3061; arl-Heınz elge, Das seelsorgerische Amt
1m Codex lurıs Canonıicı. Diıe Pfarreı als kırchliıcher Amter? Europälische Hochschul-
schrıiften Reıihe Theologıe, Bd./Vol 418), Frankfurt Maın, Bern, New York, Parıs 1991:; Ger-
hard Fahrnberger, Überraschende konzılıare Neuansätze 1mM kırchliıchen Gesetzbuch ın den Normen ber
Pfarrei und Pfarrseelsorge, 1n Scientla CaNnONUuU Festgabe für Franz Pototschnig ZU Geburtstag.
Hrsg VO  - Hans Paarhammer und Alfred Rınne:  aler, München 1991, 293—322; Jean-Marıe Huet., Les
nouvelles formes OoIlıce curlal (CIC, Cl  S 510 in ouvelle Revue Theologique 13 (1991), 64-—7/4:;
John Renken, Canoniıcal Issues in the astora. Care of Parıshes wıthout Priests, 1n Ihe Urıs (1987)

506—521:; Miıchael Böhnke, 'astora. ın den Gemeıinden hne arrer. Interpretation VonNn S
Münsterıischer Kommentar ZUIH eX lurıs Canonicı, Beıhefit 2) Essen 1994; Helmuth

Pree, Pfarrei hne Pfarrer Leıtung und eCc auf Eucharıstie?, ıIn Anzeıger für dıe Seelsorge, eft I5
Januar 1996; Euart, Parıshes wıthout Resident Pastor Reflections the Proviısıons and Condıiıtions
of Canon and ıts Implications, 1ın The Jurist (1994) 369—386



Rees

och realısıerbar ist 4 In dieser Sıtuation scheınt eıne Aussage des inzwıschen
amtsenthobenen französıschen 1SCNOLIS Jacques Gaullot eıne Lösung anzubıleten:

» Wenn eın andpfarrer stırbt, chıcke ich nıcht einen anderen In dıe orige-
me1ınde. Ich besuche vielmehr dıie Chrısten auf dem Ort und SaDC iıhnen: Ich könnte

sıch CUIC Pfarreı einem Priester AaUus der achbargemeıinde an  nN, dıe viel-
leicht schon fünt oder sechs kleine Dorfgemeıinden betreut und be1 dem zunehmen-
den Priıestermangel vielleicht bald fünfzıg Dörfer betreuen hätte Ich aber SaDC
dann den Chrıisten: ESs 1st nıcht riıchtig, In dem System fortzufahren, sondern C655 WeTI-

den leams VOIN (Getauften gebildet, dıe dıe Leıtung der Pfarrgemeinde übernehmen«.
Diese Aussage 1st in eıner eıt des verstärkten Priestermangels durchaus verständlich
und ebenso 1im 1NDI1C auf dıe VO /weıten Vatıkanıschen Konzıil nachdrücklıich
herausgestellte Verantwortung eT Gheder der Kırche, auch und In besonderer Weıse
der Laıen, durchaus einsichtıg. aC S1e. doch auf dıe Problematık der (Geme1inde-
eıtung eindringlıch aufmerksam. diese Aussage aber auch mıt dem bisherigen
Verständniıs VON Gemeıunde und Pfarreı, VON Amt und Leıtungsgewalt 1m Eınklang?

Die theologisch-rechtlichen Bestiımmungen Pfarrei Un Pfarrer
ema| dem terrıtorialen Gliederungsprinzıp der Diözese 1m Verfassungsrecht des

CX lurıs Canonic1 VONN 1917 War dıe Pfarreı verstehen als eıne sıch selbst
tragende Gebietskörperschaft und als Wırkungsbereıch des Pfarrers.  4 Das Z weıte

Die Apostolıschen Schreiben »Christifideles alC1« (1988) und »Pastores dabo VOobilsS« (1992) SOWIE das
Schreıben der deutschen Bıschöfe ber den priesterliıchen Dienst (1992) suchen In diese Sıtuation hıneıin-
zusprechen. Vgl 1mM einzelnen Johannes Paul 1L., Nachsynodales Apostolisches Schreiben >Christifideles
Al1C1« VO Dezember 1988 ber dıe Berufung und Sendung der Laıen in Kırche und Welt Hrsg VO

Sekretarlat der Deutschen Bischofskonferenz Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls 87), Bonn
1988; ders., Nachsynodales Schreiben » Pastores dabo VOblS« VO 2 Määrz 997 d|] dıe Bıschöfe, Priester
und Gläubigen ber dıe Priesterbildung 1mM Kontext der Gegenwart Hrsg VO Sekretarıat der Deutschen
Bıschofskonferenz Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls 105), Bonn 1992;: ferner das Schreıiben
der deutschen Bıschöfe ber den priesterliıchen Dienst VO September 992 Hrsg VO' Sekretarıat der
Deutschen Bıschofskonferen Die deutschen 1SCAHNOTe 49), Bonn 1992

Zıtiert ach Katholıische Landvolkbewegung Bayerns, Freisinger Thesen Für ıne eigenverantwortliche
und eigenentscheıdende Pfarrgemeıinde2  W. Rees  sorge noch realisierbar ist.” In dieser Situation scheint eine Aussage des inzwischen  amtsenthobenen französischen Bischofs Jacques Gaillot eine Lösung anzubieten:  »Wenn z.B. ein Landpfarrer stirbt, schicke ich nicht einen anderen in die Dorfge-  meinde. Ich besuche vielmehr die Christen auf dem Dorf und sage ihnen: Ich könnte  an sich eure Pfarrei einem Priester aus der Nachbargemeinde anvertrauen, die viel-  leicht schon fünf oder sechs kleine Dorfgemeinden betreut und bei dem zunehmen-  den Priestermangel vielleicht bald fünfzig Dörfer zu betreuen hätte... Ich aber sage  dann den Christen: Es ist nicht richtig, in dem System fortzufahren, sondern es wer-  den Teams von Getauften gebildet, die die Leitung der Pfarrgemeinde übernehmen«.  Diese Aussage ist in einer Zeit des verstärkten Priestermangels durchaus verständlich  und ebenso im Hinblick auf die vom Zweiten Vatikanischen Konzil nachdrücklich  herausgestellte Verantwortung aller Glieder der Kirche, auch und in besonderer Weise  der Laien, durchaus einsichtig. Macht sie doch auf die Problematik der Gemeinde-  leitung eindringlich aufmerksam. Steht diese Aussage aber auch mit dem bisherigen  Verständnis von Gemeinde und Pfarrei, von Amt und Leitungsgewalt im Einklang?  1. Die theologisch-rechtlichen Bestimmungen zu Pfarrei und Pfarrer  Gemäß dem territorialen Gliederungsprinzip der Diözese im Verfassungsrecht des  Codex Iuris Canonici von 1917 war die Pfarrei zu verstehen als eine sich selbst  tragende Gebietskörperschaft und als Wirkungsbereich des Pfarrers.“ Das Zweite  2 Die Apostolischen Schreiben »Christifideles laici« (1988) und »Pastores dabo vobis« (1992) sowie das  Schreiben der deutschen Bischöfe über den priesterlichen Dienst (1992) suchen in diese Situation hinein-  zusprechen. Vgl. im einzelnen Johannes Paul II., Nachsynodales Apostolisches Schreiben »Christifideles  laici« vom 30. Dezember 1988 über die Berufung und Sendung der Laien in Kirche und Welt. Hrsg. vom  Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (= Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 87), Bonn  1988; ders., Nachsynodales Schreiben »Pastores dabo vobis« vom 25. März 1992 an die Bischöfe, Priester  und Gläubigen über die Priesterbildung im Kontext der Gegenwart. Hrsg. vom Sekretariat der Deutschen  Bischofskonferenz (= Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 105), Bonn 1992; ferner das Schreiben  der deutschen Bischöfe über den priesterlichen Dienst vom 24. September 1992. Hrsg. vom Sekretariat der  Deutschen Bischofskonferenz (= Die deutschen Bischöfe 49), Bonn 1992.  3 Zitiert nach Katholische Landvolkbewegung Bayerns, Freisinger Thesen. Für eine eigenverantwortliche  und eigenentscheidende Pfarrgemeinde ... Damit die Kirche auf dem Land Zukunft hat, hrsg. vom Landes-  vorstand der KLB Bayerns, München 1993, S. 10f.; zu den Freisinger Thesen s. die kritischen Anmerkun-  gen von Wilhelm Rees, Kirchenrechtliche Anmerkungen zu den »Freisinger Thesen für eine eigenverant-  wortliche und eigenentscheidende Pfarrgemeinde», in: Forum Katholische Theologie 10 (1994), S. 300—  305; ferner auch Richard Kocher, Anmerkungen zu den Freisinger Thesen der Katholischen Landvolkbe-  wegung Bayerns aus dogmatischer Sicht, in: Forum Katholische Theologie 10 (1994), S. 305—310; zu den  Vorgängen und der inzwischen erfolgten Amtsenthebung vgl. Zuspitzung im »Fall Gaillot«, in: HerKorr  48 (1994), S. 429f.; Vatikan: Bischof Gaillot seines Amtes enthoben, in: HerKorr 49 (1995), S. 62-64.  Das Kommunique zur Absetzung ist abgedruckt in: Deutsche Tagespost, 17. Januar 1995, Nr. 7, S. 2.  * Der Begriff »Territorium« tritt als erstrangige Komponente hervor (vgl. c. 216 8 1 CIC/1917: »distinctas  partes territoriales«). Die Organisationsstruktur der Pfarrei wurde von zwei Perspektiven bestimmt, von  der Umschreibung der Rechte und Pflichten der Kleriker, die in der Pfarrei verschiedene Aufgaben ver-  sehen (vgl. cc. 451-478 CIC/1917) und von der gesetzlichen Regelung der diesen kirchlichen Ämtern zu-  geordneten » Vermögensmasse», die sie zu Benefizien macht (vgl. cc. 1409—1488 CIC/1917). Zur Pfarrei  nach den Bestimmungen des CIC/1917 s. insbesondere August Hagen, Pfarrei und Pfarrer nach dem  Codex Iuris Canonici, Rottenburg am Neckar 1935; zur geschichtlichen Entwicklung der Pfarrei s. Eugen  Isele, Art. Pfarrei, in: LThK?, Bd. 8, Sp. 398—-401.amı! dıe Kırche auf dem Land Zukunft hat, hrsg VO Landes-
vorstand der KLB Bayerns, München 1993, 1Of. den Freisınger Ihesen dıe ıschen Anmerkun-
SCH VOI Wılhelm Rees, Kırchenrechtliche Anmerkungen den »Freisiınger Ihesen für ıne eigenverant-
wortliche und eigenentscheıdende farrgemeinde», iın Forum Katholische Theologıe (1994), 300—
305:; ferner uch Rıchard Kocher, Anmerkungen den Freisinger Thesen der Katholıschen Landvolkbe-
WCSUNg Bayerns AdUs$s dogmatischer Sıcht, ıIn Forum Katholısche Theologıe (1994), 305—3 1 den
Vorgängen und der inzwıschen erfolgten mtsenthebung vgl Zuspiıtzung 1m » Fall Gaillot«, 1n HerKorr
48 (1994), 429 fer Vatıkan Bıschof Gaullot se1nes mtes enthoben, 1N; HerKorr (1995) 6264
Das Kommun1que ZUT Absetzung ist abgedruckt ın eutsche Tagespost, Januar 1995, Nr. V

Der Begrıiff » lerritorium« T1 als erstrangıge KOomponente hervor (vgl 6 »dıstinctas
partes terrıtorlales«) Dıe Organısationsstruktur der Pfarreı wurde VOIN WEel Perspektiven estimmt, VOIl

der Umschreibung der Kechte und iıchten der Klerıker, dıe in der Pfarreı verschiıedene ufgaben VOI-

sehen (vgl 45 1478 CIC/191 /) und VO  — der gesetzlıchen egelung der diıesen kırchlichen Ämtem
geordneten » Vermögensmasse», dıe s1e. Benefizıen macC (vgl CIC/1917) Zur Pfarreı
ach den Bestimmungen des insbesondere August agen, Pfarreı und Pfarrer ach dem
( lurıs Canoni1cı1, Rottenburg ecCc 1935; ZULr geschichtlichen Entwiıcklung der Pfarreı ugen
sele, Pfarreı, ın LTI3KE S, Sp 308 —401



Iie Mitwirkung VonNn Laıien hei der Gemeindeleitung
Vatıkanısche Konzıl hat eın grundlegend modifiziertes Bıld der Pfarreı entwıckelt.
Es beschreıbt In Art der Dogmatischen Konstıitution über dıe Kırche »Lumen
Gentium« dıe Pfarreı als dıe Eucharistie fel1ernde Gemeininschaft VON Gläubigen, In
der sıch dıe Kırche Chrıstı vergegenwärtigt. DIe Eucharistiefeler erscheımnt als dıe
Mıiıtte der Gemeınnschaft der Gläubigen ( Vatll und als Mıiıtte und Ööhe-
pun des SaNzZCH chrıistliıchen Lebens ( Vatll Art 30) gle1ic das Zweıte Vatı-
kanısche Konzıil keıne DefTfinıtion der Pfarreı VOTSCHOMME hat, älßt sıch der Begrıff
» Pfarrei« AaUus verschıiedenen Textstellen ableiten >

Der (D Iurıs Canonicı VOoO Januar 083 übernımmt den pastoral motivler-
ten Entwurf des Zweıten Vatıkanischen Konzıls hinsıchtlic der Pfarreı und des
Pfarrers CS 515—-555) Dıiıe Pfarreı Ist In erster Linıe nıcht mehr eın mıt eiıner be-
stimmten Vermögensmasse ausgestatteter Verwaltungsbezırk der Dıözese, sondern,
WIEe dıe Teıilkırche selbst, wesentliche personale Gemeinschaft VONN Gläubigen.® Auf
diese NEUC Konzeption welst bereıts dıie rechtssystematische Eınordnung der Be-
stiımmungen über dıe Pfarreı hın; denn der Gesetzgeber ordnet diese Bestimmungen
über Pfarreı und Pfarrer In das Buch 1{1 » Das olk Gottes« eın und rezıplert somıt dıe
konzılıare Ekklesiologıe.

DIie Seelsorge In eıner Pfarreı wırd der Autorität des Dıö6özesanbıischofs
einem Pfarrer als ıhrem eigenen Hırten (pastor proprIius) anvertraut Eın Pfarrer annn
CT se1ın Amıt 1UT In Gememinschaft mıt dem Bıschof und In Abhängigkeıt VonN diıe-
SC ausüben. Gleichwohl 1st das Amt des Pfarrers Uurc Eıgenständigkeıit © 519)
und Dauerhaftigkeıt © SZ2) gepragt Dıie Hırtenaufgabe des Pfarrers ist gekenn-
zeichnet Ür® dıe besondere e1lhabe Amt Christı und damıt den trıa INUNCTAa
des Lehrens, Heılıgens und Leıtens. ber dıe ıhm In besonderer Weıise übertragenen
Amtshandlungen (vgl 530) hınaus erstreckt sıch seine Sendung auf dıe orund-
legenden Lebensvollzüge der Kırche die Verkündıgung des Wortes Gottes/, dıe
Feıer der Sakramente, insbesondere der Eucharıstie, dıie persönlıche Kontaktnahme

den einzelnen Gläubigen und die Förderung der Brüderlıchkeıit, dıe ärkung
des gemeınschaftlıchen Bewußtseins SOWIEe des apostolıschen und m1iss10onarischen

Vgl Lıbero Gerosa, KIrc  1ChNes eCc und astora| Extemporalıa. Fragen der Theologıe und Seelsor-
SC, Eıchstätt, Wıen 1991, ders., Die Pfarreı als Grundtyp der eucharıstischen Geme1ıin-
de; ın VInZ 08 (1989), 297—-310; uch Ludwiıg Schick, DıIe Pfarreı Beıtrag eiıner theologısch-
kanonistischen Ortsbestimmung Fuldaer Hochschulschriften 6), St Ottilıen 1988; ermann Wıeh,
Konzıl und Gemeımnde. FKıne systematısch-theologische Untersuchung Z Geme1indeverständnis des
/Zweıten Vatıkanıschen Konzıls in pastoraler Absıcht FThSt 75)): Frankfurt/Maı 197/8; azu uch Heriı1-
bert Schmitz, Pfarreı und Gemeınde, In ikKR 148 (1979) 4A8 Z

Wohl geht der( Jurıs Canonicı VOIN 1983 davon dU», dal3 iın der ege ıne terrıitorlale Abgrenzung
vOTSCNOMM WIrd. DIie terrıtorlale Umschreıibung hat jedoch 11UT determinatıve Funktion und 1st N1IC
konstitutiv für dıe Tarrgemeıinde. Dies rhellt daraus, dal Aaus jedwedem trund Personalpfarreien errich-
tet werden können. Als TUN! werden genannt: Rıtuszugehörigkeıt, Sprache, Natıonalıtät C 518) der
uch dıe /ugehörigkeit eiıner Hochschule (C Vgl Herıbert Schmuitz, DereX Iurıs Canonicı Von
1983, 1ın HdbKathKR, 41: Hans Paarhammer, ın ünstK, SS ferner uch Princıipila (JUAC Codicıs
lurıs Canonicı Recognitionem ırıgant, Nr. (de ordınatıone terrıtorlalı ın Ecclesıa), in Communicationes

(1969),
Als vorrangıge ıttel der erkündıgung der chrıistliıchen re gelten Predigt, Katechese und Religi0ons-

unterricht Vgl azu insbesondere Wılhelm Rees, Der Relıgionsunterricht und dıe katechetische nter-
weısung ın der kırchlichen und staatlıchen Rechtsordnung, Regensburg 986
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Gelstes. uberdem ist der Pfarrer eiıner umfassenden Dıiakonie dem ıhm CI-

Tauten Personenkreis verpilichtet C 529) Das Amt des Pfarrers ist somıt der Inbe-
or1ff en Rechte und iıchten, dıe der Dienst geistlıchen Wohl der Gläubigen In
eiıner bestimmten territor1al oder personal umschriebenen Gemeininschaft erfordert.

Der Auftrag des Laıien In der Kirche

In der begriffliıchen Umschreibung der Pfarreı nach dıe konzılıare
Aussage, daß auch dıe Laıen Mıtträger der kırchlichen Heıilssendung S1Ind. Hıeraus
darf jedoch nıcht gefolgert werden, daß dıe Gläubigen lediglıch das ObjJekt der Seel-

bılden, WIE dies über ange eıt vielleicht der Fall SCWESCH iıst Ausdrücklıc
welst der kırchliche Gesetzgeber In arau hın, daß dem Pfarrer nach Maßgabe
des Rechts andere Priester oder Diakone und auch Laılen 7Ul Seıte stehen können,
unbeschadet der allgemeınen Miıtverantwortung eT. Chrıistgläubigen für das chrıst-
1C en In der (Geme1lnde und für den ufbau des Leı1ıbes Chriıstı © 208) Aus-
drücklıch werden dıe Pfarrer auch ermahnt, den eigenen Anteiıl der Laı1en der NSen-
dung der Kırche anzuerkennen und fördern: S1e mMussen bemüht se1n, daß dıe
Gläubigen für dıe pfarrlıche Gemeiinnschaft orge tragen, sıch In gleicher Weıse als
Ghieder sowohl der Dıiıözese WIe der Gesamtkıirche fühlen und den erken ZUT

Förderung dieser Geme1ninschaft teilhaben @© 529 uberdem können dıe Jäu-
ıgen ın verschıiedenen Ratsgremien auf Pfarreiebene, dem Pastoralrat (cC 536) und
dem Vermögensverwaltungsrat (© Dl be1 der Förderung der Seelsorgstätigkeıt
DZW be1 der Verwaltung des Kırchenvermögens wertvolle eisten © Diese
Siıchtweise des kırchlichen Gesetzgebers entspricht voll und SanzZ den Aussagen des
Zweıten Vatıkanıschen Konzıls DiIie en Chrıstgläubigen gemeınsam zukommende
erufung ZU Apostolat Ist grundgelegt In auie und Fırmung (Vatll 33) Des-
halb annn das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl auch VO gemeiınsamen Priestertum er
Gläubigen sprechen. In den lexten des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls wırd eut-
lıch, daß dıe IC des Laıen, der SahlZ ın seıner Berufung 1mM olk (jottes gesehen
und betrachtet wiırd, gegenüber früheren Epochen eıne entscheıdende en e_
fahren hat Der ale gehört Sanz ZUT Kırche, nımmt eıne wiıchtige Funktion 1mM
mystischen Leıb Christı wahr und hat dem apostolıschen und m1iss10oNnarıschen
Auftrag der Kırche aufgrun se1ıner Eıngliıederung In Chrıistus und se1ıner e1iılhabe

dreiıfachen Amte Christı teil.?
Auf konzılıarem Fundament aufbauend, wurde 1Im CX lurıs Canoni1c1 VO

Januar 083 dıe tellung des Laıen auf der rundlage der en Gläubigen zukom-

/7/u ec verwelst Rıchard Puza, Katholısche Kırchenrecht Unı-Taschenbücher 2 überarbe1-
tete Auflage, Heıdelberg 1993, lrl arauf, dal dıe egelung des eX lurıs Canonicı Z Pfarreı auf
einer zweıfachen Grundvorstellung basıert geme1ınsames Priestertum, fundamentale Gleichheıit und SC-
meılınsame Verantwortung er für dıe Sendung der Kırche; besondere ufgaben des Amtspriestertums
iın der Kırche und dessen Anteıl der Sendung der Kırche

Vgl azu TrTIede aubıtz, Der cCNrıstlıche Lale. Vergleichende Untersuchung VO 7 weıten atıkanı-
schen Konzıl bıs ZUT Bıschofssynode 087 Forschungen ZUI Kıirchenrechtswissenschaft, 20), Würz-
burg 1995



Die Mıtwirkung Von Laien bei der Gemeindeleitung
menden i1chten und Rechte (cCC 208—223) umfassend NCUu formuliert. Der CX
lurıs Canoniıcı spricht er zunächst von der Verpflichtung der Laıen, apostolısch
tätıg se1n, en Menschen das eıl verkünden. In DA werden dıe
Lalen ZUTr Zeugenschaft aufgerufen; zugle1ic wırd ihr besonderer Weltcharakter
herausgestellt und entfaltet. Ausgehend vonNn der grundsätzlıchen Befähigung elnes
Jjeden Chrıistgläubigen ZUT Mıtwirkung der Sendung der Kırche in den Bereichen
des Verkündıgungs-, des Heılıgungs- und des Leitungsdienstes CS 204 17 208)
wurde den Laıen dıe Befähigung ZUT Übernahme bestimmter kırchlicher Amter und
ufgaben zuerkannt und dıe usübung der damıt verbundenen Dienste ermöglıcht
(© 228) em werden Aspekte der Zusammenarbeit der Laıen mıt der Hıerarchie
angesprochen. Ausdrücklich betonen dıe Bischofssynode ber dıe Berufung und
Sendung des christliıchen Laı1en In Kırche und Welt VON 987 und das Nachsynodale
Schreıiıben »Christifideles Aa1C1« VO Dezember 19858, dalß 11UT 1m Kontext der
Kırche als Commun10 dıe Sendung und die Mıtverantwortung des Laıen verstanden
werden annn

Möglichkeiten der Leitung einer Pfarrei
un die Mitverantwortung er Christgläubigen

Das 1mM eX Iurıs Canonıicı verankerte e eröffnet 1m 1INDIIC auf dıe
Pfarreı verschıedene Wege ZUT Bewältigung der heutigen Anforderungen dıe
deelsorge. Im 1INDI1IC auf dıe Leıtung eiıner Pfarreı lassen sıch auf der rundlage
des( Iurıs Canoniıcı VO Januar 9083 rel Modelle untersche1den:

Es gılt der Grundsatz, daß eiıne Pfarreı in der ege NUr einem einziıgen Pfarrer
anvertraut werden soll © 526 NC das Amt des Pfarrers werden dıe vielen ZUT
Eıinheit zusammengebunden. Nur dann ann seiıne Sendung als Hırte se1ıner (Gje-
meıinschaft WITKIIC eDen, WENN zwıschen selner en und ıhm eıne persönlıche
Beziehung möglıch 1st Dıie Leıtung eiıner Pfarreı annn aber auch In den Händen
eiInes Priesterteams lıegen, mehreren Priestern ist dıe usübung des Pfarramtes
In Gemeinschaft DZW. SO1Ndarısc (»1n solıdum«) übertragen © 1) Der ırch-
IC Gesetzgeber umschreıbt S eıne Sahz HNGUC rechtliche orm der Leıtung eiıner
Pfarrgemeinde. »Soliıdarısch« bedeutet, dalß den Mıtglıedern der Priıestergruppe das

Vgl ben Anm
11 Vgl hlerzu 1ImM einzelnen Hans Paarhammer, Gerhard ahrnberger, Pfarreı und Pfarrer 1M (
Rechtliche Ordnung der Seelsorge, der Verkündıgung des es Gottes und der Feıer der akramente
In der Christengemeinde, Wiıen, München 1983, 39—41: Hans Paarhammer, in ünstK, 5 10 Hugo
Schwendenwein, Das Cue Kırchenrecht Gesamtdarstellung, Graz, Wıen, Öln 1983, (
Krämer, DIie Pfarrgemeinde überholte Struktur der notwendıge pastorale Einheıt?, In erıtatı el ıtae
L150 Jahre T'heologische Eıchstätt Festschrift 1M Auftrag der Theologischen der ®=
1schen Universıität Eıchstätt, hrsg VON Alfred Gläßer Eıchstätter Studıien, Neue olge, 55)% I8
Regensburg 1993, ders., 1Özese und Pfarrel. eologısche Leıtlınıen 1M kırchliıchen Gesetz-
buch Von 1983, 1n hGI S (1985), vgl uch ernhnar!ı Sperling, Ist das Parochujalprinzip och
zeıtgemäß?, ıIn Verwaltungs-Archiv. Zeıtschrı für Verwaltungslehre, Verwaltungsrecht und Verwal-
tungspolıtık (1994), 38() —398
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Amt In der Weıise übertragen 1st, daß jeder das Amt ungeteılter and ausübt und
daß eiıner für alle handelt !? Miıt der Eınführung der Möglıchkeıit eiınes Pfarrerteams
wırd eiıne seelsorglıche Betreuungsform gesetzlıch normıiert und legıtımıert, dıe In
vielen sehr ausgedehnten und bevölkerungsreichen Pfarrgemeinden schon bestan-
den hat, In denen verschiedene Priester der Leıtung eINes Verantwortlichen dıe
Seelsorge ausübten. Der »Moderator« ıst GGarant eiıner geordneten usübung der
Seelsorge Ur das eam Er leıtet S1Ce und verantwortet S1e VOT dem Bıschof Er VCOI-
trıtt dıe Pfarreı In den rechtsgeschäftlıchen Angelegenheıten. Er 1st SsSOmıIıt prıimus
inter erster eıchen

egen dıie chaffung eiıner eampfarreı wurde und wırd vorgebracht, daß dadurch
der personale ezug zwıschen den Gläubigen und dem Vorsteher der Gemeı1inde VCI-

lorengehe. Die Gemeınnde sehe sıch einem Gruppenpfarrer (Priesterteam)
gegenübergestellt. Ungeachtet diıeser edenken ist jedoch pOSILLV festzuhalten, daß
der Gesetzgeber hlıer dıie Entwiıcklung pastoraler Strukturformen auf Pfarr-
ebene ermöglıcht.

ufgrun der veränderten Zeıtverhältnisse en sıch Formen des /usammen-
schlusses VoNn mehreren Pfarreiıen be1l gleichzeıltiger Wahrung iıhrer kırchenrecht-
lıchen Eıgenständigkeıt herausgebildet. egen Priestermangels oder anderer Um-
stände ann er eın und demselben Pfarrer auch dıe orge für mehrere rechtlich
selbständıg bleibende Pfarreiıen anvertraut werden. Voraussetzung 1st, daß S1e be-
nachbart sınd (vgl 526 Urc dıe Übertragung der Seelsorge mehrerer Pfar-
relien auf eınen Pfarrer können Pfarreıen größeren Seelsorgseinheiten, etiwa
Pfarrverbänden, zusammengeschlossen werden, ohne daß sS1e iıhre E1ıgenständıigkeıt
verlieren.  15 In diesem ann dıe Leıtung ın den Händen eines einzıgen Priesters
als Pfarrer lıegen; S1e ann aber auch einem Priesterteam übertragen werden.
mehreren Priestern 1st dıe usübung des Pfarramtes der Leıtung
eINes Moderators übertragen. Es gılt das oben Gesagte Um In diıesem Fall eıne ber-
orderung des Pfarrers verhindern, sollte be1l diesem odell In großzügıger Weıise
auf dıe Möglıchkeıit der Miıtarbeıit VO Dıakonen und Laıen zurückgegrıffen werden.

Cy iıne spezıielle und bıs ZU Inkrafttreten des (D lIurıs Canonıicı VO 9083
nıcht gekannte Orm für dıe Leıtung eiıner Pfarrgemeinde legt der kırchliche Gesetz-
geber ıIn VOT. Der Dıiö6zesanbıschof ann eınen Dıakon oder eıne Person,

/u den geschichtlichen Hıntergründen dieser egelung etier Schappert, Solıdarısche Pfarrseelsorge.
Möglıchkeıt und Bewertung In der neuklassıschen Kanonıistık Dıssertationen, Kan Reıhe. St
ılıen 1991:;: kritisch Schmutz, Pfarreı und Gemeinde (Anm 66{ff.; uch Jean-Claude rısset. De
applıcatıone CONCEPLUS »In solıdum« ad [1guram offıcıı parocht, In PerRMCL. R (1984), IO
202; ders., De offic10 parochı coetul presbyterorum In olıdum concredito, 1ın PerRMCL 2 (1983)
S52

1e] und WEeC eines Pfarrverbandes 1st ıne [auUuMl- und zeıtgerechte Durchführung der deelsorge. Vgl
1M einzelnen eter Krämer, Der Pfarrverband, In HdbKathKR, 429—432:; Herıbert Schmitz, Der Pfarr-
verband Kırchenrechtliche Fragen eiıner Organısationsform, dargestellt der Regelung 1m Bıstum
Trıer, ın Dıaconla e{ 1US estgabe für Heıinrich Flatten ZU 65 Geburtstag. Hrsg VO  - er1ıber!! Heıne-
INann, OrS Herrmann, Paul 1kat, München, aderborn, Wıen, 197/3, 189—204

Im Unterschie: 57 (vgl D ennn der Codex anonum Ecclesiarum rienta-
l1ıum SI keıine Parallele Vgl arl Gerold Ürst, Canones-Synopse 7U Codex lurıs Canonicı
und CX Canonum Ecclesiarum Orientalium. reiıburg, asel, Wıen 1992, 35



Die Mitwirkung Von Latien hei der Gemeindeleitung
dıe nıcht dıe Priesterweihe empfangen hat, oder eıne Gemeinschaft von Personen
der usübung der Seelsorgsaufgaben elıner Pfarreı beteiligen. el hat allerdingseınen Priester bestellen, der, ausgestattet mıt den Vollmachten und Befugnissen
eines Pfarrers, dıe deelsorge leıtet. Voraussetzung für diıeses odell Ist, daß dıe Er-
NCHNNUNS eiınes Pfarrers Priestermangels nıcht möglıch ist Im Unterschile:
ZU Pfarrer 1m Siınne des 515 17 dem dıe Seelsorge elıner Pfarreı anvertraut ist
(cura pastoralıs cCommiuttitur), kommt CS dem mıt pfarrlıcher Vollmacht ausgestatte-
ten Priester gemä S dıe seelsorgliche Betreuung der Pfarreı, deren
usübung auch andere teiılhaben, als Hırte leıten (curam pastoralem moderetur).
Dieser Priester ist /{ Wal mıt den Vollmachten und Befugnissen, WIe S1e eın Pfarrer
hat, ausgestattel; 1st aber rechtlich gesehen nıcht Pfarrer. Er ist somıt auch Jeder-
zeıt fre1 abberufbar, 1m Unterschie ZU kanonischen Pfarrer. Er 1st auch nıcht
pastor proprIius; ann ın anderen ufgaben der Kırche tätıg se1ın oder auch mehre-

Pfarreıen zugle1ic leıten. Dieser Priester hat auch nıcht dıe Lasten und 1chten
eiInes kanonıschen Pfarrers, WIEe dıe RKesidenzpflicht. ufgaben, dıe dıe We1-
he gebunden Ssınd, muß nıcht notwendıg persönlıch ausüben: ann damıt auch
andere Priester beauftragen.

Can spricht neben den Diakonen!  9 nıcht ausdrücklıch VON Laıen, sondern
VON eiıner Person, dıe dıe Priesterweihe nıcht empfangen hat Wıe AdUus den Berichten
der CIC-Reformkommission hervorgeht, 1n CS dem kırchlichen Gesetzgeber dar-

sowochl dıe nıchtpriesterlichen Ordensangehörigen als auch dıe keinem Ordens-
institut angehörenden Laıen anzusprechen. ‘® Wenngleıch dıe Dıienste der Pastoral-
referentin und des Pastoralreferenten in der Bundesrepublık Deutschlan eın breıte-
ICS und ZU Teıl auch anders gearteles Aufgabenfeld umfassen, kommen Pastoral-
referentinnen und Pastoralreferenten hlıer als möglıcher Personenkreıis In Frage. */

Bereıts dıe JTatsache, daß S IICUu In den CX aufgenommen wurde, deu-
tet auf eıne NECUEC Problematik hın, der der Gesetzgeber egegnen sucht rag INan
nach den Umständen der Entstehung des 27 ist dıe Sıtuation der priester-
losen Pfarreien, dıe nfolge VonN Priestermangel In verschıiedenen Ländern insbe-
sondere In den Mıssionsgebieten entstanden 1Sst, als Hıntergrun sehen !6 Die
Beteiligung Von Laıen der usübung der Pfarrseelsorge wırd Jjer unter dem

15 Vgl Joseph Welıer, Der Ständige Dıakon 1mM ecCc der lateinıschen Kırche unter besonderer Berück-
Sıchtigung der Kechtslage In der Bundesrepublık Deutschlan: Münsterischer Kommentar ZU Codex
lurıs CanonicI1, Beılheft Z Essen 1989, 139-—141; Hugo Schwendenweıin, Der ständıge Dıakon, 1ın Hdb-
KathKR  9 237

Vgl Coetus » De Populo De1», Examen anımadvertionum exhıbıtarum verbalı talıce CXa-
rato, L De paroeC11s el de parochıs, 1n Communicationes 13 (1981), 149; vgl uch dıe Dıfferen-
zierung In zwıschen Klerıkern, Laıen und Ordensleuten

Vgl Her1bert Heiınemann, Dıie Miıtarbeıter des Pfarrers, in HdbKathKR, 418 ausdrücklich Helmuth
Pree, Priestermangel Abhiulfe UrG das Cu«c Kırchenrecht?, in IhPQ 32 (1984) 376
18 Vgl Beriıicht der Codex-Reformkommissıon, Coetus de hıerarchia, de DaroeC11s el de parochıs, ın
Communicationes (197/6). 24; ZULr Entstehungs- und Redaktionsgeschichte des SI uch
Böhnke, Pastoral (Anm ; 0-—33:; ferner Anton1o0 Sousa Osta, ıIn Commento al Codice dı Dırıtto
Canonico. Pontificia Unı1versıtäa Urbanıana, Facoltä dı Dırıtto Canon1co, CUTa dı Pıo 1t0 Pınto Studıa
Urbaniana Z Roma 1985, 314
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TUC der bestehenden Verhältnisse als eıne Möglıchkeıit gesehen, dem Priesterman-
ge] egegnen. DiIe Eınrıchtung dieses Rechtsinstituts ist jedoch nach Auffassung
der CIC-Reformkommuissıon erst ann möglıch, WEeNNn der Priestermangel derart
eklatant Ist, daß dıe anderen Möglıichkeıiten ZUT Aufrechterhaltung der arrseel-
9 dıe Leıtung mehrerer benac  arter Pfarreıen urc eınen Pfarrer und die
Übertragung VON mehreren Pfarreıen eın Priesterteam, nıcht mehr realısıeren
sind.!? DiIie Rechtsanwendung somıt eıne SahNZ bestimmte Ausnahmesituation
VOTaUuUs

Bereıts dıe Geme1nsame Synode der Bıstümer In der Bundesrepublık Deutschland
sah In den sıebzıger Jahren be1 Priestermangel dıe Notwendigkeıt der Exı1istenz eıner
nichtpriesterlichen Bezugsperson innerhalb der Pfarreı Deshalb werden » Diakone
und bewährte Laılen mıt besonderem Auftrag wichtige Funktionen eıner Geme1inde-
eıtung übernehmen mUussen;: ohne eiıne solche verantwortliche Bezugsperson leıdet
dıe Geme1inde erheDblıchen Schaden«  20  4

Diakone und Nichtgeweihte als nhaber
eines seelsorgerischen Amtes In der Pfarrei

DiIie Auslegung des SI 1st nıcht einheitlich.?! Es egegnen 7wel er-

schıedlıche Posıtionen: Auf der eınen Seılte wırd betont, daß Cs »keıne Gemeindele1-
(ung Uurc Dıakone und Lalen« geben kann;  22 auf der anderen Seıte wırd SS
In der WeIlse interpretiert, daß Dıakone oder Nıichtgeweıihte eıne Pfarreı1 durchaus
»nach eines Hırten« leıten vermögen.  3 DiIie Aussage »nach eines Hırten«
verweılst auf dıe Hırten- und Leitungsgewalt (potestas re21m1n1s SCU jur1sdict10n1S),
die ach der Aussage des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıils VOIN der Weihegewalt
(potestas Oordınıs) nıcht rennen ist In diesem Zusammenhang ist 6S eT NOL-

Ausdrücklıc Coetus de hıerarchıa (Anm 18),
Gemeinsame S5Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublık Deutschland, Synodenbeschluß: DIie pastora-

len Dienste In der Gemeınde, Z Aı H93 in GemeilLnsame Synode der Bıstümer In der Bundesrepublık
eutschlan: Beschlüsse der Vollversammlung. Offizıelle Gesamtausgabe, L, Aufl.. reıburg,
asel, Wıen 1982, 608 und 624:; vgl uch eutsche Bischofskonferenz, Grundsätze ZUr Ordnung der
Pastoralen Dıienste VO März 1977, 1 abgedruckt ın ikKkR 147 (1978) 490f.: eutsche Bı-
schofskonferenz, eschIu ZUT Ordnung der Pastoralen Dıienste VO März 97 SilZE abgedruckt 1ın
ikKR 14 / (1978), 485

/u Da vgl ausführlıch Schmutz, »Gemeindeleitung« (Anm. 329-—361:;: Fahrnberger,
Neuansätze (Anm. I 319—321; Böhnke., astora. (Anm. I 24A1

Rıchard Puza, Kırche und Gemeinde 1mM eX lurıs Canonicı1,. ın Consocı1atıo Internationalıs
Stud10 lurıs Canonicı Promovendo, Le NOUVCAaU ode de droit Canon1que. cties du V€ Congres internat10-
nal de TOL1 Canon1que, organıse pal L’ Universıte Saıint-Paul ef teNu L’ Universıite awa du S
out 1984, publıes SOUS la direction de ıchel Theruiault de Jean Orn, The New ode of C anon LaW,
Proceedings of the 5th International Congress of Canon LaW, organızed Dy aın Paul Universıty and held

the Universıty of Ottawa, August 19—235, 1984, ıchel Therunault and Jean Orn, edıtors, vol 1L, tta-
19806, 676: vgl auch Krämer, 1Özese und Pfarreı (Anm. 11), 195 Rıchard Puza, Der Laıe 1m

CX lurıs Canonıicı, ıIn ThQ 164 (1984). 100
Vgl Francesco Coccopalmerı10, Quaestiones de paroec1a in OVO codıce, 1n PerRMCL 73 (1954), 305
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wendı1g, sowohl das Verhältnıs VON e1ıne- und Leıtungsgewalt als auch dıe rage
hinsıchtlıch eiıner möglıchen Beteilıgung VonNn Lalen der kırchlichen Leıtungsge-
walt klären

Can 129 hält In Übereinstimmung mıt dem CX Jurıs Canoniıcı VOoN
O17/ daran fest, daß ZUT Übernahme VonN Leıtungsgewalt 11UT dıejenı1gen Ghiıeder des
Volkes (Gottes eTfähıigt und befugt sınd, dıe dıe heıilıge e1 empfangen en DIe
Leıtungsgewalt, dıe CS In der Kırche aufgrun göttlıcher Eınsetzung g1bt und dıe eıne
besondere Verantwortlichkeit ın der eilssendung der Kırche ZU Ausdruck bringt,
steht damıt In einem Z/Zusammenhang mıt dem Weıhesakrament. Das e1ıne-
sakrament, das dıe Stufen VoNn Epıiskopat, Presbyterat und Dıakonat umfaßt (vgl

009 1) bıldet dıe Grundlage für den Empfang VOIN Leıtungsgewalt. In 1ese1Dbe
ıchtung welst DA mıt der Bestimmung, dal 1L1UT eriker Amter innehaben kÖön-
NECI, deren usübung e1Ne- oder Leiıtungsgewalt erforderlich ist In den Ent-
würfen ZU kırchlichen Gesetzbuch AUus den Jahren O und 1980 wurde zunächst
VO  S elıner e1lhabe der Laılen der usübung Von Leiıtungsgewalt gesprochen. Die-

Formulıerung sah sıch auf dem Hıntergrund der Aussagen des Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıls VON der Eıinheıt der »>SaCTa OLeSLAS« eindringlıcher 101 e_
setzt. 24 Sıe fand iın 129 dahıngehen eıne Modifizıerung, daß Laılen der Aus-
übung kırchlicher Leıtungsvollmacht mıtwırken können (cooperarı possunt).“
Uurc 129 wırd also elinerseıts dıe Einheıt der auf den Herrn selbst zurückgehen-
den apostolıschen Vollmacht In Gestalt Von e1Nne- und Leıtungsgewalt garantıert,
andererseıts aber auch der Rahmen für dıe Mıtwiırkung VOoNn Laıen 1mM Dienst des LEeI1-
tens abgesteckt. Wenn somıt Laıen nıcht JTräger VON Leıtungsgewalt se1in können,
können S1e doch der Vorbereıtung, der Begleıtung und der Ausführung beteiligt
se1InN.

ıne Mıtwırkung VON Laıen 1m Bereich des Leıtungsdienstes (munus regendı ıst
auch insofern gegeben, als Laıen efähıngt SIınd, bestimmte kırchliche ÄIIItCI' und
Dıienste übernehmen und als Berater und Sachverständıge in verschiıedenen Rats-
gremıen tätıg werden können (vgl. D 8Q und Die UÜbernahme kırc  ICcHer
ÄII'HZCI' Urc Laıien ist autf dem Hıntergrun eines gewandelten Amtsverständnisses

sehen. Unterschıe der kırchliche Gesetzgeber VO  —; 917 In 145 ZWI1-
schen einem Kırchenamt (officıum ecclesi1astıcum) 1m ENSCICH Sınne (strıcto sensu),

Vgl Coetus studıorum, De cler1ıcıs De ACTa hiıerarchia, 1N ; Communiıicationes (1971) 187 195;
Pontificia Commıissıo0 Codicı lurıs Canonicı Recognoscendo, Relatıo complectens synthesım anımadver-
S10Num ab Em.mıs Exc.mıs Patrıbus Commıissıon1s ad NnOvIssSımum Schema Codicıs lurıs Canonicı
exhıbıtarum, CU} responsı1oN1bus Secretarıa Consultorıibus atıs, iın Communicationes (1982)

146 —149:; Schema NormGen:; 126; 244 Schema azu uch Alfred Hıerold, yste-
matısche und ıinha  1C Perspektiven des revıidıierten CX lurıs Canoni1c1, ın hGI 7 (1982) 168 {tf.

Vgl Peter Krämer, Dıie geistlıche Vollmacht, 1ın HdbKathKR, 12 efer Boekholt. Der Laıe In der
Kırche Seine Rechte und Pfliıchten 1M Kırchenrecht, Kevelaer 1984., 100, betont, daß dıeses Mit-
wırken keine eigentlıche Beteilıgung darstellt, derzufolge dıe Laıen der Leıtungsvollmacht selber eıl-
haben könnten.

Vgl Kanoniısches ec eEeNTDUC aufgrund des CX lurıs Canonıicı. Begründet VO  — Eduard ıch-
INann, fortgeführt VOIlN aus Mörsdorf, LICU bearbeitet VON 1NITIE| Aymans, Eıinleitende TUNd-
fragen und Allgemeine Normen, Paderborn, München, Wıen, Züriıch 1991, 300 1R ocha,
iın ünstK, 129, {t.
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das 11UT Klerikern zugänglıch WäaTlT und Kırchenamt Sinne alo
SeNSU) das auch Laıen offenstand verzıichtet der kırchliche Gesetzgeber VOIN

1983 auf CiNe solche Unterscheidung Im NSCHAIL das Zweıte Vatikanısche KOn-
711 (vgl Art 13 Art und 24) 1ST Kırchenamt (officıum eccle-
s1astıcum) vielmehr jedweder auf Dauer eingerichtete Dienst verstehen, der der
Wahrnehmung geistlıchen 7 weckes dıent (cC 145 er kiırchenrechtlich
Begriff des Amtes 1ST Ssomıt sehr weiıt gefaßt. Dieser Amtsbegrıiff eröffnet
dann ı 2978 ausdrücklich dıe Möglıchkeıt, Amter ach den einschlägıgen NOor-
8810| auch Laılen übertragen arl-Heınz elge kommt er dem Schluß Für
den Fall daß sıch a1SO CIn Diözesanbischof entschlıelßt den umschrIıie-
benen IDienst auf Dauer, unabhängıg VON der dıesen Dienst ausübenden Person
einzurıchten, sınd dıe VOoNnNn 145 benannten konstitutiven Elemente des Amtsbegrıf-
fes rfüllt Es handelt sıch be1 dıiıesem Dienst CIn kırchliches Amt

ema 150 ann jedoch CIMn Amt as ] vollem Umfang der Seelsorge dient
deren Wahrnehmung dıe Priesterweıihe erforderlich 1ST NUTr Priester über-
tragen werden (vgl. 154 CIC/1917) em 150 VON Amt spricht, das dıe
VO Seelsorge MI sıch bringt, WIC das Amt des Papstes, des Diözesanbischofs
oder des Pfarrers, wırd eullıc daß N auch seelsorgerısche Amter g1Dt, deren
Aufgabe nıcht dıe VO Seelsorge gehö (vgl 564 Kaplan) /Z/um anderen
sınd dıe Amter, dıe voll der Seelsorge dıenen, untersche1ıden solche, deren
usübung dıe Priesterweıhe erforderlıc ist, und solche., welche dıie Priesterweıhe
nıcht una  ıngbar Voraussetzen /u den nhabern VO seelsorgerischen Amtern,
deren Aufgabe nıcht dıe VO Seelsorge Za gehören auch dıe gemä mıt
der Pfarrseelsorge Betrauten DIies wırd dadurch bestätigt daß der kırchliche Ge-
setzgeber be1l Laıen und Dıakonen nıcht WIC beım Pfarrer (C 515 oder be1l den
eam Priestern C S5T VON der Anvertrauung der Pfarrseelsorge (cura pastoralıs

Zum mtsverständnıs des ausIunrlıc. und mıiıt en Nachweıisen Rıchard Strig] Tund-
iragen der KIrC  ıchen Amterorganısatıon Kan Abt 13 München 9600

Vgl Olısıus Robleda Innovatıones Conscılıl Vatıcanı heorl1a de offic11s el benefic11s eccles1iastıicıs
PerRMCL D 314
aus Mörsdorf 1C1UmM eccles1astıcum Bemerkungen der konzılıaren Weılsung ber das ünfuge

Verständnıis des kırchliıchen mites, iIikkR 146 (1977), O5 bemerkt IC auf dıe (Gjenese dıeser
Bestimmung, daß sıch dıeser Tatbestand als bewußt und sichtliıch gewollt erwelst. möglıchst viele Anuf-
gaben der geistliıche Dienste unter dem Begrıff des Kırchenamtes SUMMLUECTECN können. Ahnlıch uch
Aymans/Mörsdorf, ank (Anm 26): 445, mıt dem Hınwelıs, daß dıiese Ausweıtung des Amtsbegriffs
mMiıt ec vOoTZ£CNOMMECN worden 1STt und der Rechtswirklichkeıit der Kırche besser gerecht wırd Zur KrI1-
tık dieses weıten Amtsbegriffes vgl insbesondere ecorg May, Das Kırchenamt. HdbKathKR, 142

So ausdrücklıch eige; Das seelsorgerische Amt (Anm. DE 102 uch ebd., 128 134:; anderer
Auffassung: Böhnke, astora. (Anm 19 54; vgl uch » DIe Kırche entwiıckelt heute Cuc Amter« Eın
espräc MI1L dem Münchner Dogmatıker eifer Neuner, Her Korr 49 (1995) 1 20133

Im einzelnen Hubert OC üunstKk 150 uch Herıibert Schmuiıtz 1C1UmM anımarum-

ferens Zum Begrıff des seelsorgerischen mites Mınısterium 1ustıtae Festschrı für Herıbert Heılne-
1La ZUr Vollendung des Lebensjahres Hrsg VON re aDprıels Heıinrich Reinhardt Essen
985 12 137 elge Das seelsorgerische Amt (Anm 361 unter 1nwels auf er1ıber'! Heıne-
INann »Laıen Priesterdienst?« nfragen das Kırchenrech:! Konferenzen der katholıschen Seel-
SOTSCI be1 den Justizvollzugsanstalten der Bundesrepublık Deutschland und Westberlıin Seelsorge
Strafvollzug Materıalıen Fortbildung Erfahrungen 41 jer
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commuıttıtur) spricht, sondern VOoN der Anvertrauung der e1lhabe der usübung
der Pfarrseelsorge (partıcıpatıonem In exercıt1o pastoralıs paroec1ae COIN-

credendam esse). Dıakone und Laıen en a1lsSO teıl der usübung der Seelsorge,
jedoch nıcht dıe Leıtung der pastoralen Tätigkeıt. Aus dıiıesem Grunde ist CS auch
nıcht zulässıg, VoNn eiıner Übertragung der Gemeindeleıitung Dıakone und Laıen
sprechen; S1e sınd nıcht Pfarrer. Dies rhellt bereıts daraus, daß L1UT eın Priester ach

52l ZU Pfarrer ernannt werden annn DıIie letztverantwortliche Leıtung 1eg
be1 dem mıt pfarrlıcher Gewalt und Vollmacht auszustattenden Priester.°% Dieser
Priester, der nıcht Pfarrer Ist, repräsentiert das unverzıchtbare hıerarchıische Prinzıp
In der Kırche Er repräsentiert Chrıstus, das aup der Kırche, leıtet dıe Hırtensorge
und überwacht deren usübung.

DIie rage ach der Beteıilıgung VON Lalen der usübung der Pfarrseelsorge 1st
scChhEeHIC noch einem weıteren Aspekt betrachten. Das Zweıte Vatıkani-
sche Konzıil umschreı1bt ın der Dogmatıschen Konstitution über dıe Kırche »1LLumen
Gentium« dıe Pfarreı als dıe eucharıstiefelernde Gemeninschaft VON Gläubigen ( Vatll

Art 26) Der Priester vollzıeht iın der Person Jesu Christi das eucharıstische
pfTer und bringt CS 1m Namen des SaNzZChH Volkes dar (Vatll Art 1 5) 3S
DIie Eucharıstıie 1st das Sakrament der Einheit und dıe intensıvste Verwirklıchung der
Commun1o. Zum ufbau und ZUT Entfaltung der Gemeı1inde ist dıe Eucharıstiefeler
unersetzlıch. Da CS Eucharıstie aber ohne den Priester nıcht geben kann, ann A
auch (Gjemeılnde ohne Priester nıcht geben. Dem Priester kommt somıt ın der (Ge-
meınde eıne unabdıngbare, nıcht Uurc andere ersetzende tellung und Aufgabe
ZuU

Insgesamt erg1ıbt sıch also: Dıakonen und Laı1en 1st S nach Maßgabe des
erlaubt, sıch der usübung der Seelsorge In eiıner arreı in e1igener Verantwor-
tung beteıligen. ema| 519 implızıert der Terminus » deelsorge« den Dienst
des Lehrens, des Heılıgens und des Leıtens. Dıakone und La1ıen nehmen SsOmıt e1-
genverantwortliıch der usübung des Lehr-, des Heılıgungs- und des Leıtungs-
dienstes teıl be1 Letztverantwortlichkeit des mıt pfarrlıchen Vollmachten ausgestat-

Priesters. Da ın lediglich VON eıner Person gesprochen wiırd, dıe dıe
Priesterweihe nıcht empfangen hat, ergeben sıch keıinerle1 rechtliche edenken, auch
Frauen diıesem Dıienst zuzulassen. Laıen, die gemä SI ın der Pfarrseelsor-
SC tätıg sınd. sınd somıt rechtlich In der Lage, alle ufgaben elines Pfarrers über-
nehmen, mıt Ausnahme folgender Tätıgkeıten: Nıchtgeweihte können gültıg weder

Im einzelnen azu Schwendenweın, Kırchenrech: (Anm : 2358 uch Preei Pfarreı hne Pfarrer
(Anm 1),

Zur rage und Möglıchkeıit Von priesterlosen Gottesdiensten Helmuth Pree, S5onntagsgottesdienste
hne Priester. Was ist kırchenrechtlich möglıch?, 1ın ThPQ 139 (1991) 30= 837

Vgl Schreiben der deutschen Bıschöfe ber den priesterlichen Dienst (Anm Z Nr. 4, 2015 ferner
uch Helmuth Pree, Das ec auf dıe Heıilsgüter © 213 CIC): 1N: Heılıger Dıenst (1994), 273—291:
ders.. Pfarreı hne Pfarrer (Anm [ I: ferner efer Walter, Gemeindeleıitung und Eucharıstiefeler. Zur
theologischen Urtsbestimmung des mtes, 1in ernhar:‘ Fralıng, Helmut Hopıng und Juan Carlos SCcCanno-

(Hrsg.), Kırche und Theologıe 1mM kulturellen Dıalog. Für eifier Hünermann, reıburg, asel, Wıen
1994, y 301
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eıner Eucharistiefejer vorstehen (cC 900 noch das ulßsakrament (c 965), noch
dıe Krankensalbung © 1003 spenden.?

Die eiılkirchliche Ausgestaltung Von 5 /

Die Ausgestaltung der Ure 5]7/ eröffneten Möglıchkeıt, Laıen, Män-
CT und Frauen, der usübung der Pfarrseelsorge beteiligen, ist dem teilkırch-
lıchen Gesetzgeber überlassen. Der CX Iurıs Canoniıcı Jer 11UT dıe unab-
ingbaren Posıtiıonen der Gesamtkırche als Rahmen. verbletet dıe alleinıge
Gemeindeleitung Ure Dıakone und Laıen, und uberlia CS dem eilkırchlichen Ge-
setzgeber, dıe unıversalkıirchlich SCZOSCNCN Leıtlıniıen konkretisieren und
präzisieren. aps Johannes Paul Il hat ZUT Anwendung dieser Pfarrstruktur
nachdrücklıich aufgefordert.”’

Das In diıesem /Zusammenhang ohl bekannteste eıspie für dıe e1lhabe vVvon

Nıchtpriestern der usübung der Hırtensorge 1st dıe bereıts 1mMe 9’75 In Zaılıre
eingerichtete Rechtsfigur des Mokambı Der Mokambı 1st qls ale In /usammenar-
beıt mıt einem Priester für elıne Gemeıinde rechtlich verantwortlich. Er nımmt In
eiıner Pfarreı ohne eigenen Pfarrer eın multiıfunktionales seelsorgerisches Amt wahr,
das ZU Teıl der Seelsorge dıent uch werden dem Mokambı pfarrlıche Verwal-
9S- und Organısationsaufgaben übertragen. Diese Entlastung wırd VO den TIE-
Sstern als sehr hılfreich angesehen; enn auf diese Weise sınd S1e freı geworden für dıe
Feıer der Liturgie und dıe spırıtuelle Formung der Geme1ıinde. Diıe Ehefifrau des MoO-
am wırd e1 oft ZUT » Mutter der Pfarrei«. Diese Frauen SUOTSCH für eıne ogrößere
Offenheit gegenüber spezılıschen Frauenproblemen SOWIE für mehr Aufmerksam-
eıt gegenüber den Erwartungen der Mädchen und Frauen ın der Pfarrgemeinde. DIie
Rechtsfigur des Mokambiı entspricht ebenso WIEe analoge Eınrıchtungen In Nıgerı1a
oder In den USA voll und Sanz dem odell des 238

Vgl Coccopalmerio, Quaestiones (Anm Z 396: ferner eige. Das seelsorgerische Amt (Anm 1),
Anhang: abellarısche Übersicht ber ufgaben, Funktionen und Kompetenzen Von Dıakonen und Laıen
ach den Bestimmungen des Codex lurıs Canoni1CcI1, 162

Hans Heımerl, Der UG eX lurıs Canonicı. Möglıchkeıten und robleme. in IhPQ 132 (1984),
148, mıt 1Inwels darauf, daß diese UOrganısationsform verschiıedene konkrete Gestaltungsformen

Läßt, dıe gewiß Oft den Rısıken des Experiments ausgesetzt sınd, ber in der klugen Verantwortung des
Bıschofs stehen und NıC. UG dıe Bıschofskonferenz eingeschränkt werden ürfen

Johannes Paul IL.. Nachsynodales Apostolısches Schreıiben »>Christifideles AalC1« (Anm Nr. 26, Abs
4, 41 en den anderen 1m CIC genannten Gründen müßten VOT em be1 Priestermangel die zustan-
ıgen utorıtaten alur orge tragen, dalß »dıe Pfarrstrukturen den Sıtuationen mıt der großen Flexıbıilıtät,
dıe das Kırchenrecht VOT allem UrCc dıe Örderung der el  abe der Laıen der pastoralen Verantwor-
tung gewährt, angepaßt werden«.

Vgl Ludwıg Bertsch. Laıen als Gemeımindeleıiter Eın afrıkanısches odell, reıburg, asel, Wıen 1990,
bes 202-213: » Wır en Neues gemacht«. Eın Interview mıt dem Erzbischof Von Kınshasa
Joseph ardına alula, 1ın HerKorr 30 (1985), 563-—567; Danıel elanote, Laıen In der Gemeindele1-
tung. DIe Kırche Von Kınshasa auftf egen, In DIie katholıschen Missıonen. Ihemen. Okumente,
Informationen 106 (1987), 153—156; für dıe USA Renken, Canonical Issues (Anm.
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Im Bereich der Bundesrepublık eutschlan sınd In den etzten Jahren ın VeCOI-

schıedenen (Erz-)Bıstümern Versuche ternommen worden, das NCUC odell des
Sır verwirklıchen. Dıie Dıskussion ın den deutschen Bıstümern eıne

So® »Kooperatıve deelsorzge« DZW. veränderte Formen der Gemeindeleitung ist
mıt der Frühjahrsvollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz Von 9094 1m
Kloster Reute In eıne NECUEC ase eingetreten.

SO sınd se1t dem September 993 1m Erzbistum Bamberg erstmals sechs »feste
Ansprechpartner« (darunter Tre1 tändıge 1aKOnNe für Gemeı1inden ohne Priester
tätig.”” S1ıe bereıten auf dıe Sakramente VOL, sS1e arbeıten In der Eınzelseelsorge, S1e
pflegen dıe Verbindung kırchlichen Verbänden., S1e sınd verantwortlich für das
arrDuro und für dıe Arbeıt der pfarrlıchen Gremien; ferner fungıeren sS1e als
Ansprechpartner für dıe kırchlichen Einriıchtungen O ‘9 WIEe für den Kınder-
garten. DiIe Sakramentenspendung Eucharıistiefeier, aufe., Beıichte und Kranken-
salbung ble1ibt Jjedoch einem Prıiester, eiwa AaUus eiıner benachbarten Pfarreı, vorbe-
halten

Miıt Statut VOoO August dieses Jahres wurde 1im Bıstum Limburg angesıichts der
pastoralen und personellen Sıtuation nach vierJährıgen praktıschen ITahrungen in
einzelnen Pfarreıen eın verbindlicher Rahmen für dıe Pfarrseelsorge nach
CIC geschaffen. Das Statut sıeht dıe Ernennung eiıner bzw eines Pfarrbeauftragten
(Dıakon oder ale VOT, dıe mıt der Wahrnehmung der pfarrlıchen Seelsorge be-
auftragt werden. Der/dıe Pfarrbeauftragte erhält Anteıl der usübung der pfarr-
lıchen Hırtensorge, dıe In Eıiınzelbereichen der Seelsorge Leitungsfunktionen mıteılin-
schlıe Gleichzeıntig wırd eın dıe Seelsorge leıtender Priester este der seınen
Dıenst nebenamtlıch ausübt und insbesondere dıe dıe eıhevollmacht gebunde-
Nen ufgaben WIe die Feıer der Eucharıistie und dıe pendung der Sakramente über-
nımmt. Der dıe deelsorge leıtende Priester hat dıe pfarrlıche Hırtensorge gegenüber
dem Bıschof verantworten; übt auch dıe Dıienst- und Fachaufsich über den/dıe
Pfarrbeauftragte/n Au  N

Kritische Würdigung
Irotz der Fee  1ıchen Möglıchkeıt und Zulässıigkeıt darf nıcht übersehen werden,

daß dıe Anwendung VON 517 keineswegs unproblematısch ist Eın erstes und
fundamentales Problem besteht darın, daß Urc dıe Aufteilung der einzelnen Ele-

des Leiıtungsdienstes und deren Übertragung Laı1en dıe konzılıare rund-

Vgl Nr. 45 VO Ial November 1993,
Vgl l1ÖöÖzese Lımburg, Statut für dıe Pfarrseelsorge ach 517 (IC VO August 1995, 1InN: AbIl

Limburg 1995, Nr. 106; sıehe bereıts 1Özese Lımburg, Trlal »Gemeindeleıutung ın Kooperation« VO
September 1991, 1in Abl Lımburg Nr. VO Oktober 1991, A Nr. 208 Abschnuıtt L1l Ahnlich
weıt WIe das Limburger odell geht dıe Konzeption der 1ÖöÖzese Speyer ın ihrem Dıözesanpastoralplan
von 1993 Vgl l1Öözese Speyer, Kırche en iın der Tarrgemeınde (Elemente des Dıözesanpastoralplans),
in AbIll Speyer (1993) Nr. VO September 1993, 522569
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intention der eınen p und damıt dıe innere Zusammengehörigkeıt VON

e1iıhNne- und Leitungsgewalt unterlaufen oder Sal wıeder rückgängıg gemacht
werden NO Daraus erg1bt sıch ein zweıtes, nıcht wen1ger drängendes, doch mehr
exıstentielles und spırıtuelles Problem Der Priester wırd VON der unmıttelbaren seel-
sorglıchen Begegnung und Begleıitung entrückt und auf dıe ıhm vorbehaltenen
kramentalen Funktionen reduzlert. Er wırd ZU » Kultfunktionär« und ZU » Pasto-
ralmanager», der dıe pastorale Arbeıt In selner Gemeılinde 1L1UT noch vermiuiıttels vieler
Sıtzungen und Teambesprechungen mıt seinen Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeıtern
organısıert und koordiniert, der aber aum och eıt und Gelegenheıt ZUT face-to-
Tace-Seelsorge hat 1SCANO alter Kasper).“

Es darf auch nıcht übersehen werden, daß dıie Bestimmung des Sa eıne
Ausnahmeregelung bıldet, auf dıe ıIn der Praxıs Priıestermangels zurückge-
orıffen werden annn Der Diözesanbıischof muß sıch auch 1m aren se1IN. daß das mıt

51/ geschaliene odell eıne Notlösung ist Es besteht dıe Gefahr, daß das
Regel-Ausnahme- Verhältnis umschlägt. Wenn dıe Ausnahme ZUT CLE WIrd, CI-

welst sıch bald der Dienst des Priesters bIsS auf wen1ıge sacerdotale Funktionen als
überflüss1ıg. Uurce eıne eXZeSsSSIVe Ausnutzung der Möglıchkeıt ann der dem TIe-
ster unverzıchtbar zukommende Kern des pfarrlıchen Leıtungsdienstes se1ıne auf
dem Sakrament derel beruhende Zielsetzung verlıeren, nämlıch dıe Dienste des
Lehrens, des Heılıgens und des Leıitens »IN PCISONdA Christi« des Hauptes elsten
und dadurch das olk (Gottes weıden (vgl. Das Berufsbild des Nıchtprie-

ann Umständen dadurch, daß ıimmer mehr nıchtpriesterliche Bezugsper-
In Pfarreıen ohne e1igenen Priester leıtende Funktionen wahrnehmen, In das

des Priesters übergehen. DiIe e1lhnabe der Wahrnehmung der Seelsorgsauf-
gaben ann und darf jedoch keıne Ersatzpriester entstehen lassen.

Miıt dem Auftrag, das Heıilswirken des Herrn fortzusetzen, wurden der Kırche
zugle1ic dıe Art und Weıse vorgegeben, In der S1e ıhren Auftrag rtüllen hat, nam-
ıch Urc ıhr en AUS dem göttlıchen Wort und der Feıier der Sakramente. Von
er erscheinen weıtergehende Forderungen, dıe Möglıchkeıiten des Kırchenrechts
1m Bereich der Sakramentenverwaltung und der erkündıgung auszuschöpfen, PTO-
blematısch Dies gılt insbesondere für dıe Forderungen eines Thesenpapıers »(Gje-
meındeleıtung Urc Pastoralreferent(inn)en», WENN F dort en Qualifizierte
Laı1en AdUus der (Gemeı1inde sollen mıt der Taufspendung, der Assıstenz be1 der Ehe-
schließung und mıt der pendung VON Sakramentalıen beauftragt werden. Ferner soll
auch qualifizıerten La1l1en AUs der Gemeıinde dıe allgemeıne Predigterlaubnis erteılt
werden *

/u theologıschen und pastoralen Problemen insbesondere Kasper, Leıtungsdienst (Anm 1),; LOM.:
Schmutz, Gemeindeleıutung (Anm. ; 3601.: ıne alsche Vermischung und mangelnde nter-
scheidung der Rollen und ufgaben vgl uch den Bericht ber eın Symposıon der Kleruskongregation
ber dıe Laiendienste In der Kırche, das Ende Aprıl 994 In Kom stattfand, 1ın Herkorr 45 (1994) 276

Vgl Erzbistum Bamberg, Gemeınndeleıtung durch Pastoralreferent(inn)en. Eın Thesenpapıer, Nr. /
Forderungen 1mM 1NDIIC auf dıe pendung der Krankensalbung vgl nNnion /iegenaus, Ausdehnung der
5Spendevollmacht der Krankensalbung”, ın Klerusblatt (1994), Z



Die Mitwirkung Von Laıen hei der Gemeindeleitung
Um dıe Unterscheidung ale Priester auch In der Praxıs festzuhalten und KOon-

flıktsıtuatiıonen vermeıden, ist 1m bıschöflichen ekre eıne möglıchst SCHAUC
Umschreibung der Beauftragung bzw. des pastoralen und admınıstratıven ätıg-
keıtsfelds sowohl für den priesterlıchen Moderator als auch für dıe nıchtpriesterliche
Person rıngen geboten Entsprechendes gılt auch 1Im 1INDI1IC auf dıie Befugnisse
1m Bereich der kırchlichen Vermögensverwaltung.“”

uch 1m 1INDI1IC auf dıe Fach- und Dıenstaufsıicht können NCUC, bıslang nıcht g —_
kannte Fragen und ONTIlıkte auftreten. em Ist edenken, daß auch Lalen nıcht
unbegrenzt ZUT erfügung stehen. uch annn CS leicht worauf alter Kasper VCI-

welst eıner »geıstlıchen Überforderung« kommen. Denn c würden den Laıen
geistlıche ufgaben übertragen, ohne daß ıhnen dıe azu notwendıgen und auch
alur bestimmten sakramentalen Gnadengaben zute1l werden. Dies könne eiıner
unchrıstlıchen Leıtungsmentalıtät und 1m Extrem einem seelenlosen Funktionärs-
{u  z führen

Ungeachtet der theologıschen und pastoralen TODIemMe 11l der kırchliche (Gie-
setzgeber mıt den verschiıedenen, 1im CX Iurıs Canonıicı VOIN 1983 verankerten
Odellen der Leıtung eiıner Pfarrgemeinde nıcht 11UT MCn Entwıcklungen ech-
NUNS tragen, sondern auch Wege eröffnen ZUT Bewältigung der heutigen AnfTforde-
IUNSCH dıe Seelsorge In Zeıliten eiInes akuten Priıestermangels. ugle1ic soll eiıne
möglıchst große Flex1bilität garantıert se1n, auch schwıerıgen pastoralen S1ıtua-
t1onen besser gerecht werden können. Can zielt SsOmıt letztliıch auf dıe Hr-
möglıchung eiıner Iruchtbaren Seelsorge, dıe für das en der Kırche unerläßlıch
ist. Die praktısche ahrung mıt den verschıliedenen Modellversuchen muß ze1igen,
ob dıe Kırche Ter auf dem richtigen Weg 1Ns drıtte Jahrtausen: ist.

43 Vgl azu andDucC des ermögensrechts der katholıschen Kırche unter besonderer Berücksichtigung
der Rechtsverhältnisse ın ayern und Osterreich. Von Hans Heımer l und Helmuth Pree unter Mıtwirkung
von Bruno Priımetshofer, Regensburg 1993, dnr.

Kasper, Leıtungsdienst (Anm.



DiIie Zulassung wıiederverheıirateter Geschiedener
und dıe »Königsteiner Erklärung«

1m Katholischen Erwachsenen-Katechismus

Von (iovannı Ii.‚Sulu SJ München

Der lange erwarlelte deutsche Moralkatechismus

Seıit Pfingsten 1995 hegt der der Deutschen Bischofskonferenz herausgege-
bene zweıte Band des »Katholischen Erwachsenen-Katechismus« VOT, der dıe MO-
rallehre der Kırche enthält. konnte nıcht überraschen, daß die ersten Stellungnah-
NCN Zum Katechismus ıhre Aufmerksamkeiıt auf die Reizthemen lenkten. Jenn
die Diskussion 11ı  ®  S  ® Themen hat ın den letzten Jahren ın Heftigkeıt und Reso-
1a17 stark ZUgCNOMMCN hıs Zzu manchen Zerreißproben, dıe die Kırche hıerzulande
erschüttert naben. Außerdem sınd ıIn derselben Zeıt ein1ge wichtige Dokumente des
unıversalen Lehramtes der Kırche erschıenen, dıie auf dıe üblıche Ablehnung
seıiılen der bekannten und dıie »veröffentlichte« Meinung beherrschenden » Matado-

gestoßen sınd. Erinnert se1 an dıie Enzyklıka » Veritatis splendor«, den Katechis-
NUS der Katholischen Kırche und das Schreiben der Kongregation für dıe (laubens-
lehre VOIMN | 994 über den Kommunionempfang VON wiederverheirateten
Geschiedenen. Die genannten Stellungnahmen haben sıch vorzugswelse auf dıie
Abschnuitte des Katechismus konzentriert, ın denen die kontroversen IThemen Z/Uur

Sprache kommen, Übereinstimmung un Dıfferenz den Jüngsten Dokumen-
ten des Stuhls herauszustellen.

Da ich selber ın dieser Zeitschrift Gelegenheıt hatte, dıe Lehre der Kırche hın-
siıchtliıch der Geburtenregelung und der Zulassung wıederverheirateter Geschiedener

den Sakramenten darzulegen —— möchte iıch hıer dıe entsprechenden Stellen des Kr-
wachsenen-Katechismus untersuchen. Dabe! Ist 6 meılne Absıcht, klären, WIE
sıch der Katechismus diesen ZWEI Themen Außert und 2) WIE sıch diese Außerun-
gCn der re verhalten, die auf das Lehramt des Nachfolgers PetrIı zurückgeht.
Jierzu heißt CS IM Schreiben der Glaubenskongregation, »EK kommt dem UNIVer-
salen | ehramıt der Kırche In Ireue Z7ur Heilıgen Schriuft und Z Tradıtion das
Glaubensgut verkünden und authentisch auszulegen,«

„Die Königsteiner Erklärung 26 Jahre danach«, In Forum Katholische Theologie |() |1994)
»„Vom nn und Jnsinn einer ‚dıfferenzierten- Betrachtung In der Moral, /7u eiNer MNCUCM Pastoral ür
wiederverheiratete CGeschiedene«, Ehd,, 1995) 1 TE uf diese Artıkel werde iıch gelegentlich VOT-

weilsen, ohne die Angaben VÄN| wiederholen,
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Erster Teil
Die Zulassung wiederverheirateter Geschiedener ZU den Sakramenten

Die Ausführungen Zu diesem Thema befinden sıch IM Abschnuitt »Liebe, bleiben-
de Treue und unauflösliche Ehe« und umfassen sechs Absätze (S 35() 552) Von
den Dokumenten des ‚„ehramtes wırd auf das Apostolische Schreiben »Famıilıarıs
CONSOTL10« (= FC) und auf den Katechismus der Katholischen Kıirche, 1665, VOI-
16sen Wiıchtig ur die beabsichtigte Untersuchung Ist dıie Feststellung, daß dem
Verfasser des Katechismus das Schreiben ler drei oberrheinischen Bischöfe VOIN
10 VII 1993 nachweislich vorgelegen hat dem SX CINMLZC Aussagen wörtlıch
übernımmt ohne allerdings die Quelle anzugeben

Die Lehre der irche

Absatz spricht der zunehmenden Zahl katholischer Christen dıe nach der
Scheidung ıhrer Ehe standesamtlıch wıeder geheiratet haben Eınige iıhnen
»Ääußern den dringenden Wunsch arn eucharıstischen Mah teilnehmen Z/u dürfen«

Absatz [iese Christen »sollen bedenken, daß SIC In unterschiedlicher Weıise aln
Leben der kırchlichen Gemeiinschaft teilnehmen können«. Danach nennt der Kate-
chısmus NMg der relıg1ösen Übungen, lıe SIC weiıter pflegen können, Ja ZUu denen
SIC »verpflichtet Sil‘ld«‚ sag noch entschiedener die Stelle der FC 8 $ die der Kate-
chismus gekürzter Form wiedergibt DER Schreiben der Glaubenskongregation 0

hıerzu » DIie Kırche |ädt SIC eın arn kırchlichen Leben innerhalb der (jrenzen
teilzunehmen denen dies Nı den Voraussetzungen des göttlichen Rechts VerEIN-
bar ISL, übhber welches die Kirche keinerleı Dispensgewalt he C

Absatz Aber diese Gläubigen »können nach der geltenden Ordnung der Kırche
nıcht den Sakramenten zugelassen werden«. Anschließend g1 der Katechismus
mMıft den Worten VON »Famılıarıs (’onsorti0« den Grund dieser icht--Möglichkeit
»Denn ıhr Lebensstand und ihre Lebensverhältnisse stehen objektivem 1der-
spruch m Bund der Liebe zwıschen (’hristus und der Kırche den die FEucharı-
stie sıchtbar g  enwärtig macht«

}  4 fällt aber auf daß  3 der Katechismus ohne weıntere Präzisierungen VON der » yel-
tenden Ordnung der Kırche« spricht Handelt CS sıch SiINe bloße kırchenrecht-
lıche Regelung Oder JUS dıiyınum? Nun hegt der (Grund ırumMm die wıeder-
verheirateten Geschiedenen nıcht 7Ur Kommunion 2gehen dürfen, darın, d  C  ıl  4 SIe g..
ecn die Unauflöslichkeit der Ehe verstoßen habenCINC Unauflöslichkeit. die ıucht
auf die Anordnung der Kırche zurückgeht sondern auf Jesus C’hristus selhbst der die
Ordnung (jottes WIC SIC 7arnı Anfang« War (Mt 19 8} wiederhergestellt ll(ll Ande-
rerseıfs aber Se{i7l der Empfang der Kucharıstie ebenfalls VOIN Wesen des Sakra-
Mer  es her die volle Gemennschaft IM der Kırche und damıt den Stand der (inade
VOraus

Diese Präzisierung der genannien »geltenden Ordnung« Ist wichtig, weil C8s Ja
INn der ganzen Kontroverse darum geht, ıb die Kırche lıe Vollmacht hat, der
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Verpiflichtung ZUT Unauflöslichkei der Ehe dıspensieren und damıt das
objektive Hındernis beheben anders als dıie immer wıeder geäußerte Beteuerung
VOIN seıten der Befürworter der Zulassung, daß nämlıch dıe Unauflöslichke1i der FEhe
VOIN dieser Zulassung nıcht tangıert werde.

DIe ingegen begıinnt den Absatz VON NrT. über dıe Nicht-Möglichkeıit des
Kommunionempfangs für dıe wıederverheirateten Geschliedenen mıt den Worten:
» DIie Kırche bekräftigt jedoch ıhre auf dıe Heılıge Schriuft gestützte Praxıs << Damıt
wırd klar gesagl, daß CS sıch eıne Norm göttlıchen Rechts handelt

Der Absatz ist den »CGrundsätzen« (IV, AdUS dem Schreıben der ober-
rheinıschen 1SCHNOTIe VON 1993 wörtlich NiIiNnomMmMmME 1J1eder 1m ınklang mıt dem
Argumentationsgang der wırd J1er auf dıe »bewährte PraxI1s der Kırche« inge-
wlesen, dıe den wiıederverheırateten Geschliedenen den Zugang ZUT Eucharıistıie en
hält, we1l In dem VOoN diıeser Praxıs anvısıerten das objektive Hındernis
eınen würdıgen Kommuni0onempfang entfernt WIrd: Bereuung der un: (womıt
ohl dıe sakramentale Absolution gemeınt 1St) und, weiıl AUS ernsthaften (Gründen
die JIrennung nıcht möglıch Ist, »aufrıchtige Bereitschaft« einem völlıg nthalt-

en (So die FCÜ)
Allerdings außert sıch der Katechismus sehr reservliert über dıesen geWl 1UT

Urc Opferbereıitschaft und dıe na Christı möglıchen Weg Er schreıbt kom-
mentarlos: > Viele halten eıne solche Empfehlung für unnatürlıch und unglaubwür-
dig.« e1le1be keıine Ermutigung für dıe Gläubigen ın dieser schwıler1ıgen Sıtuation!
Von der unumstößlıchen chrıistlıchen ahrheıt, daß (jott nıchts Unmöglıches VO

Menschen verlangt, ist 1m Katechı1smus eın Wort fınden Damıt ware die e1-
gentliche Behandlung der rage beendet

In der lat fügt dıe dem oben 1mM Zusammenhang mıt dem deutschen Kate-
chıismus Referlerten nıchts Neues hiInzu. S1e hebt 11UT nochmals hervor, daß dıe KIr-
che eıner AÄnderung nıcht befugt ist »Durch diese Haltung bekennt dıe Kırche
iıhre eigene Ireue Chrıistus«; und S1e g1bt ıhrer offnung auf und eıl für
die Chrıisten usdruc dıe ın dieser Sıtuation en und dennoch »ausdauernd g —_
blıeben sınd In eDeLl, Buße und LJ1ebe« Im Katechi1smus ingegen Lolgen noch 7WEe]
Absätze. deren erster VOT em schwere Fragen ufwirft sowohl hinsıchtlich des
Verständnisses dessen, W as gemeınt Ist, als auch hinsıchtlıch der Vereinbarkeıt des
esagten mıt der authentischen me der Kırche

Eın » Vorstof« des rwachsenen-Katechismus

Absatz sagt zunächst SahnZ allgemeın: Die Kırche »sucht In iıhrem Hırtendienst
und in der Theologıe ach Hılfen, dıe mıt der Weısung Jesu und der He der Kırche
über dıe unwıderrufliche Ireue ın der Ehe vereinbar SInd«. Was ıst damıt gemeınt?
ur nıcht schon in den vorıgen Absätzen gesagl, Was dıe Kırche und W äas der Be-

Vgl In der Enzyklıka » Verıutatıs splendor«, IO2: dıe re der Kırche mıt iıhrem 1Nnwels auf das Konzıl
VOI Irıent (DS
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troffene {un ann und soll und Was dıe Kırche und W d der Betroffene nıcht {un darf
und CS ist? Damıt ll ich freilich nıcht behaupten dalß gegenüber dem
konkreten Menschen angesıchts der zunehmenden Zahl der Chrıisten dieser
Sıtuation der Seelsorger sıch nıcht mühen soll dieser großen pastoralen Not hılfreich

egegnen ıne ac) 1ST Ja das theoretische WIlIssen diıese Sakramente und C1-
andere aC dıe pastorale orge dıe dieses Wiıssen auf einzelne Menschen

iıhren konkreten Sıtuationen anwenden soll ber all 1e6S$ stellt theologisc keıine
LICUC und keiınen Weg dar Der exf des Katechismus scheımnt
Neues denken wonach dıe Kırche och auf der uC 1SL Was denn?

Weıter enl CGS Katechismus »Be1l der UG nach konkreten Hılfen SInd SIC
[dıe Seelsorger der 1e ZUT ahrhe1ı wıllen verpflichtet >dıe verschlıedenen
S1ıtuationen gut unterscheıden (FC Ö4)« Es werden Jer mıt den Worten der

CIN1SC Beı1ispiele VON Gründen gegeben dıe Ehe geschiıeden und VOoONn
Gründen C1INEC »Zweıtehe« geschlossen wurde

Ich ann nıcht umhın große Überraschung darüber ZU USArTruC brın-
SCH daß wıeder den Köpfen zahlreicher Autoren und auch CINLSCI Bıschö-
fe der Gedanke Spu das Mahnschreıben des Vaters VO Jahr 1981 berechtige
eıter ach Weg suchen der doch ZUT Zulassung der wıederverheirateten
Geschiedenen Es handelt sıch dıe Stelle Absatz VO der
aps dıe Seelsorger auffordert »dıe verschliedenen Sıtuationen gul untersche1-
den« Denn

WECNN 11a dıesem Siıinne Zzugunsten »dıfferenzierten« Betrachtung der
Sıtuationen plädıer INan VOTauUus daß dıe Unauflöslichkeit der Ehe C1NeC De-
dıngte 1ST daß CS darauf ankommt Sıtuationen finden denen diıese nauf-
löslıchkeit nıcht gılt Eın olches Verständnıiıs der Ehe wurde aber bereıts VvVon der
ausgeschlossen

Der ufbau VON 1ST derart daß das Schreıben dıe Nle Untersche1i-
dung nicht auf die rage ach dem Kommunionempfang angewandt 1s5scnh wiıll,
sondern auf dıe 1 darauffolgenden Absatz aufgeführten chrıstlıchen, relız1ösen
UÜbungen (dıe auch der Katechiısmus Absatz erwähnt hat) Hınsıchtlich des
Kommunionempfangs ist Abs der und ausdrücklich dıe ede

1ese1lbe Interpretation des sıch völlıg eindeutigen Textes VON wurde
CXDTESSIS verbıs nochmals Schreıben der Glaubenskongregation VoO
994 bekräftigt » DIe Struktur des Mahnschreibens und der Tenor SCINeT Worte ZC1-
SCH klar daß diese verbindlicher Welse vorgelegte Praxıs nıcht auf2run der Ver-
schiedenen Sıtuationen modifiziert werden kann. C< Wıe NUnN der Katechısmus, der
doch dre1iviertel re nach dem Schreiben der Glaubenskongregation erschıenen

> den ext derart mıßverstehen er mıbdeuten) konnte, überste1igt INe1N Fas-

Kurzum der Katechiısmus <1bt den Worten des Papstes völlıg anderen Sinn
als der gemeınt W ar In IHNEC10NEIN früheren Aufsatz (S 28) habe iıch deshalb

> Mehr och Dal; der HI den » Vorstoß« der reı 1SCAHOTe N1IC akzeptieren konnte., W ar schon VOI-
her bekannt.
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7Wel1 Bedeutungen VoNn »Differenzierung« unterschieden. Die eıne ist dıe des Papstes
ın der dıe andere ist dıe der dre1 oberrheinıschen 1scholie In ıhrem Schreiben
VON 1993 und zugle1ic dıe des Katech1ısmus. Der unterschiedliche Sınn hängt VO

erschiedlichen Ziel ab, hinsıchtlich dessen dıe Dıfferenzierung VOTSCHOMUINC wWIrd.
Der HI_ Vater ordert Begınn seıiner Ausführungen dıe Seelsorger auf, dıe VCOI-

schıliedenen Sıtuationen gul unterscheıden. damıt S1e be1ı den wıiederverheirateten
Geschlıedenen dıe konkreten Möglichkeıiten eiınes christlıchen Lebens ermuiıtteln und

iıhre pastorale emühung entsprechend gestalten können. Denn WE auch dıe
»Zweıtehe« eıne schwere un:! Ist, 1st doch dıe geistlıche Sıtuation der einzelnen
verschıeden JE nach den Gründen und Umständen, dıe Ss1e ZUT Untreue dıe Un-
auflöslıchker der Ehe geführt en Keineswegs aber meınt der aps eıne ıffe-
renzlerung 1m 1NDI1IC auf eıne möglıche Zulassung ZUT Eucharıstle. ber dieses
davon unterscheidende Problem außert sıch erst, nachdem auf dıe Möglıch-
eıt eiINnes chrıistlıchen Lebens In Buße, eDEL Erzıehung der Kınder USW. hingewıle-
SCI1 hat uch sprachlıch hebt der Absatz In der den Übergang einer anderen
Problematık hervor: » DIe Kırche bekräftigt jedoch ıhre auf dıe Heılıge Schrift g_
tutzte Praxıs, wiıederverheiıratete Geschiıedene nıcht ZU eucharıstischen Mahl
zulassen.« Die vorher angesprochene Dıfferenzierung ist für cdiese davon er-
sche1dende Problematık nıcht relevant, dıe Nıcht-Zulassung äng nıcht davon
ab, ob sıch ZuB Jjemand der Ehescheidung schuldıg gemacht hat, AUus welchen
Gründen eıne »Zweıtehe« eingegangen 1st us Denn dıe Unauflöslıc  el der
Ehe ist nıcht eiıne edıingte.

DıIe dre1 oberrheinıschen 1SCANOTe dagegen meınten anderes, ındem S1e dıie-
Worte des Papstes aufgrıiffen. nen ging CS dıe Ermittlung der Sıtuation des In

der »Zweıtehe« ebenden Chrısten 1m 1INDI1IC auf eıne eventuelle /ulassung ZUT

Kommunion.
Während aber dıe dre1 1SCNOTIe sıch in ıhrem Dokument auf dıe Worte des Pap-

STES ZW al sinnentstellend, aber doch 1m 1INDI1IC auf. das euUulıc ausgesprochene
Ziel eiıner Z/ulassung ZUT Kommunıon beriefen, wırd 1m Katechısmus nıcht AUS$Ss-

drückliıch gesagl, WOZU enn diese Dıfferenzierung VOTSCHOTIN werden soll Von
der Möglıichkeıt christlıcher Übungen War vorher 1im Absatz dıe Rede, und ZW al

ohne VON eıner Dıfferenzierung der verschıedenen Sıtuationen sprechen. DiIies W al

sıch auch nıcht notwendig; enn daß der Seelsorger dıe konkrete Sıtuation der
Gläubigen möglıchst wahrheitsgemä kennen soll, versteht sıch VON selbst Im Kate-
chısmus bleibt also das Ziel der welıteren uCcC »nach Hılfen«, wofür dıe Unter-
scheidung der Sıtuationen den ersten Schritt darstellt, unausgesprochen.

ach der Aussage über dıe Pflicht des Seelsorgers, »dıe verschliedenen Situatio-
NeN gul unterscheiden«, fügt der Katechısmus hınzu: » Diese unterschiedlichen
Sıtuationen und Umstände sollen die Betroffenen In einem aufriıchtigen espräc
mıt einem klugen und erfahrenen Seelsorger klären, beurteıilen und bewer-
ten suchen«“. Hıer taucht das espräc mıt dem Seelsorger auf, das In der »pastora-
len Lösung« der oberrheinıschen 1SCHNOTIe eıne zentrale spielte.

Diese Zeılen des Katechiısmus sınd den »Grundsätzen«, 1 $ der oberrheinıschen Bischöfe entnomme:
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Wozu das Gespräch? Der Katechiısmus fort »Uum iıhrerseıits einem Veranıl-

(G(rewissensurteil kommen«. In den »Grundsätzen« der reı 1ScholTfe
O1g nach dem erwähnten /ıtat eıne ausführliche Darlegung des Zieles des Ge-
sprächs: Es soll geführt werden hınsıchtlich eiıner möglıchen »GewIissensentschei-
dung einzelner für dıe Teilnahme der Eucharıstile«. Der Katechiısmus dagegen
Sagl bloß Um einem vera  Trteten GewIissensurteil kommen.

Zu egrüßen 1st, dalß der Katechismus nıcht mehr VonNn eiıner »GewiIissensentschei-
dung«, sondern von eiınem »Gewissensurteil« spricht Ich ann hıer autf diıesen Unter-
schıed nıcht ausführlich eingehen”. Kurzum, das eigentliche Problem erı weder
In dıesem noch In en anderen Fällen, dıe der Moralkatechismus behandelt,
dıe Gewıssensentscheidung, sondern das Gewı1ssensurteil. Denn dıe Entscheidung
O1g iınfach (!) ohl freı und verantwortlich dem Spruch des GewI1ssens: » DIes
ist gul, deshalb soll bZzw. darf CS an werden«;: » Dıies 1st schlecht, deshalb darf CS
nıcht an werden «® DiIe Schwierigkeit 1st l1er [1UT ( ex1istentieller Ä nämlıch 1m
Übergehen VO Erkennen des (Gjuten ZU tatsächlıchen ollen des Guten, während
der vorhergehende Prozelß bIs ZU praktıschen Urte1il » Dies ist h1IC el NUNC gul, also
erlaubt« bzw »Pflicht«, sehr schwıer1g se1ın annn Denn eın olches en 1st auf
ahrhe1ı angewılesen und damıt auf objektive Krıterıien, dıe VON Vernunft und lau-
ben gelıefe werden. Hıerıin VOT em nämlıch diese Krıterien anzugeben besteht
dıe Aufgabe des Lehramtes der Kırche und damıt auch dıe des Seelsorgers.

OcChmals Zu welchem Urteil soll nach dem Katechısmus das klärende espräcführen? Das Jektiv »verantwortetes« ZU GewIissensurteil g1bt offenkundig keıne
Antwort darauf.

Man könnte zunächst tolgendes antworten Zu einem en über dıie vielfältigeTeılnahme en der Kırche, VON der 1Im Absatz dıe ede W dl. Diese Interpre-tatıon ist höchst unwahrscheinlıich. Erstens, weıl dıese chrıstlıchen Übungen schon
hınreichend eroörtert wurden und der weılt entfernte Absatz nıcht nahelegt, daß dazu
noch WAas klären se1 Zweıtens, VOT allem., weiıl be1 den genannten christlichen
Übungen keine moraltheologischen Schwierigkeiten vorlıegen. Es ist sıch eIN-
leuchtend, daß CS eın Hındernis dagegen g1bt, daß eın Hrıst, der ın eıner » Z welılt-
ehe« lebt, betet, dıe Kınder chrıstlich erzieht, en der Barmherzigkeıit tut USW.

Als zweıte Möglıchkeıit bletet sıch olgende Antwort Das espräc und das
Gewissensurteil zıielen auf eıne Klärung der rage, ob dıe tTühere Ehe gültıg WAäTl, eın
Fall, den auch dıe der bereıts besprochenen Stelle über dıe »Differenzierung«
erwähnt hat ber WECNN auch die Gültigkeıt der ersten Ehe eın Element 1m espräcse1n kann, 1st S1e. Jjedoch In uUuNnserem ext nıcht gemeınt, WCNN Von einem »  s
en Gewissensurteil« spricht. Denn

Dafür verwelse ich autf meınen TrTüheren Aufsatz, S0
Bıs das Gegenteil bewlesen Ist, soll I11all bıllıgerweise annehmen, daß eın ensch gemä dem Spruchse1ines Gewissens und damıt subjektiv SI  IC gul gehandelt hat. Es ann letztlıch NıCcC Aufgabe des Lehr-

es und uch N1IC auptaufgabe des deelsorgers se1IN, ber dıe subjektive Schuldigkeıit der ıcht-
Schuldigkeit eines Menschen urteılen. Eın olches el STE. ott alleın Deswegen spricht dıe

davon, daß die wıederverheirateten Geschiıedenen »IN objektivem Wıderspruch« ZU Wıllen Gottes
leben
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dıe rage nach eıner etwaıgen Nıchtigkeıt der irüheren Ehe wırd e1gens 1m ab-
schlıeßenden Absatz aufgewortien, und ZW alr als Zusätzliches dem, WOI-

CS 1m Gew1issensurteil SINg Absatz Sagl » Der Seelsorger soll auch auf dıe In
der Kırche gegebenen ıttel und Wege eıner Trec  ıchen a ng iıhrer Sıtuation hın-
WEeISEN.«

Im eıner vermuteten ichtigkeıt geht CS nıcht csehr eın »  WOT-
Gewi1ssensurte1l«, das eıner Entscheidung führen soll, sondern arum, daß

der Betroffene selinen Fall dem kırchlichen Ehegerıicht vorlegt. Ine persönlıche,
eigenmächtıge Beurteijlung und Entscheidung über das Nıcht-Bestehen der e1igenen
Ehe 1st Ja ausgeschlossen.

SO viel ich sehe, bleibt 1Ur eıne einz1ge Antwort übrıg, dıe dem ext des Kate-
chısmus gerecht werden annn Das myster1öse verantwortete GewIlissensurteıl,
dem dıe 1m Abs eingeführte weıtere UC. nach führen soll, iıst das
en ber die /ulassung VoN wıederverheirateten Geschıedenen ZUT Eucharıstıie 1im
Eınzelfall, DZW., da das Urteil VO Betroffenen selbst efällt werden soll, über das
»Hınzutreten« ZUT Euchariıstle. Gemeınnt 1st a1sSO dıe 1eSs darf der Ehrlıch-
eıt wıllen nıcht verschwıiegen werden dıe dıe mıt der konstanten
Tradıtiıon der Kırche apert1s verbıs ausgeschlossen und deren Ausschluß der rTIeE
der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre nach dem Vorstoß der TrTelI 1SCHNOTe
nochmals bestätigt hatte

Zahlreiche Indizıen drängen dieser Interpretation. Global, das Faktum, daß
dem V des Katechismus das Dokument der dre1 1SCNOTe vorgelegen hat und daß

CS mehrmals übernımmt. äherhıiın, der Argumentationsgang mıt seinen
Zzwel klar voneınander verschıiedenen und inhaltlıch sıch wıdersprechenden!) Teılen

Wiıedergabe der authentischen re der Kırche, Vorstoß In ıchtung auf eıne
andere LÖösung, nämlıch dıe Zulassung ZUT Eucharıstie 1Im Eıinzelfall

Für den zweıten Teıl se1 ferner auf dıe Übereinstimmung VOIN Katechiısmus und
Schreıben der Trel 1SCNOTe hiınsıchtlich des Gesprächs mıt einem Seelsorger SOWIE
hıiınsıchtlich der Heranzıehung VO 1m 1NDI1IC auf dıe »Notwendigkeıt, gul
unterschei1den« hingewılesen.

Dıie eINZIE relevante Dıfferenz ist die, daß, während das bıschöfliche Schreıben
VOoN 993 Roß und Reıter genannt hatte, der Katechtismus das Ziel SEeEINES Vorstoßes
über die hinaus nıcht heim Namen ber auch JeT wıederum eıne auf-
schlußreiche Übereinstimmung: Genau WIEeE der Katech1i1smus VON einem verant-

Gew1lssensurteil spricht, ohne worüber geurteıilt wiırd, hatten dıe
1SCHNOTIe In iıhrer StellungnahmeZSchreıiben der Glaubenskongregation, nämlıch
1m TIE VO Oktober 1994, VONN eıner welılter suchenden Lösung »für den FEınzel-
fall« gesprochen ©& ohne welches Problem gelöst werden sollte; aber S
daß AaUus dem SahzZcCh Kontext unmıßverständlich hervorg1ing, daß S1e eıne Zulassung
ZUT Eucharıstie für dıe wıederverheiirateten Geschiedenen meınnten WI1IEe 1m
Dokument eın Jahr das also, W as der als mıt der authentischen
e der Kırche unvereınbar abgelehnt hatte
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Uneinheitlichkeit und Entstehung dieses Abschnuittes
des Katechismus

Am Ende dieser Untersuchung rlaube ich MIr, dem Leser eıne Erklärung
terbreıten, WIE eın wıdersprüchlicher lext entstehen konnte: ich muß aber
hınzufügen, daß der oben herausgestellte objektive Sınn des lextes 1eS 1st dıe
Hauptsache! nıcht VO  S der NUunN folgenden entstehungsgeschichtlichen Hypothese
abhängt. In eiıner früheren Redaktıon enthielt der exf folgendes: Erstens eiıne arle-
SUNSs der herkömmlichen ne der Kırche, zweıtens einen » Vorstoß« iın iıchtung
auf eıne pastorale Lösung der Ä WIEe S1e dıie reı oberrheinischen 1SCNHNOTe In ıhrem
Schreiben VON 993 vorgelegt en Der Kern dieser Lösung beruhte auf ZWeIl
Grundlagen: auf eıner Unterscheidung der Sıtuationen. auf der »GewI1issensent-
sche1idung« des einzelnen, wodurch dıe »Nicht-Zulassung« der 1 S der Kırche
eiıner »Zulassung 1mM Eınzelfall« wurde, dıe nach der Interpretation der oberrheıni-
schen 1SCANOTe eın »Hınzutreten« wäre, das ÜUFre eıne »Ermächtigung« gerechtfer-
tıgt Ist, dıe der wıederverheiratete Ehepartner »IN seinem GewI1lssen sıiecht« (vgl
»Grundsätze«, LV, 4)

Infolge der Eınwände VON seıten der Glaubenskongregation, die schon ange VOT
dem TI1e VO 994 rhoben wurden, wurde der Teıl des einschlägıgen
Abschnittes 1m Sınne der umredigı1ert, indem 1m Absatz eindeutig eıne 5Nıcht-
Z/ulassung« behauptet wurde ohne irgendeıine restringıerende Qualifikation Der
zweıte Teıl wurde dahiıngehen geändert, daß der Vorstoß 1Im Sinne einer welıteren
ucC nach eiıner Lösung, derzufolge der KOommunı0onempfang doch möglıch se1n
soll, ZWAar beıbehalten wurde, aber 5 daß a) nıcht mehr VOoNn eiıner Gew1issensent-
scheıdung, sondern VO einem GewI1issensurteil dıe ede 1st, und das, worüber das
Urteil gefällt wırd en eıne Zulassung 1m Eınzelfa  9 nıcht mehr Zesagt wird.

Daß 1e6S tatsäc.  IC der Fall SCWESCH se1ın könnte, entnehme ich dem ne VOoO
Oktober 1994, den dıe dre1 oberrheinıschen 1SCNOTfe dıe Seelsorger ıhrer Diöze-
SCH gerichtet en Dieser Brief/ nthält eın Doppeltes. Einerseıits bejaht dıe her-
Öömmliche re der Kırche » Wır mMuUSSsSenN ZUT Kenntnıs nehmen, daß MUrC das
Schreiben der Glaubenskongregation ein1ıge Aussagen ın uUNscCICIN Hırtenschreıiben
und In den >Grundsätzen« unıversalkırchlich nıcht akzeptiert Sınd und er nıcht
verbindliche Norm seelsorglıchen andelns se1n können« (Nr. Andererseıts äßt
sıch der TIe auf weıte Strecken als eıne nochmalıge Darlegung und Verteidigung
des Dokumentes VON 993 lesen und g1pfelt entsprechend In der Aufforderung dıe
Seelsorger, »nach verantwortbaren Lösungen für den Einzelfall suchen« (Nr.

nach der Lösung, dıe der abgelehnt hatte, da Ja zwıschen »IN keinem
Fall« und >Nıcht In keinem Fall In ein1ıgen Fällen)« ertium 1ON datur.

Abgesehen davon, daß der e VO (Oktober 1994, l ziemlıch unverhüllt VON
»verantwortbaren Lösungen für den Eınzelfall« spricht, dıe noch suchen waren,
während der Katechismus viel VON einem »verantworteten Gew1issensurteil«
Spricht, iIst der Parallelısmus beıder Schriften nıcht übersehen.

den Dr. dam Z/irkel, Rıchter kırc  ıchen Gericht In ürzburg, als »wıdersprüchlich« bezeıichnet hat
Vgl Deutsche Tagespost VO Xal 1994, I5
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Zur weıteren Bestätigung der 1er vorgelegten Interpretation sSe1 auf dıe Erläute-
Iuns hingewılesen, dıe der Hauptredaktor des Katech1ısmus, Proi. Wılhelm Ernst, In
Zzwel öffentlıchen Veranstaltungen gegeben hat Der Katechiısmus versuche »e1ne
pastorale für das eigene en der Betroffenen geben Und diıese pastorale

sıeht nıcht dUs, daß INan sagt Ihr se1d Jetzt zugelassen oder iıhr könnt hınzu-
treten dıe Dıskussıion das römiısche Papıer (!) und dıe deutschen Überlegungen
VOoNn deutschen Bıschöfen sınd Ja bekannt sondern IC 21ibt die Entscheidung dar-
über SUFLZ, In das persönliche Urteil des einzelnen«  S  l Der Katechiı1smus vertretfe also
weder dıe He der Kırche, dıe das Dokument der Glaubenskongregatıon bestätigt
hat, noch dıe der rel Biıschöfe! In der lat aber übernımmt 1m zweıten Teıl se1ıner
dıesbezüglıchen Ausführungen dıe zweıte Posıtion mıt dem einzıgen Unter-
schıed, daß diese Posıtion nıcht e1ım Namen Ist jemand imstande zeiıgen,
daß mıt dem »persönlıchen en des einzelnen«, dem CS nach rnst oblıegt, ZWI1-
schen beıden Posıtionen vermıiıtteln Cr wählen”), anderes gemeınt ist‘?

Der Katechi1smus uüuberla dem einzelnen (und damıt autorısıert ıhn), persönlıch
entscheıden, ob CI, der In eıner »Zweıtehe« lebt, ZUT Kommunıion gehen ıll oder

nıcht Ich stelle eiınen anderen Fall auf: Das Gesetz Gottes sagt » [Ju sollst nıcht dıie
Ehe rechen« (Ex 20, 14); der Katechismus des Landes sagtl » Du sollst nıcht dıie
Ehe brechen« und fügt hınzu: »Der einzelne soll persönlich das Urteil fällen, ob CT dıe
Ireue ZUT Ehe einhalten oder dıe Ehe brechen wıll.« Wo 1eg orma gesehen der
Unterschie: zwıschen derT des Katechiısmus ZU Empfang der Euchariıstıe VOoN

seıten der wıederverheiırateten Geschliedenen und dem VON mIır konstrulerten
Daß das Urteil zugunsten des Ehebruchs eın » verantwortetes (Gewissensurteil« se1ın
muß, andert Wıderspruch das Gesetz Gottes nıchts. ılt nıcht asse1l1be auch
für das » Ver‘:  t{wortete Gewilissensurteil«, wofür der deutsche Katechismus plädıert”

Z£weılter Teıl
Die »KÖönıigsteiner Erklärung« In der Beurteilung des Katechismus

Dıie Lehre der Kirche her die Empfängnisregelung ıIm Katechismus

Im Rahmen des Themas »Sıttlıche Orilentierung der Sexualıtät ıIn der Ehe« kommt
der Katechismus auch auf das Problem der »Empfängnisregelung« sprechen ®
368—37/2) und damıt auf »dıe rage nach sıttlıch erlaubten egen der mpfängnI1s-
regelung«. Von diesem Problem soll hıer 1L1UT eın Aspekt EeTOMEN werden, W1e nam-
ıch das Schreiben der deutschen 1SCHNOTe VO 1968 dıe »Königsteiner
Erklärung« KE) sıch, nach der Beurteijlung des Katechismus, ZUT Enzyklıka
»Humanae Vvitae« HV) verhält (jenau diese rage behandelte Bıschof arl Leh-

» Versuch eıner Standortbestimmung Fre nach der KE« das Referat, das
be1l der Herbst- Vollversammlung der Deutschen Bıschofskonferenz

993 1e

Freundeskreis Marıa orett. Information, Nr. o  er
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/Z/uerst möchte ich den Inhalt des Abschnittes als SaNzZCNH vorstellen. Die Aus-

ührungen über dıe Empfängnisregelung sınd SaCAlıc In ZWEeIl (SZILE geglıedert: Eın
erster Teıl g1bt dıe Ke der Kırche wıeder: 0 zweıter Teıl (ab Miıtte Seıte 370) gehtauf dıe e1in

Der Teıl legt dıe He der Kırche dar Das Wesentliche wırd Knapp und klar
ZUr Sprache gebrac Die Handlungsweise 1m 1INDI1ICc auf eıne verantwortete EI-
ternschaft MUSSe sıch auch nach »objektiven Krıterien« richten:; als solche werden
dıe beıden entscheidenden Sinngehalte des ehelıchen es genannt; be1 jedem ehe-
lıchen Akt en diese Komponenten nıcht vorsätzlıch werden;: der Rekurs
auf den natürlıchen Zyklus der Zeugungsfunktion verletze dıe In und arge-
legten sıttlıchen Grundsätze nıcht; der Weg der »natürlıchen Empfängnisregelung«stoße heute auf vermehrtes Interesse: CS gebe jedoch Ehepaare, dıe In ıhrer persOön-lıchen Sıtuation der Lehrverkündigung über dıie Empfängnisregelung nıcht folgenkönnen: azu berufen S1e sıch auf ıhr verantwortungsbewußtes (rJewissensurteil.
Mehr ber dieses abweıchende Urteil sagtl der Katechismus nıcht

Es macht jedoch stutz1ıg, daß der Katechismus, nachdem auf dıe epaare hın-
gewlesen hat, dıe sıch nıcht dıe Norm der Kırche halten, von eiınem »  WOT-
tungsbewußten GewIlissensurteil« sprıicht. Sıcher ıll nıcht bloß den Leser ber
das Faktum informieren, dalßb katholische epaare nıcht auf die C1LWAa. sondern
auf Kontrazeptiva rekurrieren. Dies we1ß jeder! Was 11l also der Katechiısmus
sagen? Dalß dıese Katholıken VOT ıhrer Entscheidung Zzugunsten der Empfängnisver-hütung eınel darüber gefällt haben? Das ann aum der Fall seInN. Denn jede Ent-
scheidung O1g freı!) einem SOS ludic1ıum ultımo-practicum; anders geht 6cSsS be1l
einem us humanus nıcht! Von Interesse enr ethıschem Gesıichtspunkt 1st viel-
mehr dıe rage: Miıt welcher orgfalt und anhand welcher Krıterien ıst der etroImlfe-

seinem Urteil gekommen? Ist dieses Urteil richtig”? der handelt CS sıch ein
schuldlos ımmgeESs Urteı1l? Was ıll also der Katechısmus9 WECeNN das Urteil als
»verantwortungsbewußtes« bezeichnet? Daß der Betroffene se1ın eı mıt der ıhm
In möglıchen orgfalt gebilde hat? Dies soll eigentlich von jedem Men-
schen ANSCHNHOMM werden, solange keıne ernsten Gründe für das Gegenteil vorlıe-
SCH Wıll der Katechiısmus insınuleren, daß das eıl, eben weıl verantwortungsbe-wußt, auch objektiv richtig ist? lle diese Fragen tellen sıch unausweıchliıich für den
Leser, der sıch auch 11UT eın bıßchen Mühe g1bt denken, zumal weıß, daß 1m
Hıntergrund VON dıe steht, dıie sıch über dieses el ausTIunhrlıc geäußerthat Auf dieses verantwortungsbewußte Urteil werde ich nochmals zurückkommen
1m Zusammenhang mıt dem, Was der Katechısmus über dıe Sagl

Be!]l er sachlıchen Rıchtigkeıit dessen, Was der Katechismus 1m ersten Teıl refe-
riert, 1st der dıstanzierte lon nıcht überhören. Der Katechiısmus verwelıst auf dıe
»kırchliche Lehrverkündigung«, dıe 1e6S$ un! Jenes »betont« und dıe dıe aCcC
und sıeht DIe Unbeteıiligtheıt auf, weıl ansonsten der Verfasser 1m au{lfe des
Katechismus vVvonNn der aC selbst her argumentiert, TEl 1m Sinne der me der
Kırche und als re der Kırche

Vor em der Unterschie auf, WI1IE der Katechsımus einerseıts und WIE das
Lehramt des Nachfolgers Petrı andererseıts VvVonNn den Schwierigkeiten Sprechen, auf
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dıe die eieHte be1 der » Verwirkliıchung der re über dıe rechte Geburtenrege-
lung« (HV 20) stoßen. Der Katechiısmus äßt CS ınfach e1m en der Betroffenen,
dıies sSe1I ıhnen nıcht möglıch, bewenden. Im I1T Teıl der (AÄhnliches gılt für FÜ)
geht der Vater ausdrücklıich auf diese Schwierigkeıiten eın » Daß für das en
christlicher eIeNTEe bısweilen erNSIE Schwierigkeıiten auftreten, eugnen Wır ke1-
NCSWCSS« (HV Z5) Deswegen spricht VOIN der Selbstbeherrschung, Ja VoN der Arı
kese, dıe nötig 1st, das (jesetz (jottes einhalten können (HV 21 aber auch VOIN

der shelfenden na| Gottes, dıe den ıllen des Menschen stutzt und stärkt«
(HV 20) aps Paul VI erinnert das Erbarmen des Erlösers, der dıe Schwac  eıt
der Menschen kennt und sıch der Sünder annımmt (HV und 25) Die Überlegun-
SCH und Mahnungen des Papstes g1pfeln In den Worten AdUus dem I1 Vatıkanıschen
Konzıl »Es ann keinen wahren Wıderspruch geben zwıschen den göttlıchen Geset-
Z hinsıchtlich der Übermittlung des Lebens und dem, Was echter ehelıcher(
dient« (GS 51) Die Schlußfolgerung dahiıngehend, daß AdUus den genannten Schwıe-
rıgkeıiten eın Ol auf se1n verantwortungsbewußtes Gew1issensurte1il schlıeßen
darf @& das (iesetz (jottes handeln, zıieht der aps nıcht

In welchem Sıinne fordert die »Königsteiner Erklärung«
zZUr Annahme Von »Humanae ViLae« auf?

DiIe Erwähnung des zunächst nıcht weıter geklärten, VO Lehramt der Kırche abh-
weıchenden »verantwortungsbewußten (Gew1issensurteils« leıtet VON selbst dem
zweıten Teıl des Abschniıttes über, der dıe rage behandelt, dıe der deutsche
Leser des Katechiısmus nıcht herumkommt: »Wiıie verhält sıch dıe der soeben
referlerten authentischen re der Kırche « ast alles, W d der Katechiısmus 1UN

dieser rage schreıbt, übernımmt VO oben genannten Referat Bıschof Leh-
mehrmals wörtlıch.

In seıner emühung, eınen /ugang der bIs heute abgelehnten re der
öffnen, macht der Katechiısmus darauf aufmerksam. daß In der KE, 11, folgendes
gesagtl WIrd: Da der aps ZUT rage der Empfängnisregelung gesprochen hat, »steht
jederol26  Giovanni B. Sala  die die Eheleute bei der »Verwirklichung der Lehre über die rechte Geburtenrege-  lung« (HV 20) stoßen. Der Katechismus läßt es einfach beim Urteil der Betroffenen,  dies sei ihnen nicht möglich, bewenden. Im III. Teil der HV (Ähnliches gilt für FC)  geht der Hl. Vater ausdrücklich auf diese Schwierigkeiten ein: »Daß für das Leben  christlicher Eheleute bisweilen ernste Schwierigkeiten auftreten, leugnen Wir kei-  neswegs« (HV 25). Deswegen spricht er von der Selbstbeherrschung, ja von der As-  kese, die nötig ist, um das Gesetz Gottes einhalten zu können (HV 21); aber auch von  der »helfenden Gnade Gottes, die den guten Willen des Menschen stützt und stärkt«  (HV 20). Papst Paul VI. erinnert an das Erbarmen des Erlösers, der die Schwachheit  der Menschen kennt und sich der Sünder annimmt (HV 19 und 25). Die Überlegun-  gen und Mahnungen des Papstes gipfeln in den Worten aus dem II. Vatikanischen  Konzil: »Es kann keinen wahren Widerspruch geben zwischen den göttlichen Geset-  zen hinsichtlich der Übermittlung des Lebens und dem, was echter ehelicher Liebe  dient« (GS 51). Die Schlußfolgerung dahingehend, daß aus den genannten Schwie-  rigkeiten ein Katholik auf sein verantwortungsbewußtes Gewissensurteil schließen  darf (?), gegen das Gesetz Gottes zu handeln, zieht der Papst nicht.  6. In welchem Sinne fordert die »Königsteiner Erklärung«  zur Annahme von »Humanae vitae« auf?  Die Erwähnung des zunächst nicht weiter geklärten, vom Lehramt der Kirche ab-  weichenden »verantwortungsbewußten Gewissensurteils« leitet von selbst zu dem  zweiten Teil des Abschnittes über, der die Frage behandelt, um die der deutsche  Leser des Katechismus nicht herumkommt: »Wie verhält sich die KE zu der soeben  referierten authentischen Lehre der Kirche?« Fast alles, was der Katechismus nun zu  dieser Frage schreibt, übernimmt er vom oben genannten Referat Bischof Leh-  manns, mehrmals wörtlich.  In seiner Bemühung, einen Zugang zu der bis heute abgelehnten Lehre der HV zu  öffnen, macht der Katechismus darauf aufmerksam, daß in der KE, 11, folgendes  gesagt wird: Da der Papst zur Frage der Empfängnisregelung gesprochen hat, »steht  jeder Katholik ... vor der Forderung, diese Lehre anzunehmen«. Also, schreibt der  Katechismus, läßt die KE »keinen Zweifel an der Forderung zur Annahme der En-  Zyklika«. Was hat die KE eigentlich gesagt? Sie hat zunächst einmal auf das Faktum  hingewiesen, daß eine Enzyklika erschienen war. Nun ist eine Enzyklika keine rein  spekulative Abhandlung über irgend ein Thema, sondern das aus der dem Nach-  folger Petri verliehenen Vollmacht stammende Wort des Hirten der Gesamtkirche;  damit ist eo ipso die genannte Forderung an die Glieder der Kirche gegeben. In die-  sem Sinne hat m. W. auch keiner der Gegner der Enzyklika die »Forderung« des Pap-  stes bestritten.  Die Frage, die damals von vielen gestellt wurde und bis auf den heutigen Tag ge-  stellt wird, war eher, ob diese Forderung zu Recht bestehe, ob sie also die Wahrheit  auf ihrer Seite hat, oder aber ob sie nicht vielmehr auf überholten, irrtümlichenVOI der Forderung, diese He anzunehmen«. Also, schreıbt der
Katech1smus, äßt dıe »keınen Zweiıfel der Forderung ZUT Annahme der En-
Zzyklıka«. Was hat dıe eigentlıch gesagt? S1e hat zunächst eıinmal auf das Faktum
hıingewıesen, daß eıne Enzyklıka erschıenen W dAr. Nun 1st eiıne Enzyklıka keıne rein
spekulatıve Abhandlung über iırgend en ema, sondern das AdUus der dem ach-
tolger Petrı verlıehenen Vollmacht stammende Wort des Hırten der Gesamtkırche:
damıt 1st 1PSO dıe Forderung dıe Glıeder der Kırche gegeben In dıe-
SC Sinne hat m. W. auch keıner der Gegner der Enzyklıka dıe »Forderung« des Pap-
STES bestrıtten.

DIe rage, dıe damals VoN vielen gestellt wurde und bıs auf den heutigen Jag g —_
stellt wiırd, W dl eher. ob diese Forderung SC bestehe, ob S1Ee alsSO dıe anrhneı
auf iıhrer Seıte hat, oder aber ob SE nıcht vielmehr auf überholten, ırrtümlıchen
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anthropologisch-ethischen Ansıchten beruhe och konkreter: eım Erscheinen VONN
en sıch viele In eutschlan auf das eın Jahr erschıenene 5Schreıiben

der deutschen 1SCNOTe alle, dıe VOon der Kırche mıt der Glaubensverkündigung
beauftragt SINnd« berufen dıe KE, 38 selbst verweılst darauf. In diesem Schreıben
War VON den » Irrtümern In kırchlicher Lehrverkündigung« 17 VON den eNraube-
TuUuNsSCHh der Hırten dıe Rede, »dıe eınen bestimmten Verbindlichkeitsgrad en und
doch, weıl keine Glaubensdefinition, eıne gewI1sse Vorläufigkeıit DIS ZUT Möglıchkeıt
eines Irrtums sıch tragen« 18)

An dieser Stelle möchte ich nıcht auf das SS »ordentliche Lehramt« In seinem
Dienst der ahrheı und In seınen Grenzen eingehen, sondern bloß daran erın-
NC daß viele Gegner der Enzyklıka sıch auftf dieses Schreıiben berufen aben, nıcht

dıe »Forderung« des Lehramtes überhaupt bestreıten, sondern ihre An-
sıcht un  rn, daß S1e ın diesem nıcht verpiflichtet dıe AnweIl-
SUNS des Papstes anzunehmen. Und ZWalLr S1e dies nıcht Sanz ohne TUN!

/Zum eınen ınfolge der Aussagen der selbst über das Lehramt der Kırche, dıe In
einem bereıts eher dieses Lehramt In PUNCLO mpfängnisverhütung negatıv
eingestellten Kontext dıe Nıcht-Unfehlbarkeit des Lehramtes stark hervorhob Zum
anderen wurden ein1ıge spezılısche wiıchtige Gründe dıe VON der selbst
gleichsam OINzZıe den Gläubigen gelıefert, insbesondere dıe ın Nr. kommentar-
los vorgetragenen gravierenden edenken dıe re der Enzyklıka. In diıesem
Kontext NUunN, dıe Verlautbarungen des ordentlichen Lehramts kurzerhand mıt
»nıcht unie  aren Lehräußerungen« ®) gleichgesetzt werden, ohne daß der esent-
IC Aspekt des Lehramts als Dienst der ahrhe1 gebührend gewürdıgt worden
waäre, woflfür ıhm eın besonderer Beı1istand des Gelstes versprochen worden 1Sst,
und dıe TUn 1mM ordergrun stehen, schreıben dıe 1SChHhOoTfe » Wer
glaubt, In selner prıvaten Theorıe und Praxıs VON eıner nıcht unie  aren R© des
kırchlichen Amtes abweıchen dürfen eın olcher Fall ıst grundsätzlıch denkbar

muß sıch nüchtern und selbstkritis In seinem GewI1issen iragen, ob 1eSs VOT
Gott verantworten kann« (3) Weıterhın sprechen S1e VON Jjenem, nach der Meınung
»vVIieler« Katholıken, »Ausnahmefall« 12) auf den S1e 1m Lehrschreıben VOoONn 96 /
hingewiesen hatten dıe Ausnahme VON der Verpflichtung, dıe re der Kırche In
»rel1g16sem Gehorsam des Wıllens und des Verstandes« anzunehmen. Und nachdem
SIE dıe »Bedenken« angeführt aben, dıe zugunsten dieses »Ausnahmefalls« SPITC-
chen, fahren S1e fort » Wer glaubt, denken mMuSSen, muß sıch gewIlssenhaft pPru-
fen, ob fre1 VOoN subjektiver Überheblichkeit un! voreılıger BesserwI1ssere1l VOT
Gottes Gericht seinen Standpunkt verantworten annn Im Vertreten dieses and-
punktes wırd Rücksıicht nehmen mMussen auf dıe Gesetze des innerkırchlichen Dıa-
10gs und jedes Ärgernis vermeıden trachten. Nur WeTIT handelt, wıderspricht
nıcht der recht verstandenen Autoriıität un: ehorsamspflicht« 12) em Anscheın
nach ann also dıe Abweıchung VO der Norm der Kırche sıch auf ein objektiv rich-
12€S Urteil gründen, das der einzelne oll VOT Gottes Gericht verantworten
kann. Der gesamte Duktus der scheınt eiıne andere Beurteilung des VoN ıhr In
Schutz NOMMENEC »Standpunktes« (vgl. auch 16) nıcht zuzulassen.



(st0vannı Sala

Das Von »ßHumanae ViILlae« abweichende Urteil ıst
ach der »Königsteiner Erklärung« Un dem Katechismus achten

Auf dıe rage, WIe die dieses Urteil des einzelnen einschätzt, soll näher einge-
SaNSCH werden. An keıiner Stelle der wırd gesagtl oder auch NUr insınulert, 6cS
handle sıch eın Urteıl, dem der einzelne /W äal (jew1lssens folgen darf VOI-

ausgesSetzl, daß subjektiv schuldlos dıiıesem praktıschen en gelangt 1st das
aber In sıch eın objektiv IrmmgeEs Urteil 1st und als olches keıne Norm für die kırchli-
che Verkündıgung werden ann Daß solcherart dıe Eınschätzung der Zen
der genannten »vVI]Ielen« Katholıken 1m Gegensatz ZU autorıtatıven Urteıl der
1Sst, geht ziemlich eutlic AaUus dem SaNZCH Tenor des Wortes VON Königsteıin hervor

Zu welıterer Verwiırrung rag auch das bel, W as dıe Ende sagt D dıe
Seelsorger werden In ıhrem Dıenst. insbesondere In der Verwaltung der eılıgen Sa-
amente, die verantwortungsbewuhßte Entscheidung der Gläubigen achten« 16)
Hıer, W1e oft be1l der Behandlung moralıscher Fragen, werden Z7wWel voneınander VCI-

schıedene Aspekte dieser Fragen zusammengeworfen S Soll der Seelsorger dıe Per-
SOIl, dıe sıch In ıhrem ehelıchen en nıcht dıe Norm des Lehramtes hält, In dem
Sınne respektieren, daß nıcht ohne welılteres unterstellen darf, S1e handle den
Spruch iıhres Gew1lssens? Natürlıch soll der deelsorger den Betroffenen in dıiıesem
Siınne achten!!0 Das en über dıe subjektive Eınstellung und Verantwortung e1Ines
Menschen steht etzten es keinem Menschen Z sondern (jott alleın

Nun aber hat eiıne solche Argumentatıon ZU Problem, das dıe behandeln
wollte, keinen besseren Wert als den eiıner »1gnoratıo elenchı«. IDenn ZUT Debatte
steht nıcht der subjektive, sondern der objektive Aspekt des TODIEMS Aufgabe
des Lehramtes In der damalıgen Lage und damıt auch Aufgabe des Wortes der deut-
schen 1SCNOTe als Lehrer ıhrer Kırchen War C5S, den Gläubigen authentisch VCI-

künden, ob die mpfängnisverhütung eın sıttlıch erlaubter Weg ZUT verantwortlichen
Elternscha: ist oder nıcht Wenn 1eS$ dıe Aufgabe der Kırche Ist, kommt das
Lehramt DZW. der Seelsorger se1ner besonderen Pflicht uUurc dıe Achtung VOI der
Gewıssensentscheidung des einzelnen nıcht nach: vielmehr 1Ur indem CS unmıßver-
ständlıch dıe moralısche Qualifikation olcher Praktıken bestimmt ausspricht, damıt
dıe Gläubigen be1 der Bıldung ıhres Urteils WI1ssen, S1e sıch orlentieren sollen
(GGenau ın diesem Sınne chrıeb dıe Kongregatıon für dıe Glaubenslehre ZU Pro-
blem, das ich 1im ersten Teıl dieses Aufsatzes behandelt habe, daß dıie Hırten und dıe
Beıichtväter dıe »ernste Pflicht« aben, dıe Gläubigen »ZU ermahnen, daß eın olches
Urteil das eıl, ZUT Kommunıon hınzuzutreten des Lebens In eıner » Z welıt-
ehe«] In offenem Gegensatz ZUT Tre der Kırche steht S1e MUSSeN dieseS
dem en iıhnen an  en Gläubigen ıIn Erinnerung rufen« (6) In der Enzyklıka
»Castı connubl1« hatte 1US XI gerade 1im 1NDI1C auf dıe Empfängnisverhütung

Übrigens ware das Wort der 1scholfe völlıg überflüss1ıg SCWCECSCH, WECINN S1Ee wollten, e1in Gläubiger
Sso gemä dem mıt der ıhm möglıchen orgfalt gebıildeten Urteıil se1nes Gew1lssens handeln Denn diıese
fundamentale Te der ora wurde in keıner Weılse VO  s der In Zweiıfel SCZUORCHH.

Und WENN uch klar ware, daß jemand N1IC. GewI1lssens handelt, soll nıchtsdestowenıger ın
seiıner Freıiheıit respektiert werden, solange se1ın Handeln N1IC ZU Schaden eInes Drıtten gereıicht.
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dıe Priester davor SeEWarNtT, dıe Gläubigen In iıhrem Irrtum »dolose tacendo« be-
stätigen (AAS 1 19530] 560)

Im zweıten Teıl des Abschnıiıttes (S SA der VONN der handelt, geht der Kate-
chısmus nochmals auf das Ende des ersten e11s erwähnte, VonN der abwe!l-
chende »verantwortungsbewußte GewIlssensurteil« eın Er schreıbt, dıe Aussage VonNn
KE, wlıederaufnehmend, eın olches el se1 VO Seelsorger »achten«. DIie-
SCT Aussage der fügt NUunNn der Katechiısmus hınzu, daß Achtung nıcht asselDe sSe1
WIe »Zustimmung, Bıllıgzung oder Sar Rechtfertigung«, erwähnt aber mıt keinem
Wort dıe Pflicht des deelsorgers, demselben Gläubigen dıe normatıveeder Kır-
che In Erinnerung rufen. Diese Pflicht müßte der Seelsorger INSO mehr rfüllen,
WENN bedenkt, WIeE sehr dıe Gläubigen dem gegenteılıgen, eindringlıchen »Lehr-
«< der Massenmedien und dem ruck unchristlicher gelebter Wertmaßstäbe AdUuS-
gesetzt S1nd.

Mehr noch,. urz danach 9658 verabschledeten unizehn deutsche
Moraltheologen eıne rklärung ZU Wort der ıschöfe, In der S1e schrieben: » Wır
sınd der Überzeugung, daß das |von der abweıchende Urteiıl| nıcht 11UT auf einem
iırrıgen Gewı1ssen, sondern auch auf objektiven Gründen beruhen annn Offensicht-
ıch wırd eıne solche Entscheidung heute In verantwortlicher Weılse nıcht AUrTr Von e1IN-
zelnen getroffen.« Mır 1st nıcht bekannt, dal dıe deutschen 1SCANOTe eiıne solche Stel-
lungnahme ZUT KE, In der das VoNn der Enzyklıka abweıchende er ausdrücklıch für
objektiv richtig gehalten wırd, als nıcht 1m Siınne ihrer Jemals dementiert en

Was bedeutet NUunN, daß nach der das abweıchende el objektiv richtig
se1n kann? Da das Wesentliche der re VON darın 1E daß dıe beıden S1inn-
gehalte des ehelıchen es nıcht vorsätzlıch nn werden en, bedeutet das
von der gebıillıgte abweıchende CIl daß dıe »künstliche Empfängnisver-
hütung« eın Intrınsece malum 1st, daß S1e, entsprechende Gründe alur VOTI-
lıegen, eiıne sıttlıch einwandfreıie andlung se1ın annn

Dies ist der Kern dessen, Wäas dıe Kırche ZU ema Empfängnisregelung
gesagt hat und Wäds dıe SOWIeEe der Katechiısmus nıcht Dıie Enzyklıka »CCastı
connubl1« schreı1bt, daß dıe Empfängnisverhütung »Iintrinsece est Contra aturam«
(DS Für dıe HV, 1 ‘9 1st »eIn aDS1ı1C  1C unIruc  ar gemachter und damıt in
sıch unsıttliıcher ehelicher Akt« W. se1ner Natur nach dıe sıttlıche Ordnung
verletzt« (vgl auch F »In sıch unerlau Handlung ]|«<). Infolgedessen
dıe derselben Stelle. daß CS »NLiEMALS rlaubt Ist, nıcht einmal dUus sehr schwer-
wiegenden GründenDie Zulassung wiederverheirateter Geschiedener...  22  die Priester davor gewarnt, die Gläubigen in ihrem Irrtum »dolose tacendo« zu be-  stätigen (AAS 22 [1930] 560).  Im zweiten Teil des Abschnittes (S. 371), der von der KE handelt, geht der Kate-  chismus nochmals auf das am Ende des ersten Teils erwähnte, von der HV abwei-  chende »verantwortungsbewußte Gewissensurteil« ein. Er schreibt, die Aussage von  KE, 16, wiederaufnehmend, ein solches Urteil sei vom Seelsorger zu »achten«. Die-  ser Aussage der KE fügt nun der Katechismus hinzu, daß Achtung nicht dasselbe sei  wie »Zustimmung, Billigung oder gar Rechtfertigung«, erwähnt aber mit keinem  Wort die Pflicht des Seelsorgers, demselben Gläubigen die normative Lehre der Kir-  che in Erinnerung zu rufen. Diese Pflicht müßte der Seelsorger umso mehr erfüllen,  wenn er bedenkt, wie sehr die Gläubigen dem gegenteiligen, eindringlichen »Lehr-  amt« der Massenmedien und dem Druck unchristlicher gelebter Wertmaßstäbe aus-  gesetzt sind.  Mehr noch, kurz danach am 26. IX. 1968 verabschiedeten fünfzehn deutsche  Moraltheologen eine Erklärung zum Wort der Bischöfe, in der sie schrieben: »Wir  sind der Überzeugung, daß das [von der HV abweichende Urteil] nicht nur auf einem  irrigen Gewissen, sondern auch auf objektiven Gründen beruhen kann. Offensicht-  lich wird eine solche Entscheidung heute in verantwortlicher Weise nicht nur von ein-  zelnen getroffen.« Mir ist nicht bekannt, daß die deutschen Bischöfe eine solche Stel-  lungnahme zur KE, in der das von der Enzyklika abweichende Urteil ausdrücklich für  objektiv richtig gehalten wird, als nicht im Sinne ihrer KE jemals dementiert haben.  Was bedeutet nun, daß nach der KE das abweichende Urteil u. U. objektiv richtig  sein kann? Da das Wesentliche an der Lehre von HV darin liegt, daß die beiden Sinn-  gehalte des ehelichen Aktes nicht vorsätzlich getrennt werden dürfen, bedeutet das  von der KE gebilligte abweichende Urteil, daß die »künstliche Empfängnisver-  hütung« kein intrinsece malum ist, so daß sie, falls entsprechende Gründe dafür vor-  liegen, eine sittlich einwandfreie Handlung sein kann.  Dies ist m. E. der Kern dessen, was die Kirche zum Thema Empfängnisregelung  gesagt hat und was die KE sowie der Katechismus nicht sagen. Die Enzyklika »Casti  connubii« schreibt, daß die Empfängnisverhütung »intrinsece est contra naturam«  (DS 3716). Für die HV, 14, ist »ein absichtlich unfruchtbar gemachter und damit in  sich unsittlicher ehelicher Akt« etwas, »was seiner Natur nach die sittliche Ordnung  verletzt« (vgl. auch FC, 32: »in sich unerlaubt[e Handlung]«). Infolgedessen lehrt  die HV an derselben Stelle, daß es »niemals erlaubt ist, nicht einmal aus sehr schwer-  wiegenden Gründen ... etwas zu wollen, was seiner Natur nach die sittliche Ordnung  verletzt«. Die Enzyklika »Veritatis splendor«, 80, ist auf dieselbe Lehre zurückge-  kehrt und hat geschrieben, daß die kontrazeptiven Praktiken zu den Handlungen  gehören, »die in der moralischen Überlieferung der Kirche >in sich schlecht« (intrin-  sece malum) genannt wurden«, die also »durch sich selbst und in sich, unabhängig  von den Umständen, wegen ihres Objekts immer schwerwiegend unerlaubt sind«.  Die KE dagegen, so Bischof Lehmann, »geht von der Überzeugung aus, daß es sol-  che Gründe geben kann«, und zwar »objektive Gründe«!! (II, 5). Deswegen kann sie  '' Welche nun diese Gründe sind — Eindeutigkeit darüber ist weder in der KE noch im Referat Bischof  Lehmanns zu finden.WAas wollen, Was selıner Natur nach dıie sıttlıche Ordnung
verletzt«. Die Enzyklıka » Veritatis splendor«, 8 9 ist auf dieselbe re zurückge-kehrt und hat geschrieben, daß dıe Kontrazeptiven Praktıken den Handlungen
gehören, »dıe in der moralıschen Überlieferung der Kırche >1IN sıch schlecht:« (intrin-
SCCE malum) genannt wurden«, dıe also >durch sıch selbst und ın sıch, unabhängig
von den Umständen, iıhres Objekts immer schwerwiegend unerlaubt Sind«.
DiIe dagegen, Bıschof Lehmann, »geht VOoNn der Überzeugung dUuUS, daß CS sSol-
che Gründe geben kann«, und Z W al »objektive Gründe«!! IL, Deswegen ann S1e

Welche NUuUnNn dıese Gründe sınd KEındeutigkeit darüber 1st weder in der och 1mM Referat Bıschof
Lehmanns fiınden
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das VOINN der abweıchende en für objektiv riıchtig halten Nun aber hebt
diese Posıtıion dıe AUuUs den Angeln: Von eiıner Norm 9daß S1e keıne Aus-
nahme zuläßt (SO dıe HV), und VoNn eiıner Norm 9daß S1e Ausnahmen zuläßt
(sSO dıe KE), sınd 7We] einander wıdersprechende Aussagen. Daran ist nıchts rut-
teln Der amp in den folgenden Jahren 1mM deutschsprachıgen Raum hat sıch nıcht

Unrecht als VO diıeser ernliehre der SC und gerechtfertigt verstanden.

7ur angeblichen Fehlinterpretation der »Königsteiner Erklärung«
ahrscheımlich dem INAruC der Tatsache, daß dıe In Deutschlan: sıch

als Gegeninstanz ZUT etablıert hatte, aber sıcher der wıederholten und e1IN-
dringlıchen Mahnungen des Vaters ZUT Eınhaltung der e der Kırche hat
Bıschof Lehmann In se1ıner »Standortbestimmung« VON 1993 ZUrT tellung g —
NOIMIMMECIN Es WAäl, W., das Mal, dal dies selıtens derjen1gen geschah, denen
mıt der CIl Hırten der Kırche In Deutschland, das Amt des authentischen Leh-
HCS anvertraut ist

ach der VON Bıschof Lehmann VOTSCHOMUINCENC »relecture« wollte dıe
»keıine eigene normatıve Orıentierung geben«; daß S1e. sıch eiıner praktıschen
»Gegennorm« entwickelt habe, gehe nıcht auf das Konto der selbst. sondern SCe1
eıne »>mıßbräuchlıche Fehldeutung«, dıe »dıe wahre Intention der desavoulert«
(IIL, Im selben Siınne schreıbt Jetzt der Erwachsenen-Katechismus: » DIie
wıderspricht also nıcht der NS VOoN H noch mındert S1e deren Verbindlichkeıit
Leı1ıder 1st S1e ıhren Wortlaut oft als Gegen-Instanz ZUl Enzyklıka AdUS$S-

gelegt und vielTacC auch ZUT Bekämpfung der kırchlichen Tre über dıe Empfäng-
nısregelung mıßbraucht worden. j(®) selten wırd S1e als Instrument benutzt,
sıch ber dıe Aussagen der Enzyklıka hinwegzusetzen.«

Nun ıst diese verspätete offnzıelle Aussage ber den angeblıch wahren ınn der
nıcht UrC den ext der selbst gedeckt. Iies darzulegen habe ich 1m

Aufsatz VON 994 und wıederum Jer In gekürzter orm versucht. asse1lbe en
auch viele andere Autoren Von einem Beweıls se1ıner Interpretation
ann ıIn Bıschof Lehmanns »Standortbestimmung« keıiıne ede se1n, noch wen1ger
1mM Katechismus, der 6S bei den zıtierten Beteuerungen bewenden älßt Mıt der VONN

mMIr vorgelegten »Lektüre« stimmen de facto Gegner und Befürworter der über-
e1n, daß nämlıch dıe eben eıne »Sondernorm« (II, Ist, dıe besagt, daß sıch
u-AU: dıe vorsätzliche Irennung der Sınngehalte des ehelichen es rechtfertigen
läßt!?. Angesıichts der bekannten Tatsache, daß dıe VOIN Anfang gleiıchsam als
offızıelle dıe re VON eingesetzt worden Ist, ann ich nıcht umhın

iragen: Wenn dıe Auslegung des Vorsiıtzenden der Deutschen Bıschofskonferenz

ESs E1 mMIr rlaubt, miıch uch auf meıne persönlıche Erfahrung berufen Vor kurzer eıt sprach ich
mıt einem Priester ber Fragen ın Zusammenhang mıt der Empfängnisregelung. Ich machte meınen Mıt-
bruder darauf aufmerksam, daß dıe VOIN ıhm vertretene Posıtion MC iın ınklang mıt der re VOIN

STan! »Ja, ber be1 Uuns In Deutschlan gılt dıe E «< dıe Antwort.
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stımmt, WIESO en dıe deutschen 1SCNOTe He lang eın Wort diıesem
geblıchen Miıßverständnis und Miıßbrauch iıhres Schreibens gesagt?

Mehr noch, dıe »Geme1insame Synode der Bıstümer der Bundesrepublık Deutsch-
land« (1971—-1975), dıe sıch bıs auf den heutigen Tag für dıe Kırche in Deutschlan
richtunggeben! ausgewirkt hat, hat dıe In ıhrer Funktion als Ersatz oder egen-
nstanz ZUT festgeschrieben. Im eScChIu »E.he und Famılıe«, da, VOel
über dıie » Methode der Empfängnisregelung« dıe ede 1Sst, wırd ınfach aut dıe » Ent-
scheidung der Ehegatten« verwıiesen und abel, als Urıientierung für diıese Entsche1-
dung, werden L, und dıe angeführt. wırd mıt keinem Wort erwähnt!

In diese Rezeptionsgeschichte fügt sıch nahtlos ZWel re ach der anderslau-
tenden Interpretation VON Bıschof Lehmann dıe neueste Veröffentlichung ZU
ema e1n, dıe ich Gesıicht bekommen habe In seiınem 995 erschlenenen Buch
Sexualeth1 Eın Versuch AdUusS$s chrıistlicher 1C zeichnet der Würzburger Moraltheo-
loge Bernhard Fralıng dıe Geschichte und Interpretation der nach. ank der
»wurde D für möglıch erachtet, daß auch eın katholischer Christ Von seinem (JewlSs-
sen her eiıner anderen Entscheidung kommen kann, als dıe Enzyklıka S1e VOI-

zeichnet, WECNN entsprechend schwerwıiegende CGründe hatDie Zulassung wiederverheirateter Geschiedener...  31  stimmt, wieso haben die deutschen Bischöfe 25 Jahre lang kein Wort zu diesem an-  geblichen Mißverständnis und Mißbrauch ihres Schreibens gesagt?  Mehr noch, die »Gemeinsame Synode der Bistümer der Bundesrepublik Deutsch-  land« (1971-1975), die sich bis auf den heutigen Tag für die Kirche in Deutschland  richtunggebend ausgewirkt hat, hat die KE in ihrer Funktion als Ersatz oder Gegen-  Instanz zur HV festgeschrieben. Im Beschluß »Ehe und Familie«, da, wo vom Urteil  über die »Methode der Empfängnisregelung« die Rede ist, wird einfach auf die »Ent-  scheidung der Ehegatten« verwiesen und dabei, als Orientierung für diese Entschei-  dung, werden GS 51, 3 und die KE angeführt. HV wird mit keinem Wort erwähnt!  In diese Rezeptionsgeschichte fügt sich nahtlos — zwei Jahre nach der anderslau-  tenden Interpretation von Bischof Lehmann — die neueste Veröffentlichung zum  Thema ein, die ich zu Gesicht bekommen habe. In seinem 1995 erschienenen Buch:  Sexualethik. Ein Versuch aus christlicher Sicht, zeichnet der Würzburger Moraltheo-  loge Bernhard Fraling die Geschichte und Interpretation der KE nach. Dank der KE  »wurde es für möglich erachtet, daß auch ein katholischer Christ von seinem Gewis-  sen her zu einer anderen Entscheidung kommen kann, als die Enzyklika sie vor-  zeichnet, wenn er entsprechend schwerwiegende Gründe hat ... Diese KE hat sich bis  zur Synode in Würzburg ausgewirkt; die vorherrschende Meinung betonte, daß man  nicht hinter diese Erklärung der deutschen Bischöfe zurückgehen wollte« (203 f).  Angesichts der Wirkungsgeschichte in der Praxis der Gläubigen und der fast ein-  helligen Interpretation der KE stellt sich die Frage, ob Theologen, Seelsorger und  Eheleute 27 Jahre lang einer falschen Lektüre der KE zum Opfer gefallen sind, oder  aber ob der Erwachsenen-Katechismus jetzt eine verharmlosend uminterpretierende  »relecture« betreibt. Damit will ich freilich nicht behaupten, daß sämtliche Aussagen  über die KE, die geäußert worden sind, sowie sämtliche Konsequenzen, die aus ihr  gezogen worden sind, durch den objektiven Sinngehalt des damaligen Wortes von  Königstein gedeckt sind. Außer Zweifel steht aber, daß die KE der Lehre von HV in  ihrem Kern nicht gerecht wird und daß sie deshalb als Gegen-Instanz zur HV gewirkt  hat.  In einer Werbung für den Katechismus heißt es, in ihm werde »die Glaubenslehre  der Katholischen Kirche in einer auf den Konsens der wissenschaftlichen Diskussion  der vergangenen zwanzig Jahre abgestimmten Form« dargestellt. Trotz dieses eigens  hervorgehobenen Konsenses mit der Wissenschaft ist kaum zu erwarten, daß die an-  gesprochenen Wissenschaftler auf den Kathedern deutscher Universitäten in der  neuen »relecture« überzeugende Gründe finden werden, um ihr bisheriges Verständ-  nis der KE zu ändern. Und wenn die bestallten Lehrer bei ihrer Auslegung bleiben,  werden dann die Katholiken, die nicht der Zunft der Wissenschaftler angehören, im-  stande sein, die Berge von Vorurteilen und Desinformation abzutragen, die sich auch  infolge der KE in einer jahrzehntelangen Ablagerung um die authentische Lehre der  Kirche angesammelt haben?  Weil nun bis heute keine offizielle überzeugende Klarstellung bzw. Berichtigung  der Lehrstücke stattgefunden hat, auf denen die KE beruht — und sie sind: 1) das We-  sen und die Funktion des ordentlichen Lehramtes, 2) die Kriterien für ein objektiv  richtiges praktisches Urteil —, bezweifle ich, daß die Aussagen von Bischof Leh-Diese hat sıch bIs
ZUT Synode In ürzburg ausgewirkt; dıe vorherrschende Meınung betonte., daß INan
nıcht hınter diese rklärung der deutschen 1SCANOTe zurückgehen wollte« (203

Angesıchts der ırkungsgeschichte In der Praxıs der Gläubigen und der fast e1In-
ellıgen Interpretation der stellt sıch dıe rage, ob Theologen, Seelsorger und
eleute re lang eiıner alschen Lektüre der ZU pfer gefallen Sınd, oder
aber ob der Erwachsenen-Katechismus Jetzt eıne verharmlosend uminterpretierende
»relecture« betre1bt. Damıuıt ıll ich TE1NNC nıcht behaupten, daß sämtlıche Aussagen
über dıe KE, die geäußer worden Sınd, SOWIE sämtlıche Konsequenzen, die AdUus ıhr
SCZOSCNH worden Sınd, Urc den objektiven Sınngehalt des damalıgen Wortes VON

Könıigstein gedeckt S1Nd. er Zweiıfel steht aber, daß dıe der re Von In
ıhrem Kkern nıcht gerecht wırd und daß S1e deshalb als Gegen-Instanz ZUT gewirkt
hat

In einer Werbung für den Katechismus el C5S, ın ıhm werde »dıe Glaubenslehre
der Katholischen Kırche In eiıner auf den Konsens der w1issenschaftlichen Dıskussion
der vergangenen ZWanzıg Ne abgestimmten Form« dargestellt. Irotz dieses e1igens
hervorgehobenen Konsenses mıt der Wiıssenschaft 1st aum sdaß dıe
gesprochenen Wıssenschaftler auf den Kathedern deutscher Unı1iversıtäten In der

»relecture« überzeugende Gründe tiınden werden, ıhr bısher1iges Verständ-
NIS der äandern. Und WECNN dıe bestallten Lehrer be1l ıhrer Auslegung bleiben,
werden ann dıe Katholıken, dıe nıcht der un der Wıssenschaftler angehören, 1M-
stande se1n, die erge Von Vorurteıilen und Desiınformatıon abzutragen, dıe sıch auch
infolge der in eiıner Jahrzehntelangen Ablagerung dıe authentische re der
Kırche angesammelt haben?

Weıl NUun bIS heute keıne offızıelle überzeugende Klarstellung DZW. Berichtigungder Lehrstücke stattgefunden hat, auf denen dıe beruht und S1e. SsIınd: das We-
SCH und dıe Funktion des ordentlichen Lehramtes, dıe Kriterien für eın objektiv
richtiges praktısches Urteil bezweıfle ich, daß dıe Aussagen VON Bıschof Leh-
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INann und dem Katechismus eıner Kurskorrektur führen werden. Vor en Dın-
SCH bezweıftle ich, daß dıie Theologen hierzulande sıch der Ansıcht des Katechısmus,
daß und 1m Kern äquıvalent Sind. anschlıeben werden. » Ausnahmefall«
12) und »n]ıemals« (HV 14) sınd e1le1be nıcht äquıvalent!

Der subjektive Aspekt der Familienpastoral
Ziel meıner Untersuchung WarTr C5S, herauszufinden, W as der Erwachsenen-Kate-

chıismus ZUT rklärung der deutschen 1SCNOTIe unmıttelbar ach dem Erscheinen
VON Sagı Vom Ansatz her Wädal meıne Aufmerksamkeıt auf den objektiven
Aspekt dessen gerichtet, Was en Dokumente ZUT rage nach einem sıttlıch zuläs-
sıgen Weg für eıne verantwortete Elternschaft Den subjektiven Aspekt der
ache, W dsS nämlıch und über dıe eleute9 dıe AdUus ernsten Gründen
das en fällen aben, für WIEe ange und auf welche Weıse sS1e auf weıtere Kınder
verzichten sollen, als auch ber den Seelsorger, WIEeE nämlıch dıe Tre der Kırche
vermıiıtteln soll, habe ich nıcht behandelt

Dies bedeutet aber keineswegs, daß dieser Aspekt nıcht wichtig sSe1 Im Gegenteıl,
dıe Heıilswahrheit muß Eıngang in dıe Herzen der Menschen tınden und innerer Be-
weggrun iıhres andelns werden. IDies ordert VO Seelsorger Takt und Eıiınfüh-
lJungsvermögen SOWI1e Einsıcht In dıe konkrete Sıtuation der eleute Hıer gılt, W as

der Katechısmus Ende se1ıner Behandlung des TIThemas schreı1bt: » DIe Kırche
auf das stufenmäßılige Wachsen und Reıfen der Menschen in der Ehe (vgl

34) Sıe muß auch 1er dıe Menschen In iıhrem Gang Urc dıe Zeıten und In iıhrem
Rıngen dıe sıttlıche ahrhe1ı begleiten.«

Die Stelle VOIN auf dıe der Katechiı1smus hinweist und dıe eilte ist » Der sıtt-
HC Weg der heleute«, versucht beıden spekten des eges echnung tragen.
Eınerseıts die SO »Gradualıtät des Gesetzes« ab, als ob CS nämlıch CI-

schlıedene Ta und Arten VON 1mM göttlıchen Gesetz gäbe, JC nach Menschen
und Sıtuationen verschlieden«. Dementsprechend »gehört CS ZUTr pastoralen Führung
der Kırche, daß dıe eleute VOT em dıe KG der Enzyklıka als normatıv für
dıe usübung ihrer Geschlechtlichkeıit klar anerkennen und sıch aufrıchtig arum
bemühen, dıe für dıe Beobachtung diıeser Norm notwendıgen Voraussetzungen
schaffen« Andererseıts spricht VO Menschen als »eınem geschichtlichen We-
SCHI, das sıch Jag für Tag Urc seıne zanlreiıchen freıen Entscheidungen selbst formt;
deswegen kennt, 1e und vollbringt das sıttlıch (jute auch In eiınem stufenweılısen
Wachsen«. Demnach sollen alle, dıe In der Famılıenpastora tätıg sınd, »den Eheleu-
ten auf iıhrem menschlıchen und geistigen Weg helfen, der das Wıssen dıe ünde,
das eNrlıche Bemühen dıe Beobachtung des Sıttengesetzes und den Diıenst der
Versöhnung einschlıeßt«.

DIie eNrlıche Verkündigung der Heılswahrhe1 1st die unerläßlıche Voraussetzung
afür, daß etT Hındernisse dıe Gläubigen auf dem Weg des Wachsens in der
ahnrne1ı iıhres Christseins voranschreıten und nıcht, WIe Gs leıder geschehen ıst und
WOZU auch dıe beigetragen hat, sıch in der Selbstzufriedenhe1 eiıner dem Tren
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der herrschenden Kultur konformen iırrıgen Posıtiıon zurechtsetzen. ıne reın theore-
tisch bleibende ahrheı »über dıe rechte Ordnung der Weıtergabe des mensch-
lıchen Lebens« nıcht: eıne der konkreten Sıtuation echnung tragende Pastoral
ohne ahnrheı wırd ıhrer Aufgabe, dıe Menschen auf dem Weg des Heıles führen,
nıcht gerecht »In keinem un Abstriche der Heılslehre Christ1i machen, ist
hohe Orm seelsorglıcher LIebe« (HV 29; vgl 33)

Schlußwort. Der Auftakt ZUr Kegionalisierung Glauben Un Moral?

Ziel dieses Aufsatzes War elıne Stichprobe des zweıten Bandes des deutschen Er-
wachsenen-Katechismus. In beıden VON MIr untersuchten Abschnitten hat sıch, be1ı
en Sachdıifferenzen, eın gemeınsames Argumentationsschema gezeı1gt: /Zuerst
wırd dıe authentische 1 S der Kırche dargelegt, und dann wırd einem sehr 1m
Dunklen bleibenden verantwortlichen Gewissensurteil übergegangen, welches das
guthe1ßt, W d dıe 10S=S der Kırche als theolog1ısch-moralisch unzulässıg verkündet.
Denn dıe Aufforderung oder Zustimmung des Katechismus., nach eiıner Lösung WEeI1-
er suchen, ann nıcht dıe Norm der Kırche meınen, dıe der äubige Ja schon
we1ß! Fın olches als Alternatıve ZUT Tre der Kırche gemeıntes (SIl hebt 1m
Prinzıp dıe Normatıvıtät der re der Kırche überhaupt auf, zumal dıie Krıterien
nıcht angegeben werden, dıe dieses abweıchende praktısche Urteil einem für den
einzelnen objektiv richtigen Urteil machen !®

Zur Verme1idung VON Miıßverständnissen aber wıederhole ich. Was ich mehrmals
anderswo und auch hıer schon gesagt habe Die normatıve He der Kırche ann
dem einzelnen nıcht anders als uUurc dessen eigenen Gewissensspruch vermiuittelt
werden. DIie rage ist aber dıe, ob dem GewIissen des Indiıviduums eigene objektiv
ültıge Krıterien ZUT erfügung stehen, denen gemä das Indıyıduum Ausnahmen
VON Normen göttlıchen Rechtes und VON Normen, dıe das In sıch Schlechte verbie-
(CH, für sıch ın Nspruc nehmen darf Das, Wäads angesichts des gegenwärtigenIrends ZU »verantwortungsbewußten Gewissensurteil« 1m Sınne elıner strıkt PCI-sönlıchen »Sondernorm« rıngen nötıg 1st, ist die Klärung der Quellen eines sol-
chen Urteils Denn dıe e VOoN einem en der Art, WI1e CS sıch N der obıgenAnalyse des Katechismus herausgestellt hat, logischerweise ZUTr Aufstellung

DIe Aufgabe, dıe der deutsche Katechısmus ın den Jer untersuchten Zwel Lehrstücken dem Gewıissen
des Gläubigen zuwelst, entspricht der Auffassung VO Gew'I1ssen, dıe dıe Enzyklıka » Verıitatis Splendor«,32 ın einem ohl breiteren Kontext referlert und blehnt » Dem GewI1issen des einzelnen werden dıe
Vorrechte einer obersten nstanz des sıttlıchen Urteils zugeschrıieben, dıe Kategorisch und untfehlbar ber
Gut und Böse entscheıdet 7u der Aussage VO  = der Verpflichtung, dem eigenen Gewıissen tolgen, TI1!
unberechtigterweise jene andere hınzu, das moralısche Urteıl Sse1 alleın deshalb wahr. weıl dem GeWIS-
SCH entspringt... Man stellt sıch darauf e1n, dem GewI1issen des einzelnen das Vorrecht zuzugestehen, dıe
Krıterien für Gut und Böse autonom testzulegen und dementsprechend handeln Diese IC 1st nıchts
anderes als ıne indıvidualistische Ethık, aufgrund welcher sıch jeder mıt seiner Wahrheıt, dıe VO  —_ der
Wahrheit des anderen verschıeden Ist, konfrontiert J1eht.«
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zweıer voneinander unabhängiger Instanzen. Auf Z7Wel verstandene »Lehrämter«
aber ält sıch keıne FEıinheıt In rebus el el ründen.

Von eiıner rein »natürlıchen« Perspektive her., für dıe dıe Lehräußerungen der
Kırche »mıt der Plausıbilität der vorgelegten Gründe stehen und fallen«  IC®  9 über dıe
jeder ensch das S® und dıe Pflicht hat urteılen, äßt sıch das dOp-
pelte Lehramt nıcht verme1ıden. Posıtiv geSaZlT, daß eın Lehramt In theologıschem
Siınne g1Dt, ann NUr auf TUnN! des aubDens anerkannt SOWIE L1UT mıt einem theo-
0ga begründeten Gehorsam be]1 der Bıldung des eigenen Gew1issensurteıls

werden. ıne solche Eınstellung VOIN (Gilauben und Gehorsam lÖöst nıcht
automatısch dıe Spannungen, die eıntreten können zwıschen christliıchem Glauben
und Gehorsam einerselts und der eigenen Vernunft un Verantwortung nıcht 11UT

für das persönlıche Verhalten, sondern auch JE nach abe und Aufgabe der Per-
S0 für das Bleiben der Kırche In der ahnrhneı andererseıts. Was aber innerhalb
des Glaubenshorizontes nıcht ohne Schwierigkeıten und persönlıche Opfterbereıt-
cschaft bewältigen 1st, 1st außerhalb dieses Horizontes eın Dıng der Unmöglıch-
eıt

Diıe In diıesem Aufsatz durchgeführte Untersuchung zweler Lehrstücke des Kate-
chısmus biletet eıne chmale Basıs, eıne Beurteijlung des Katechismus als
SahNzZcCh begründen können: S1e rlaubt aber begründeterweıise 9 daß für
diese ZWEe] Lehrstücke dıe Behauptung des Vorsiıtzenden der Deutschen ıschofs-
konferenz 1m Vorwort, ergemä dıe »Geme1insamkeıt mıt der SaNzZCH Kırche WIE eın

(D den SaNzZcCh Erwachsenen-Katechismus durchzıeht«., nıcht g1]t15
1ne Tendenz des Katechiı1smus hat sıch eutlic DEZEILN, dıe Tendenz nämlıch, auf

der »Bıldung eines selbständıgen (GEeEW1ISSENS« bestehen, WIEe dıe deutschen Bı-
schöfe Ende der zustimmend geschrieben hatten. Wenn WIT 11UN den Sınn
dieses mehrdeutigen Ausdrucks 1m Lichte der Resultate der obıgen Untersuchung
interpreiieren, äßt sıch das Grundproblem, das der deutsche Katechiısmus auf-
wiırft, folgendermaßen formulhieren: Sınd dıe Lehranweisungen der Kırche für den
Gläubigen normatıv? Lassen WIT den Fall beıiseıte, In dem eınOl (GewI1Ss-
SCMNS ZUT Überzeugung gelangt, dıe VO Lehramt verkündete Handlungsnorm SCe1 In
sıch sıttlıch SCONIECC In dıesem Fall ann Ja VON eıner Normatıvıtät keıne ede se1n.
we1l nıemand verpilichtet werden kann, den Spruch se1nes GewIlssens han-
deln Außerhalb dieses ist also dıe rage, ob sıch eın Gläubiger auf se1ın (GJeWI1S-
sensurte1l berufen darf, VON der Norm der Kırche abzuweıchen. Soweıt CS die
hıer analysıerten Lehrstücke angeht, antwortetl der Katechı1smus mıtJa Die re der
Kırche gılt für iıhn als eıne beachtenswerte, ıIn dıe Urteilsbildung einzubeziehende

Vgl Gründel, » Person und Gew1ssen«, ın Leben AU christlicher Verantwortung. Eın rundkurs der
Moral. Grundlegungen, hrsg VON Gründel. Düsseldorf, 1991,
15 Im selben Vorwort wırd gesagl, die Kleruskongregation In Kom habe Nl 994 dıe Approbatıon
des Katechısmus erteılt, der »danach ıne weıtere Überarbeitung« ertfahren hat. Angesiıchts der In diıesem
Aufsatz festgestellten Nicht-Übereinstimmung mıt der re der Unıiversalkırche drängt sıch dıe rage
auf, ob der Katechiısmus ıIn en sachlıch relevanten Punkten als approbiert gelten annn
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Anweıl1sung; WIEe aber das objektiv richtige praktısche Urteil In ausfallen
wird, bleibt prinzıpıe offen 16©

Dalß diese Posıtion das Lehramt der Kırche aufhebt, annn nıcht bezweiıfelt
werden. Dazu se]len ein1ıge Worte des gegenwärtigen Nachfolgers Petrı1 angeführt,
den der Herr ZU (jJaranten der authentischen re der Unıiversalkırche este hat
» [ Ja das Lehramt der Kırche VON Christus dem Herrn eingesetzt worden Ist, das
Gew1ssen erleuchten, bedeutet die erufung auf dieses GewIıssen., gerade dıe
VO Lehramt verkündete nNe bestreıten, eıne Ablehnung der katholischen Auf-
Lassung sowohl VO Lehramt als auch VO sıttlıchen (jewilssen . « Wer handelt,
»macht sıich ZUFM Rıichter über das Lehramt« (Ansprache VO AI WEe1
re später chrıeb dıe Kongregatıon für dıe Glaubenslehre » Dem Lehramt der Kır-
che eın oberstes Lehramt des (Gew1lssens entgegenstellen en den Grundsatz der
freien Prüfung vertreten, W as aber mıt der Entfaltung der Offenbarung und ıhrer
Weıtergabe In der KırcheDie Zulassung wiederverheirateter Geschiedener...  35  Anweisung; wie aber das objektiv richtige praktische Urteil in concreto ausfallen  wird, bleibt prinzipiell offen.!©  Daß diese Position das Lehramt der Kirche aufhebt, kann m. E. nicht bezweifelt  werden. Dazu seien einige Worte des gegenwärtigen Nachfolgers Petri angeführt,  den der Herr zum Garanten der authentischen Lehre der Universalkirche bestellt hat.  »Da das Lehramt der Kirche von Christus dem Herrn eingesetzt worden ist, um das  Gewissen zu erleuchten, bedeutet die Berufung auf dieses Gewissen, gerade um die  vom Lehramt verkündete Lehre zu bestreiten, eine Ablehnung der katholischen Auf-  fassung sowohl vom Lehramt als auch vom sittlichen Gewissen.« Wer so handelt,  »macht sich zum Richter über das Lehramt« (Ansprache vom 12. XI. 1988). Zwei  Jahre später schrieb die Kongregation für die Glaubenslehre: »Dem Lehramt der Kir-  che ein oberstes Lehramt des Gewissens entgegenstellen heißt, den Grundsatz der  freien Prüfung vertreten, was aber mit der Entfaltung der Offenbarung und ihrer  Weitergabe in der Kirche ... unvereinbar ist« (Instruktion über die kirchliche Beru-  fung des Theologen, 22).  Sollte diese Tendenz sich auch in anderen Abschnitten erhärten, so würde man  sich fragen müssen, da noch immer das Wort gilt: »Germania docet«, was für eine  Bedeutung der deutsche Katechismus (der sehr wahrscheinlich bald auch in anderen  Sprachen erscheinen wird) für die Gesamtkirche haben wird. Wird er den Auftakt zu  einer Regionalisierung von Glaube und Moral in der Katholischen Kirche markie-  ren? Jedenfalls hat die Kirchenzeitung der Diözese München (2. VII. 1995, S. 3) dem  Fußvolk mit offenkundiger Genugtuung die Differenz zur »römischen« Lehre prä-  sentiert, indem sie einen Theologen zitiert, der »den Vergleich >mit dem deutschen  Hemd und dem römischen Rock« genannt hat«. Es bleibt zu hoffen — so drückt sich  die Kirchenzeitung aus —, daß die deutsche Oberkleidung besser als das römische  Gewand passe.  16 Wenn im »Kölner Pastoralgespräch« fast die Totalität der Delegierten zur Familienplanung folgendes  Votum verabschiedete: »Den Paaren kommt es zu, unter Erwägung kirchlicher Aussagen gewissenhaft die  für ihre konkrete Situation geeignete Methode der Empfängnisverhütung zu wählen« (vgl. Deutsche  Tagespost vom 7. XII. 1995, S. 5), sehe ich nicht ein, warum sie sich nicht als vom deutschen Katechismus  gedeckt beurteilen konnten, so wie dieser das sog. »verantwortungsbewußte Gewissensurteil« in unseren  zwei Testfällen versteht. Indem der Beschluß das Ehepaar gleichsam offiziell »zum Richter über das Lehr-  amt« macht, bestreitet er der wiederholten authentischen Lehranweisung mehrerer Nachfolger Petri eine  wahre Normativität.unvereınbar 1St« (Instruktion über dıie kırchliche eru-
fung des Theologen, 22)

Sollte diıese Tendenz sıch auch In anderen Abschnıiıtten erhärten, würde 111all
sıch iragen mussen, da noch immer das Wort gılt: »(Germanıa docet«, W d für eiıne
Bedeutung der deutsche Katechiısmus (der sehr wahrscheimnlich bald auch In anderen
prachen erscheinen WIT| für dıe Gesamtkıirche en wIrd. Wırd den Auftakt
eiıner Regıionalısıerung VO Glaube und ora In der Katholiıschen Kırche markıe-
ren? Jedenfalls hat dıe Kıirchenzeitung der Dıözese München @ VIL 1995, dem
Fußvolk mıt offenkundiger Genugtuung dıe Dıfferenz Z »Trömıschen« e pra-
sentiert, iındem S1e eınen Theologen zıtiert,. der »den Vergleıich s>mıt dem deutschen
emd und dem römıschen Rock« genannt hat« Es bleibt hoffen drückt sıch
dıe Kırchenzeıitung Au daß dıe deutsche Oberkleidung besser als das römısche
Gewand

Wenn 1mM » Kölner Pastoralgespräch« fast dıe Totalıtät der Delegierten ZUL Famılıenplanung folgendes
Votum verabschiedete »Den Paaren OoMmM' ZU: un rwägung kırc.  icner Aussagen gewIissenhaft dıe
für ihre konkrete S1ıtuation gee1gnete Methode der mpfängnısverhütung wählen« (vgl Deutsche
Tagespost VoO . 1995, Y sehe ich N1ıC. e1n. S1€e sıch Nn1IC als VO' deutschen Katechismus
gedeckt beurteilen konnten, WwIe dieser das 5Süs »verantwortungsbewußte GewIissensurteil« In uUuNnseren
WEeI1 JTestfällen verste| em der Beschluß as Ehepaar gleichsam offızıell » ZUIIN Rıchter ber das Lehr-
amıtı« MaC bestreıitet Cn der wıederholten authentischen Lehranweısung mehrerer Nachfolger eirı iıne
wahre Normatıvıtät.



Dıakonat der Frau?

Von Manfred Hauke,-FEtt2ano-—

Die lehramtliche Vorgabe
Im etzten eft diıeser Zeıitschrift hat der Verfasser des vorliegenden Beıtrages

tellung ZUT Diskussion das Apostolısche Schreıben »Ordinatıo Sa-
cerdotalıs«, das eiıne Priesterweıhe der Tau ausschließt‘!. Inzwıschen ist (mıt Datum
VO 95) eıne offızıelle Antwort der Glaubenskongregation erschıenen (»resS-
PONSUM ad dubium«), dıe VO aps ausdrücklich approbıiert wurde und dıe den
theologıschen Rang des Apostolischen Schreibens konkretisiert. Danach gehört »dıe
ehre, nach der dıe Kırche nıcht dıe Vollmacht hat, Frauen dıe Priesterweıhe
spenden«, Z »Glaubensgut« (deposıtum fıde1) S1e »erfordert eıne endgültıge
Zustimmung, weıl s1e. auf dem geschriıebenen Wort (Gottes gegründet und In der
Überlieferung der Kırche VONN Anfang beständıg ewahrt und angewandt, VO

ordentlıchen un: unıversalen Lehramt unfehlbar vorgetragen worden ist«“ Bestätigt
ist hıermıt sowohl der NSpruc der genannten He auf Unfehlbarkeıt WIe deren
Qualifikation als »de f1de«.

/um historiographischen Ausgangspunkt der Diskussion

Mıt der definıtıven Ablehnung der Priesterweıhe (ordınatıo sacerdotalıs) für dıe
Trau ist noch nıcht ausdrücklich beantwortet dıe rage, ob denn eın weıblicher Dıa-
konat möglıch sSe1 Der vatıkanısche KOommentar » Inter INS1ZEN1OTES« hob 976
hervor, dıe Glaubenskongregation habe sıch diıese rage noch vorbehalten, die UrC
eın dırektes Studı1ıum der hıstorıschen lexte wleder aufgegrılfen werden MUSSE

DiIe einschlägıge Forschung hat inzwıschen große Fortschritte gemacht, VOT al-
lem Ure dıe umfassende hıstoriısche Monographıie VON A Martımort, dıe auch
ın der deutschen Liturgiewissenschaft eıne überaus posıtıve uInahme erfahren

auke., Manfred, »>Ordıinatıo Sacerdotalıs«<: das päpstliıche Schreıben ZU Frauenpriestertum 1M Spiegel
der Dıskussion«: FKTh (1995) Z2098

|It. Übers ach KNA. NT. Zi Ial 95; vgl dıe Übersetzung un! den ungezeıichneten KOommentar
ın L ’ Osservatore Romano (dt.), 11 1995,

Römischer Kommentar ZUT Erklärung der Kongregatıon für dıe Glaubenslehr: ZUL rage der Zulassung
der Frauen ZU Priesteramt Verlautbarungen des pOs Stuhles AS5) (1977/) DB 50 jer (0V/= VAS
17 (1994) 31-58, jer 35
DiIe deutschen Bıschöfe meılnten 951 ZUTr orderung der Würzburger Synode VOI 197/5, »dıe rage des
Diakonates der FrauDiakonat der Frau?  Von Manfred Hauke,-FEigano-—  1. Die lehramtliche Vorgabe  Im letzten Heft dieser Zeitschrift hat der Verfasser des vorliegenden Beitrages  Stellung genommen zur Diskussion um das Apostolische Schreiben »Ordinatio Sa-  cerdotalis«, das eine Priesterweihe der Frau ausschließt!. Inzwischen ist (mit Datum  vom 28. 10. 95) eine offizielle Antwort der Glaubenskongregation erschienen (»res-  ponsum ad dubium«), die vom Papst ausdrücklich approbiert wurde und die den  theologischen Rang des Apostolischen Schreibens konkretisiert. Danach gehört »die  Lehre, nach der die Kirche nicht die Vollmacht hat, Frauen die Priesterweihe zu  spenden«, zum »Glaubensgut« (depositum fidei). Sie »erfordert eine endgültige  Zustimmung, weil sie, auf dem geschriebenen Wort Gottes gegründet und in der  Überlieferung der Kirche von Anfang an beständig gewahrt und angewandt, vom  ordentlichen und universalen Lehramt unfehlbar vorgetragen worden ist«”. Bestätigt  ist hiermit sowohl der Anspruch der genannten Lehre auf Unfehlbarkeit wie deren  Qualifikation als »de fide«.  2. Zum historiographischen Ausgangspunkt der Diskussion  Mit der definitiven Ablehnung der Priesterweihe (ordinatio sacerdotalis) für die  Frau ist noch nicht ausdrücklich beantwortet die Frage, ob denn ein weiblicher Dia-  konat möglich sei. Der vatikanische Kommentar zu »Inter insigniores« hob 1976  hervor, die Glaubenskongregation habe sich diese Frage noch vorbehalten, die durch  3  ein direktes Studium der historischen Texte wieder aufgegriffen werden müsse  .  Die einschlägige Forschung hat inzwischen große Fortschritte gemacht, vor al-  lem durch die umfassende historische Monographie von A.-G. Martimort, die auch  in der deutschen Liturgiewissenschaft eine überaus positive Aufnahme erfahren  ! Hauke, Manfred, »»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum im Spiegel  der Diskussion«: FKTh 11 (1995) 270—298.  2 Dt. Übers. nach KNA, Nr. 19771, 21. 11. 95; vgl. die Übersetzung und den ungezeichneten Kommentar  in: L’Osservatore Romano (dt.), 24. 11. 1995, S. 4.  3 Römischer Kommentar zur Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehre zur Frage der Zulassung  der Frauen zum Priesteramt: Verlautbarungen des Apost. Stuhles (= VAS) 3 (1977) 23 — 50, hier 30/= VAS  117.(1994), 31—58, hier 38.  Die deutschen Bischöfe meinten 1981 zur Forderung der Würzburger Synode von 1975, »die Frage des  Diakonates der Frau ... zu prüfen und ... womöglich Frauen zur Diakonatsweihe zuzulassen«: »Diese Fra-  ge bedarf noch weiterführender Diskussion, vor allem aber einer größeren Übereinstimmung der Meinung  in der gesamten Kirche« (Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz [Hg.], Zu Fragen der Stellung der  Frau in Kirche und Gesellschaft [Die deutschen Bischöfe 30], Bonn 1981, 23f).prüfen undDiakonat der Frau?  Von Manfred Hauke,-FEigano-—  1. Die lehramtliche Vorgabe  Im letzten Heft dieser Zeitschrift hat der Verfasser des vorliegenden Beitrages  Stellung genommen zur Diskussion um das Apostolische Schreiben »Ordinatio Sa-  cerdotalis«, das eine Priesterweihe der Frau ausschließt!. Inzwischen ist (mit Datum  vom 28. 10. 95) eine offizielle Antwort der Glaubenskongregation erschienen (»res-  ponsum ad dubium«), die vom Papst ausdrücklich approbiert wurde und die den  theologischen Rang des Apostolischen Schreibens konkretisiert. Danach gehört »die  Lehre, nach der die Kirche nicht die Vollmacht hat, Frauen die Priesterweihe zu  spenden«, zum »Glaubensgut« (depositum fidei). Sie »erfordert eine endgültige  Zustimmung, weil sie, auf dem geschriebenen Wort Gottes gegründet und in der  Überlieferung der Kirche von Anfang an beständig gewahrt und angewandt, vom  ordentlichen und universalen Lehramt unfehlbar vorgetragen worden ist«”. Bestätigt  ist hiermit sowohl der Anspruch der genannten Lehre auf Unfehlbarkeit wie deren  Qualifikation als »de fide«.  2. Zum historiographischen Ausgangspunkt der Diskussion  Mit der definitiven Ablehnung der Priesterweihe (ordinatio sacerdotalis) für die  Frau ist noch nicht ausdrücklich beantwortet die Frage, ob denn ein weiblicher Dia-  konat möglich sei. Der vatikanische Kommentar zu »Inter insigniores« hob 1976  hervor, die Glaubenskongregation habe sich diese Frage noch vorbehalten, die durch  3  ein direktes Studium der historischen Texte wieder aufgegriffen werden müsse  .  Die einschlägige Forschung hat inzwischen große Fortschritte gemacht, vor al-  lem durch die umfassende historische Monographie von A.-G. Martimort, die auch  in der deutschen Liturgiewissenschaft eine überaus positive Aufnahme erfahren  ! Hauke, Manfred, »»Ordinatio Sacerdotalis«: das päpstliche Schreiben zum Frauenpriestertum im Spiegel  der Diskussion«: FKTh 11 (1995) 270—298.  2 Dt. Übers. nach KNA, Nr. 19771, 21. 11. 95; vgl. die Übersetzung und den ungezeichneten Kommentar  in: L’Osservatore Romano (dt.), 24. 11. 1995, S. 4.  3 Römischer Kommentar zur Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehre zur Frage der Zulassung  der Frauen zum Priesteramt: Verlautbarungen des Apost. Stuhles (= VAS) 3 (1977) 23 — 50, hier 30/= VAS  117.(1994), 31—58, hier 38.  Die deutschen Bischöfe meinten 1981 zur Forderung der Würzburger Synode von 1975, »die Frage des  Diakonates der Frau ... zu prüfen und ... womöglich Frauen zur Diakonatsweihe zuzulassen«: »Diese Fra-  ge bedarf noch weiterführender Diskussion, vor allem aber einer größeren Übereinstimmung der Meinung  in der gesamten Kirche« (Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz [Hg.], Zu Fragen der Stellung der  Frau in Kirche und Gesellschaft [Die deutschen Bischöfe 30], Bonn 1981, 23f).womöglıc Frauen ZUT Diıakonatsweıihe zuzulassen«: » Diese Fra-

och weıterführender Dıskussıon, VOT em ber eıner größeren Übereinstimmung der Meınung
In der Kırche« (Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferen |Hg.| 7u Fragen der tellung der
Frau In Kırche und Gesellschaft Dıe deutschen 1SCNHNOTeEe 30]1, Bonn 1981, 2310)
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hat“. Seltsamerwelse hat dieses gewiıchtige Standardwerk, das 1Im rıg1na bereıts
se1t 082 vorliegt, bıslang och keıne deutsche Übersetzung erfahren, vermutlıch
deshalb, weıl CS für dıe Freunde des weıblichen Dıakonates sıcherlıiıch keıne Ermut1i-
un darstellt nach Martımort ist die Instıtution des Frauend1i1akonates geschichtlich
faßbar erst se1t dem J S1e. ist VO männlıchen Diakonat wesentlıch unterschle-
den und nıcht sakramental verstehen”.

Das, W dsSs dem Leser des deutschen »maınstream«-Katholizısmus als >Stand der
Forschung« präsentiert WwIırd, klıngt jedoch anders. In seinem Aufsatz für dıe Herder-
Korrespondenz behauptet ırk Ansorge »Zumindest In Teılen der en Kır-
che hat CS mehrere Jahrhunderte 1INAUrc e1in dıakonales Amt für Frauen gegeben,
das In eiıner sakramentalen el verlıehen wurde und In dıe kırchliche Hıerarchıe
eingliederte«®. In einem breıter angelegten Aufsatz hatte Ansorge iımmerhın eIN-

noch geschrıeben, daß dıe Fragen, ob der weıbliche Dıakonat sakramental
verstehen SEe1 und welche Vollmachten ıhm zukommen, »auch heute noch keines-
WCOS abschlıeßen beantwortet« sejen  f Se1iner persönlıchen Eiınschätzung, daß der
Frauendiakonat sakramental sel, fügt Ansorge noch hiInzu, ıIn der en Kırche habe
dıe Diakoninnenweıihe keineswegs Anteıl besonderen Priestertum verhehen. Das
verstehe sıch VOIN selbst®. och gerade diese Eınschränkungen werden in dem Auf-
Satz für den größeren Leserkreıs vorsiıchtshalber verschwıiegen.

In gleicher Weılse WIEe Ansorge außert sıch Av Thiermeyer: » [JDer Dıakonat der
Trau ist In verschıiedenen Tradıtiıonen der ungeteılten Kırche Jesu Chriıstı gültiıg
nachzuweısen, und ZW ar als el. und qals Mysterion/Sakrament«”. olfgang Be1-
nert behauptet Sar eınen gewIlssen » KONSENS« In der Theologıe für dıe pendung der
sakramentalen Dıiıakonatsweıiıhe Frauen. Daß CS In der en Kırche sakramental
geweıhte Dıiakonissen gegeben habe, sSe1 »wen1gstens nıcht auszuschließen«!  9.
Jahr späater 1st 1eSs für Beıinert bereıts »wenı1gstens sehr wahrscheinlich«1!. Be1l eıner
olchen Vorinformatıon braucht INan sıch nıcht wundern, WENNn dann Tau Laurıen

Martımort, A.- Les diıaconesses. Essal hıstorıque (Bıblıotheca »Ephemerides lıturg1cCae«, »Subsıdia«
24), Rom 1982; vgl dıe Rezensionen VOIN Lengeling, eo Revue A f Z50: Kleinheyer,
Bruno: Liturgisches ahrbuc. (1984) I8 — 64:; ders.., »Ordıinationen und Beauftragungen«: ers
Gottesdienst der Kırche Sakramentliche Feıern . Regensburg 1984, 7—65, 1er - Vgl uch Theo-
dorou, Theologıa 58 (1982) 8 19— Z Moll, Helmut Römische Quartalschrift 79 (1984) Z — 245
Hauke, Manfred FKIh (1987) 159=— 161

Vgl Martımort (Anm 4); ders., » A propOS du miıinıstere des femmes«: ulletin de ure eccles1a-
stique (1973) 08 108

Ansorge, Dırk. »Dıe wesentlıchen Argumente lıegen auf em SC Zur NEUETEN Dıiskussion den
Dıakonat der Frau«: Herder Korrespondenz (1993) ö55 1-5806, jer 584

Ansorge, Dırk, » Der 1akonal der Frau. /um gegenwärtigen Forschungsstand«: Berger, 1./Gerhards,
Hg.) Liturgie und Frauenfrage, ST ılıen 1990, l= 05 1Jer

Ansorge (Anm 4749
Thıermeyer, A.- » Der 1akona der Frau. Liturgiewissenschaftlıche Ontexte und Folgerungen«:

eo Quartalschrift 173 (1993) 2YG= 236 jer 2536: cT. ders.; »Eın Amt uch für Frauen«: Frau 1M en
6/1995, 16f. 62f, Jer

Beınert, olfgang, »Dogmatısche Überlegungen Zzu ema Priestertum der Frau«: eo Quartal-
chrift 173 (1993) 186 — 204, 1e7 189

Beınert, olfgang, » Priestertum der Frau. [Der Vorhang A dıe rage offen ?« Stimmen der eıt 2
(1994) HS TD jer 723
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folgert: » Der Bıschof weıht den Dıakon Warum nıcht auch eıne Dıakonıin? Da WUTr-
de keıne TIradıtion gebrochen, vielmehr eıne Tradıtiıon wıieder aufgenommen«

Ansorge begründet dıe »Sakramentalıtät« der Diakoninnenweıihe damıt, daß 111all

sıch dessen bewulßlt SCWESCH sel, »e1Ine en In dem Sınne spenden, daß 1er dıe
na| des eılıgen Gelstes wırksam und e1lben! vermuittelt wurde. Eın olcher Akt
annn 1L1UT als >Ssakramental« qualifizıiert werden«!  5  b ur eiıne solche Beschreibung
hınreichen, ann ware etwa auch dıe KÖön1gs- oder Jungfrauenweıhe eın Sakra-
ment!*

Die gleiche Oberflächlichkeıit fındet sıch be1 Thıermeyer, der den Begrıttf »M YySte-
r10N« eiınfachhın mıt »Sakrament« gleichsetzt. Abgesehen davon. daß dessen An-
wendung auf dıe Diakonissen nıcht namhaft gemacht wird!>. hat der Terminus in der
en Kırche eıne sehr weıte Bedeutung, dıe auch Rıten umfaßt, dıe heute nıcht als
sakramental gelten‘®.

Für den hıstorıschen Befund, der dieser Stelle nıcht mehr ausgiebig dargelegt
werden braucht!‘. se]en 1L1UT wen1ıge Punkte hervorgehoben: DiIie altkırchliche Dıia-

konın hat Funktionen, dıe sıch wesentlıch VOoN der des männlıchen Dıakons er-
scheıiden. S1e bestehen 1Im wesentlichen ıIn der Salbung des weıblichen KÖrpers
be1l der Erwachsenentaufe. 1m Besuch VONN Frauen In eiıner Männergesellschaft (1m
Orıent, denn 1m Westen dıe gesellschaftlıchen Verhältnisse Ire1izüg1ger) SOWIEe
In carıtatıven und katechetischen ufgaben gegenüber Frauen. Die altkırchliche
Dıakonın Ist eın Zeichen für eiıne orößere weıbliche »Emanzıpat1on« 1m kırchliıchen
Bereıich 1mM Vergleıich heute, sondern iıhrem Ursprungsort (1m Orıent) USAdrucC
eıner starken Irennung zwıschen den Geschlechtern:; der Westen dagegen kennt VOT
dem keıne Diakonissen. DiIie Diakonın durfte weder 1mM Gottesdienst predigen
noch (von einzelnen Notfällen abgesehen) dıe Kommunıon austeılen, Ja
noch nıcht einmal taufen. Der Weıherıtus der byzantınıschen Dıakonıin welst eıne
morphologische Ahnlichkeit mıt dem des Diakons auf, aber zugle1ic beac  IC
Dıfferenzen, zumal 1m Weıhegebet. Während der Dıakon (was selbst Ansorge
g1 auf der Lınıe des besonderen Priestertums gesehen wırd, trıfft das für dıe Dıa-

Laurıen, H.- Abgeschriebep? ädoyer für eiıne faıre Dıskussion ber das Priestertum der Frau, Frel-
burg Br. 1995,
| 3 Ansorge (Anm. 46f.

Vgl etwa ZULEr Jungfrauenweıhe dıe Hınwelse VO  —_ Bommes, Karın, » DIe Sakramentalıen der Kırche«
© Hubert He.) Christusbegegnung iın den akramenten, Kevelaer 1994, 63 |:= /06, 1er 693 — 69 /

Im griechıischen egıster VÜO  —_ Martımort (Anm S der Begrıff »mySster10N«.
Fınkenzeller, osef, DIie re VON den akramenten 1m allgemeınen. Von der Schriuft DbIs ZUT Patrıstik

(HDG 1V/la), reiburg Br. 1980, 1628136
Vgl Martımort (Anm 4) auf der gleichen Lınıe bezüglıch des Ansatzes 1M schon Gryson, oger,

Le mıinıstere des femmes ans l'Eglise ancıenne (Recherches el syntheses, secti1on dA’hıstoire 1V), Gem-
OUX 197/2; beachtenswer'! iıst uch och alsbac. DIe altkırchliche Eınrıchtung der Dıakonissen
DIS ihrem Erlöschen (Römische Quartalschrift, Supplementheft), Freiburg Br. 19206; ders., »Dıa-
KONISSE@«: RAC (1957) O] 7 928

dıe Zusammenfassungen des eiIundes be1l auke, Manfred, »Überlegungen ZU Weıhediakona der
FTrau«: Theologıe und Glaube HC (1987) 108-127, jer 1l 3= 20 SON, E eCACONS and Deaconesses
hrough the Centurıies. One Mınıstry/Many OQIes. St LOu1ls 1992, DA 49:; OUu: Franz, DıIie Sakramente.
reiburg Br 1995, MCO 2091
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konın gerade nıcht >(Dhr an istDiakonat der Frau?  39  konin gerade nicht zu. »(Dhr Stand ist ... nur schwerlich dem Amt des Diakons zu  vergleichen ... Aufgrund dieses historischen Befundes würde mit dem Versuch, heu-  te ein Amt der Diakonin zu schaffen, eine neue Praxis begründet, die an keine ein-  heitliche, kontinuierliche Tradition anknüpfen kann«!8.  3. Problempunkte in der Theologie des Diakonates  3.1 Der Diakonat als Bestandteil des »besonderen Priestertums«?  Die Befürworter des sakramentalen Frauendiakonates müssen einen scharfen  Trennungsstrich ziehen zwischen Diakonat einerseits sowie Presbyterat und Episko-  pat andererseits. Hierbei ergeben sich freilich Schwierigkeiten mit dem, was das II.  Vatikanum über die Einheit des Weihesakramentes lehrt: sowohl Diakonat wie Pres-  byterat sind Ausgliederungen aus der bischöflichen Vollmacht. Beide haben Anteil  an dem einen Weihesakrament!?. Selbst Ansorge, der zunächst die Eigenständigkeit  des Diakonates betont, meint dann schließlich, daß »die Einheit des Ordo letztlich  wohl doch die Zulassung von Frauen zum sakramentalen Priesteramt fordert«*°. Zu  bedenken ist hier auch, daß die Vollmachten des Diakons nach dem II. Vatikanum  und dem Dekret Pauls VI., »Sacrum diaconatus ordinem« (1967), noch weit enger  dem Profil des Amtspriesters angeglichen sind als vor der Reform?!.  Die Trennung zwischen Diakonat und Weihepriestertum wird gerne mit einem  Hinweis auf den einschlägigen Artikel in »Lumen gentium« begründet, wonach der  Diakon nicht zum »Priestertum« (sacerdotium), sondern zum »Dienst« (ministeri-  um) geweiht sei (Art. 29)??. Selten bedacht wird der Ursprung der Formulierung, die  auf die »Traditio apostolica« des Hippolyt zurückgeht: »Bei der Weihe des Diakons  soll allein der Bischof die Hände auflegen, weil er nicht zum Priestertum (sacerdoti-  um) geweiht wird, sondern zum Dienst für den Bischof, um das zu tun, was dieser  ihm aufträgt«??, Während die Presbyter bei der Weihe von Presbytern die Hände mit  auflegten, geschah dies bei der Diakonenweihe nicht. Von der Sache her geht es dar-  um, daß der Diakon nicht im Blick auf die Feier der Eucharistie (in ihrer Fülle) ge-  weiht wird (wie der Presbyter), sondern auf den Dienst im Auftrag des Bischofs*“,  !® Faber, Eva-Maria, »Diakon. II. Historisch-theologisch«: LThK3 3 (1995) 179 181, hier 180f.  !9 Vgl. Lumen gentium 20f.28—-29. Müller, G. L., »Diakonat III. Systematisch-theologisch«: LThK?  3 (1995) 181f: »Der Ansatz zu einer Wesensbestimmung (des Diakonates) ergibt sich aus der eindeutigen  dogmatischen Aussage des Lehramtes, daß der Diakonat kraft göttlicher Einsetzung und Anordnung zum  Weihesakrament gehört... Presbyter und Diakon haben in je spezifischer Weise Anteil an der einen, im  Weihesakrament vermittelten Sendung der Apostel, die in vollem Umfang von den Bischöfen als Nach-  folgern der Apostel ausgeübt wird«.  20 Ansorge (Anm. 7) 60.  ! Vgl. Hauke, Weihediakonat (Anm. 17) 112.  7 So Ansorge (Anm. 7) 53; (Anm. 6) 585.  23 Traditio apostolica 8 (vgl. Fontes christiani 1, 232f).  In Lumen gentium 29 wird nicht die »Traditio apostolica« zitiert, sondern eine verkürzte Fassung der  Formulierung in der späteren »Ägyptischen Kirchenordnung«.  Y Vgl. Zardoni, Serafino, I diaconi nella Chiesa. Ricerca storica e teologica sul diaconato, Bologna ?1991,  3234 (zu Hippolyt); 52f (zu Lumen gentium 29).1L1UT schwerlıch dem Amt des Dıakons
vergleichenDiakonat der Frau?  39  konin gerade nicht zu. »(Dhr Stand ist ... nur schwerlich dem Amt des Diakons zu  vergleichen ... Aufgrund dieses historischen Befundes würde mit dem Versuch, heu-  te ein Amt der Diakonin zu schaffen, eine neue Praxis begründet, die an keine ein-  heitliche, kontinuierliche Tradition anknüpfen kann«!8.  3. Problempunkte in der Theologie des Diakonates  3.1 Der Diakonat als Bestandteil des »besonderen Priestertums«?  Die Befürworter des sakramentalen Frauendiakonates müssen einen scharfen  Trennungsstrich ziehen zwischen Diakonat einerseits sowie Presbyterat und Episko-  pat andererseits. Hierbei ergeben sich freilich Schwierigkeiten mit dem, was das II.  Vatikanum über die Einheit des Weihesakramentes lehrt: sowohl Diakonat wie Pres-  byterat sind Ausgliederungen aus der bischöflichen Vollmacht. Beide haben Anteil  an dem einen Weihesakrament!?. Selbst Ansorge, der zunächst die Eigenständigkeit  des Diakonates betont, meint dann schließlich, daß »die Einheit des Ordo letztlich  wohl doch die Zulassung von Frauen zum sakramentalen Priesteramt fordert«*°. Zu  bedenken ist hier auch, daß die Vollmachten des Diakons nach dem II. Vatikanum  und dem Dekret Pauls VI., »Sacrum diaconatus ordinem« (1967), noch weit enger  dem Profil des Amtspriesters angeglichen sind als vor der Reform?!.  Die Trennung zwischen Diakonat und Weihepriestertum wird gerne mit einem  Hinweis auf den einschlägigen Artikel in »Lumen gentium« begründet, wonach der  Diakon nicht zum »Priestertum« (sacerdotium), sondern zum »Dienst« (ministeri-  um) geweiht sei (Art. 29)??. Selten bedacht wird der Ursprung der Formulierung, die  auf die »Traditio apostolica« des Hippolyt zurückgeht: »Bei der Weihe des Diakons  soll allein der Bischof die Hände auflegen, weil er nicht zum Priestertum (sacerdoti-  um) geweiht wird, sondern zum Dienst für den Bischof, um das zu tun, was dieser  ihm aufträgt«??, Während die Presbyter bei der Weihe von Presbytern die Hände mit  auflegten, geschah dies bei der Diakonenweihe nicht. Von der Sache her geht es dar-  um, daß der Diakon nicht im Blick auf die Feier der Eucharistie (in ihrer Fülle) ge-  weiht wird (wie der Presbyter), sondern auf den Dienst im Auftrag des Bischofs*“,  !® Faber, Eva-Maria, »Diakon. II. Historisch-theologisch«: LThK3 3 (1995) 179 181, hier 180f.  !9 Vgl. Lumen gentium 20f.28—-29. Müller, G. L., »Diakonat III. Systematisch-theologisch«: LThK?  3 (1995) 181f: »Der Ansatz zu einer Wesensbestimmung (des Diakonates) ergibt sich aus der eindeutigen  dogmatischen Aussage des Lehramtes, daß der Diakonat kraft göttlicher Einsetzung und Anordnung zum  Weihesakrament gehört... Presbyter und Diakon haben in je spezifischer Weise Anteil an der einen, im  Weihesakrament vermittelten Sendung der Apostel, die in vollem Umfang von den Bischöfen als Nach-  folgern der Apostel ausgeübt wird«.  20 Ansorge (Anm. 7) 60.  ! Vgl. Hauke, Weihediakonat (Anm. 17) 112.  7 So Ansorge (Anm. 7) 53; (Anm. 6) 585.  23 Traditio apostolica 8 (vgl. Fontes christiani 1, 232f).  In Lumen gentium 29 wird nicht die »Traditio apostolica« zitiert, sondern eine verkürzte Fassung der  Formulierung in der späteren »Ägyptischen Kirchenordnung«.  Y Vgl. Zardoni, Serafino, I diaconi nella Chiesa. Ricerca storica e teologica sul diaconato, Bologna ?1991,  3234 (zu Hippolyt); 52f (zu Lumen gentium 29).ufgrun dieses hıstorischen eIundes würde mıt dem Versuch, heu-

eın Amt der Dıakonin schaffen, eıne IICUC Praxıs begründet, dıe keiıne e1INn-
heıtlıche, kontinulerliche Iradıtiıon anknüpfen kann«  I8  j

Problempunkte In der Theologie des Diakonates
Der Diakonat als Bestandtei des »besonderen Priestertums«

DIie Befürworter des sakramentalen Frauendiakonates MuUSSsSen einen charfen
Trennungsstrich ziıehen zwıschen Dıakonat einerseılts SOWIEe Presbyterat und Ep1isko-
patl andererseıts. Hıerbe1l ergeben sıch TEe111C Schwierigkeiten mıt dem, W d das 11
Vatıkanum über dıe Einheit des Weıhesakramentes sowohl Dıakonat WIE TeS-
byterat sınd Ausglıederungen AdUus der bıschöflichen Vollmacht el en Ante:iıl

dem eınen Weihesakrament!? Selbst Ansorge, der zunächst dıe Eıgenständigkeit
des Dıakonates betont, meınt dann schlıeßlich. da »dıe Einheıt des Trdo letztlich
ohl doch dıe Zulassung VoN Frauen ZU sakramentalen Priesteramt fordert«<0 /7u
edenken ist hıer auch, daß dıe Vollmachten des Dıakons nach dem L1 Vatıkanum
und dem Dekret auls VI., »Sacrum dıiaconatus ordınem« (1967) noch weıt
dem Profil des AmtsprIiesters angeglıchen Ssınd als VOT der Reform“

Dıie Irennung zwıschen Dıakonat und Weıhepriestertum wırd mıt einem
Hınweis auf den einschlägıgen Artıkel In »Lumen gentium« begründet, wonach der
Dıakon nıcht ZU »Priestertum« (sacerdoti1um), sondern ZU » Dienst« (mıinıster1-
um) geweıht se1 (Art 29) Selten bedacht wırd der Ursprung der Formulierung, dıe
auf die » ITradıtio apostolica« des 1PpPOILY zurückgeht: »Bel der en des Dıakons
soll alleın der Bıschof dıe an auflegen, weıl nıchtZ Priestertum (sacerdoti-
um) geweıht wırd, sondern ZU Dıenst für den Bıschof, das (un, Was dieser
ıhm aufträgt«“> Während dıe Presbyter be1l der SIl VOIN Presbytern dıe an mıt
auflegten, geschah dies be1l der Dıakonenweihe nıcht Von der AC her geht CS dar-
u  ' daß der Dıakon nıcht 1im IC auf dıe Feıler der Eucharıstıie (n ıhrer Fülle) g_
weıht wırd (wıe der Presbyter), sondern auf den Dıienst 1m Auftrag des Bischofs<*
18 Faber, Eva-Marıa, »Dıiakon. IL Hıstorisch-theologisch«: LThK: (1995) OS 181, 1er OT,19 Vgl Lumen gentium 201 2820 üller, ! » Dıakona: I1 Systematıisch-theologisch«: LThK:

(1995) 18 » Der Ansatz eıner Wesensbestimmung (des Dıakonates) erg1bt sıch AaUus der eindeutigendogmatischen Aussage des Lehramtes, daß der 1akona Ta göttlıcher Kınsetzung und Anordnung ZU
Weıhesakrament gehö! Presbyter und Dıakon en ın Je spezıliıscher Weıse Anteıl der eınen, 1mM
Weıhesakrament vermuittelten Sendung der Apostel, dıe In vollem Umfang VOoN den Bıschöfen als aCN-
folgern der Apostel ausgeübt wırd«.

Ansorge (Anm
Vgl auke, Weıhediakonat (Anm 1/ 12
SO Ansorge (Anm 53 Anm 585
Traditio apostolıca (vgl Fontes chrıstianı e} 2521

In Lumen gentium wırd nıcht dıe » Iradıt1o apostolica« zıtiert, sondern eıne verkürzte Fassung der
Formulierung in der spateren »Agyptischen Kırchenordnung«.

Vgl Zardon1, Serafino, diaconı ne Chıesa Rıcerca SfOr1ca teologıca sul dıaconato, Bologna 1991,
3234 (zu HMıppolyt); 5271 (zu Lumen gentium 29)



Hauke
Der zıt1erte Satz dUusSs der Kırchenkonstitution 1st insofern zweıdeut1ig, als In den

Konzıilstexten eiınerseı1lts der » Dienst« eın Spezıfıkum des Dıakons ausmacht und
diıeser andererseıts als ıtglıe des »besonderen Priestertums« gilt“”. Im drıtten Ka-
pıte VO  > Lumen gentium über dıe Weıhehlerarchıe können auch dıe anderen e1ıne-
stufen als »mınısteriıum«/»minister1a« bezeichnet werden“  6. umgeke wırd der
Diakon implızıt dıe Bezeıchnung des »sacerdoti1um« (1m Sınne des besonderen
Priestertums) gefa. uch der »Katechiısmus der Katholiıschen Kırche« den
Dıakon eiınerse1lts als uTe des hierarchischen Priestertums auf?® und zıtiert
andererseıts Lumen gentium mıt der Dıfferenzierung zwıschen Priestertum und
Dıenst2?

Der Dıakon ann demnach nıcht VO besonderen Priestertum und dessen sakra-
mentaler eıhevollmacht werden. Allerdings 1st dıe konzılıare Kennzeıch-
NUNS ZU Wesen des Diakonates>9 allgemeın und mıßverständlich, dalß Gisbert
treshake meınt: »KEs ist dringlıch, bezüglıch der sakramentalen Wesensgestalt des
Dıakonats eıne gesamtkırchliche Entscheidung treffen«?1.

DIe mangelnde Präzısıon wırd 111a dem Konzıl KELNC nıcht vorwerfen können,
denn die Theologıe des Dıakonates stand damals (wıe 1m grunde noch heute) An-
fang. on 19672 konnte en Miıtautor des DIS heute gewichtigsten Sammelbandes
ZDıakonat poımintıiert feststellen »Eıne Theologıe des Dıakonates g1bt A nicht«>2

Ableitung der Diakonenweihe aus faktisch ausgeübten Funktionen

Mıtunter wırd behauptet, Frauen übten »vIlelerorts In der Kırche eıne VO

Tätıgkeıten dUus, dıe iıhrem Inhalt nach dem Dıakonenamt zukommen«  55  , Die WüÜürz-
burger Synode 9’/5 schloß daraus: » Der Ausschluß diıeser Frauen VvVOon derel be-
deutet eıne theologısc und pastora. nıcht rechtfertigende Irennung VOI Funktion
und sakramental]l vermiuittelter Heilsvollmacht«*+*

Hıerbe1l beruft INan sıch auf eıne analoge Aussage des I1 Vatıkanums ZUT

Eınführung des ständıgen Dıakonats für Männer:
» D 1st angebracht, daß Männer, dıe tatsäc  IC einen dıakonalen Dıenst AdUuS-

üben, Se1 CX als Katechisten40  M. Hauke  Der zitierte Satz aus der Kirchenkonstitution ist insofern zweideutig, als in den  Konzilstexten einerseits der »Dienst« kein Spezifikum des Diakons ausmacht und  dieser andererseits als Mitglied des »besonderen Priestertums« gilt””. Im dritten Ka-  pitel von Lumen gentium über die Weihehierarchie können auch die anderen Weihe-  stufen als »ministerium«/»ministeria« bezeichnet werden“®; umgekehrt wird der  Diakon implizit unter die Bezeichnung des »sacerdotium« (im Sinne des besonderen  Priestertums) gefaß  t27  . Auch der »Katechismus der Katholischen Kirche« führt den  Diakon einerseits als unterste Stufe des hierarchischen Priestertums auf?® und zitiert  andererseits Lumen gentium 29 mit der Differenzierung zwischen Priestertum und  Diens  Z  Der Diakon kann demnach nicht vom besonderen Priestertum und dessen sakra-  mentaler Weihevollmacht getrennt werden. Allerdings ist die konziliare Kennzeich-  nung zum Wesen des Diakonates*® so allgemein und mißverständlich, daß Gisbert  Greshake meint: »Es ist dringlich, bezüglich der sakramentalen Wesensgestalt des  Diakonats eine gesamtkirchliche Entscheidung zu treffen«?!.  Die mangelnde Präzision wird man dem Konzil freilich nicht vorwerfen können,  denn die Theologie des Diakonates stand damals (wie im grunde noch heute) am An-  fang. Schon 1962 konnte ein Mitautor des bis heute gewichtigsten Sammelbandes  zum Diakonat pointiert feststellen: »Eine Theologie des Diakonates gibt es nicht«?.  3.2 Ableitung der Diakonenweihe aus faktisch ausgeübten Funktionen?  Mitunter wird behauptet, Frauen übten »vielerorts in der Kirche eine Fülle von  Tätigkeiten aus, die ihrem Inhalt nach dem Diakonenamt zukommen«*?. Die Würz-  burger Synode 1975 schloß daraus: »Der Ausschluß dieser Frauen von der Weihe be-  deutet eine theologisch und pastoral nicht zu rechtfertigende Trennung von Funktion  und sakramental vermittelter Heilsvollmacht«**.  Hierbei beruft man sich gerne auf eine analoge Aussage des II. Vatikanums zur  Einführung des ständigen Diakonats für Männer:  »... €S ist angebracht, daß Männer, die tatsächlich einen diakonalen Dienst aus-  üben, sei es als Katechisten ..., sei es in der Leitung abgelegener christlicher Ge-  25 Vgl. Zardoni (Anm. 24) 34, Anrfi. 5: »... la frase & rimasta ambigua per il diverso valore che ha assunto  il termine »sacerdozio<; si ha l’impressione che pur vivendo in un »popolo sacerdotale« e appartenente al  >sacerdozio ministeriale<, solo il diacono non partecipi del sacerdozio di Cristo«.  26 L umen gentium 18a, 20b/c, 24a, 26a, 28a/b.  27 Lumen gentium 10b; vgl. 41d.  2Nr15839-1553.  29 Nr 1569; val.1554.  30 Das gleiche gilt für das Motuproprio Pauls VI., »Sacrum diaconatus ordinem«.  3! Greshake, Gisbert, »Diakon V. Gegenwärtige Diskussion«: LThK? 3 (1995) 183f, hier 184.  32 Kerkvoorde, Augustinus, »Die Theologie des Diakonates«: Rahner, K./Vorgrimler, H. (Hg.), Diaconia  in Christo. Über die Erneuerung des Diakonates (QD 15/16), Freiburg i. Br. 1962, 220-284, hier 221.  3 Ansorge (Anm. 7) 31; ähnlich Aubert, M.-J., Il diaconato alle donne? (or. fr.: Des femmes diacres, Paris  1987) Cinisello Balsamo 1989, 11f.  } Gemeinsame Synode, Beschluß »Dienste und Ämter«, 4. 2. 2.: Offizielle Gesamtausgabe I, Freiburg  9856sSEe1I CS ın der Leıtung abgelegener chrıistlıcher (Gie-

Vgl Zardonı (Anm 24) 34, Anm » la Irase riımasta ambıgua PCI 11 dıverso valore che ha ASSUNTO
11 ermıine >Sacerdoz10«<; S1 ha l’ımpressione che DUI vivendo ın >popolo sacerdotale« appartenen al
>Sacerdoz10 minısterlale«<, solo ı1 dıacono 1NlON partec1ıpı1 de]l sacerdoz1ı0 dı Cristo«.

Lumen gentium 183, Ga 24a, 26a, 28a/b
Lumen gentium LOb:; vgl 41d

28 Nr
Nr. 1569; vgl 554
Das gleiche gılt für das Motupropri0 auls Vl »Sacrum dıaconatus ordınem«.
reshake, Gisbert, »Dıakon Gegenwärtige Dıskussion«: LThK (1995) 183f, 1e7r 184
Kerkvoorde, Augustinus, » DIe Theologıie des Dıakonates«: Rahner, K./Vorgrimler, (Hg.), Dıaconlia

In Chrısto ber dıe Erneuerung des Dıakonates (QD 15/ 1'6), Freiburg Br. 1962, 220—284, jJer 22
Ansorge Anm Sl hnlıch Aubert, M.-J., diaconato alle donne? (or. Tr Des femmes dıacres, Parıs

Cinisello Balsamo 1989, Il
Gemelnsame 5ynode, eschlu » Diıenste und Ämter«‚ Offizıjelle esamtausgabe I reiburg°1985, 617



Diakonat der Frau

meılınden 1mM Namen des Pfarrers und des ischofs, SEe1 CS in der usübung sozlaler
oder carıtatıver ernke: Urc dıe VON den posteln her überlheferte Handauflegung
gestärkt und mıt dem Altare verbunden werden, damıt S1e ıhren Dıienst mıt

der sakramentalen Dıakonatsgnade wırksamer erTullen können«  55  ]
DIe Formulhierung, CS gebe eınen »tatsächlıchen« dıakonalen Dienst Urc Laıen,

der nachträglıch Urc dıe sakramentale na gestär' werde, ist nıcht unproble-
matısch. Das Weıhesakrament 1st eın notarıeller Akt, der eıne schon existierende
Realıtät anerkennt, sondern schafft gerade erst die LCUC Wiırklıchkeıit, indem 6S den
Weıhekandıdaten auf spezıfısche Weılse Chrıstus dem aup der Kırche angleicht”®.

Von der »Funktion« her 1st eın spezılısch dıakonales Handeln 1mM übriıgen auch
nıcht auszumachen, Was der Theologıe des Dıakonates größte Schwierigkeiten be-
reıtet, WEeNN S1Ee das »proprium« dieses Amtes bestimmen ıll Die einzıgen ufga-
ben des Dıakons, dıe ach dem geltenden Kırchenrecht nıcht Laıen übertragen WCI-

den, sınd dıe Homuilie ın der Eucharıstiefelier und dıe pendung des sakramentalen
Segens  S  . Und daß dıe beıden letztgenannten ufgaben nıcht VOIN Laıen wahrge-
NOIMNMEN werden, ıst ZW al In höchstem Maße ANSCINCSSCHH, aber (wenıgstens 1m
zweıten nıcht dogmatıisch zwıngend.

Zu Konfusionen In der gegenwärtigen Theologıe des Dıakonates hat geW1 dıe
Tatsache beigetragen, daß das treibende Motıv ZUT Wiıedereinführung des ständıgen
Dıakons ohl eher pragmatıscher Arft W dl (Linderung des Priestermangels) und dıie
theoretische Grundlegung, WIe bereıts betont, exXxiIirem stark ausbaufählg 1st

Der Weihecharakter des Diakons und dıie Vertretung Christi
als des Hauptes der Kirche

Um das Propriıum des Dıakons bestimmen, dartf nıcht primär VON der Funktion
du.  c  (0 werden dıe In der Gegenwart stärker der Leıtungsaufgabe des TIE-

angeglıchen worden 1st als 1m vorkonzılıaren Kırchenrecht), sondern VO
»Se1n« her, VON der spezıfıschen sakramentalen Gleichformung mıt Chrıstus
kraft des »Character indelebilis« Abwegıg ist dıe funktionalıstische Engführung,
wonach »das Dıakonat eın Sakrament ISst, da alles, Was der Dıakon macht, auch eın
einfacher ale tun kann«  38  i Be1l eiıner reıin funktionalen 1(® könnte I1a auch
Mann und rau 1im hesakrament\ daß S1e nıchts anderes (un, als Wäas auch
dere tun >können«, dıe das Sakrament nıcht empfangen en« Das I1 Vatıka-
U betont bezüglıch des Dıakons., daß dem göttlıcher Einsetzung« kom-
menden kırchlichen Dıenstamt gehört“” und kra se1ıner eıhe) »mıt sakramentaler

gentes
Vgl 1er dıe krıtıschen Bemerkungen VO  —_ Zardonı (Anm 24) d Anm. uch üller (Anm 19) 18

me1ınt: dıeel des Dıakons »bedeute N1IC dıe Anerkennung faktısch ausgeübter Laiı:endienste«.
Vgl Cdl  - 767 8 I 943; Zardon1ı Anm 24)
SO der römische Kıirchenrechtler Jean eyer aut ornıellı, Andrea, » Frauen auf der Karrıereleiter«:
Tage (//8, 6-19, 1e7 18
Weber, Hermann, »Dıakon 1akonal Dıakonia: Zl Wesensbestimmung des Dıakonenamtes«:

Lebendiges Zeugn1s (1995) 62—77, 1e7r
Lumen gentium 28
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nal gestärkt« wird“!. DDas »Handeln In der Person Christı des Hauptes«, das z
be1 der auTtfe 1m Grenzftall selbst VOoN Nıchtchrıisten vollzogen werden kann, be-
kommt e1m Dıakon eıne sakramentale Stützung, ıe der Funktion vorausgesetzt ist
und nıcht 1mM funktionellen Handeln aufgeht““.

In einem NCUECICI Beıtrag ZUT Sakramententheologi1e wırd behauptet, »daß dıe
ymbolı der qualilızıerten Chrıistusrepräsentanz NUTr beım ıschofs- und Priester-
amt geltend emacht wırd, nıcht aber beim Diakon«*>. Diese(wıderspricht IS
doch dem Apostolıschen Schreıiben auls VI über dıe Erneuerung des ständıgen
Dıakonates, »Sacrum diaconatus ordınem«: ort wırd ausdrücklich betont, daß auch
der Dıakon in deren einen spezılıschen »character indelebilis« empfängt““. We1-
hecharakter und Chrıstusrepräsentanz (configuratio COIl rısto sınd theolog1sc
untrennbar”. Von eıner Kepräsentanz Christı als des Hauptes der Kırche auch uUurc
den Dıakon spricht Jetzt ausdrücklıch der » Katechısmus der Katholiıschen Kirche«+6
und für das Weıhesakrament allgemeın derC 9823 Die Repräsentanz Chrıistı als
des Hauptes der Kırche äßt sıch nıcht auf dıe Funktionen einengen, deren Setzung
dıe priesterliche DbZWw. bischöfliche eıhegewalt erfordern (Bußsakrament und Kran-
kensalbung, eucharıstische Konsekrationsvollmacht. Fırmung und Ordınatıon). S1ıe
umfaßt das gesamte amtlıche Handeln des Dıakons

Dıie ökumenische Sıtuatıon

4_ 1 Diakoninnen hei Anglikanern Un Itkatholiken

Hılfreich für dıe Dıiskussıion 1st auch eın©auf dıe ökumeniısche Situation“  S  e In
der Anglıkanıschen Gemeinschaft Warlr dıe en VON Dıakonınnen eın wichtiger
chrıtt für die Eınführung der >WOTINECN priests«. Die theologısche Konfus1iıon W ar

hıer besonders ogroß 920 erklärte dıe Lambeth-Konferenz, dıe Dıiıakonissen würden

| umen gentium 29
Ansorge (Anm 53 1685 ın meınen Aufsatz ZU Frauend1iakonat VO  Z 198 / dıe Deutung hıneın, »dalß

ausschließlich eın sakramental geweılhter Mann in PCISONA Christı handeln könne«. DIies habe ich NIiG
behauptet, ohl aber. »daß In bestimmten Aufgaben der Dıakon ıne sakramenta: gestützte Vertretung
Christı als des >»Hauptes« vollzıeht, {wa In aufe, Kommunionspendung und Predigt« (Hauke, Weıhe-
1lakona Anm 1/| I vgl 20 Ebensowenig habe ich dıe Aussagen des Priesterdekrets (Art U

Weihecharakter unmıttelbar auf den Dıakon bezogen, sondern betont, da der Weıhecharakter als olcher
dıe rundlage bıldet für eın Handeln »In PCISONA Christi« (a

Courth (Anm / 315 Ahnliche Stimmen rwähnt (krıtısch) auke, Weıhediakonat Anm L M 1,
Anm. ongar! und Pottmeyer).

Paul Nal Motupropri0 »S5acrum dıaconatus ordiınem«, Eınführung: Nachkonzıilıare Dokumentatıo ,
TIrier 1968, 28%

Vgl ZUL Theologıe des »character indelebilis« (Taufe, Fırmung, eıhe) Thomas VO)  — Aquın, S'Ih
I11 63, insbesondere Öl Sattler, orothea, »Charakter, sakramentaler«: LT (1994)(
46 Nr 1549; 1581
4 / Can 1008

/um folgenden vgl dıe Belege 1n auke, Weıhediakona: (Anm / 2 1725
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teilhaben Weıhepriestertum (»Holy Orders«); 93() schloß S1e dagegen dıe Dıa-
konısse VO dreıfachen Weıheamt dUus, sah aber für eiıne Dıakonissenweihe das gle1-
che Weıheformular VOT WIEe für den männlıchen Dıakon:; 9658 zählte die Lambeth-
Konferenz die Dıiakonisse wiıederum den »Holy Urders«, und se1mt den 700er Jahren
wurden dıe ersten weıblichen »Diakone« gewelıht, dıe ın Jeder Hınsıcht (1m Unter-
schıed den vorhergehenden »Diakonissen«) mıt den männlıchen Dıakonen
gleichgestellt Wıe eutlic dıe Vorbereıtungsfunktion auf das Priestertum hın
sıch auswiırkte, ze1ıgt etwa das e1ıspie der anglıkanıschen Gemeımnnschaft In Kanada
970 wurden Ort dıe ersten weıblichen Dıakone gewelıht, 1975 dıe ersten Prieste-
rinnen.

DIie altkatholische Kırche scheımint den gleichen Weg gehen. 987 stimmte dıe
Internationale Altkatholische Bıschofskonferenz eıner Dıakonenweihe für Frauen
grundsätzlıch 984 wurde beschlossen, eın für e1 Geschlechter gleichlauten-
des Weıheformular erarbeıten, mıt dem inzwıischen die ersten Dıakonissen g_
weıht wurden?*? Im gleichen Monat, als das päpstlıche Schreıben »Ordınatıo Sacer-
dotalıs« erschıen, eSCHIO dıe altkatholische Kırche In Deutschlan: eıne Zulassung
VonN Frauen auch ZU Priesteramt>® ıne iInnere og1 eiIInde sıch In dieser Ent-
wicklung zweılfellos, WIEe eıne engagılerte Femimnistin betont: »In uUNsSCICIN scheıint
sıch In Kırchen mıt kath Iradıtiıon der Weg ZUT Frauenordination über dıe leder-
einführung des weıblichen Dıakonates entwickeln«>*.

Eın orthodoxer Vorschlag

908 gie In Rhodos dıe Interorthodoxe Konsultatıon, en Iheologenkongreß,
der em Dokument ZUT tellung der rau und ZUT Frauenordinatıion veröffentlichte.
Dort wırd empfIohlen, das »apostolısche Amt für Dıakonissen« wıeder ufleben
lassen und e1 dıe Weıhegebete verwenden, dıe ıIn den Apostolıschen Konstitu-
t1onen und In den byzantınıschen lıturg1schen Büchern verwendet worden selen. Die
Aufgaben der Dıakonın selen auszudehnen auf den SsOz1alen Bereich>?.

Vgl Jensen, Anne, »Ist Frauenordinatıon eın ökumenisches roblem ?« Internationale Kırchliche eıt-
chriıft (1994) 210—228, 1er 220—223; auke, Manfred, DIie Problematı das Frauenpriestertum
VOT dem Hıntergrund der Schöpfungs- und rlösungsordnung 46), Paderborn 1995, 500
Eın vergleichbarer Fall findet sıch 1mM Armeniıschen Patrıarchai VOIN Konstantınopel. Ort weıhte 087 der
Patrıarch ıne Frau ZUL Dıakonin mıt der gleichen Weıheformel WI1e männlıche Kandıdaten »Es wurden
lediglich dıe Äätze, dıe sıch auf das zukünftige Priestertum des Weıhekandıdaten beziıehen., ausgelassen«
( Thıermeyer, Anm 9, 255)) Diese Neuerung Ist freilıch der Irüheren Praxıs auch be1l den Armenılern e-
SCNZESEIZL, dıe überlheferten Weıhegebete für Dıakone un: Dıakonissen verschıedenen nhalts sınd;
vgl Arat, Krıstin, »Dıie el der Dıiakonin ın der armen1sch-apostolischen Kırche«: Berger/Gerhards
(Anm 6/—76, Jer 69—7/1; Martımort (Anm 1782182

Vgl Der Dom,
Jensen, Anne, » Diakonin«: GöÖössmann.,. (Hg.), W örterbuch der Femimnistischen Theologıe,Gütersloh 199 l 585—60, jer
Ökumenisches Patrıarchai Hg.) » DIe tellung der Frau ın der Orthodoxen Kırche und dıe rage der

Ordination der Frauen«: Orthodoxes Forum (1989) 1e7r 100



Hauke

Undıiskutiert vorausgesetzt wırd hıer dıe In der LECUECIECN Forschung bestrittene
Auffassung (Roger Gryson, Aa Martımort etc.) VO apostolıschen Ursprung des
Amtes der Diakonissen. Wiıchtiger ist TFeNTe das Überspielen innerorthodoxer Dıf-
ferenzen. Der exf 7U Dıiakonat der Trau verme1ı1det bewußt das Wort »Ordıination«
(cCheirotonia)>>. Umsistrıitten 1st nämlıch orthodoxen Theologen dıe rage, ob
das Diakonissenamt sakramental W ar oder nıcht Oannıs Karmıiırıs sieht den
Dıakonat bewußt als drıtte uTe des Weıhesakramentes, WOZU AaUuUs wesentlıchen
Gründen dıe orthodoxe Kırche keıne Frauen zulassen könne  SC  A Evangelos T heo-
dorou dagegen g1bt dem Dıakonat eiıne eigenständıge Bedeutung, dıe VOIl priesterl1-
chen ufgaben klar Se1 Zu einem olchen eigenständıgen Amt, das nıcht
auf das Priestertum hın gerichtet sel, könnten auch Frauen berufen werden>>. Theo-
dorou hält allerdings auch (mıt eiıner Miınderheıiıt anderer orthodoxer Theologen) das
Frauenpriestertum für möglıch, wenngleıch ZU gegenwärtigen Zeıtpunkt nıcht für
opportun>®.

DIie Unklarheiıt In der Deutung des Amtes der Dıakonissen zeıgt sıch auch In
einem Konsenstext, der gemeınsam mıt Altkatholıken erstellt wurde: » DIe ungetei1l-

Kırche hat, abgesehen VON der nıcht geklärten Eıinrıchtung der Dıakonissen, dıe
Ordınatıon VOIN Frauen nıcht zugelassen«

DIe Empfehlung der Interorthodoxen Konsultatıon VON Rhodos, wıederum Dia-
konıssen weıhen, ann angesıichts des ungeklärten Status dieses Amtes nıcht be-
irıedigen. Im gegenwärtigen Kontext ann nıcht In der Schwebe gelassen werden, ob
eıne Diakoninnenweihe sakramental ist oder nıcht Vielleicht hat auch deshalb das
Dokument VON Rhodos, SOWeIlt dem Verfasser dieses Beıtrags bekannt, bezüglıch des
Frauendiakonates noch keıne konkreten Folgen gehabt. Im übrıgen 1st dıe 1-
Schıeadlıiıche Ausgangslage der Orthodoxı1ie 1m Vergleıich ZUT katholischen Kırche
sehen: CS g1bt ort nıcht den Reichtum Frauenorden, dıe sıch carıtatıven und ate-

58chetischen ufgaben wıdmen

Behr-Sigel, Elısabeth, » I he ()rdınation of Women. An Ecumenıical Problem« eOLlogy U'/ (1994)
9—26, 1er

KarmıirI1s, loannıs, He thes1ıs kal he Diakonıia ton (Giunaıkön (D> Orthodoxo Ekklesia, en 1978;
vgl dıe Zusammenfassung be1l Karıdoyanes-FıtzGerald, Kyrıakı, » IThe Characterıistics and Nature of the
er of the Deaconess«: opko, Hg.) Women and the Priesthood, New ork 1983, 73—93, 1er
x4—86

Theodorou. E: vangelos, He »Cheılırotonia« »Che1lirotesia« ton Dıakonıissön, en 1954:; ders.., » |J)as
Amt der Diakonıissen In der kırchliıchen Iradıtıon« Una Sancta 33 (19/8) 62 \A ders., » DIie Tradıtion
der Orthodoxen Kırche In ezug auf dıe Frauenordination«: Gössmann, LE./Bader, (Bi2.), W arum keıne
Ordınatıion der Frau? reiburg Br. Zürich 198 /, 26—49

Theodorou Anm. 55) S1.44: hnlıch Behr-S1igel (Anm 55 vgl auke, Frauenpriestertum
(Anm 49) 500

Gemischte Orthodox-AÄA  atholısche Kommı1ssıon, (Gemeimsame rklärung VO  —_ Kavala 198 /, NI Nr.
eyer, Hardıng Hg.) okumente wachsender Übereinstimmung {{Z Paderborn

TankTiTu: 1992, 4A1 Vgl azu Jensen (Anm 49) 219.226
Vgl (Anm 33) 166
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Ergebnis und USDLIC.

Um dıe aC auf den un bringen: eıne sakramentale Dıakonenweıiıhe für
Frauen ist hıstorisch nıcht rechtfertigen und systematısch nıcht tTeNNen VON
eiıner Z/Zulassung den anderen Weıhestufen ıne »Nıchtsakramentale Dıakonen-
weihe« ware 1im NC} auf das Vorbild der en Kırche möglıch, würde aber dıe ze1ıt-
genössischen Forderungen aum zufriedenstellen??. Denkbar ist WFEeNIE eıne feler-
IC Beauftragung VON Laıen (Männern und Frauen) 1m pastoralen Dienst, dıe den
Charakter eines »Sakramentale« tragen könnte, ohne e1 mıt eilıner e1lhabe
Weı1hesakrament verwechselt werden. och dıe entscheıdende Lösung ın dieser
rage nıcht der 1C auf das kırchliche » Amt« seın (das sıch nıcht auf das
sakramental geweıhte Amt beschränken muß), sondern auf dıe VO IT Vatıkanum
forclerten ufgaben des Laıen, dıe VO beıden Geschlechtern gleichermaßen wahr-

werden und VO gemeınsamen Priestertum her dıe Kırche lragen. 16
vEISCSSCH werden sollte außerdem, daß schon längst eın vielfältiger Dıenst für TrTau-

exıstiert, der auch für dıe gegenwärtigen Bedürfnıisse en 1st und eıne SN
(ın Oorm des »Sakramentale«) dıe verschıedenen Formen der gOollge-

weıhten Jungfräulichkeıit. Bevor iragwürdıge Experimente vollzogen werden, sollte
zunächst einmal der Reichtum der vorhandenen Möglıchkeıiten ausgeschöpftwerden®

7u den Aussichten einer »appeasement«-Polıtık 1n diıeser rage außert sıch csehr eutlıc Streiıthofen,
B., » Vorboten einer Kırchenspaltung. Zur Dıskussion ber das eıheam ! für Frauen«: Dıie GUG

Ordnung 48 (1994) 129—145, 1er 1835 140
In dıesem Sinne Hourcade, Janıne., La femme ans l’Eglise. Etude anthropologiıque el theolog1ique des

ministeres feminins Croıire SaVvOoIlr / Parıs 1986, 246 »Maıs 11 est dans 1’Eglıse miınistere femiıinin
beaucoup MO1Ns douteuse el beaucoup MOI1NS conteste JUC le dıiaconat: la virgıinıte CONSaCree«.



Beit;ääe und Berichte

Neue offnung bezüglıch der Sakramentenpastoral?
/um espräc mıt der Pastoralkommissıon der Deutschen

Bıschofskonferen und ZUT Verwirkliıchung iıhrer posıtıven Impulse
Von Francols Reckinger

Ausgehend VOT em VON Frankreıch, bezogen Seelsorger und Theologen se1lt dem
zweıten €  1e2 zunehmend rıtisch tellung der rage, ob angesichts der Sıtuation
VON (Glauben und kırchlicher Gebundenhe1r der Bewerber Sakramente weıter 1mM selben
Umfang WIEe bısher gespendet werden können. ıne Bılanz der ersten ase dieser Dıiskus-
S10n INn ezug VOL em auf dıe Kındertaufe habe ich 979 vorgelegt‘.

ach einem gewlssen Abflauen Anfang der achtzıger 17S 1st dıe Auseinandersetzung
In WUWNSCHEGCMMN Sprachraum se1ıt 087 wleder aufgelebt, 1esmal In der aupt-
sache VOoO  S Pfarrern, dıe sıch Wort meldeten, weıl S1e AUSs Gewı1ssensgründen nıcht mehr

weıtermachen konnten und wollten WIEe bısher und Aaus iıhrer dıesbezüglıchen Not keiınen
Ausweg sahen® Vor em der erste Beıtrag VONn KOpp hat elıne enge zustimmender Re-
aktıonen VON Pfarrern hervorgerufen und ZUT Bıldung eıner Arbeıtsgruppe eTührt, dıe der
Deutschen Bıschofskonferen eın Memorandum ZUL Sıtuation der Sakramentenpastoral
überreıicht und diıeses anschlıeßend veröffentlic hat? en1ıge Monate späater erschıen eın
Buch VON Prof. Emelıs, das sıchtlıch eınen Ausgleıch zwıschen dem Standpunkt der DS-
nannten Autoren und dem VOoON Bıschöfen und Dıözesanleıtungen bemüht ist* Als Antwort
auf dıese, 1mM Endeffekt nıcht überhörenden Stimmen WIEe auch AdUus eigener pastoraler
orge heraus hat dıe Pastoralkommissıon der Deutschen Bıschofskonferenz 1mM Julı 993
das Schreıben »Sakramentenpastoral 1mM Wandel« veröffentlicht?. Dıie erwähnte Gruppe

Kınder taufen mıt Bedacht Fıne Darstellung der Dıskussion 1M katholıschen Raum se1t 1 945 mıt TICM-
scher Stellungnahme und pastoralen Ausblıcken, all 9/9

Bes Gartner., L 1eber Bruder Bıschof. Briefe e1Ines Pfarrers ZUTr Reform der Gemeıindepastoral, Fre1l-
burg 1989 21990); KöÖörner, Entscheidung Servıce. egen ıne flächendeckende Heılsvereinnah-
IHUNS Notschre1 eines Pfarrers, in ErK1Ge, 2 i KOPPp, Katechumenat un! akramen
N1IC. ber Sakramentenspendung Ungläubige, ıIn 117 0’7 (1958) 35—38; ders., och eiınmal: ate-
chumenat und akramen! N1IC. ber S5akramentenspendung Ungläubige, ebı  Q 99 (1990) 243 —245;

ayer, auTfe Ja Kırche neın? Eın Junger Kaplan berichtet, 1n GuL (198/) 355-—358; Nıedenzu,
ollen, W dsSs dıe Kırche wiıll, 1n od Y (1989) 140; S, Arkandıszıplın un! S5akramentenpastoral, In

38 (198 7) 160—166:; ders., Zwischen Verkündıgung und eITa! Zur Gewı1issenskrise des Priesters
eute, 1ın GuL (198/) 334-—354: pıeß, »Dal ich nıcht anderen predige...« Wıe ich meın Sabbat-
Jahr sehe., In PbI 41 (1989) 212-—-218; ders., »Ganz hne elıgıon sollen S1IE uch NIC. aufwachsen.« 1bt

Ine unheılıge Allıanz zwıschen Elternhaus un! Kırche?, ebı  O (1990) 226236
Glaubwürdige S5akramentenpastoral? Eıne Anfrage dıe deutschen 1SCHO(Te, In: NZ, 100 (1991)

5J0—52; ErKk1ıGe 4A47 (2/199 373
Emelıs, /wıschen Ausverkauf und Rıgorismus. Zur Krıse der S5akramentenpastoral, reiıburg 99]

*1993)
Sakramentenpastoral 1M andel Überlegungen ZUTL gegenwärtigen Praxıs der Feıljer der akramente

Beıispiel VON aufe, Erstkommunion und Fırmung (Dıie deutschen ıschöfe., Pastoral-Kommissıion 2
Bonn 1993 DIe Abschnıiıtte des Textes sınd MIC numeri1ert; VON er Ist 11UT dıe elatıv unpräzıse ı1t1e-
Iung ach Seıtenzahlen möglıch



Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral
VON Pfarrern, deren Angebot, be1l der Erstellung des Dokumentes mıtzuwiırken, VOoN
den Bıschöfen nıcht ANSCHNOMMECN worden WAärL, hat Ende 9094 mıt eilıner tundıerten, In kon-
struktıivem Ion und unbeırrt kırchentreuer Gesinnung abgefaßten krıtiıschen Stellungnah-reagiert®.

Art un AÄnspruch des Dokumentes

Das Schreıiben der Pastoralkommission wıll »keıne verbindlıchen Rahmenrichtlinien«
vorlegen, sondern » Ausdruc für dıe derzeıtige Suchbewegung« se1n, »eindringliche Annil-
forderung und begründete Ermutigung s geme1iınsam nach egen suchen, Schriıtte
formulieren und VOT em SIE dann auch gehen, dem untrennbaren /Zusammenhang
VonNn Glaube und Sakrament überzeugender erecht werden« Genau dazu möch-
ten dıe tolgenden Überlegungen dıenen. Daße auch Wıderspruch Ööffentlich geäußert
werden darf, erg1bt sıch AdUs der genannten Art un Zielsetzung des Dokumentes. Das
SC dazu ist 1mM übrıgen selbst einem verbindlıchen eılkırchlichen ext gegenüber
nıgstens immer dann egeben, WEeNN belegt werden kann, daß dieser In ırgendeiner Weılse

unıversalkıirchlich verbindlıche Lehren oder Bestimmungen verstößt.
Wer das Anm erwähnte Buch VOI Emeıs elesen hat, wırd unschwer teststellen.

WI1Ie sehr das Schreıben der Pastoralkommıission Von ıhm abhängıg iıst Es übernimmt VOoON
dıesem Autor charakteristische CS WI1IEe »Geschichte Gottes mıt jedem Menschen«
CS »Glaubensbiografie« 39) »Glaubensgeschichte« 41) »gelıngendes Leben«
(20.29) ebenso nahezu vollständig dıe Auswahl der Sakramente, ıe als Beıispiele einzeln
behandelt werden: und dıe entscheıdende Aussage, auftf ıe zurückzukommen Ist, daß In
annähernd gleichgelagerten Fällen eiınmal auf uISsSchu e1in andermal auf pendung eInes
bestimmten Sakramentes entscheıden sen Je nachdem, ob dıe Bewerber den uIsSschu
verstehen können oder nıcht obwohl auch 1m zweıten Fall der Vollzug des Sakramentes

den vorausgesetzten Umständen als »Iragwürd1g2« (Emeıs., ÖI) DZW als »pastoral
nıcht unproblematisch« bezeıichnet wırd (Pastoralkommission, 34) Wıe Emeıls pricht
auch der bıschöfliche ext eiıne »Edelsprache«, dıe eindeutige Festlegungen verme1ıdet
und, sofern solche ennoch ausgesprochen se1n scheınen, diese ÜUNG entgegenstehen-de Aussagen ausgleıicht oder Sal zurücknımmt. Auf dıese Welse werden immer wleder
Sicherungen eingebaut, dalß, WENN be1l Befolgung der Aufrufe ZU mutıigen Beschreıten

Wege ırgend schiefgeht, dıe Verantwortung aliur immer beım (priester-lıchen) Leser verbleıbt, der die und »auUuSssSCcWOSCNCN« Prinzıplen dann eben falsch
angewandt hat Mıtunter verhu der ang der Sprache auch das Nıchtvorhandensein
eINes greifbaren nhalts Was soll das etwa se1nN, »eIne dichte Lebenserfahrung«, dıe sıch
angeblıch 1mM » Wunsch der Eltern nach der Taufe« ıhres es ausspricht (S1C, O: er
ern

Es rag sıch, ob gul Ist, dal eın Dokument der Bıschofskonferen sıch derart CNGedankengänge und Dıktion eInes einzelnen Iheologen anschlıelit und dıe eifektive Miıt-
Wwirkung anderer Theologen und VOT em dıie VON praktıschen Seelsorgern WIe den Unter-
zeichnern des oben erwähnten Memorandums darın nıcht pürbar wIrd.

Sakramentenpastoral 1mM W andel Stellungnahme eft 1 der Pastoralkommission der Deutschen
Bıschofskonferenz. Julı 1993, ıIn NZ, 103 (1994) 598 .600-602



48 Reckinger
SUÜu Grundaussagen Un Grundausrichtung des Dokumentes

Die Überlegungen gehen VO der Feststellung au daß dıe volkskıirchlich: Gestalt der
Kırche In der Krise Ist und WIT uns in der Übergangssituation eıner anderen Oozlalge-
stalt eiınden Z/u ec wırd daraus gefolgert, daß cdıe Seelsorger dem echnung tragen
aben, indem S1e€ darauf verzıchten, Sakramente iraglos W1e früher spenden; dalß S1e
gleichzeıltig jedoch darauf achten mMUuUSSsen, den andel nıcht überstürzen, ıhn nach
Möglıchkeıt (Gemeılnden und einzelnen Bewerbern einsichtıg machen und unterschıed-
1G Praktıken efolgen, Je nachdem, ob In eiıner Gegend mehr oder wen1ger zahlreiche
und bedeutsame volkskırchliche FElemente In gesundem Zustand erhalten SINd. uch unab-
hängıg VO der Krise der Volkskıirche sınd dıe Sakramente In uUuNnseTeETr eıt als Feıler der (Je-
meıinde wıiıederentdeckt und damıt iıhr früheres, indıvıdualıstisch verengtles Verständnıs
überwunden worden. Das Schreıben bemüht sıch mıtZWege aufzuzeigen, WIEe diese
erneuerTte 1C den Gemeılinden vermittelt und In dıe Praxıs umgesetzt werden kann, daß
gerade auch Fernerstehende davon begreifen vermögen und sıch Urc geänderte
Praktıken nıcht VOT den Kopf gestoßen tfühlen

Angesiıchts der Feststellung: » DIe Schere zwıschen uUuNseTCET Praxıs VO  —_ Feıer und Spen-
dung der Sakramente und dem ückgang VOIl Gilaube und aubensleben ist weıt geöffne
und wırd immer mehr eıner bedrückenden Last« (5) erklären dıe 1SCNOTeEe mıt wohl-
tuender Bescheidenhe1 » Dıie hıer vorgestellten Überlegungen48  F. Reckinger  Zu Grundaussagen und Grundausrichtung des Dokumentes  Die Überlegungen gehen von der Feststellung aus, daß die volkskirchliche Gestalt der  Kirche in der Krise ist und wir uns in der Übergangssituation zu einer anderen Sozialge-  stalt befinden. Zu Recht wird daraus gefolgert, daß die Seelsorger dem Rechnung zu tragen  haben, indem sie darauf verzichten, Sakramente fraglos wie früher zu spenden; daß sie  gleichzeitig jedoch darauf achten müssen, den Wandel nicht zu überstürzen, ihn nach  Möglichkeit Gemeinden und einzelnen Bewerbern einsichtig zu machen und unterschied-  liche Praktiken zu befolgen, je nachdem, ob in einer Gegend mehr oder weniger zahlreiche  und bedeutsame volkskirchliche Elemente in gesundem Zustand erhalten sind. Auch unab-  hängig von der Krise der Volkskirche sind die Sakramente in unserer Zeit als Feier der Ge-  meinde wiederentdeckt und damit ihr früheres, individualistisch verengtes Verständnis  überwunden worden. Das Schreiben bemüht sich mit Recht, Wege aufzuzeigen, wie diese  erneuerte Sicht den Gemeinden vermittelt und in die Praxis umgesetzt werden kann, so daß  gerade auch Fernerstehende etwas davon zu begreifen vermögen und sich durch geänderte  Praktiken nicht vor den Kopf gestoßen fühlen.  Angesichts der Feststellung: »Die Schere zwischen unserer Praxis von Feier und Spen-  dung der Sakramente und dem Rückgang von Glaube und Glaubensleben ist weit geöffnet  und wird immer mehr zu einer bedrückenden Last« (5), erklären die Bischöfe mit wohl-  tuender Bescheidenheit: »Die hier vorgestellten Überlegungen ... sind weithin eine Pro-  blemanzeige.« Allgemein konsensfähige Lösungen haben sie demnach für viele Fragen  nicht anzubieten, und sie meinen, diese Notsituation werde »der Kirche wohl auch in  Zukunft erhalten bleiben« (57). Angesichts dessen rufen sie dazu auf, »neue Wege und  Erfahrungen zu wagen« (5.57). Dabei soll eine »gegenseitig gewußte und begründbare  Pluralität ... möglich bleiben« (5). »Auf Grund unterschiedlicher Situationen in einzel-  nen Pfarreien wie auch auf Grund unterschiedlicher Auffassungen unter den Seelsorgern  werden gleichzeitig unterschiedliche Wege gegangen werden — auch in benachbarten Pfar-  reien« (57).  Das ist sicher eine der wichtigsten und erfreulichsten Aussagen des Dokumentes.  Jedoch müßte, um ein faires Nebeneinander unterschiedlicher Praktiken zu ermöglichen,  dem sehr bald eine Bestimmung (bzw. die Erinnerung an bereits existierende Bestimmun-  gen des CIC), versehen mit Durchführungsmaßnahmen, folgen, um zu verhindern, daß  Seelsorger einer Pfarrei in die Sakramentenpastoral einer anderen Pfarrei eingreifen, in-  dem sie von dort kommende »Asylsuchende« aus sakramentenpastoralen Gründen bei sich  aufnehmen und ihnen das zugestehen, was ihnen dort ohne die Erfüllung bestimmter Be-  dingungen verwehrt wurde. Berufungsinstanz für Sakramentenbewerber ist der Bischof  oder das Bischöfliche Ordinariat, es kann nicht jedweder andere Pfarrer sein. Solange die  diesbezügliche Unordnung nicht behoben wird, haben anspruchsvollere Wege der Sakra-  mentenpastoral kaum eine Chance, sich zu halten, zu entfalten und längerfristig ihre Effi-  zienz unter Beweis zu stellen. Denn naturgemäß fliehen Bewerber aus Pfarreien, in denen  solches versucht wird, in andere, wo weniger oder gar nichts verlangt wird, während zu  einer umgekehrten Wanderbewegung kein Anlaß besteht. Anspruchsvollere Seelsorger  haben daher kaum Gelegenheit, in die Pastoral ihrer willfährigeren Nachbarn störend ein-  zugreifen, während das Umgekehrte immer wieder der Fall ist. Deshalb bedürfen erstere,  damit ein fairer Wettbewerb der unterschiedlichen pastoralen Wege möglich wird, unbe-  dingt des Schutzes von seiten des Bischofs.sınd weıthın eıne Pro-
blemanze1ge.« Allgemeın konsensfähige Lösungen en S1€e emnach für viele Fragen
nıcht anzubıeten, und Ss1e meınen, dıese Notsıtuation werde »der Kırche wohl auch In
Zukunft erhalten bleiben« SV Angesıichts dessen rufen S1e. dazu auf, »NECUuUC Wege und
Erfahrungen WdDCIN« e1 soll ıne »gegenseıt1g ewußte und begründbare
Pluralıtät48  F. Reckinger  Zu Grundaussagen und Grundausrichtung des Dokumentes  Die Überlegungen gehen von der Feststellung aus, daß die volkskirchliche Gestalt der  Kirche in der Krise ist und wir uns in der Übergangssituation zu einer anderen Sozialge-  stalt befinden. Zu Recht wird daraus gefolgert, daß die Seelsorger dem Rechnung zu tragen  haben, indem sie darauf verzichten, Sakramente fraglos wie früher zu spenden; daß sie  gleichzeitig jedoch darauf achten müssen, den Wandel nicht zu überstürzen, ihn nach  Möglichkeit Gemeinden und einzelnen Bewerbern einsichtig zu machen und unterschied-  liche Praktiken zu befolgen, je nachdem, ob in einer Gegend mehr oder weniger zahlreiche  und bedeutsame volkskirchliche Elemente in gesundem Zustand erhalten sind. Auch unab-  hängig von der Krise der Volkskirche sind die Sakramente in unserer Zeit als Feier der Ge-  meinde wiederentdeckt und damit ihr früheres, individualistisch verengtes Verständnis  überwunden worden. Das Schreiben bemüht sich mit Recht, Wege aufzuzeigen, wie diese  erneuerte Sicht den Gemeinden vermittelt und in die Praxis umgesetzt werden kann, so daß  gerade auch Fernerstehende etwas davon zu begreifen vermögen und sich durch geänderte  Praktiken nicht vor den Kopf gestoßen fühlen.  Angesichts der Feststellung: »Die Schere zwischen unserer Praxis von Feier und Spen-  dung der Sakramente und dem Rückgang von Glaube und Glaubensleben ist weit geöffnet  und wird immer mehr zu einer bedrückenden Last« (5), erklären die Bischöfe mit wohl-  tuender Bescheidenheit: »Die hier vorgestellten Überlegungen ... sind weithin eine Pro-  blemanzeige.« Allgemein konsensfähige Lösungen haben sie demnach für viele Fragen  nicht anzubieten, und sie meinen, diese Notsituation werde »der Kirche wohl auch in  Zukunft erhalten bleiben« (57). Angesichts dessen rufen sie dazu auf, »neue Wege und  Erfahrungen zu wagen« (5.57). Dabei soll eine »gegenseitig gewußte und begründbare  Pluralität ... möglich bleiben« (5). »Auf Grund unterschiedlicher Situationen in einzel-  nen Pfarreien wie auch auf Grund unterschiedlicher Auffassungen unter den Seelsorgern  werden gleichzeitig unterschiedliche Wege gegangen werden — auch in benachbarten Pfar-  reien« (57).  Das ist sicher eine der wichtigsten und erfreulichsten Aussagen des Dokumentes.  Jedoch müßte, um ein faires Nebeneinander unterschiedlicher Praktiken zu ermöglichen,  dem sehr bald eine Bestimmung (bzw. die Erinnerung an bereits existierende Bestimmun-  gen des CIC), versehen mit Durchführungsmaßnahmen, folgen, um zu verhindern, daß  Seelsorger einer Pfarrei in die Sakramentenpastoral einer anderen Pfarrei eingreifen, in-  dem sie von dort kommende »Asylsuchende« aus sakramentenpastoralen Gründen bei sich  aufnehmen und ihnen das zugestehen, was ihnen dort ohne die Erfüllung bestimmter Be-  dingungen verwehrt wurde. Berufungsinstanz für Sakramentenbewerber ist der Bischof  oder das Bischöfliche Ordinariat, es kann nicht jedweder andere Pfarrer sein. Solange die  diesbezügliche Unordnung nicht behoben wird, haben anspruchsvollere Wege der Sakra-  mentenpastoral kaum eine Chance, sich zu halten, zu entfalten und längerfristig ihre Effi-  zienz unter Beweis zu stellen. Denn naturgemäß fliehen Bewerber aus Pfarreien, in denen  solches versucht wird, in andere, wo weniger oder gar nichts verlangt wird, während zu  einer umgekehrten Wanderbewegung kein Anlaß besteht. Anspruchsvollere Seelsorger  haben daher kaum Gelegenheit, in die Pastoral ihrer willfährigeren Nachbarn störend ein-  zugreifen, während das Umgekehrte immer wieder der Fall ist. Deshalb bedürfen erstere,  damit ein fairer Wettbewerb der unterschiedlichen pastoralen Wege möglich wird, unbe-  dingt des Schutzes von seiten des Bischofs.möglıch bleiben« (5) » Auf TUN! unterschiedlicher Sıtuationen ın einzel-
NenNn Pfarreien WI1Ie auch auftf TUnN! unterschiedlicher Auffassungen unter den Seelsorgern
werden gleichzeıltig unterschiedliche Wege werden auch ın benac  arten Pfar-
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[)as 1st sıcher ıne der wichtigsten und erfreulıchsten Aussagen des Dokumentes.
Jedoch mübte, eın faıres Nebene1inander unterschiedlicher Praktıken ermöglıchen,
dem sehr bald eıne Bestimmung DZw die Erinnerung bereıts ex1istierende Bestimmun-
SCH des CIC). versehen mıt Durchführungsmaßnahmen, Tolgen, verhindern, daß
Seelsorger eiıner Pfarreı In dıe Sakramentenpastoral eıner anderen Pfarreı eingreifen, 1N-
dem S1€e VON dort kommende »Asylsuchende« AaUus sakramentenpastoralen (Giründen be1 sıch
aufnehmen und ihnen das zugestehen, W dsS ıhnen dort ohne dıe Erfüllung bestimmter Be-
dıingungen verwehrt wurde. Berufungsinstanz für Sakramentenbewerber ist der Bıschof
oder das Bıschöfliche Ordınarıat, kann nıcht jedweder andere Pfarrer se1In. Solange dıe
dıesbezüglıche Unordnung nıcht behoben wırd, en anspruchsvollere Wege der Sakra-
mentenpastoral aum ıne Chance, sıch halten, entfalten und längerfristig ihre Effi-
ZIeENZz unter Bewels tellen Denn naturgemäß flıehen Bewerber aus Pfarreıen, ıIn denen
olches versucht wırd, in andere, wen1ger oder Sal nıchts verlangt wird, während
elıner umgekehrten Wanderbewegung keın nla besteht Anspruchsvollere Seelsorger
ener kaum Gelegenheıit, In dıe Pastoral ihrer wıllfährıigeren Aac  arn störend e1INn-
zugreıfen, während das Umgekehrte immer wıeder der Fall ist. Deshalb edurien STSTIEKE.,
damıt eın faırer Wettbewerb der unterschiedlichen pastoralen Wege möglıch wırd, unbe-
ng des Schutzes VO  Z seıten des 1SCAHNOTIS



Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral
»CGlaube als We2«

Im NsSCHAIL eıne el Von Autoren  W tellen die 1SCHOTe zutreffend fest,
viele Sakramentenbewerber mıt dem, Was S1e erbıtten, nıcht das meınen, W dS dıe Kırche
mıt den Sakramenten Jesu SIl meınt, sondern das, W dsS relıgı1onssoziologisch qals »Über-
gangsrıten« bezeichnet wiırd, Rıten, dıe Übergänge VON eiıner Lebensphase eiıner
deren sakralısıeren und dıe Bewerber selbst oder ihre Kınder den Schutz (jottes stel-
len sollen (22.29) Dieses edurinıs sSEe1 eın »Bestandteıl des Sakramentes, aber nıcht des-
SCI christliches Spezıfikum. Weıthın fehlen dıe Grundvoraussetzungen für den Empfang
eines Sakramentes: der personale Glaube und dıe ejahung des eigentlichen Sinnes der
Sakramente, wırksame Zeichen der ähe Gottes, der Begegnung mıt ıhm uUurc Chrıistus
und In der Gemeinschaft der RC SeIN.« Befremden muß e ‚$ WEeNN in dıesem Zusam-
menhang davon gesprochen wırd, auch der heutige Mensch nıcht bloß nıcht »ohne Rı-
« sondern auch nıcht ohne »Mythen« en könne 22) als könnte auch eın olches
Verlangen uUurc Chrıistentum, Kırche und Sakramente befriedigt werden. Erfreulich dage-
SCH ist dıe Eınladung, nach Rıten und ymbolen »Im Vorraum der Sakramente« suchen,
dıie der Sıtuation derartiger Bewerber entsprechen würden, daß autf ihre Bıtte Sakra-

nıcht, WIe bısher, mıt einem » Alles-oder-Nichts« reaglert werden brauchte (26)
Gleichzeitig verlangt das Schreiben 1m NSCHAIL zahlreıiche französische Autoren

se1lt den fünfziger Jahren® und nahezu dreibig Jahre nach der entsprechend ausgerıichteten
Pastoralanweisung der fIranzösıschen 1ScChoOolTle ZUT Kindertaufe? Bewerbern der SCHANN-
ten das anzubieten, W d In der einschlägıgen Lateratur als »Pastoral des Weges« (pa-
storale du cheminement) bezeichnet wIrd. WOo Fernstehende, dıe für sıch oder ihre Kınder

Sakramente bıtten, »ZU einem Weg der gegenseıtigen Annäherung (zwıschen ıhnen
und der Kırche) bereıt SInd«, sollte INan diesen Weg nıcht >durch Überforderung se1-
11C Anfang beschneı1i1denNeue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral?  49  »Glaube als Weg«  Im Anschluß an eine ganze Reihe von Autoren’ stellen die Bischöfe zutreffend fest, daß  viele Sakramentenbewerber mit dem, was sie erbitten, nicht das meinen, was die Kirche  mit den Sakramenten Jesu Christi meint, sondern das, was religionssoziologisch als »Über-  gangsriten« bezeichnet wird, d.h. Riten, die Übergänge von einer Lebensphase zu einer an-  deren sakralisieren und die Bewerber selbst oder ihre Kinder unter den Schutz Gottes stel-  len sollen (22.29). Dieses Bedürfnis sei ein »Bestandteil des Sakramentes, aber nicht des-  sen christliches Spezifikum. Weithin fehlen die Grundvoraussetzungen für den Empfang  eines Sakramentes: der personale Glaube und die Bejahung des eigentlichen Sinnes der  Sakramente, wirksame Zeichen der Nähe Gottes, der Begegnung mit ihm durch Christus  und in der Gemeinschaft der Kirche zu sein.« Befremden muß es, wenn in diesem Zusam-  menhang davon gesprochen wird, daß auch der heutige Mensch nicht bloß nicht »ohne Ri-  ten«, sondern auch nicht ohne »Mythen« leben könne (22) — so als könnte auch ein solches  Verlangen durch Christentum, Kirche und Sakramente befriedigt werden. Erfreulich dage-  gen ist die Einladung, nach Riten und Symbolen »im Vorraum der Sakramente« zu suchen,  die der Situation derartiger Bewerber entsprechen würden, so daß auf ihre Bitte um Sakra-  mente nicht, wie bisher, mit einem »Alles-oder-Nichts« reagiert zu werden brauchte (26).  Gleichzeitig verlangt das Schreiben — im Anschluß an zahlreiche französische Autoren  seit den fünfziger Jahren® und nahezu dreißig Jahre nach der entsprechend ausgerichteten  Pastoralanweisung der französischen Bischöfe zur Kindertaufe” —, Bewerbern der genann-  ten Art das anzubieten, was in der einschlägigen Literatur als »Pastoral des Weges« (pa-  storale du cheminement) bezeichnet wird. Wo Fernstehende, die für sich oder ihre Kinder  um Sakramente bitten, »zu einem Weg der gegenseitigen Annäherung (zwischen ihnen  und der Kirche) bereit sind«, sollte man diesen Weg nicht »durch Überforderung an sei-  nem Anfang beschneiden ... Allerdings ... darf kein Zweifel bestehen, daß jeder, der sich  am Anfang bereit erklärt, auch einen Prozeß mitmachen und einen Weg mitgehen will.  Man muß diesen Wegcharakter von Beginn jeder Katechese an unmißverständlich heraus-  stellen ... (Es muß) mit aller Klarheit ein prozeßhaftes Engagement eingefordert werden  ... Wer sich überhaupt weigert, diesen Weg des Glaubens mitzugehen ..., sollte, wenn  alles gute Zureden und alle Hilfe versagen, eher zurückgestellt werden, als dies heute  durchschnittlich der Fall ist ...« (19).  Dementsprechend wird auf die Vorschrift des CIC verwiesen, erwachsene Tauf-  bewerber zunächst in den Katechumenat aufzunehmen (can. 851,1), und auf die entspre-  chende Bestimmung der Deutschen Bischofskonferenz von 1986, gemäß der für derartige  Bewerber auf pfarrlicher oder überpfarrlicher Ebene ein Katechumenat durchgeführt wer-  den muß (31). Der Katechumenat, so heißt es, wird »in der zunehmend missionarischen  Situation der Kirche in unserer Gesellschaft ... immer mehr an Bedeutung gewinnen«  (42). Viele Getaufte jedoch »befinden sich häufig in einer katechumenatsähnlichen Situa-  tion«. Von daher empfiehlt es sich, wenn sie um Sakramente bitten, entsprechende »Wege  des Glauben-lernens mit ihnen an den Grundelementen des Katechumenats auszurichten«  (31). Bei derartigen Wegen ist u.a. zu beachten, daß der »Endpunkt« (d.h. der Zeitpunkt,  an dem das gewünschte Sakrament faktisch gespendet wird) am Anfang nicht festliegt  7 Vgl. Reckinger a.a.O. (Anm.1), 116.303.  $ Vgl. ebd. 78-101; 112-138.  ° 6. 12. 1965 (DC 48, 1966, 457-465); vgl. ebd. 101-112.AllerdingsNeue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral?  49  »Glaube als Weg«  Im Anschluß an eine ganze Reihe von Autoren’ stellen die Bischöfe zutreffend fest, daß  viele Sakramentenbewerber mit dem, was sie erbitten, nicht das meinen, was die Kirche  mit den Sakramenten Jesu Christi meint, sondern das, was religionssoziologisch als »Über-  gangsriten« bezeichnet wird, d.h. Riten, die Übergänge von einer Lebensphase zu einer an-  deren sakralisieren und die Bewerber selbst oder ihre Kinder unter den Schutz Gottes stel-  len sollen (22.29). Dieses Bedürfnis sei ein »Bestandteil des Sakramentes, aber nicht des-  sen christliches Spezifikum. Weithin fehlen die Grundvoraussetzungen für den Empfang  eines Sakramentes: der personale Glaube und die Bejahung des eigentlichen Sinnes der  Sakramente, wirksame Zeichen der Nähe Gottes, der Begegnung mit ihm durch Christus  und in der Gemeinschaft der Kirche zu sein.« Befremden muß es, wenn in diesem Zusam-  menhang davon gesprochen wird, daß auch der heutige Mensch nicht bloß nicht »ohne Ri-  ten«, sondern auch nicht ohne »Mythen« leben könne (22) — so als könnte auch ein solches  Verlangen durch Christentum, Kirche und Sakramente befriedigt werden. Erfreulich dage-  gen ist die Einladung, nach Riten und Symbolen »im Vorraum der Sakramente« zu suchen,  die der Situation derartiger Bewerber entsprechen würden, so daß auf ihre Bitte um Sakra-  mente nicht, wie bisher, mit einem »Alles-oder-Nichts« reagiert zu werden brauchte (26).  Gleichzeitig verlangt das Schreiben — im Anschluß an zahlreiche französische Autoren  seit den fünfziger Jahren® und nahezu dreißig Jahre nach der entsprechend ausgerichteten  Pastoralanweisung der französischen Bischöfe zur Kindertaufe” —, Bewerbern der genann-  ten Art das anzubieten, was in der einschlägigen Literatur als »Pastoral des Weges« (pa-  storale du cheminement) bezeichnet wird. Wo Fernstehende, die für sich oder ihre Kinder  um Sakramente bitten, »zu einem Weg der gegenseitigen Annäherung (zwischen ihnen  und der Kirche) bereit sind«, sollte man diesen Weg nicht »durch Überforderung an sei-  nem Anfang beschneiden ... Allerdings ... darf kein Zweifel bestehen, daß jeder, der sich  am Anfang bereit erklärt, auch einen Prozeß mitmachen und einen Weg mitgehen will.  Man muß diesen Wegcharakter von Beginn jeder Katechese an unmißverständlich heraus-  stellen ... (Es muß) mit aller Klarheit ein prozeßhaftes Engagement eingefordert werden  ... Wer sich überhaupt weigert, diesen Weg des Glaubens mitzugehen ..., sollte, wenn  alles gute Zureden und alle Hilfe versagen, eher zurückgestellt werden, als dies heute  durchschnittlich der Fall ist ...« (19).  Dementsprechend wird auf die Vorschrift des CIC verwiesen, erwachsene Tauf-  bewerber zunächst in den Katechumenat aufzunehmen (can. 851,1), und auf die entspre-  chende Bestimmung der Deutschen Bischofskonferenz von 1986, gemäß der für derartige  Bewerber auf pfarrlicher oder überpfarrlicher Ebene ein Katechumenat durchgeführt wer-  den muß (31). Der Katechumenat, so heißt es, wird »in der zunehmend missionarischen  Situation der Kirche in unserer Gesellschaft ... immer mehr an Bedeutung gewinnen«  (42). Viele Getaufte jedoch »befinden sich häufig in einer katechumenatsähnlichen Situa-  tion«. Von daher empfiehlt es sich, wenn sie um Sakramente bitten, entsprechende »Wege  des Glauben-lernens mit ihnen an den Grundelementen des Katechumenats auszurichten«  (31). Bei derartigen Wegen ist u.a. zu beachten, daß der »Endpunkt« (d.h. der Zeitpunkt,  an dem das gewünschte Sakrament faktisch gespendet wird) am Anfang nicht festliegt  7 Vgl. Reckinger a.a.O. (Anm.1), 116.303.  $ Vgl. ebd. 78-101; 112-138.  ° 6. 12. 1965 (DC 48, 1966, 457-465); vgl. ebd. 101-112.darf eın Zweıfel bestehen, dal jeder. der sıch

Anfang bereıt erklärt, auch eınen Prozeß mıtmachen und eınen Weg mıtgehen ll
Man muß dıesen Wegcharakter VON Begınn jeder Katechese unmılßverständlich heraus-
tellenNeue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral?  49  »Glaube als Weg«  Im Anschluß an eine ganze Reihe von Autoren’ stellen die Bischöfe zutreffend fest, daß  viele Sakramentenbewerber mit dem, was sie erbitten, nicht das meinen, was die Kirche  mit den Sakramenten Jesu Christi meint, sondern das, was religionssoziologisch als »Über-  gangsriten« bezeichnet wird, d.h. Riten, die Übergänge von einer Lebensphase zu einer an-  deren sakralisieren und die Bewerber selbst oder ihre Kinder unter den Schutz Gottes stel-  len sollen (22.29). Dieses Bedürfnis sei ein »Bestandteil des Sakramentes, aber nicht des-  sen christliches Spezifikum. Weithin fehlen die Grundvoraussetzungen für den Empfang  eines Sakramentes: der personale Glaube und die Bejahung des eigentlichen Sinnes der  Sakramente, wirksame Zeichen der Nähe Gottes, der Begegnung mit ihm durch Christus  und in der Gemeinschaft der Kirche zu sein.« Befremden muß es, wenn in diesem Zusam-  menhang davon gesprochen wird, daß auch der heutige Mensch nicht bloß nicht »ohne Ri-  ten«, sondern auch nicht ohne »Mythen« leben könne (22) — so als könnte auch ein solches  Verlangen durch Christentum, Kirche und Sakramente befriedigt werden. Erfreulich dage-  gen ist die Einladung, nach Riten und Symbolen »im Vorraum der Sakramente« zu suchen,  die der Situation derartiger Bewerber entsprechen würden, so daß auf ihre Bitte um Sakra-  mente nicht, wie bisher, mit einem »Alles-oder-Nichts« reagiert zu werden brauchte (26).  Gleichzeitig verlangt das Schreiben — im Anschluß an zahlreiche französische Autoren  seit den fünfziger Jahren® und nahezu dreißig Jahre nach der entsprechend ausgerichteten  Pastoralanweisung der französischen Bischöfe zur Kindertaufe” —, Bewerbern der genann-  ten Art das anzubieten, was in der einschlägigen Literatur als »Pastoral des Weges« (pa-  storale du cheminement) bezeichnet wird. Wo Fernstehende, die für sich oder ihre Kinder  um Sakramente bitten, »zu einem Weg der gegenseitigen Annäherung (zwischen ihnen  und der Kirche) bereit sind«, sollte man diesen Weg nicht »durch Überforderung an sei-  nem Anfang beschneiden ... Allerdings ... darf kein Zweifel bestehen, daß jeder, der sich  am Anfang bereit erklärt, auch einen Prozeß mitmachen und einen Weg mitgehen will.  Man muß diesen Wegcharakter von Beginn jeder Katechese an unmißverständlich heraus-  stellen ... (Es muß) mit aller Klarheit ein prozeßhaftes Engagement eingefordert werden  ... Wer sich überhaupt weigert, diesen Weg des Glaubens mitzugehen ..., sollte, wenn  alles gute Zureden und alle Hilfe versagen, eher zurückgestellt werden, als dies heute  durchschnittlich der Fall ist ...« (19).  Dementsprechend wird auf die Vorschrift des CIC verwiesen, erwachsene Tauf-  bewerber zunächst in den Katechumenat aufzunehmen (can. 851,1), und auf die entspre-  chende Bestimmung der Deutschen Bischofskonferenz von 1986, gemäß der für derartige  Bewerber auf pfarrlicher oder überpfarrlicher Ebene ein Katechumenat durchgeführt wer-  den muß (31). Der Katechumenat, so heißt es, wird »in der zunehmend missionarischen  Situation der Kirche in unserer Gesellschaft ... immer mehr an Bedeutung gewinnen«  (42). Viele Getaufte jedoch »befinden sich häufig in einer katechumenatsähnlichen Situa-  tion«. Von daher empfiehlt es sich, wenn sie um Sakramente bitten, entsprechende »Wege  des Glauben-lernens mit ihnen an den Grundelementen des Katechumenats auszurichten«  (31). Bei derartigen Wegen ist u.a. zu beachten, daß der »Endpunkt« (d.h. der Zeitpunkt,  an dem das gewünschte Sakrament faktisch gespendet wird) am Anfang nicht festliegt  7 Vgl. Reckinger a.a.O. (Anm.1), 116.303.  $ Vgl. ebd. 78-101; 112-138.  ° 6. 12. 1965 (DC 48, 1966, 457-465); vgl. ebd. 101-112.(Es muß) mıt er arheı en prozeßhaftes Engagement eingefordert werdenNeue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral?  49  »Glaube als Weg«  Im Anschluß an eine ganze Reihe von Autoren’ stellen die Bischöfe zutreffend fest, daß  viele Sakramentenbewerber mit dem, was sie erbitten, nicht das meinen, was die Kirche  mit den Sakramenten Jesu Christi meint, sondern das, was religionssoziologisch als »Über-  gangsriten« bezeichnet wird, d.h. Riten, die Übergänge von einer Lebensphase zu einer an-  deren sakralisieren und die Bewerber selbst oder ihre Kinder unter den Schutz Gottes stel-  len sollen (22.29). Dieses Bedürfnis sei ein »Bestandteil des Sakramentes, aber nicht des-  sen christliches Spezifikum. Weithin fehlen die Grundvoraussetzungen für den Empfang  eines Sakramentes: der personale Glaube und die Bejahung des eigentlichen Sinnes der  Sakramente, wirksame Zeichen der Nähe Gottes, der Begegnung mit ihm durch Christus  und in der Gemeinschaft der Kirche zu sein.« Befremden muß es, wenn in diesem Zusam-  menhang davon gesprochen wird, daß auch der heutige Mensch nicht bloß nicht »ohne Ri-  ten«, sondern auch nicht ohne »Mythen« leben könne (22) — so als könnte auch ein solches  Verlangen durch Christentum, Kirche und Sakramente befriedigt werden. Erfreulich dage-  gen ist die Einladung, nach Riten und Symbolen »im Vorraum der Sakramente« zu suchen,  die der Situation derartiger Bewerber entsprechen würden, so daß auf ihre Bitte um Sakra-  mente nicht, wie bisher, mit einem »Alles-oder-Nichts« reagiert zu werden brauchte (26).  Gleichzeitig verlangt das Schreiben — im Anschluß an zahlreiche französische Autoren  seit den fünfziger Jahren® und nahezu dreißig Jahre nach der entsprechend ausgerichteten  Pastoralanweisung der französischen Bischöfe zur Kindertaufe” —, Bewerbern der genann-  ten Art das anzubieten, was in der einschlägigen Literatur als »Pastoral des Weges« (pa-  storale du cheminement) bezeichnet wird. Wo Fernstehende, die für sich oder ihre Kinder  um Sakramente bitten, »zu einem Weg der gegenseitigen Annäherung (zwischen ihnen  und der Kirche) bereit sind«, sollte man diesen Weg nicht »durch Überforderung an sei-  nem Anfang beschneiden ... Allerdings ... darf kein Zweifel bestehen, daß jeder, der sich  am Anfang bereit erklärt, auch einen Prozeß mitmachen und einen Weg mitgehen will.  Man muß diesen Wegcharakter von Beginn jeder Katechese an unmißverständlich heraus-  stellen ... (Es muß) mit aller Klarheit ein prozeßhaftes Engagement eingefordert werden  ... Wer sich überhaupt weigert, diesen Weg des Glaubens mitzugehen ..., sollte, wenn  alles gute Zureden und alle Hilfe versagen, eher zurückgestellt werden, als dies heute  durchschnittlich der Fall ist ...« (19).  Dementsprechend wird auf die Vorschrift des CIC verwiesen, erwachsene Tauf-  bewerber zunächst in den Katechumenat aufzunehmen (can. 851,1), und auf die entspre-  chende Bestimmung der Deutschen Bischofskonferenz von 1986, gemäß der für derartige  Bewerber auf pfarrlicher oder überpfarrlicher Ebene ein Katechumenat durchgeführt wer-  den muß (31). Der Katechumenat, so heißt es, wird »in der zunehmend missionarischen  Situation der Kirche in unserer Gesellschaft ... immer mehr an Bedeutung gewinnen«  (42). Viele Getaufte jedoch »befinden sich häufig in einer katechumenatsähnlichen Situa-  tion«. Von daher empfiehlt es sich, wenn sie um Sakramente bitten, entsprechende »Wege  des Glauben-lernens mit ihnen an den Grundelementen des Katechumenats auszurichten«  (31). Bei derartigen Wegen ist u.a. zu beachten, daß der »Endpunkt« (d.h. der Zeitpunkt,  an dem das gewünschte Sakrament faktisch gespendet wird) am Anfang nicht festliegt  7 Vgl. Reckinger a.a.O. (Anm.1), 116.303.  $ Vgl. ebd. 78-101; 112-138.  ° 6. 12. 1965 (DC 48, 1966, 457-465); vgl. ebd. 101-112.Wer sıch überhaupt we1gert, diesen Weg des aubens mıtzugehen ollte, WEeNN
es gute Zureden und alle D eher zurückgestellt werden, als dies heute
durchschnittlich der Fall ist K 19)

Dementsprechend wırd auf dıe Vorschrift des CIE verwlesen, erwachsene Tauf-
bewerber zunächst In den Katechumenat aufzunehmen (can. und auf dıe CNISpre-chende Bestimmung der Deutschen Biıschofskonferen von 1986, gemä der für derartıgeBewerber auf pfarrlıcher oder überpfarrlıcher ene eın Katechumenat durchgeführt WCI-
den muß 31) Der Katechumenat, er C5S, wırd »In der zunehmend mıss1ıonarischen
Sıtuation der Kırche In uUuNscIeTr Gesellschaft immer mehr Bedeutung gewinnen«
42) Jele Getaufte jedoch »befinden sıch häufig in eilıner atechumenatsähnlichen Sıtua-
t10N«. Von er empfiehlt CS sıch, WEn S1e Sakramente bıtten, entsprechende » Wegedes Glauben-lernen mıt ihnen den Grundelementen des Katechumenats auszurıiıchten«
S Be1l derartigen egen ist beachten, daß der »Endpunkt« (d.h der Zeıtpunkt,

dem das gewünschte Sakrament aKlUısc gespendet WIT| Anfang nıcht festhegt
Vgl Reckinger a an (Anm.]1), 116.303

° Vgl eb  O- M Z=138
1965 (DC 1966, 45 7—465)); vgl eb  O OTEL



Reckinger
32) Unter »Hınweilse ZUuU konkreten Handeln« wiırd als erstes erklärt, daß CS »drıngen
Schritte In iıchtung eıner wachsenden Verbindlichkeıit In der Sakramentenpastoral«
raucht 55)

IDER es kKlıngt gul und ermutigend. och steht dem eıne andere Aussagenreıihe ent-
COCNH, dıe das Gesagte für dıe älle, In denen CN wırd und gerade dıese geht CS

Ja wlıeder weıtgehend In rage tellen scheınt. »DIie Hınnahme sehr unterschiedlicher
Formen VON Engagement und Beteilıgung annn eıne Form der Teılnahme der Geduld
(Gjottes mıt uns se1ın CB Diese Feststellung kann sıcher eınen Sinn en Den-
noch 1st iragen, ob nıcht eın 1Inımum Beteiligung o1bt, das VOI eıner welılteren
Sakramentenspendung erreicht se1ın müßte da das Problem Ja hauptsächlıch darın
besteht, dal sıch be1l den allermeılsten Bewerbern dıe »Beteilıgung« auft dıe VON ıhnen VCI-

angten Rıten In »Übergangssituationen« beschränkt
»Be1l ein1gen und oft vielen mMussen WIT gul se1ın lassen, WEeNnNn WIT iıhnen ıIn

ihr en mıtgeben können. In olchen Begegnungen ist der Zeıtaufwand und das innere
Engagement begrenzen 1mM IC auf das In der Jeweılıgen Sıtuation öglıche... nde-
ICH können WIT evtl viel mıtgeben ESs wırd dann arau ankommen, mıt der nötigen eıt
und Kraft verfügbar SEIN« 34) Da ist sıcher dran, und INan kann und sollte auf
weıte Strecken hın tatsächlıc eınen olchen Unterschie: machen. Das darf jedoch nıcht
Ssoweıt gehen, daß bestimmten Personen ein verbindlıch für alle festgesetzter Rahmen
etwa ıne bestimmte Anzahl VOIl Treffen ZUTr Vorbereıtung eiıner Kındertaufe oder VON

Elterntreffen ZUT Vorbereıiıtung der Erstkommunilonfeıler ınfach erlassen WwIrd. Aus
wiıchtigen Giründen (Z.5 be1l Alleinerziehenden mıt kleinen ındern kann der Teıl-
nahme den Treffen gelegentlıch, 1mM Extremfall S durchgehend, die orm des (Je-
prächs mıt den Interessenten ın ıhrer Wohnung ewählt werden. el kann N dem VONN

den Bıschöfen genannten TUN! CIn olches espräc. mıtunter relatıv kurz seInN. |DITS Zahl
der Begegnungen soll jedoch grundsätzlıch die leiche se1ın WIeE für alle anderen Teıllneh-
INCTI, und CS sıch verhält, muß diesen wırksam bekanntgemacht werden, weıl 115

sten das Gerechtigkeitsempfinden verletzt und das System der Hınführung ZUT sakramen-
talen Feıler unglaubwürdıg wırd.

egen dieses Empfinden verstößt m. E In der enrhne1 der das bereıts erwähnte
Prinzıp, auft eınen sıch notwendıgen UTISCHAU eiınes Sakramentes dann verzıiıchten,
WECENN dıe Bewerber dıe Berechtigun eıner olchen Entscheidung nicht einsehen können:
» Es ist damıt rechnen, daß manchen Menschen dıe zwıschen ihrer Erwartung
dıe Kırche und iıhrer tatsächlıchen Dıstanz ZUr Glaubensgemeinschaft nıcht bewußt wırd
und dıes ihnen auch nıcht vermiıtteln ist. S1ıe können dıe Gründe für den MSCHN elInes
Sakramentes bzw für einen lJängeren Weg der Hınführung nıcht nachvollziehen und sehen
darın eıne persönlıche ZurückweıisungSO  F. Reckinger  (32). Unter »Hinweise zum konkreten Handeln« wird als erstes erklärt, daß es »dringend  Schritte in Richtung einer wachsenden Verbindlichkeit in der Sakramentenpastoral«  braucht (33).  Das alles klingt gut und ermutigend. Doch steht dem eine andere Aussagenreihe ent-  gegen, die das Gesagte für die Fälle, in denen es ernst wird — und gerade um diese geht es  ja —, wieder weitgehend in Frage zu stellen scheint. »Die Hinnahme sehr unterschiedlicher  Formen von Engagement und Beteiligung kann eine Form der Teilnahme an der Geduld  Gottes mit uns sein ...« (23). Diese Feststellung kann sicher einen guten Sinn haben. Den-  noch ist zu fragen, ob es nicht ein Minimum an Beteiligung gibt, das vor einer weiteren  Sakramentenspendung erreicht sein müßte — da das ganze Problem ja hauptsächlich darin  besteht, daß sich bei den allermeisten Bewerbern die »Beteiligung« auf die von ihnen ver-  langten Riten in »Übergangssituationen« beschränkt.  »Bei einigen - und oft vielen — müssen wir es gut sein lassen, wenn wir ihnen etwas in  ihr Leben mitgeben können. In solchen Begegnungen ist der Zeitaufwand und das innere  Engagement zu begrenzen im Blick auf das in der jeweiligen Situation Mögliche... Ande-  ren können wir evtl. viel mitgeben ... Es wird dann darauf ankommen, mit der nötigen Zeit  und Kraft verfügbar zu sein« (34). Da ist sicher etwas dran, und man kann und sollte auf  weite Strecken hin tatsächlich einen solchen Unterschied machen. Das darf jedoch nicht  soweit gehen, daß bestimmten Personen ein verbindlich für alle festgesetzter Rahmen —  etwa eine bestimmte Anzahl von Treffen zur Vorbereitung einer Kindertaufe oder von  Elterntreffen zur Vorbereitung der Erstkommunionfeier — einfach erlassen wird. Aus  wichtigen Gründen (z.B. bei Alleinerziehenden mit kleinen Kindern) kann statt der Teil-  nahme an den Treffen gelegentlich, im Extremfall gar durchgehend, die Form des Ge-  sprächs mit den Interessenten in ihrer Wohnung gewählt werden. Dabei kann aus dem von  den Bischöfen genannten Grund ein solches Gespräch mitunter relativ kurz sein. Die Zahl  der Begegnungen soll jedoch grundsätzlich die gleiche sein wie für alle anderen Teilneh-  mer; und daß es sich so verhält, muß diesen wirksam bekanntgemacht werden, weil anson-  sten das Gerechtigkeitsempfinden verletzt und das System der Hinführung zur sakramen-  talen Feier unglaubwürdig wird.  Gegen dieses Empfinden verstößt m. E. in der Mehrheit der Fälle das bereits erwähnte  Prinzip, auf einen an sich notwendigen Aufschub eines Sakramentes dann zu verzichten,  wenn die Bewerber die Berechtigung einer solchen Entscheidung nicht einsehen können:  »Es ist damit zu rechnen, daß manchen Menschen die Kluft zwischen ihrer Erwartung an  die Kirche und ihrer tatsächlichen Distanz zur Glaubensgemeinschaft nicht bewußt wird  und dies ihnen auch nicht zu vermitteln ist. Sie können die Gründe für den Aufschub eines  Sakramentes bzw. für einen längeren Weg der Hinführung nicht nachvollziehen und sehen  darin eine persönliche Zurückweisung ... In solchen Situationen kann der Erwartung der  Betreffenden nur entsprochen werden, wenn...« (33). Auf die angefügte, völlig ineffektive  Bedingung wird gleich zurückzukommen sein. In der Fortsetzung heißt es dann: »Daneben  wird es auch Menschen geben, denen die Problematik ihrer Bitte um das Sakrament be-  wußt ist bzw. denen diese Problematik bewußt gemacht werden kann. Sie sollen in ihrem  Anliegen ernst genommen und evtl. sogar noch bestärkt werden  . Im Hintergrund ...  muß immer die Frage stehen, wie wir der Geschichte Gottes mit dem konkreten Menschen  dienen können. Die Antworten auf diese Frage ... können zu verschiedenen Formen des  Handelns führen: im einen Fall zum Aufschub der Feier des Sakramentes und gegebenen-  falls zu einem längeren Weg der Hinführung, im anderen Fall mag es der — pastoral nicht  unproblematische — Vollzug des Sakramentes sein« (34).In olchen Sıtuationen kann der Erwartung der
Betreffenden L1UT entsprochen werden, WECeNN  << 33) Auf dıe angefügte, völlıg neiIfleKUuve
Bedingung wırd gleich zurückzukommen seInN. In der Fortsetzung el CS dann: »Daneben
wırd CS auch Menschen geben, denen dıe Problematık iıhrer Bıtte das Sakrament be-
wußt i1st DbZWw denen diıese Problematık bewußt emacht werden annn S1ıe sollen in iıhrem
nhegen e  3901001 und evtl! SUüSal noch bestärkt werden Im HıntergrunSO  F. Reckinger  (32). Unter »Hinweise zum konkreten Handeln« wird als erstes erklärt, daß es »dringend  Schritte in Richtung einer wachsenden Verbindlichkeit in der Sakramentenpastoral«  braucht (33).  Das alles klingt gut und ermutigend. Doch steht dem eine andere Aussagenreihe ent-  gegen, die das Gesagte für die Fälle, in denen es ernst wird — und gerade um diese geht es  ja —, wieder weitgehend in Frage zu stellen scheint. »Die Hinnahme sehr unterschiedlicher  Formen von Engagement und Beteiligung kann eine Form der Teilnahme an der Geduld  Gottes mit uns sein ...« (23). Diese Feststellung kann sicher einen guten Sinn haben. Den-  noch ist zu fragen, ob es nicht ein Minimum an Beteiligung gibt, das vor einer weiteren  Sakramentenspendung erreicht sein müßte — da das ganze Problem ja hauptsächlich darin  besteht, daß sich bei den allermeisten Bewerbern die »Beteiligung« auf die von ihnen ver-  langten Riten in »Übergangssituationen« beschränkt.  »Bei einigen - und oft vielen — müssen wir es gut sein lassen, wenn wir ihnen etwas in  ihr Leben mitgeben können. In solchen Begegnungen ist der Zeitaufwand und das innere  Engagement zu begrenzen im Blick auf das in der jeweiligen Situation Mögliche... Ande-  ren können wir evtl. viel mitgeben ... Es wird dann darauf ankommen, mit der nötigen Zeit  und Kraft verfügbar zu sein« (34). Da ist sicher etwas dran, und man kann und sollte auf  weite Strecken hin tatsächlich einen solchen Unterschied machen. Das darf jedoch nicht  soweit gehen, daß bestimmten Personen ein verbindlich für alle festgesetzter Rahmen —  etwa eine bestimmte Anzahl von Treffen zur Vorbereitung einer Kindertaufe oder von  Elterntreffen zur Vorbereitung der Erstkommunionfeier — einfach erlassen wird. Aus  wichtigen Gründen (z.B. bei Alleinerziehenden mit kleinen Kindern) kann statt der Teil-  nahme an den Treffen gelegentlich, im Extremfall gar durchgehend, die Form des Ge-  sprächs mit den Interessenten in ihrer Wohnung gewählt werden. Dabei kann aus dem von  den Bischöfen genannten Grund ein solches Gespräch mitunter relativ kurz sein. Die Zahl  der Begegnungen soll jedoch grundsätzlich die gleiche sein wie für alle anderen Teilneh-  mer; und daß es sich so verhält, muß diesen wirksam bekanntgemacht werden, weil anson-  sten das Gerechtigkeitsempfinden verletzt und das System der Hinführung zur sakramen-  talen Feier unglaubwürdig wird.  Gegen dieses Empfinden verstößt m. E. in der Mehrheit der Fälle das bereits erwähnte  Prinzip, auf einen an sich notwendigen Aufschub eines Sakramentes dann zu verzichten,  wenn die Bewerber die Berechtigung einer solchen Entscheidung nicht einsehen können:  »Es ist damit zu rechnen, daß manchen Menschen die Kluft zwischen ihrer Erwartung an  die Kirche und ihrer tatsächlichen Distanz zur Glaubensgemeinschaft nicht bewußt wird  und dies ihnen auch nicht zu vermitteln ist. Sie können die Gründe für den Aufschub eines  Sakramentes bzw. für einen längeren Weg der Hinführung nicht nachvollziehen und sehen  darin eine persönliche Zurückweisung ... In solchen Situationen kann der Erwartung der  Betreffenden nur entsprochen werden, wenn...« (33). Auf die angefügte, völlig ineffektive  Bedingung wird gleich zurückzukommen sein. In der Fortsetzung heißt es dann: »Daneben  wird es auch Menschen geben, denen die Problematik ihrer Bitte um das Sakrament be-  wußt ist bzw. denen diese Problematik bewußt gemacht werden kann. Sie sollen in ihrem  Anliegen ernst genommen und evtl. sogar noch bestärkt werden  . Im Hintergrund ...  muß immer die Frage stehen, wie wir der Geschichte Gottes mit dem konkreten Menschen  dienen können. Die Antworten auf diese Frage ... können zu verschiedenen Formen des  Handelns führen: im einen Fall zum Aufschub der Feier des Sakramentes und gegebenen-  falls zu einem längeren Weg der Hinführung, im anderen Fall mag es der — pastoral nicht  unproblematische — Vollzug des Sakramentes sein« (34).muß immer dıe rage stehen, WI1IEe WIT der Geschichte (jottes mıt dem konkreten Menschen
dıenen können. Dıe Antworten auf diese rageSO  F. Reckinger  (32). Unter »Hinweise zum konkreten Handeln« wird als erstes erklärt, daß es »dringend  Schritte in Richtung einer wachsenden Verbindlichkeit in der Sakramentenpastoral«  braucht (33).  Das alles klingt gut und ermutigend. Doch steht dem eine andere Aussagenreihe ent-  gegen, die das Gesagte für die Fälle, in denen es ernst wird — und gerade um diese geht es  ja —, wieder weitgehend in Frage zu stellen scheint. »Die Hinnahme sehr unterschiedlicher  Formen von Engagement und Beteiligung kann eine Form der Teilnahme an der Geduld  Gottes mit uns sein ...« (23). Diese Feststellung kann sicher einen guten Sinn haben. Den-  noch ist zu fragen, ob es nicht ein Minimum an Beteiligung gibt, das vor einer weiteren  Sakramentenspendung erreicht sein müßte — da das ganze Problem ja hauptsächlich darin  besteht, daß sich bei den allermeisten Bewerbern die »Beteiligung« auf die von ihnen ver-  langten Riten in »Übergangssituationen« beschränkt.  »Bei einigen - und oft vielen — müssen wir es gut sein lassen, wenn wir ihnen etwas in  ihr Leben mitgeben können. In solchen Begegnungen ist der Zeitaufwand und das innere  Engagement zu begrenzen im Blick auf das in der jeweiligen Situation Mögliche... Ande-  ren können wir evtl. viel mitgeben ... Es wird dann darauf ankommen, mit der nötigen Zeit  und Kraft verfügbar zu sein« (34). Da ist sicher etwas dran, und man kann und sollte auf  weite Strecken hin tatsächlich einen solchen Unterschied machen. Das darf jedoch nicht  soweit gehen, daß bestimmten Personen ein verbindlich für alle festgesetzter Rahmen —  etwa eine bestimmte Anzahl von Treffen zur Vorbereitung einer Kindertaufe oder von  Elterntreffen zur Vorbereitung der Erstkommunionfeier — einfach erlassen wird. Aus  wichtigen Gründen (z.B. bei Alleinerziehenden mit kleinen Kindern) kann statt der Teil-  nahme an den Treffen gelegentlich, im Extremfall gar durchgehend, die Form des Ge-  sprächs mit den Interessenten in ihrer Wohnung gewählt werden. Dabei kann aus dem von  den Bischöfen genannten Grund ein solches Gespräch mitunter relativ kurz sein. Die Zahl  der Begegnungen soll jedoch grundsätzlich die gleiche sein wie für alle anderen Teilneh-  mer; und daß es sich so verhält, muß diesen wirksam bekanntgemacht werden, weil anson-  sten das Gerechtigkeitsempfinden verletzt und das System der Hinführung zur sakramen-  talen Feier unglaubwürdig wird.  Gegen dieses Empfinden verstößt m. E. in der Mehrheit der Fälle das bereits erwähnte  Prinzip, auf einen an sich notwendigen Aufschub eines Sakramentes dann zu verzichten,  wenn die Bewerber die Berechtigung einer solchen Entscheidung nicht einsehen können:  »Es ist damit zu rechnen, daß manchen Menschen die Kluft zwischen ihrer Erwartung an  die Kirche und ihrer tatsächlichen Distanz zur Glaubensgemeinschaft nicht bewußt wird  und dies ihnen auch nicht zu vermitteln ist. Sie können die Gründe für den Aufschub eines  Sakramentes bzw. für einen längeren Weg der Hinführung nicht nachvollziehen und sehen  darin eine persönliche Zurückweisung ... In solchen Situationen kann der Erwartung der  Betreffenden nur entsprochen werden, wenn...« (33). Auf die angefügte, völlig ineffektive  Bedingung wird gleich zurückzukommen sein. In der Fortsetzung heißt es dann: »Daneben  wird es auch Menschen geben, denen die Problematik ihrer Bitte um das Sakrament be-  wußt ist bzw. denen diese Problematik bewußt gemacht werden kann. Sie sollen in ihrem  Anliegen ernst genommen und evtl. sogar noch bestärkt werden  . Im Hintergrund ...  muß immer die Frage stehen, wie wir der Geschichte Gottes mit dem konkreten Menschen  dienen können. Die Antworten auf diese Frage ... können zu verschiedenen Formen des  Handelns führen: im einen Fall zum Aufschub der Feier des Sakramentes und gegebenen-  falls zu einem längeren Weg der Hinführung, im anderen Fall mag es der — pastoral nicht  unproblematische — Vollzug des Sakramentes sein« (34).können verschliedenen Formen des
andelns führen 1m eınen Fall ZA0 UISCHuU der Feılıer des Sakramentes und gegebenen-

einem längeren Weg der Hınführung, 1im anderen Fall Ma E der pastoral nıcht
unproblematısche Vollzug des Sakramentes SECEIN« 34)



5 ]Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral
Daß aKtUsc Seelsorger in Einzelfällen verfahren und ZW. dann, WE Cs sıch

Bewerber mıt beschränkteren geistigen Fähigkeıten handelt und dıe ungleıiche
Behandlung den gegebenen Umständen nıemand anderem 1INs Auge dage-
SCH wiırd nıemand einwenden. Daß eıne ungleiche Behandlung aufgrund des

genannten Kriteriıums jedoch In eınem bischöflichen chreıben ZUM Prinzıp rhoben
wırd, das Ist, sSOWweıt ich sehe. einmalıg, und muß ebenso verwundern, WIEe WENNn 1eselbe
ege In anderen Lebensbereichen Zu (Grundsatz erklärt würde; WI1Ie WEeNNn etiwa TWAaTFr-

(ungen der Steuerermäßigung beım Fiınanzamt, der Versetzung In der Schule., der 1plo-
mlerung oder Promotion Hochschulen, der Eıinstellung oder Beförderung in Verwaltun-
SCH und Betrieben, deren üllung nach objektiven Krıterien entweder abgelehnt oder
aufgeschoben werden müßte, ennoch umgehen DOSIELV beschleden würden, WEeNnNn dıe
Interessenten Ablehnung oder uIschu nıcht verstehen könnten. AMe solche CR WUulI-

de bısher In keinem einzıgen Lebensbereıic ernsthaft vorgeschlagen. Und das mıt
Gründen, denn S1€e benachteıiligt dıe Einsichtigen und begünstigt dıe Uneinsichtigen. DiIie
Bewerber würden sıch 1Im Fall ıhrer äufigen oder generellen Anwendung sehr chnell
gegenseitig informieren: Es genügt Uneinsichtigkeıit beweılsen, erlangen, Was WIT
ordern Wıe chwach ware angesichts dessen dıe Posıtion eines Seelsorgers, WL CT

iırgend Jjemandem ZUT Einsıcht hinsıchtlıch des für ıhn notwendıgen Aufschubs verhelfen
wollte Einigermaßen bestehen könnten ın dıeser Sıtuation ledigliıch jene Seelsorger, dıe
ıhre Gesprächspartner Urc monologısches Dauerreden und Überrumpelung mıttels SC
schıckter Fragen manıpulıeren WI1ssen, daß S1e nıcht dazu kommen, Uneinsichtigkeıit

außern.
Wıe be1 diesem un muß auch be1 einıgen anderen nach der Ernsthaftigkeit des Do-

kumentes gefragt werden. twa WEeNN CS en 1m Fall des »pastoral nıcht unproblema-
tischen« Vollzuges eıner bestimmten Kıindtaufe müßte gleichzeıtig den Eltern »deutlıch
emacht (werden), daß dıe Feler eines Sakramentes auch e ernste Verpflichtung ZUT

Erneuerung der Glaubenspraxı1s beinhaltet« 55 DIe dem sıch notwendıgen UISChHhu
gegenüber Uneimnsichtigen sınd CS ın der eES2C mehr gegenüber bloßen Mahnungen,
denen dıe Kırche selbst keinerle1 Effektivıtät verleihen wagt der ist D etwa eın

nehmender Gedanke, daß der problematische Vollzug eıner aulfe adurch aufge-
werden könnte, dalß dıie getauften Kınder spater Veranstaltungen WIe Martınszug

und Nıkolausbesuc eingeladen werden (ebd.)? Ernsthaftigkeıit älst Sschlıeblıc der Opti-
m1Ismus verm1ssen, mıt dem VON der Patenfunktion gesprochen wırd (S/59) aten aUus der
Gemeınde, WIE S1e hıer vorgeschlagen werden, werden ın der ege gerade VON jenen
CIn cdıe solche nötıgsten hätten. wenıgsten akzeptiert. DIe »Aufgabe der Tauf-5l  Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral?  Daß faktisch Seelsorger in Einzelfällen so verfahren — und zwar dann, wenn es sich  um Bewerber mit beschränkteren geistigen Fähigkeiten handelt und die ungleiche  Behandlung unter den gegebenen Umständen niemand anderem ins Auge fällt —, dage-  gen wird niemand etwas einwenden. Daß eine ungleiche Behandlung aufgrund des  genannten Kriteriums jedoch in einem bischöflichen Schreiben zum Prinzip erhoben  wird, das ist, soweit ich sehe, einmalig, und muß ebenso verwundern, wie wenn dieselbe  Regel in anderen Lebensbereichen zum Grundsatz erklärt würde; wie wenn etwa Erwar-  tungen der Steuerermäßigung beim Finanzamt, der Versetzung in der Schule, der Diplo-  mierung oder Promotion an Hochschulen, der Einstellung oder Beförderung in Verwaltun-  gen und Betrieben, deren Erfüllung nach objektiven Kriterien entweder abgelehnt oder  aufgeschoben werden müßte, dennoch umgehend positiv beschieden würden, wenn die  Interessenten Ablehnung oder Aufschub nicht verstehen könnten. Eine solche Regel wur-  de bisher in keinem einzigen Lebensbereich ernsthaft vorgeschlagen. Und das mit guten  Gründen, denn sie benachteiligt die Einsichtigen und begünstigt die Uneinsichtigen. Die  Bewerber würden sich im Fall ihrer häufigen oder generellen Anwendung sehr schnell  gegenseitig informieren: Es genügt Uneinsichtigkeit zu beweisen, um zu erlangen, was wir  fordern. Wie schwach wäre angesichts dessen die Position eines Seelsorgers, wenn er  irgend jemandem zur Einsicht hinsichtlich des für ihn notwendigen Aufschubs verhelfen  wollte. Einigermaßen bestehen könnten in dieser Situation lediglich jene Seelsorger, die  ihre Gesprächspartner durch monologisches Dauerreden und Überrumpelung mittels ge-  schickter Fragen so zu manipulieren wissen, daß sie nicht dazu kommen, Uneinsichtigkeit  zu äußern.  Wie bei diesem Punkt muß auch bei einigen anderen nach der Ernsthaftigkeit des Do-  kumentes gefragt werden. Etwa wenn es heißt, im Fall des »pastoral nicht unproblema-  tischen« Vollzuges einer bestimmten Kindtaufe müßte gleichzeitig den Eltern »deutlich  gemacht (werden), daß die Feier eines Sakramentes auch eine ernste Verpflichtung zur  Erneuerung der Glaubenspraxis beinhaltet« (33). Die dem an sich notwendigen Aufschub  gegenüber Uneinsichtigen sind es in der Regel um so mehr gegenüber bloßen Mahnungen,  denen die Kirche selbst keinerlei Effektivität zu verleihen wagt. Oder ist es etwa ein ernst  zu nehmender Gedanke, daß der problematische Vollzug einer Taufe u.a. dadurch aufge-  wogen werden könnte, daß die getauften Kinder später zu Veranstaltungen wie Martinszug  und Nikolausbesuch eingeladen werden (ebd.)? Ernsthaftigkeit läßt schließlich der Opti-  mismus vermissen, mit dem von der Patenfunktion gesprochen wird (37.39). Paten aus der  Gemeinde, wie sie hier vorgeschlagen werden, werden in der Regel gerade von jenen  Eltern, die solche am nötigsten hätten, am wenigsten akzeptiert. Die »Aufgabe der Tauf-  paten ... neu ... zu gestalten« wird, angesichts der faktischen Lage, in vielen Gegenden  wohl erst möglich werden, wenn die Patenfunktion für einige Jahrzehnte abgeschafft wor-  den und die Erinnerung an die derzeitige Gestalt dieser Funktion geschwunden ist.  Und ein Letztes: zwar wird, wie erwähnt, im Anschluß an den CIC von Katechumenat  gesprochen, doch ist nicht ausdrücklich die Rede vom »Ordo Initiationis Christianae  Adultorum« von 1972 und seinen pastoralen Anweisungen, die in der einschlägigen Lite-  ratur als wegweisend auch für katechumenatsähnliche Bemühungen mit bereits Getauften,  insbesondere mit Firmbewerbern, und für die Vorbereitung von Eltern auf Taufe und Erst-  kommunion ihrer Kinder hingestellt werden. Diese Anweisungen, zusammen mit dem  ihnen entsprechenden Ritus in seinen verschiedenen Etappen, haben inzwischen zu bemer-  kenswert guten Ergebnissen geführt, nicht nur in sog. Missionsländern, sondern vor allemDICUu5l  Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral?  Daß faktisch Seelsorger in Einzelfällen so verfahren — und zwar dann, wenn es sich  um Bewerber mit beschränkteren geistigen Fähigkeiten handelt und die ungleiche  Behandlung unter den gegebenen Umständen niemand anderem ins Auge fällt —, dage-  gen wird niemand etwas einwenden. Daß eine ungleiche Behandlung aufgrund des  genannten Kriteriums jedoch in einem bischöflichen Schreiben zum Prinzip erhoben  wird, das ist, soweit ich sehe, einmalig, und muß ebenso verwundern, wie wenn dieselbe  Regel in anderen Lebensbereichen zum Grundsatz erklärt würde; wie wenn etwa Erwar-  tungen der Steuerermäßigung beim Finanzamt, der Versetzung in der Schule, der Diplo-  mierung oder Promotion an Hochschulen, der Einstellung oder Beförderung in Verwaltun-  gen und Betrieben, deren Erfüllung nach objektiven Kriterien entweder abgelehnt oder  aufgeschoben werden müßte, dennoch umgehend positiv beschieden würden, wenn die  Interessenten Ablehnung oder Aufschub nicht verstehen könnten. Eine solche Regel wur-  de bisher in keinem einzigen Lebensbereich ernsthaft vorgeschlagen. Und das mit guten  Gründen, denn sie benachteiligt die Einsichtigen und begünstigt die Uneinsichtigen. Die  Bewerber würden sich im Fall ihrer häufigen oder generellen Anwendung sehr schnell  gegenseitig informieren: Es genügt Uneinsichtigkeit zu beweisen, um zu erlangen, was wir  fordern. Wie schwach wäre angesichts dessen die Position eines Seelsorgers, wenn er  irgend jemandem zur Einsicht hinsichtlich des für ihn notwendigen Aufschubs verhelfen  wollte. Einigermaßen bestehen könnten in dieser Situation lediglich jene Seelsorger, die  ihre Gesprächspartner durch monologisches Dauerreden und Überrumpelung mittels ge-  schickter Fragen so zu manipulieren wissen, daß sie nicht dazu kommen, Uneinsichtigkeit  zu äußern.  Wie bei diesem Punkt muß auch bei einigen anderen nach der Ernsthaftigkeit des Do-  kumentes gefragt werden. Etwa wenn es heißt, im Fall des »pastoral nicht unproblema-  tischen« Vollzuges einer bestimmten Kindtaufe müßte gleichzeitig den Eltern »deutlich  gemacht (werden), daß die Feier eines Sakramentes auch eine ernste Verpflichtung zur  Erneuerung der Glaubenspraxis beinhaltet« (33). Die dem an sich notwendigen Aufschub  gegenüber Uneinsichtigen sind es in der Regel um so mehr gegenüber bloßen Mahnungen,  denen die Kirche selbst keinerlei Effektivität zu verleihen wagt. Oder ist es etwa ein ernst  zu nehmender Gedanke, daß der problematische Vollzug einer Taufe u.a. dadurch aufge-  wogen werden könnte, daß die getauften Kinder später zu Veranstaltungen wie Martinszug  und Nikolausbesuch eingeladen werden (ebd.)? Ernsthaftigkeit läßt schließlich der Opti-  mismus vermissen, mit dem von der Patenfunktion gesprochen wird (37.39). Paten aus der  Gemeinde, wie sie hier vorgeschlagen werden, werden in der Regel gerade von jenen  Eltern, die solche am nötigsten hätten, am wenigsten akzeptiert. Die »Aufgabe der Tauf-  paten ... neu ... zu gestalten« wird, angesichts der faktischen Lage, in vielen Gegenden  wohl erst möglich werden, wenn die Patenfunktion für einige Jahrzehnte abgeschafft wor-  den und die Erinnerung an die derzeitige Gestalt dieser Funktion geschwunden ist.  Und ein Letztes: zwar wird, wie erwähnt, im Anschluß an den CIC von Katechumenat  gesprochen, doch ist nicht ausdrücklich die Rede vom »Ordo Initiationis Christianae  Adultorum« von 1972 und seinen pastoralen Anweisungen, die in der einschlägigen Lite-  ratur als wegweisend auch für katechumenatsähnliche Bemühungen mit bereits Getauften,  insbesondere mit Firmbewerbern, und für die Vorbereitung von Eltern auf Taufe und Erst-  kommunion ihrer Kinder hingestellt werden. Diese Anweisungen, zusammen mit dem  ihnen entsprechenden Ritus in seinen verschiedenen Etappen, haben inzwischen zu bemer-  kenswert guten Ergebnissen geführt, nicht nur in sog. Missionsländern, sondern vor allemgestalten« wiırd, angesichts der faktıschen Lage, In vielen egenden
wohl erst möglıch werden, WE dıe Patenfunktion für ein1ge Jahrzehnte abgeschafft WOT-

den und dıe Erinnerung die derzeıtige Gestalt dieser Funktion geschwunden ist

Und eın Letztes: 7 W al wiırd, WIE erwähnt, 1mM NsSCHIUV den CIC VON Katechumenat
gesprochen, doch ist nıcht ausdrücklich dıe Rede VO »Ordo Inıtiationis Christianae
Adultorum« VonN 972 und seınen pastoralen Anweısungen, dıe in der einschlägıgen ıte-

als wegweısend auch für katechumenatsähnlıche emühungen mıt bereıts Getauften,
insbesondere mıt Firmbewerbern, und für die Vorbereıitung VONN Eltern auf aule und rst-
kommunion ıhrer Kınder hingestellt werden. Diese Anweılsungen, mıt dem
iıhnen entsprechenden Rıtus In seınen verschledenen Etappen, en inzwıschen bemer-
kenswert Ergebnissen geführt, nıcht 1L1UT ın SOx Missionsländern, sondern VOT em



Reckinger
auch In Frankreıich und den USA Von eiıner Verlautbarung der Pastoralkommıissıon ZUT

Sakramentenpastoral ware erwarten SCWCESCHNH, daß S1e eın Wort arubDer würde,
WIEe weıt denn U  = dıe Überlegungen gediehen sınd bezüglıch eıner deutschsprachıgen
Fassung diıeses Rıtus und seiner Anweısungen nach mehr als ZWanzıg Jahren!

7u den Krıterıien der Zulassung
Als Kriteriıum für Zulassung oder UTISCHAU e1Ines sakramentalen ollzugs wırd immer

wleder der Glaube genannt. FEınmal wırd darauf hingewılesen, daß 6S » Formen elines ımplı-
zıten, rechtfertigenden Jaubens« <1bt (18) Das 1st riıchtig, doch ware hinzuzufügen, daß
eın olcher für dıe pendung VOIN Sakramenten nıcht genugt, sondern aliur e1in explızıter
chrıistliıcher und es1a. geformter, In der Gemeinschaft der Kırche gelebter Glaube
erforderlıch ist.

Da der Glaube ohneer tot ist (Jak 1/020) und alleın Jener Gilaube mıt (Gjott verbın-
det, der »In der Je' wırksam 1St« (Gal D gehö den Bedingungen des erlaubten und
fruchtbaren Sakramentenempfangs nach cArıstlıcher Überlieferung das Freıisein VOon schwe-
rerUn ebenso orundlegend WIe der christlich-ekkles1iale Glaube Es verwundert, VON

dıeser Dımensıion In dem Schreiben ebenso WIE orößtenteıls In der entsprechenden NeCUETITCN

Literatur) 1UT sehr zurückhaltend, ımplızıt und nahezu verschleiert dıe Rede ist » Das eıne
wıichtige Kriteriıum ist dıe Gemeninschaft 1mM Glaubensbekenntnis und dıe Bereıtschaft, dar-
dUus das en gestalten. Das andere Krıterium., das auch 1m Glaubensbekenntnis DC-
sprochen wırd, ist dıe Bereılitschaft verbindlıcher Kirchengemeinschaft In eıner Gemeıin-
de« 19) Es z1bt keıinerle1 Tun dıes nıcht 1im Sınn des oben Gesagten verdeutlichen.

eWl1 ist der Begrıff der schweren un In der Vergangenheıt in CM Maß
mıßbraucht worden, ındem ıIn bestimmten Lebensbereıiıchen viele Sünden dieser Art SC
sehen und behauptet wurden. Dennoch dürfte heute auf den eDrauc dieses egrıffs
gerade auch ın Verlautbarungen ZUT Sakramentenpastoral nıcht verzıichtet werden. Diıent
doch das Bemühen Unterscheidung zwıschen schweren Sünden und alltäglıchen oder
läßlıchen Sünden auch dazu, dıie Girenze markıeren, die 1m 1NDI1IC auf Sakramen-
tenfähigkeıt nıcht unterschrıtten werden darf. Damıt aber CS, dıe beıden Extreme,
Lax1ısmus, Mınımalısmus, Lıberalısmus auf der eiınen, Überforderung und R1ıgor1ismus auf
der anderen Seıte auszuschließen Was Ja auch das nlıegen der Pastoralkommissıon ist.
IC verschwıegen werden sollte, daß dıe gewohnheıtsmäßıige Verweıigerung der Teıl-
nahme Sonntagsgottesdienst nach W1Ie VOIL den schweren Sünden zählen ist ent-
sprechend der bundesdeutschen S5Synode VON 1974, dıe Ja (m.E übertreiben
noch mıt der Möglıchkeıt schwerer Verfehlung be1 gelegentlıchem unbegründetem Ver-
saumen gerechnet hat!! Dieser un 1st deswegen wichtig, we1ıl ıne elebte

Vgl Fıscher, Das amerıkanısche eıspiel. DIie Rezeption des 1tus der Erwachseneninitiation VO  —

1972 in den Vereinigten Staaten, 1n I5 (198/) 67/—74; Fa ebartz-van Elst, Der Erwachsenenkate-
chumenat iın den Vereinigten Staaten Von Amerıka. FEıne nregung für dıe S5akramentenpastora. ın
Deutschlan: 28), Altenberge 1993; ders., DıIie Wıederbelebung des Erwachsenenkatechumenates
In den USA ın LJ (1994), O88; Fayol-Fricourt La mıse du rıtuel de L’inıtıatıon
chretienne des dultes, 1ın LMD, 185 (1991) E ]| (Frankreıch, Senegal, USA)
11 eschliu Gottesdienst, Z Vgl azu eckınger, »Auch WEeNnNn vielen wıderstrebt« Der Ver-
pflichtungscharakter des S5onntagsgottesdienstes ach der bundesdeutschen Synode, 1n M'ThZ. 33 (1982)
IM621028



Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral
Kenntnis der cCNrıstliıchen auDens- und Morallehre davon abhängt. Wer sıch der eucharı-
stischen Sonntagsversammlung entzıeht, entzieht sıch der Chance, In Lesungen und
Homiuilie sofern dıe rediger iıhre Pflicht erfüllen), hören, Was Jesus ulls VO Vater VCI-

kündıgt und Was CT »ZUu efolgen geboten« hat (vgl
Daß Sakramentenempfang 1m Zustand schwerer un:! sakrılegısch Ist, sollte ıIn einem

Schreıben Z Sakramentenpastoral ebensowen1g verschwıegen werden WI1IEe dıe Tatsache,
daß ZUTr ehebung diıeses /ustandes außer tätıger Reue der Vollzug des Bußsakramentes
erforderlıch lst, 1M Normalfall VOT dem nächsten Kommunıionempfang.

Derartigen rwägungen gegenüber wırd vielTac. eingewandt, dıe meılsten den
problematıschen Sakramentenbewerbern selen subjektiv nicht schwer schuldig, we1l S1e
angesichts ıhrer Lebensumstände ihr Verhalten nıcht als schwer Sunaha erkennen
können. Das trıfft sehr wahrscheimnlich weıtgehend Z  9 kann jedoch nıcht ohne welıteres
für dıe eNnrza derjen1gen unter ıhnen ANSCHOMUNG werden, dıe ZUl vollen Entfal-
(ung iıhrer relıg1ös-moralıschen Veranlagung und Fäh1igkeıten gelangt Sınd. Und W1e dem
auch sel, be1 objektiv schwerer un:! können aufgrund wahrscheinlicher subjektiver
Schuldminderung oder S Entschuldigung ZW. In eıner el VO Fällen Sakramente
gespendet werden, nıcht aber genere auf der SaNZCH Linle. Das gesamte sakramentale
System ann nıcht auf dieser Grundlage beruhen, weıl ansonsten dıie He darüber, W d>

schwere un! und W dsS erlaubter oder sakrıleg1ıscher Sakramentenempfang ist, Uurc das
eigene Iun der Kırche verdunkelt wırd. Sakramente können insbesondere dann nıcht
gespendet werden, WE sıch Tatbestände andelt, deren schwere Sündhaftıigkeıt
der Kırche als SaNZCI eindeutig ZU Bewußtseıin gekommen Ist, WIEe das gewohnheıts-
mäßıge unentschuldıgte Versäumen des Sonntagsgottesdienstes, dıe Abtreibung oder
das en in eiıner Geschlechtsgemeinschaft, dıe keine (kırchlic. ültıge Ehe Ist; aber
auch Zuhältere1, Drogenhandel, Folter, Terrorısmus:; W alfenhand oder Beteilıgung
Krıeg ohne Rücksicht auf dıe VO Lehramt festgestellten »strengen Bedingungen«. Sofern
derartige Verstöße geheım sınd, muß dıe Verkündıiıgung dıe Gewissenspflicht der Ent-
haltung VO Sakramentenempfang EeHNie machen. Sınd S1e dagegen Öffentlich be-
kannt, en dıe betreffenden Personen, olange S1IE hre Haltung nıcht eändert aben,
Von den Hırten nıcht den Sakramenten zugelassen werden. Es ist eın Verdienst des CIE
1983, dies hinsıchtlich des Kommunionempfangs deutlicher als se1ın V orgänger VON O1 /
ZU USdruc gebrac en (can 915), achdem bereıts das Apostolısche Schreıben
» Famılarıs CONSsSOrt10« (1981) mıt derselben Deutlichkeıit dıe Unmöglıchkeıt der /7u-
assung ZU Kommunionempfang für dıe geläufigsten Formen nıchtehelichen Zusam-
menlebens ausgesprochen hatte!?. Teilkıiırchliche Verlautbarungen ZUT Sakramentenpasto-
ral müßten auf jeden Fall auf diese unıversalkırchlıchen orgaben ausdrücklıch ezug
nehmen.

och einem anderen Gesichtspunkt ist nach der moralıschen Erlau  er sakra-
mentaler ollzüge iragen: dem der ahrheı UnN Wahrhaftigkeit Von Erklärungen, dıe
1Im Verlauf der sakramentalen Handlungen ausgesprochen werden. Wenn hıer dıe Un-
wahrheit gesagtl wiırd, 1st das Lüge im Angesicht (jottes und selner eılıgen Gemeıinde, und
damıt ebenfalls Sakrıleg. arau wırd 1mM Zusammenhang mıt den Fragen nach dem lau-
ben und der Absage VOT der auTfe zurückzukommen seIN.
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Reckinger
/7ur Kindertaufe

Weıitgehend reiflen wırd dıe Problemlage dargestellt: 1e1e Schwierigkeıten, dıe sıch
1im Zusammenhang mıt Erstkommunion, Fırmung oder Irauung ergeben, gründen darın,
»daß Kınder etauft werden ohne die Aussıcht, in eıne lebendige Beziıehung ZUL auDens-
gemeıinschaft der Chrısten hineinzuwachsen«. /u SC wırd daraus geschlußfolgert, daß
6S siınnvoll sel, »dıe Schriutte eilıner veränderten Sakramentenpastoral mıt eıner Verände-
1UNS54  F. Reckinger  Zur Kindertaufe  Weitgehend treffend wird die Problemlage dargestellt: Viele Schwierigkeiten, die sich  im Zusammenhang mit Erstkommunion, Firmung oder Trauung ergeben, gründen darin,  »daß Kinder getauft werden ohne die Aussicht, in eine lebendige Beziehung zur Glaubens-  gemeinschaft der Christen hineinzuwachsen«. Zu Recht wird daraus geschlußfolgert, daß  es sinnvoll sei, »die Schritte zu einer veränderten Sakramentenpastoral mit einer Verände-  rung ... der Taufpastoral zu beginnen« (36). Allerdings bedeutet der übernächste Satz  demgegenüber eine Art von Vernebelung, wenn es heißt: »Viele Seelsorger haben den  Eindruck, daß Kinder getauft werden, deren Eltern mehr oder weniger als >ungläubig< an-  zusehen sind bzw. nicht am Leben der Kirche teilnehmen.« Ein bloßer Eindruck ist das auf  keinen Fall, vielmehr handelt es sich um harte Tatsachen. Zum mindesten die Nichtteil-  nahme am kirchlichen Leben liegt auf der Hand und wird von den Interessenten, d.h. der  großen Mehrheit der Eltern, die um die Taufe ihrer Kinder bitten, nicht in Abrede gestellt.  Das Gläubig- oder Ungläubigsein als solches ist naturgemäß weniger leicht festzustellen,  aber ausschlaggebend für die Spendung von Sakramenten kann nicht der Glaube an sich  sein, sondern nur der in der Teilnahme am kirchlichen Leben bekundete, ekklesial geform-  te Glaube. Um kein Sakrament zu spenden, braucht ein Seelsorger nicht nachzuweisen,  daß ein bestimmter Bewerber keinen ausreichenden Glauben hat; vielmehr muß, damit er  eines spendet, entsprechend den überlieferten Vorfragen bei Taufe und Firmung und dem  Amen vor dem Kommunionempfang, der Bewerber innerhalb und vor der Gemeinde  glaubwürdig bekunden, daß er im Sinn des Glaubens der Kirche glaubt.  Papst Paul VI. hat im Zuge der Liturgiereform die historische Entscheidung getroffen,  die Tauffragen nach dem eigenen Glauben den Eltern vor der Taufe ihrer Kinder stellen zu  lassen. Die Gewichtigkeit und die Konsequenzen dieser Entscheidung finden im Schrei-  ben der Pastoralkommission keine annähernd adäquate Beachtung, obwohl sie die Grund-  lage der zu verwirklichenden Erneuerung der Taufpastoral darstellen. Würde dem sach-  gemäß Rechnung getragen, könnte nicht an die Adresse der Seelsorger die Aufforderung  ausgesprochen werden, sich in der »nachchristlichen« Übergangssituation »ein endgül-  tiges Urteil darüber zu versagen, ob es sich im konkreten Falle wirklich um »ungläubige«  Eltern handelt« (36). Endgültig kann und braucht ein solches Urteil überhaupt niemals zu  sein. Aber um dem geltenden Ritus entsprechend legitim taufen zu können, muß der zu-  ständige Seelsorger sich ein begründetes vorläufiges Urteil darüber gebildet haben, daß  wenigstens ein Elternteil im Sinn der Kirche glaubt und dementsprechend die Glaubens-  fragen des Ritus guten Gewissens mit Ja beantworten kann. Daraus ergibt sich die Not-  wendigkeit, vor allem diese Frage mit den Betreffenden vorher ernsthaft zu besprechen.  Was darauf im Text folgt, ist reichlich unklar. Zuerst heißt es: »Die betroffenen Eltern,  die in einem eventuellen Taufaufschub eher eine Verweigerung sehen würden, wären per-  sönlich verletzt und verärgert; vielleicht würden sie sich ganz von der Kirche abwenden.«  An sich ist dazu zu sagen, daß sich ein solches Risiko in einer Sakramentenpastoral, die  nicht zu jedem Wunsch von vornherein Ja und Amen sagt, niemals vollständig vermeiden  Jäßt. Wer es absolut ausschließen will, dem bleibt nur übrig, in jedem Fall zu tun, was von  ihm erwartet wird.  Aber vielleicht ist es von den Bischöfen nicht so gemeint, sondern bezieht sich nur auf  die Erstreaktion des Seelsorgers gegenüber der Taufbitte der Eltern, nicht auf die im End-  effekt zu treffende Entscheidung (in den französischen Dokumenten und Stellungnahmen  zur »pastorale du cheminement« wird dieser Unterschied immer wieder deutlich herausge-der Taufpastoral beginnen« 36) Allerdings bedeutet der übernächste Satz
demgegenüber eiıne Art VONN Vernebelung, WE CS el > Viele Seelsorger en den
1INdruc daß Kınder getauft werden, deren KEiltern mehr oder wen1ger als yungläubig«
zusehen sınd DZW nıcht en der NC teilnehmen.« Eın bloßer 1INArucC ist das auf
keiınen Fall, vielmehr andelt 6S sıch harte Tatsachen. /um mındesten dıe Nıchtteil-
nahme kırchliıchen en 1eg auf der and und wırd VON den Interessenten, der
großben enrhel der ern, dıe dıe aulie ihrer Kınder bıtten, nıcht ın Abrede gestellt.
Das Gläubig- oder Ungläubigsein als olches ı1st naturgemäß wen1ıger leicht festzustellen,
aber ausschlaggebend für dıe pendung VO  am} Sakramenten kann nıcht der Glaube sıch
se1n, sondern L1UT der In der Teiılnahme kırchlichen en bekundete, es1a. geform-

(Glaube Um kein Sakrament spenden, raucht eın Seelsorger nıcht nachzuweılsen,
daß eın bestimmter Bewerber keinen ausreichenden Glauben hat; vielmehr muß. damıt
eines spendet, entsprechend den überlieferten OorIragen be1 aulife und Fiırmung und dem
Amen VOL dem Kommunionempfang, der Bewerber innerhalb und VOTL der Gemeıinde
glaubwürdig eKuUu  en, daß 1mM Sınn des auDens der Kırche glaubt.

aps Paul VI hat 1m Zuge der Liturgiereform dıe hıstorısche Entscheidung getroffen,
dıe Tauffragen nach dem eigenen Glauben den Eltern VOT der aulie iıhrer Kınder tellen
lassen. Die Gewichtigkeıt und dıe Konsequenzen dieser Entscheidung finden 1im Schre1i-
ben der Pastoralkommıissıon keıne annähernd adäquate Beachtung, obwohl S1IE dıe rund-
lage der verwirklichenden Erneuerung der Taufpastoral darstellen ur dem sach-
gemä echnung9könnte nıcht dıe Adresse der Seelsorger dıe Aufforderung
ausgesprochen werden, sıch In der »nachchriıistliıchen« Übergangssituation »e1n endgül-
tiges Urteil arüber 9OD s sıch 1m konkreten WITKIIC yungläubige«
Eltern handelt« 36) Endgültig annn und braucht eın olches el überhaupt nıemals
selIn. ber dem geltenden Rıtus entsprechend eg1ıt1m taufen können, muß der
ständıge Seelsorger sıch eın begründetes vorläufiges Urteıil arüber gebilde aben, daß
wenl1gstens eın Elternteil 1m Sinn der Kırche glaubt und dementsprechend dıe aubens-
iragen des Rıtus (GGewlssens mıt Ja beantworten kann. Daraus erg1bt sıch dıe Not-
wendigkeıt, VOT em diese rage mıt den Betreffenden vorher ernsthaft besprechen.

Was darauf 1M exft OlgtT, ist reichliıch unklar /uerst el » DIe betroffenen Eltern,
dıe ın einem eventuellen Taufaufschu eher ME Verweigerung sehen würden, waren PCI-
Önlıch verletzt und verärgert; vielleicht würden S1Ee sıch Sanz VONN der Kırche abwenden.«
An sıch ist dazu daß sıch eın olches Rısıko In eıner Sakramentenpastoral, dıe
nıcht jedem unsch VO  am} vornhereın Ja und Amen Sagl, n]ıemals vollständıg vermeıden
älßt. Wer CS bsolut ausschließen wWiıll, dem bleıbt 11UT übrıg, ın jedem Fall tun, W ds Vo

ıhm WITrd.
ber vielleicht ist VO den Bıschöfen nıcht gemeınt, sondern bezieht sıch NUr auf

dıe Erstreaktion des Seelsorgers gegenüber der Taufbitte der Eltern, nıcht auf dıe 1mM End-
effekt treffende Entscheidung (In den französıschen Dokumenten und Stellungnahmen
ZUT »pastorale du chemıiınement« wırd diıeser ntersch1e immer wleder eutlıc. herausge-



Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral
tellt) Anschlıeßen: en CS ämlıch » Diese offene Sıtuation erfordert und eröffnet einen
Prozeß gegenseıtıger Annäherung: Eltern, dıe ıhr ınd ZUrTr auTfe anmelden, auch WE S1e
selber ohne ausdrücklıche Beziehung ZUT Glaubensgemeinschaft mıt der (jemeılinde
ebenN! werden eingeladen, sıchSS  Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral?  stellt). Anschließend heißt es nämlich: »Diese offene Situation erfordert und eröffnet einen  Prozeß gegenseitiger Annäherung: Eltern, die ihr Kind zur Taufe anmelden, auch wenn sie  selber... ohne ausdrückliche Beziehung zur Glaubensgemeinschaft mit der Gemeinde  leben, werden eingeladen, sich ... auf einen Weg gegenseitiger Annäherung einzulassen  (z.B. in mehrmaligen, aber zeitlich begrenzten Gesprächskreisen ...) ... Auf dem vorge-  schlagenen Weg ist die Begegnung zwischen glaubenden Christen der Gemeinde und den  betreffenden Eltern anzustreben...« (36f). Dieser Abschnitt gehört zu den besten Passagen  des Schreibens und scheint der Literatur der »pastorale du cheminement« direkt entnom-  men zu sein.  Konkretisierend heißt es anschließend, das »Bestreben sollte dahin gehen, die Möglich-  keit der Begegnung zwischen Eltern und Gemeinde auch zeitlich auszudehnen«. Es wer-  den mehrere, »z.B. drei« Treffen vor der Taufe empfohlen. Sehr wichtig ist der abschlie-  ßende Hinweis, »daß diese zeitliche Intensivierung nicht allein Sache des Seelsorgers sein  kann, sondern die Mitarbeit von Frauen und Männern aus der Gemeinde voraussetzt« (38).  Unklar ist wiederum, wie die darauffolgende Aussage zu verstehen ist: »Selbst ein ver-  stärktes Bemühen... wird wohl nur selten dazu führen, mit vielen gemeindefremden Eltern  einen längeren katechumenalen Weg als Anfang zu einer erneuerten Glaubensgemein-  schaft zu gehen.« Bis zum Beweis des Gegenteils meine ich annehmen zu sollen, daß mit  einem »längeren katechumenalen Weg« an dieser Stelle ein solcher gemeint ist, der erheb-  lich über die mehreren, »z.B. drei« Treffen hinausgeht, von denen vorher die Rede war;  daß die etwa drei Treffen hingegen für alle, zum mindesten jedoch für alle gemeindefrem-  den Eltern gedacht sind.  Darauf folgen »Vermittelnde Lösungen« für unsere derzeitige Übergangssituation.  Wenn Eltern »sich nicht auf den Weg der Annäherung zur Gemeinde einlassen und ... zu-  gleich nicht verstehen können, warum ... ein eventueller Verzicht auf das Sakrament sinn-  voller wäre ...«; wenn gleichzeitig angenommen werden kann, daß die Kinder durch Kin-  dergarten, Religionsunterricht und gemeindliche Katechese »nicht ohne jeden Kontakt mit  der christlichen Glaubenswelt bleiben werden«, dann »darf... den Erwartungen der Eltern  entsprechend gehandelt«, d.h. die Taufe (wohl unter Voraussetzung der in demselben  Kontext noch einmal erwähnten »wenigen Begegnungen«) getauft werden (38f).  Zweierlei ist an diesem Abschnitt erfreulich: die »wenigen Begegnungen« scheinen in  jedem Fall gefordert werden zu sollen oder wenigstens zu dürfen; und: es »darf« getauft  werden, eine Verpflichtung dazu scheint nicht ausgesagt, sondern die Entscheidung dar-  über in das Ermessen des Seelsorgers gestellt zu sein. Doch läßt eine Gegenaussage nicht  lange auf sich warten, die dies wiederum in Frage stellt (dazu unten, zu S. 39f).  Hier folgt zunächst eine Aussage zur brisanten Frage des Glaubensbekenntnisses der  Eltern bei der Tauffeier. Falls diese »keine Beziehung zum Glauben und zur Kirche (mehr)  haben und nicht am Leben der Gemeinde teilnehmen« und dennoch dafür sind, »ihr Kind  mit der Gemeinde in Verbindung zu bringen«, dann sei »der Glaube der Mitchristen in der  Gemeinde die Basis für die Taufe der Kinder«. Lediglich in Klammern wird hinzugefügt:  »... was sich ggfs. darin ausdrücken könnte, bei der Tauffeier auf das Glaubensbekenntnis  der Eltern zu verzichten« (39).  Dazu ist zu sagen, daß immer dann, wenn Eltern nach einem ernsthaften Gespräch mei-  nen, die rituellen Fragen im wesentlichen ehrlicherweise nicht mit Ja beantworten zu kön-  nen, eine solche Beantwortung, wie bereits dargetan, eine sakrilegische Lüge wäre und  darum, als in sich schlechter Akt, in jedem Fall unterbleiben muß, unabhängig von jeg-  lichen Nützlichkeitserwägungen. Derartige Erwägungen, die zugunsten der Setzung einesauf elinen Weg gegenseıtiıger Annäherung einzulassen
(z.5 in mehrmalıgen, aber zeıtliıch begrenzten GesprächskreıisenSS  Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral?  stellt). Anschließend heißt es nämlich: »Diese offene Situation erfordert und eröffnet einen  Prozeß gegenseitiger Annäherung: Eltern, die ihr Kind zur Taufe anmelden, auch wenn sie  selber... ohne ausdrückliche Beziehung zur Glaubensgemeinschaft mit der Gemeinde  leben, werden eingeladen, sich ... auf einen Weg gegenseitiger Annäherung einzulassen  (z.B. in mehrmaligen, aber zeitlich begrenzten Gesprächskreisen ...) ... Auf dem vorge-  schlagenen Weg ist die Begegnung zwischen glaubenden Christen der Gemeinde und den  betreffenden Eltern anzustreben...« (36f). Dieser Abschnitt gehört zu den besten Passagen  des Schreibens und scheint der Literatur der »pastorale du cheminement« direkt entnom-  men zu sein.  Konkretisierend heißt es anschließend, das »Bestreben sollte dahin gehen, die Möglich-  keit der Begegnung zwischen Eltern und Gemeinde auch zeitlich auszudehnen«. Es wer-  den mehrere, »z.B. drei« Treffen vor der Taufe empfohlen. Sehr wichtig ist der abschlie-  ßende Hinweis, »daß diese zeitliche Intensivierung nicht allein Sache des Seelsorgers sein  kann, sondern die Mitarbeit von Frauen und Männern aus der Gemeinde voraussetzt« (38).  Unklar ist wiederum, wie die darauffolgende Aussage zu verstehen ist: »Selbst ein ver-  stärktes Bemühen... wird wohl nur selten dazu führen, mit vielen gemeindefremden Eltern  einen längeren katechumenalen Weg als Anfang zu einer erneuerten Glaubensgemein-  schaft zu gehen.« Bis zum Beweis des Gegenteils meine ich annehmen zu sollen, daß mit  einem »längeren katechumenalen Weg« an dieser Stelle ein solcher gemeint ist, der erheb-  lich über die mehreren, »z.B. drei« Treffen hinausgeht, von denen vorher die Rede war;  daß die etwa drei Treffen hingegen für alle, zum mindesten jedoch für alle gemeindefrem-  den Eltern gedacht sind.  Darauf folgen »Vermittelnde Lösungen« für unsere derzeitige Übergangssituation.  Wenn Eltern »sich nicht auf den Weg der Annäherung zur Gemeinde einlassen und ... zu-  gleich nicht verstehen können, warum ... ein eventueller Verzicht auf das Sakrament sinn-  voller wäre ...«; wenn gleichzeitig angenommen werden kann, daß die Kinder durch Kin-  dergarten, Religionsunterricht und gemeindliche Katechese »nicht ohne jeden Kontakt mit  der christlichen Glaubenswelt bleiben werden«, dann »darf... den Erwartungen der Eltern  entsprechend gehandelt«, d.h. die Taufe (wohl unter Voraussetzung der in demselben  Kontext noch einmal erwähnten »wenigen Begegnungen«) getauft werden (38f).  Zweierlei ist an diesem Abschnitt erfreulich: die »wenigen Begegnungen« scheinen in  jedem Fall gefordert werden zu sollen oder wenigstens zu dürfen; und: es »darf« getauft  werden, eine Verpflichtung dazu scheint nicht ausgesagt, sondern die Entscheidung dar-  über in das Ermessen des Seelsorgers gestellt zu sein. Doch läßt eine Gegenaussage nicht  lange auf sich warten, die dies wiederum in Frage stellt (dazu unten, zu S. 39f).  Hier folgt zunächst eine Aussage zur brisanten Frage des Glaubensbekenntnisses der  Eltern bei der Tauffeier. Falls diese »keine Beziehung zum Glauben und zur Kirche (mehr)  haben und nicht am Leben der Gemeinde teilnehmen« und dennoch dafür sind, »ihr Kind  mit der Gemeinde in Verbindung zu bringen«, dann sei »der Glaube der Mitchristen in der  Gemeinde die Basis für die Taufe der Kinder«. Lediglich in Klammern wird hinzugefügt:  »... was sich ggfs. darin ausdrücken könnte, bei der Tauffeier auf das Glaubensbekenntnis  der Eltern zu verzichten« (39).  Dazu ist zu sagen, daß immer dann, wenn Eltern nach einem ernsthaften Gespräch mei-  nen, die rituellen Fragen im wesentlichen ehrlicherweise nicht mit Ja beantworten zu kön-  nen, eine solche Beantwortung, wie bereits dargetan, eine sakrilegische Lüge wäre und  darum, als in sich schlechter Akt, in jedem Fall unterbleiben muß, unabhängig von jeg-  lichen Nützlichkeitserwägungen. Derartige Erwägungen, die zugunsten der Setzung einesAuf dem (O=
schlagenen Weg 1st dıe Begegnung zwıschen glaubenden Chrıisten der (Gemeı1inde und den
betreffenden ern anzustreben...« 361) Dieser Abschnıtt gehö den besten Passagen
des Schreıibens und scheıint der Lıteratur der »pastorale du chemınement« dırekt entnom-
18010 seInN.

Konkretisıierend en CS anschlıeßend, das »Bestreben sollte In gehen, dıe Möglıch-
keıt der Begegnung zwıschen Eltern und (Gemeınnde auch zeıtliıch auszudehnen«. Es WCCI-
den mehrere., »7.B. drei« Treffen VOT der auTfe empfohlen. Sehr wiıchtig ist der aDSCNAEe-
en Hınweıs, »daß diese zeıtlıche Intensivierung nıcht alleın ac des Seelsorgers seın
kann, sondern dıe Mıiıtarbeıt VOI Frauen und Männern AUsSs der (jemeılnde VOraussetz7[« (38)

Unklar ist wıederum. WIEe dıe darauffolgende Aussage verstehen 1st >Selbst eın VCI-
stärktes Bemühen wırd wohl 1U selten dazu führen, mıt vielen gemeındefremden en
einen längeren katechumenalen Weg als Anfang eiıner erneuerten Glaubensgemeın-
schaft ehen.« Bıs Zzu BeweIıls des Gegenteıls meıne ich annehmen sollen, daß mıt
einem »längeren katechumenalen C« cdieser Stelle eın olcher gemeınt Ist, der erheb-
ıch über dıe mehreren, »7.B. drei« Treffen hınausgeht, VON denen vorher dıe Rede WAdl,
daß dıe etwa dre1ı Ireffen ingegen für alle, Z mındesten jedoch für alle geme1indefrem-
den Eltern gedacht Ss1nd.

arau folgen » Vermıittelnde LÖösungen« für UNsSseTEC derzeıitige Übergangssituation.
Wenn Eltern »sıch nıcht auf den Weg der Annäherung ZUL Gemeı1inde einlassen undSS  Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral?  stellt). Anschließend heißt es nämlich: »Diese offene Situation erfordert und eröffnet einen  Prozeß gegenseitiger Annäherung: Eltern, die ihr Kind zur Taufe anmelden, auch wenn sie  selber... ohne ausdrückliche Beziehung zur Glaubensgemeinschaft mit der Gemeinde  leben, werden eingeladen, sich ... auf einen Weg gegenseitiger Annäherung einzulassen  (z.B. in mehrmaligen, aber zeitlich begrenzten Gesprächskreisen ...) ... Auf dem vorge-  schlagenen Weg ist die Begegnung zwischen glaubenden Christen der Gemeinde und den  betreffenden Eltern anzustreben...« (36f). Dieser Abschnitt gehört zu den besten Passagen  des Schreibens und scheint der Literatur der »pastorale du cheminement« direkt entnom-  men zu sein.  Konkretisierend heißt es anschließend, das »Bestreben sollte dahin gehen, die Möglich-  keit der Begegnung zwischen Eltern und Gemeinde auch zeitlich auszudehnen«. Es wer-  den mehrere, »z.B. drei« Treffen vor der Taufe empfohlen. Sehr wichtig ist der abschlie-  ßende Hinweis, »daß diese zeitliche Intensivierung nicht allein Sache des Seelsorgers sein  kann, sondern die Mitarbeit von Frauen und Männern aus der Gemeinde voraussetzt« (38).  Unklar ist wiederum, wie die darauffolgende Aussage zu verstehen ist: »Selbst ein ver-  stärktes Bemühen... wird wohl nur selten dazu führen, mit vielen gemeindefremden Eltern  einen längeren katechumenalen Weg als Anfang zu einer erneuerten Glaubensgemein-  schaft zu gehen.« Bis zum Beweis des Gegenteils meine ich annehmen zu sollen, daß mit  einem »längeren katechumenalen Weg« an dieser Stelle ein solcher gemeint ist, der erheb-  lich über die mehreren, »z.B. drei« Treffen hinausgeht, von denen vorher die Rede war;  daß die etwa drei Treffen hingegen für alle, zum mindesten jedoch für alle gemeindefrem-  den Eltern gedacht sind.  Darauf folgen »Vermittelnde Lösungen« für unsere derzeitige Übergangssituation.  Wenn Eltern »sich nicht auf den Weg der Annäherung zur Gemeinde einlassen und ... zu-  gleich nicht verstehen können, warum ... ein eventueller Verzicht auf das Sakrament sinn-  voller wäre ...«; wenn gleichzeitig angenommen werden kann, daß die Kinder durch Kin-  dergarten, Religionsunterricht und gemeindliche Katechese »nicht ohne jeden Kontakt mit  der christlichen Glaubenswelt bleiben werden«, dann »darf... den Erwartungen der Eltern  entsprechend gehandelt«, d.h. die Taufe (wohl unter Voraussetzung der in demselben  Kontext noch einmal erwähnten »wenigen Begegnungen«) getauft werden (38f).  Zweierlei ist an diesem Abschnitt erfreulich: die »wenigen Begegnungen« scheinen in  jedem Fall gefordert werden zu sollen oder wenigstens zu dürfen; und: es »darf« getauft  werden, eine Verpflichtung dazu scheint nicht ausgesagt, sondern die Entscheidung dar-  über in das Ermessen des Seelsorgers gestellt zu sein. Doch läßt eine Gegenaussage nicht  lange auf sich warten, die dies wiederum in Frage stellt (dazu unten, zu S. 39f).  Hier folgt zunächst eine Aussage zur brisanten Frage des Glaubensbekenntnisses der  Eltern bei der Tauffeier. Falls diese »keine Beziehung zum Glauben und zur Kirche (mehr)  haben und nicht am Leben der Gemeinde teilnehmen« und dennoch dafür sind, »ihr Kind  mit der Gemeinde in Verbindung zu bringen«, dann sei »der Glaube der Mitchristen in der  Gemeinde die Basis für die Taufe der Kinder«. Lediglich in Klammern wird hinzugefügt:  »... was sich ggfs. darin ausdrücken könnte, bei der Tauffeier auf das Glaubensbekenntnis  der Eltern zu verzichten« (39).  Dazu ist zu sagen, daß immer dann, wenn Eltern nach einem ernsthaften Gespräch mei-  nen, die rituellen Fragen im wesentlichen ehrlicherweise nicht mit Ja beantworten zu kön-  nen, eine solche Beantwortung, wie bereits dargetan, eine sakrilegische Lüge wäre und  darum, als in sich schlechter Akt, in jedem Fall unterbleiben muß, unabhängig von jeg-  lichen Nützlichkeitserwägungen. Derartige Erwägungen, die zugunsten der Setzung einesgleich nıcht verstehen können, WaTrumSS  Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral?  stellt). Anschließend heißt es nämlich: »Diese offene Situation erfordert und eröffnet einen  Prozeß gegenseitiger Annäherung: Eltern, die ihr Kind zur Taufe anmelden, auch wenn sie  selber... ohne ausdrückliche Beziehung zur Glaubensgemeinschaft mit der Gemeinde  leben, werden eingeladen, sich ... auf einen Weg gegenseitiger Annäherung einzulassen  (z.B. in mehrmaligen, aber zeitlich begrenzten Gesprächskreisen ...) ... Auf dem vorge-  schlagenen Weg ist die Begegnung zwischen glaubenden Christen der Gemeinde und den  betreffenden Eltern anzustreben...« (36f). Dieser Abschnitt gehört zu den besten Passagen  des Schreibens und scheint der Literatur der »pastorale du cheminement« direkt entnom-  men zu sein.  Konkretisierend heißt es anschließend, das »Bestreben sollte dahin gehen, die Möglich-  keit der Begegnung zwischen Eltern und Gemeinde auch zeitlich auszudehnen«. Es wer-  den mehrere, »z.B. drei« Treffen vor der Taufe empfohlen. Sehr wichtig ist der abschlie-  ßende Hinweis, »daß diese zeitliche Intensivierung nicht allein Sache des Seelsorgers sein  kann, sondern die Mitarbeit von Frauen und Männern aus der Gemeinde voraussetzt« (38).  Unklar ist wiederum, wie die darauffolgende Aussage zu verstehen ist: »Selbst ein ver-  stärktes Bemühen... wird wohl nur selten dazu führen, mit vielen gemeindefremden Eltern  einen längeren katechumenalen Weg als Anfang zu einer erneuerten Glaubensgemein-  schaft zu gehen.« Bis zum Beweis des Gegenteils meine ich annehmen zu sollen, daß mit  einem »längeren katechumenalen Weg« an dieser Stelle ein solcher gemeint ist, der erheb-  lich über die mehreren, »z.B. drei« Treffen hinausgeht, von denen vorher die Rede war;  daß die etwa drei Treffen hingegen für alle, zum mindesten jedoch für alle gemeindefrem-  den Eltern gedacht sind.  Darauf folgen »Vermittelnde Lösungen« für unsere derzeitige Übergangssituation.  Wenn Eltern »sich nicht auf den Weg der Annäherung zur Gemeinde einlassen und ... zu-  gleich nicht verstehen können, warum ... ein eventueller Verzicht auf das Sakrament sinn-  voller wäre ...«; wenn gleichzeitig angenommen werden kann, daß die Kinder durch Kin-  dergarten, Religionsunterricht und gemeindliche Katechese »nicht ohne jeden Kontakt mit  der christlichen Glaubenswelt bleiben werden«, dann »darf... den Erwartungen der Eltern  entsprechend gehandelt«, d.h. die Taufe (wohl unter Voraussetzung der in demselben  Kontext noch einmal erwähnten »wenigen Begegnungen«) getauft werden (38f).  Zweierlei ist an diesem Abschnitt erfreulich: die »wenigen Begegnungen« scheinen in  jedem Fall gefordert werden zu sollen oder wenigstens zu dürfen; und: es »darf« getauft  werden, eine Verpflichtung dazu scheint nicht ausgesagt, sondern die Entscheidung dar-  über in das Ermessen des Seelsorgers gestellt zu sein. Doch läßt eine Gegenaussage nicht  lange auf sich warten, die dies wiederum in Frage stellt (dazu unten, zu S. 39f).  Hier folgt zunächst eine Aussage zur brisanten Frage des Glaubensbekenntnisses der  Eltern bei der Tauffeier. Falls diese »keine Beziehung zum Glauben und zur Kirche (mehr)  haben und nicht am Leben der Gemeinde teilnehmen« und dennoch dafür sind, »ihr Kind  mit der Gemeinde in Verbindung zu bringen«, dann sei »der Glaube der Mitchristen in der  Gemeinde die Basis für die Taufe der Kinder«. Lediglich in Klammern wird hinzugefügt:  »... was sich ggfs. darin ausdrücken könnte, bei der Tauffeier auf das Glaubensbekenntnis  der Eltern zu verzichten« (39).  Dazu ist zu sagen, daß immer dann, wenn Eltern nach einem ernsthaften Gespräch mei-  nen, die rituellen Fragen im wesentlichen ehrlicherweise nicht mit Ja beantworten zu kön-  nen, eine solche Beantwortung, wie bereits dargetan, eine sakrilegische Lüge wäre und  darum, als in sich schlechter Akt, in jedem Fall unterbleiben muß, unabhängig von jeg-  lichen Nützlichkeitserwägungen. Derartige Erwägungen, die zugunsten der Setzung einese1in eventueller Verzicht auf das Sakrament SINN-
voller ware A0< WEeNnNn gleichzeıtig ANSCHOIMUIN werden kann, daß dıe Kınder NC Kın-
dergarten, Relıgionsunterricht und gemeindliche Katechese »nıcht ohne jeden Kontakt mıt
der chrıistlıchen Glaubenswelt bleiben werden«, dann» den Erwartungen der Eltern
entsprechend gehandelt«, dıe auTtfe WO. Voraussetzung der In demselben
Kontext noch eınmal erwähnten »wen1ıgen Begegnungen«) getauft werden 3ö1)

Zweiılerle1 ist dıesem Abschnıtt erfreulich die »wenıgen Begegnungen« scheınen in
Jjedem Fall gefordert werden sollen oder wen1gstens dürfen; und 6S >darf« getauft
werden. ıne Verpflichtung dazu scheınt nıcht ausgesagl, sondern dıe Entscheidung dar-
über In das Ermessen des Seelsorgers gestellt SseIN. och äßt ıne Gegenaussage nıcht
ange auf sıch dıe dıes wıederum In rage stellt azu 391)

Hıer O1g zunächst eıne Aussage ZUT brisanten rage des Glaubensbekenntnisses der
ennn be1 der Tauffeıer diese »keıne Bezıehung ZUuU Glauben und ZUT Kırche (mehr)
en und nıcht en der (GjemeıLnnde teilnehmen« und ennoch aliur SInd, »1ıhr ınd
mıt der Gemeıinde in Verbindung bringen«, dann sSe1 »der (Glaube der Miıtchristen In der
Gemeinde dıe Basıs für die auilie der Kınder«. Ledigliıch In Klammern wırd hınzugefügt:
Dn Wds sıch ggis darın ausdrücken könnte, be1l der Tauffeıler auf das Glaubensbekenntnis
der ennn verzichten« 39)

Dazu ist daß immer dann, WE Eltern nach einem ernsthaften espräc me1l1-
NCNH, dıe rıtuellen Fragen 1M wesentlichen ehrliıcherweılise nıcht mıt Ja beantworten kön-
NCN, eıne solche Beantwortung, WIe bereıts dargetan, ıne sakrılegısche Lüge ware und
darum, als In sıch schlechter Akt, In Jjedem Fall unterbleiben mUuß, unabhängıg VON JES-
lıchen Nützlıchkeitserwägungen. Derartige Erwägungen, dıe zugunsten der Setzung eInes
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olchen es sprechen scheınen übrıgen iıllusorısch denn wahrer Nutzen
VOT em pastoraler kann der atur der ınge nach nıemals AdUs$s sıch verkehrten
Handlungen resultieren Seelsorger en VOI er keiınen Umständen unwahr-
aftıgen Erklärungen Zusammenhang mıt der Feıler der Sakramente verleıten sondern
USSCII Gegenteıl dem ul hıer interessierenden Fall beım Taufgespräc nach-
drücklıch VOT olchen Verhalten aArNeN Das müßte C1NC bıschöfliche Erklärung ZUT

Sakramentenpastoral als Grundgegebenheıt unbedingt herausstellen
e1ım Vollzug des Glaubensbekenntnisses der Kiltern oder dem Verzicht darauf handelt
sıch jedoch auf keınen Fall CIn bloßes rtuelles Detaıl sondern den Kernpunkt der

Reform des Kindertaufritus WG den diıeser erstmalıg SCINCT Geschichte AaUs

verkürzten Erwachsenentaufrıitus 1919 eigenständıgen Rıtus geworden 1St DiIe
Entscheidung über den Verzicht darauf ann er weder der Kompetenz der einzelnen
Seelsorger noch der der SIC beratenden Pastoralkommıissıion Bischofskonferen he-
SCHh SIie kann NUur der kirchenrechtlich aliur vorgesehenen Weılse getroffen werden Dazu
el CS den Vorbemerkungen ZUT » Fe1ler der Kindertaufe« (1971) Wenn bekannt 1St
»dalß el ern nıcht 11UT dıe relıgz1öse Praxıs aufgegeben en sondern als ungläubıg
anzusehen SInd« und dıe Teılnahme Taufgespräch abgelehnt wırd oder ergebnıslos VeOI-

au »SO darf dıe auTtfe auch WE dıe Eltern be1 ıhrer Bıtte leıben Vorerst nıcht SC
pendet werden SC1 denn 1Ne fest Famıiılıenverband ebende Person verpflichtet sıch

Zustimmung der Eltern VOT dem Seelsorger für Cc1NC relıg1öse Erzıehung des Kındes
orge (Nr 36) DıIe bundesdeutsche Synode hat daran Folgendes eändert Der
Fall 1ST NUN nıcht mehr bloß egeben WEeNN ekannt 1ST el Eltern ungläubıg sınd
sondern dann WENN SIC 6S sınd auch WEn dıes dem zuständıgen Seelsorger erst
beım Taufgespräc ekannt wırd 1eSses espräc wırd nunmehr für alle ern und nıcht
mehr bloß WIC vorher für dıe notorisch ungläubıgen Eltern) »zumındest beım ersten
Kınd« vorgeschrıieben. Statt VO »Test Famıilıenverband lebende(n) Person« als
möglıche Elternvertretung 1 1NDI1C auf dıe relıg1öse Erziehung pricht dıe Synode VO  Z

Person, dıe »der Famılıe unmıttelbar und auf ängere eıt verbunden ist«  15
e derartıge Elternvertretung May innerhalb anderer Kulturen als realıstisch ersche1-

NCN eiwa Kınder innerhalb der Großfamıilıe oft mehr mıt anderen Ver-
wandten sınd als mMIL ıhrer leiblıchen Mutltter In uUuNseTreIN Kulturkreı1is dagegen
sınd angesichts der Quası Monopolstellung der Kleinfamılıe für dıe Sozlalısıerung iıhrer
Kınder dıe Chancen effektiven Einflußnahme VOIN Drıttpersonen den me1ısten Fäl-
len praktısch gleich null Dennoch ıll INan WIC dıe Pastoralkommuissıon 65 hıer tut dıe
aulie VO  = Kleinkındern aufgrund des aubens VO  —; Drıttpersonen rechtfertigen ann
1Ur muıttels des VO auTiIOrdoOo verlangten und uUrc dıe bundesdeutsche Synode ekräftig-
ten Verfahrens geschehen be1l dem INe hestiımmte Drıttperson (deren Möglıchkeıten der
Eınflußnahme konkret prüfen SIN Einvernehmen zwıschen Eltern und Seelsorger
benannt wırd DIies NS SanZ allgemeınen Verwels auf den »Glauben der Miıtchrıi1-
SteN« WIC dıe OMM1SS10N S als Möglıchkeıt nahelegt kann nıcht angehen
Das Glaubensbekenntnis der ern 1St C1in wichtiges Flement der Liturgiereform als
daß abgesehen VON der Nottaufe anderen Fällen als dem kırchenrechtlıc. VOI-

eSCHIU! Sakramentenpastora: Nr l p Geme1ilnsame Synode der Bıstümer der Bundesrepublık
eutschlan: Offizielle esamtausgabe reiburg 1976 D51f Vergleichende Einzelanalyse der De-
treffenden egelung den beıden genannten Ookumenten und der »Pastoralanweısung der Deutschen
Bıschofskonferenz« von 1970 eckınger Kinder taufen (Anm 15852 163
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gesehenen, darauf verzıchtet werden könnte. Wırd nıcht in der angegebenen Weıse eiıner
bestimmten Drıttperson dıe Aufgabe der relız1ösen Erzıehung übertragen, den
vorausgesetzien Umständen Vorerst nıcht getauft werden.

(Gjenau WIeE ın den VOorausgcSgaNSCHNCH amtlıchen Dokumenten ZUT Taufpastoral wırd auf
das ema der Absage der ern Satan und un! nıcht eigens eingegangen. Das edeu-
tet eın erheDblıches Defizıt, denn der gen Akt welst gegenüber dem Glaubensbekennt-
NıS eiıne eigene, spezıflısche Problematık auf. Den Glauben bekennen kann, WeT 1m Sınn der
Kırche glaubt, dıe Absage sprechen ann NUT, WCI darüber hınaus keıner schweren Sün-
dees Wer dagegen eıne schwer sündhafte Haltung nıcht aufgeben 11l und In diıesem
Zustand dem Teufel und der un! absagt, der lügt nıcht NUT, sondern provozılert auch den
Teufel, ohne dem Schutz Jesu Chrıistı stehen;: ın diıese efahr nıemand sıch
begeben, und keın Seelsorger dürfte iırgend Jjemanden dazu veranlassen, 6S tun

eWlL ist auch ın dieser Bezıehung zwıschen objektiver und subjektiver schwerer Sün-
de unterscheıden. ber dıe Kırche und ıhr Rıtus der Absage verlıeren jegliıche aub-
würdıgkeıt, WENN dessen Vollzug Menschen zugelassen werden, dıe offenkundıg und
dauerhaft in Haltungen eben, die VO der Kırche eindeutig als scchwer sundha: erkannt
sınd und gelehrt werden: Menschen, dıe gewohnheıtsmäßig dıe Teılnahme der gOlleS-
dienstlıchen Versammlung verwe1igern und dadurch ekunden, daß S1e Sar nıcht daran 1N-
teressiert sınd, ın der Verkündiıgung des Wortes (jottes hören, Was der Weg Jesu Christı
und der des Teufels, W as der (jottes und W dasSs un! ist.

Da dıe bisherigen verbindliıchen Dokumente ZUTr Taufpastoral urchweg 11UT VOoO Jau-
ben, nıcht dagegen VOIN der sıttlıchen Lebensführung der Eltern sprechen, ist CS den Seel-
SOTSCIN praktısch unmöglıch, dıe auTife immer dann aufzuschıeben, WENN dıe Zulassung
ZAUEN Absage nıcht verantwortbar Ist; denn das würde In den meılsten (Geme1inden dıe ogrobe
enrhelr der Taufeltern betreffen Hıer bleıbt emnach S nıchts anderes übr1g, als
den genannten Voraussetzungen dıe Fragen nach der Absage wegzulassen. So handeln
kann allerdings 11UT In der VON der Pastoralkommıissıion als »Übergangszeit« bezeıchneten
Sıtuation gerechtfertigt erscheıinen. Hıngearbeıtet werden muß, aufgrund der inneren og1
des Rıtus, auf eıne ünftige Sıtuatıon, In derer erst dann etauft werden, WEeNN dıe EI-
te)  z) nıcht UTr dıe Fragen nach dem Glauben, sondern auch dıe nach der Absage ehrliıcher-
welse mıt Ja eantworten können, WeNnNn S1e. keıner Verhaltensweise festhalten, dıe
nach kırchlicher re schwer sundha ist. Logısch ist das, we1l (Getaufte Ja 1m e1s
iıhrer Erzıeher nıcht 1LUFr lernen sollen glauben, sondern auch, es efolgen, Was

Jesus geboten hat (vgl Mt Das ist der Sınn dessen, dıe Eltern überhaupt,
außer nach ihrem Glauben, auch nach ıhrer Absage Teufel und un: efragt werden.

Katechumenat für Säuglinge
Posıtıv wırd in dem Dokument davon gesprochen, daß nıcht wenıge Seelsorger die

Möglıichkeıit denken, »den weitgehend abständıgen Famılıen der aufife eıne Segnung
ihres Kındes vorzuschlagen« ©I vgl 26) InNe solche wırd anschhließend als eiıne »erste
katechumenale Fejer« charakterisiert 41) el müßte auf Jeden Fall auf dıe Instruktion
der Jlaubenskongregation über dıe Kindertaufe VO 19801* verwlesen und aufge-

AAS H (1980) Z156 (lateinısch); Sonderdruck: Sacree Congregatıon POUI la Doctrine de la Fo1l,
Instruction SUr le Bapteme des Petıits Enfants, Vatıkan 1980 (französısch).
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ze1gt werden, WIESO das Gesagte nıcht deren Aussagen und Bestimmungen VCI-

stoßen soll Dort werden ernsthafte Garantıen für dıe katholische Erzıehung verlangt,
dıe Eiltern »wen1g läubig Sınd und NUr gelegentliıch praktızıeren«. Um mehr gılt das
dann für dıie (nıcht ausdrücklıch erwähnten) Eltern, die ungläubıg sınd nd/oder überhaupt
nıcht praktızıeren. Gleichgestellt werden dıe wen12 gläubigen und 1Ur gelegentlıch praktı-
zierenden Chrısten ıIn dieser Hınsıcht mıt nıchtchristlichen Eltern, »dıe AUS achtenswerten
(Gründen dıe auTtfe ihrer Kınder bıtten«.

Wenn In beıden Fällen dıe gebotenen (GGarantıen ungenügend sınd und dıes sıch auch
WG eın pastorales Bemühen seltens der Seelsorger nıcht andern Lälst. »kann [11all als letz-
tes Miıttel dıe Einschreibung des Kındes 1mM 1NDI1IC auf eınen Katechumenat 1m chulal-
ter vorschlagen... ANEe derartıge Einschreibung darf nicht mıt einem dıesem WEeC
geschaffenen Rıtus verbunden werden, we1l eın olcher leicht als Aquivalent des Sakra-
entes aufgefaßt werden könnte. Es muß auch klar se1n, dalß diıese Eiınschreibung keine
Aufnahme In den Katechumenat darstellt und daß dıe auf diese Weiıse eingeschrıebenen
Kınder nıcht als Katechumenen mıt ql den Vorrechten gelten können, die mıt dıesem
Status verbunden sind«!>

Der Tun' dıe Kongregatıon (entgegen der rıtuellen Praxıs des Altertums)
eınen Katechumenatsstatus für Unmündıge blehnt, ıst ffenbar der. daß das esen dieses
Status In der persönlıch geäußerten Bıtte dıie aulfe besteht, ıIn der sıch das Taufverlan-
SCH des Bewerbers ekKkunde Spätestens be1 dieser Außerung geschieht dıe Rechtfertigung
des Bewerbers, sofern auch 1mM 1INDIIC. auf alle anderen Lebensbereıiche dem ıllen
Gottes entsprechend ausreichend dısponıiert ist. Für nmündıge dagegen g1bt keıne
Glaubensgewı1ßheıt, dalß das Verlangen anderer nach ıhrer auTfe iıhnen den Ginadenstan
vermıiıtteln kann. Daran erinnert dıie Kongregatıon ausdrücklıch »So hat dıe Kırche In
e und Prax1ıs geze1gt, daß S1e außer der aulfe keın anderes Mıttel kennt, kleinen
Kındern den /ugang ZUT ewıgen Selıgkeıt sıchern... Die ohne aulie verstorbenen
Kleinkınder kann dıe Kırche 1U der Barmherzigkeıt (jottes anempfehlen, WIe S1€e CS ıIn
dem für S1e geschaffenen Beerdigungsritus << (Nr 13) Derart gewichtige Aussagen
waren In einem Schreıben ZUT Taufpastoral In jedem Fall zıtıeren, mehr aber
dann, WENN darın Praktıken vorgeschlagen werden, dıe dıe VONN der Kongregatıon abge-
ehnten Lösungen zumındest nahe herankommen WI1Ie eıne Kındersegnung auTtfe
und WIe das Verständnıs eıner olchen Segnung als »erste katechumenale Feler«.

F reistellung des Taufalters?
eıtaus verwunderlıicher Ist, W ds der zuletzt zıtl1erten Stelle hinzugefügt wırd, nam-

ıch daß eıne Segnungsfeıer als katechumenale Feler » TÜr alle Kleinkınder, auch für
dıe, deren Eltern die auTe wollen«!©. denkbar sel; Y soll der 1INATUC der Dıskrımi-
nıerung vermıeden werden. Danach könnte dann 1m gegenseıltigen Einvernehmen mıt den
Eltern eklärt werden, welcher der verschliedenen Wege ZUT auTtfe ıIn unterschiedlichen
Lebensaltern für S1e. sınnvoll und möglıch erscheıint.« Damıt wırd OITeNDar die TU aulie
auch VO  S Kındern gläubiger und praktızıerender Eltern für fakultativ rklärt und dıe Wahl

Nr. SO Hervorhebung Von MIr.
Hervorhebung VON MIr.
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ıhres Taufalters ZU Gegenstand eıner einvernehmlıchen Entscheıidung VON Eltern und
Seelsorgern emacht.

Das verstößt dıe seı1ıt Ende des Altertums allgemeıne Überzeugung der Kırche
VON der Verpflichtung der Eltern, ihre Kınder hald nach der Geburt taufen lassen. Die-

Verpflichtung ist einschlußweise In der Lehrentscheidung des TIrıenter Konzıls 1mM De-
kret über dıe TDSuUunde enthalten: »51 qu1s parvulos ab uter1s atrum baptızandos

et1am 61 fuerıint baptızatıs parentibus OT anathema S1t«  17 ıne offene rage 1st
lediglıch, ob CS sıch€ in jedem Fall eıne Verpflichtung göttlıchen Rechtes handelt
oder ob S1e, außer in Lebensgefahr, bloß kırchlichen Rechtes ist!® ber selbst WE letz-
eres zutrıfft, esteht diese kırchenrechtliche Verpflichtung auf Jeden Fall bıs heute NVeEeI-
mındert fort, da S1e 1m CIC 083 unmıßverständlich eingeschärft WwIrd: » Parentes oblıga-
t10ne curandı ut infantes ıntra prlıores ebdomadas baptızentur HCC 197

Im selben Sınn el CS In der zıt1erten Instruktion der Glaubenskongregation: » DIie
aufe, dıe ZU eıl notwendıg Ist. ist wırksames Zeichen der zuvorkommenden Je
Gottes, die den Menschen VO  z der TDSunde befreıt und dıe Teılnahme göttlıchen
en vermiuttelt: sıch kann die Miıtteilung dıeser en dıe Kleinkınder nıcht auf-
geschoben werden.« Es 01g dann allerdings CIn Abschnıtt darüber, daß der Vollzug des
Sakramentes (außer In Lebensgefahr) ennoch aufgeschoben werden muß, WENN keıne
ausreichenden (GGarantıen katholischer Erzıehung gegeben sınd (Nr. 28) Sınd S1e egeben,
1st der deelsorger nıcht irel, den UISCHAU aufzuerlegen oder empfehlen, sondern VCI-

pflichtet, »dıe aulfe unverzüglıch vollziehen« (Nr 30)
ber auch dıe Deutsche Bıschofskonferenz selbst hat sıch entschıeden 1mM selben Sınn

geäußert ın der Pastoralen Anwelsung VOoON 197920 » DIie Kırche würde CS als eınen Verstoß
den Aulftrag des Herrn betrachten, WENN S1e den Kındern diıeses Zeichen des Heıles

vorenthalten würde. Deshalb wırd auch heute VON den für dıe Kınder Verantwortlichen,
VON Eltern und Seelsorgern VOTL allem, verlangt, für dıe rechtzeıtige auTtfe derebe-

SCEIN« (Nr. 25 uch dıe besondere Verpflichtung ZUT auTtfe In Lebensgefahr wırd
ıIn demselben Schreiben nachdrücklıich In Erinnerung gerufen (Nr 3.4)

Demgegenüber erscheımnt 6S qals abwegıg und fahrlässıg, WEeNN 1mM Schreiben der Pasto-
ralkommission 11UT noch davon dıe Rede Ist, daß dıe Säuglıngstaufe nach W1e VOTL

grundsätzlıch »Iıhre Berechtigung« behält (41) WEeNnN auch für Kınder gläubiger und prak-
tiz1ierender Eltern der UISCHAUuU der aulfe DIS einem spateren er als Möglıchkeıt hın-
gestellt und selbst ıIn diesem Z/Zusammenhang dıe Nottaufe mıt keinem Wort erwähnt wIrd.
Als Seelsorger und Theologen mussen WIT uUunls dagegen verwahren, VO eiıner bıschöTf-
lıchen Kommıssıon mıt pastoralen »Modellen« belıefert werden, die sıch derart leicht-
ertig über dıe verbindlichen orgaben selıtens der Unıversa  rche und selbst seltens der
eigenen Bıschofskonferenz hinwegsetzen CS doch Aufgabe eıner olchen Kommı1s-
S10N wäre, dıe fraglıchen Lehräußerungen und Bestimmungen bekanntzumachen und VO  z
Ihnen ausgehend iıne pastorale emühung ANZUFCSCH.

(Wer eugnet, daß kleine Kıinder gleich VO Mutltterleıibe WCS taufen sınd, uch WEINN Ss1e VOoNn
getauften ern Sstammen der se1 mıt dem Anathem belegt)18 Vgl azu eckınger, a.a.0 (Anm 1, 62-—64

Can 667/,1 (Die Eltern sınd verpflichtet, dafür SOTSCH, daß ihre Kınder innerhalb der ersten ochen
getauft werden...)

Pastorale Anweılsung der deutschen 1sSschoTe dıe Priester und ı1tarbeıter 1M pastoralen Dienst ZUTr

rechtzeıtigen auTtfe der Kınder (1
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»Diskriminierun2«

1derspruch rfordert darüber hınaus der rund, dıe Möglıichkeıt eıner
Segnungsfeıier als katechumenale Feler für alle Kleinkınder gedacht WwIrd, der dıe
aulfe dann irgendwann spater, »In unterschiedlichen Lebensaltern« folgen soll DDa soll
der INAruc der Diskriminierung vermılıeden werden«. Hıer wırd eın pervertierter (rJe-
hrauch des egriffes »Diskriminierun2« 7Z7ZW alr nıcht voll übernommen, CS werden ıhm Je-
doch OTITenDar Konzessionen emacht. Dıiskriminierung besteht darın, daß Menschen
zurückgesetzt werden E1ıgenschaften, auf dıe S1Ce keinen Eıinfluß aben, W1e asSse
oder autfarbe, oder WeNn S1IEe in der staatlıchen und bürgerlıchen Gesellschaft benachte!1-
lıgt werden Ireıer Optionen, dıe ıhnen aufgrun' ihrer Menschenrechte zustehen,
WIE eiwa die Wahl ıhrer elıgıon oder Weltanschauung. Es ist dagegen keine Dıskrıiıminie-
Tung, WE eıner Religi0ons- oder Weltanschauungsgemeinschaft jene keiınen Sutrıitt ha-
ben, dıe dıe grundlegenden Überzeugungen der betreffenden Gemeininschaft nıcht teılen,
oder WE dıeselben, bereıts Miıtglieder, aus ıhr ausgeschlossen oder hinsıchtliıch der
usübung ıhrer Miıtgliederrechte eingeschränkt werden. Es ist keıine Dıskrıminierung,
WE in irgendeiner menschlıchen Gemeınnschaft dıie Miıtglıeder, dıe iıhre wichtigen und
kontrollıerbaren Mıtgliederpflichten erfüllen, anders behandelt werden als jene, dıe S1e
offenkundıg und dauerhaft nıcht erTullen Das Gegenteıl ist derart unsınn1g, dalß Ial eın
olches Ansınnen aum jemals ernsthaft irgendeıne menscnilıche Gemeinschaft gestellt
hat außer dıe Kırche Es ist eın Zeichen dekadenter Nachgiebigkeıt, WENN se1it ein1ıger
eıt Theologen sıch dieses Ansınnen eigen emacht en und 1U  S auch eıne 1schöf-
e Kommıissıon sıch besorgt ze1gt, den Eındruck eiıner verstandenen » Dıskrımi-
nıerunNg« verme1ıden. uch dıie aubenskongregatıon pricht In ıhrer Instruktion VON

demselben Ansınnen jedoch NUL, dıe iraglıche Bezeıchnung entschıeden zurückzu-
welsen (Nr.

hne sıch UrCc. eın derartıges Gerede einschüchtern lassen, praktızıert dıe Kongre-
gatıon das, W dsSs unNns Seelsorger mıtunter als »Diskriıminierung« vorgeworfen wiırd, ıindem
S1€e eindeutig zwıschen »regelmäßıg praktizıerenden« ern einerseıts und »wen12 ogläubı-
SCH und 11UT gelegentlıch praktızıerenden« Eltern anderseıts unterscheıdet (Nr 29f) Sıe
scheut sıch emnach nıcht, das zusätzlıch ZU Glauben entscheidende Krıterium, ämlıch
dıe regelmäßıige Teilnahme verpflichtenden Sonntagsgottesdienst, mıt dem eingespiel-
ten Fachausdruck eindeut1ig benennen, während aiur 1mM ext der Pastoralkommıissıon
immer NUr Umschreıibungen gebraucht werden W1e » arnl en der Gemeıinde er der
rche) teiılnehmen«, dıe, wenıgstens dem bloßen Wortlaut nach, auch »weıtherz1igere«
Deutungen zulassen.

arubDer hınaus bringt dıe Instruktion eine wıichtige Klarstellung. Dıie 1m Kındertauf-
ordo angegebenen Normen für das espräc mıt den Eltern 1m 1NDIIC auf dıie aulfe
iıhrer Kınder betreffen ANUur die regelmäßig praktizierenden FElitern (Nr 29) Es ware gul SC-
N, dıes VO  —_ Anfang In den Vorbemerkungen ZU Ordo denn damıt wırd
der Geltungsbereich des dort angegebenen Verfahrens weltweiıt auf eıne Miınderheıit der
Bewerber eingeschränkt. Nachdem aber dıie Glaubenskongregation diese entscheıdende
Informatıon nachgereıicht hatte, ware gerade Aufgabe der Pastoralkommıissıion SCWC-
SCIL, für deren wırksame Bekanntmachung SUOTSCH.

Kınder VON wen1g gläubıgen und 11UTr gelegentlich praktızıerenden und mehr VO  =)

ungläubıgen und nıcht praktızıerenden) Eltern ebenso W1e Kınder VO nıchtchristlichen
en dıe beachtenswerten Gründen« deren auTlfe bıtten, können und mussen
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nach Aussage der Kongregatıon getauft werden, sobald auf dem Weg über Drıttpersonen
eıne ausreichende Garantıe katholıscher Erzıehung geboten ist (Nr. 30) » Aber WEn cdese
(GJarantıen nıcht ernsthaft sınd, kann INan sıch genötigt sehen, das Sakrament aufzuschıe-
ben, und INan muß CS verweıgern, WECNN dıe Garantıen mıt Sıcherheıit nıchtiıg Sind«
(Nr 26:2) Selbst VOT dem Begrıiff »verweigern« schreckt dıe Kongregatıon emnach nıcht
zurück; IC unterscheıdet das damıt Gemeınnte der zıtlerten Stelle vielmehr VO » Auf-
schieben« der aulife Etwas weıter allerdings, » Verweigerung« noch eıiınmal VOTI-
kommt, wırd eıne solche als »pädagogıscher ufschub« gedeutet. Auf Jeden Fall ist dıe
Kongregatıon weıt davon entfernt, den Unterschıe In der Behandlung zwıschen Jäubıg-
praktızıerenden und nıchtgläubigen nd/oder nıchtpraktızıerenden ern AUSs ngs VOT
dem Vorwurtf der »Diıiskriıminierung« vertuschen oder herunterspielen wollen

Verzicht auf die Vierwochenfrist
Der Kindertaufordo®! und dementsprechend der CIC (can. verlangen, daß Kın-

der, deren katholıische Erzıehung gewährleıstet 1Ist, »innerhalb der ersten Wochen« etauft
werden. Diıe Deutsche Bıschofskonferenz hatte das in iıhrer Pastoralen Anweısung VON
9079 präzısıiert mıt »spätestens innerhalb VO  S vier ochen, WEeNN keın wichtiger rund
dagegen spricht« (Nr Sr5)) Auf diese Vierwochenfrist wırd nunmehr offensıchtlich VCI-
zıichtet. Denn WECNN dıe 1SCNOTe »etiwa dre1 Treffen« mıt den ern empfehlen (was Ja
auch vier oder fünf bedeuten ann und dazwıschen VonNn dera her Bedenkzeıt
für jene ern lıegen soll, dıe sıch zunächst noch nıcht 1Im aren arüber sınd, ob S1IEe die
Jaubensfragen mıt Ja eantworten können, dann sınd vier ochen alur sıcher eın

Rahmen Es braucht dann etiwa zehn bIs ZWO ochen, VO Zeıtpunkt der nmel-
dung der Taufbewerbung gerechnet. Und WEeNN dıe Pastoralkommıissıion
verbindlichen unıversalkırchlichen Bestimmungen VO UISCHAU der aulie auch be1l
Kındern gläubiger und praktızıerender ern qals VO  - eliner enkKbaren Möglıchkeıt spricht,
dann können 1SCHNOTe wahrhaftıg nıchts mehr dagegen einwenden, WE Taufen 1N1-
SC ochen verschoben werden, ıne wenigstens annähernd ernsthafte pastorale Hın-
führung der Eltern ermöglıchen.

UFSCHU als pastorale Entscheidung ANUur hei uniıversalem Konsens?

30 el CS » Wenn Seelsorger ZUT begründeten Überzeugung kommen, daß in einer
konkreten Sıtuation (keine Bereıtschaft ZU Taufgespräch, Kırchenaustritt und keıne
Bereıitschaft anderer Personen ZUT Glaubensbegleitung des Kındes) eın Taufaufschu
ezeıgt Ist, sollen nach Möglıchkeıt dıe Eltern Z Zustimmung für einen Taufaufschub

werden. Dıie Entscheidung ZU Taufaufschub darf, WENN S1Ee sachgemäß getrof-
fen wurde, NUr 1m Einvernehmen mıt dem an getroffen werden. Solche Entsche1dun-
SCH mMussen mıt den Nachbargemeinden und 1Im pastoralen Nahraum wenıgstens
grundsätzlıich abgestimmt seIn. Dies 1st auch auf der ene des Bıstums notwendıg. Unter

21 rdo Baptısmi Parvulorum, Vatıkan, 1986 (1969), Praenotanda, Nr 635 Dıe Feıler der Kındertaufe,
Eınsiedeln uUSW 197 e Vorbemerkungen, Nr. 56
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dıesen Voraussetzungen rag dıe Diözesanleıtung solche Entscheidungen mıt, bleıibt aber
auch Beschwerdeinstanz.«

Dazu ist vieles anzumerken. Ich gehe eınmal davon aU>S dalß innerhalb der Klammer
»keıne Bereitschaft ZU Taufgespräch« und »Kırchenaustritt« alternatıv verstehen
SINd: das ıne oder das andere. In beıden Fällen müßte die UÜbernahme der Garantıe 10
eıne Drıttperson angeboten werden. DıIe Formulierung »keıne Bereıitschaft anderer Perso-

ıst hıer ın höchstem aße irreführend Es Mas eıne oder mehrere Personen geben, dıe
dazu durchaus bereıt Ss1ind. ber die Aussıcht, daß S1e gerade In olchen Fällen eınen aus-

reichenden Einfluß auf das ınd en werden, damıt den entgegengesetzien
Einfluß der Eltern neutralısıeren können, ist urchweg gleich null Und ware SIE 6S

nıcht. dann könnte allenfalls erreicht werden, dal das ınd zwıschen Z7Wel entgegenge-
eizten Lebensauffassungen zerrissen wırd. Hıer en WIT CS mıt SanZ anderen Situatio-
NnenN tun als mıt denen, dıe dıe aubenskongregatıon meınt, WE S1€e VOIN nıchtchrıist-
lıchen Eltern spricht, dıe AUs beachtenswerten Gründen dıe auTfe ıhrer Kınder bıtten.
Das kann In SO® Missionsländern der Fall se1n, In denen das Christentum auf dem VOr=-
marsch ist““, WE dort z.B nıchtchrıstlıche Eltern bereıts eın oder mehrere getaufte Kın-
der In einem katholiıschen nternat en und einem weılteren ınd gleich be1ı der
eınenAfür später In demselben Internat sıchern möchten. In uUuNnseTeIN Kulturkreıis dage-
SCH en WIT in den Problemfällen mıt Menschen tun, dıe das ererbte Chrıistentum
weıltestgehend abgelegten Dieser Unterschie: stellt zusätzlıch dem bereıts SCHANN-
ten eınen welteren TUN! dar, WAarunn ın derartigen Sıtuationen dıe Garantıe katholischer
Erzıehung auf dem Weg über Drıttpersonen illusorisch erscheınen muß

Im übriıgen das Taufgespräch als Bedingung der aulie bsolut gefordert, zunächst
VO Rıtus her, weıl dort dıe Fragen nach dem Glauben der Eltern tellen sınd und dıes,
W1e oben dargetan, keiınen Umständen geschehen darf, ohne daß dıe Interessenten
vorher ın einem ernsthaften espräc mıt dem Inhalt dieser Fragen bekanntgemacht und
VOT dem ergehen der Lüge 1m Angesicht (Gjottes gewarnt worden waren ber das Tauf-
gespräc 1st auch ıIn absoluter Form 1mM Kındertaufordo gefordert: »Parochus62  F. Reckinger  diesen Voraussetzungen trägt die Diözesanleitung solche Entscheidungen mit, bleibt aber  auch Beschwerdeinstanz.«  Dazu ist vieles anzumerken. Ich gehe einmal davon aus, daß innerhalb der Klammer  »keine Bereitschaft zum Taufgespräch« und »Kirchenaustritt« alternativ zu verstehen  sind: das eine oder das andere. In beiden Fällen müßte die Übernahme der Garantie durch  eine Drittperson angeboten werden. Die Formulierung »keine Bereitschaft anderer Perso-  nen« ist hier in höchstem Maße irreführend. Es mag eine oder mehrere Personen geben, die  dazu durchaus bereit sind. Aber die Aussicht, daß sie gerade in solchen Fällen einen aus-  reichenden Einfluß auf das Kind haben werden, um damit den genau entgegengesetzten  Einfluß der Eltern neutralisieren zu können, ist durchweg gleich null. Und wäre sie es  nicht, dann könnte allenfalls erreicht werden, daß das Kind zwischen zwei entgegenge-  setzten Lebensauffassungen zerrissen wird. Hier haben wir es mit ganz anderen Situatio-  nen zu tun als mit denen, die die Glaubenskongregation meint, wenn sie von nichtchrist-  lichen Eltern spricht, die aus beachtenswerten Gründen um die Taufe ihrer Kinder bitten.  Das kann in sog. Missionsländern der Fall sein, in denen das Christentum auf dem Vor-  marsch ist??, wenn dort z.B. nichtchristliche Eltern bereits ein oder mehrere getaufte Kin-  der in einem katholischen Internat haben und einem weiteren Kind gleich bei der Geburt  einen Platz für später in demselben Internat sichern möchten. In unserem Kulturkreis dage-  gen haben wir es in den Problemfällen mit Menschen zu tun, die das ererbte Christentum  weitestgehend abgelegt haben. Dieser Unterschied stellt zusätzlich zu dem bereits genann-  ten einen weiteren Grund dar, warum in derartigen Situationen die Garantie katholischer  Erziehung auf dem Weg über Drittpersonen illusorisch erscheinen muß.  Im übrigen ist das Taufgespräch als Bedingung der Taufe absolut gefordert, zunächst  vom Ritus her, weil dort die Fragen nach dem Glauben der Eltern zu stellen sind und dies,  wie oben dargetan, unter keinen Umständen geschehen darf, ohne daß die Interessenten  vorher in einem ernsthaften Gespräch mit dem Inhalt dieser Fragen bekanntgemacht und  vor dem Vergehen der Lüge im Angesicht Gottes gewarnt worden wären. Aber das Tauf-  gespräch ist auch in absoluter Form im Kindertaufordo gefordert: »Parochus ... studeat,  ... €Os visitare, immo plures simul familias adunare „..«23 Gewiß kann man das »studeat«  übersetzen: »Er soll sie nach Möglichkeit besuchen.« Aber das bezieht sich offenbar auf  seine Möglichkeiten, nicht darauf, ob er von den Eltern auch hereingelassen wird oder  nicht. Was diese betrifft, wird das Gespräch ohne Wenn und Aber verlangt.  Ohne Wenn und Aber hinsichtlich beider Gesprächspartner wird das Taufgespräch, wie  bereits erwähnt, von der bundesdeutschen Synode gefordert: »Nachdem die Eltern ihr  Kind zur Taufe angemeldet haben, muß mit ihnen — zumindest beim ersten Kind — ein  Taufgespräch geführt werden. In diesem Gespräch ist zu klären, ob sie bereit und fähig  24  .  sind, die Verantwortung für die christliche Erziehung ihres Kindes zu übernehmen«  Aufgabe der Pastoralkommission wäre es gewesen, wirksam bekanntzumachen, daß diese  Bestimmung die vorhergehende der »Pastoralanweisung« von 1970, die durch die » Vor-  bemerkungen« zur »Feier der Kindertaufe« verewigt worden war, ersetzt hat. Wenn aber  nunmehr das Taufgespräch derart energisch gefordert wird, hat es wirklich keinen Sinn,  22 Eine Antwort der Kongregation, die die Grundsätze der späteren Instruktion bereits enthielt, war 1970  an den Bischof von Dapango in Togo gerichtet worden. Vgl. dazu Reckinger, a.a.O. (Anm. 1), 181-191.  23 Ordo Baptismi Parvulorum, Nr. 5, 1. (Der Pfarrer soll sich bemühen, sie... zu besuchen, ja mehrere  Familien zu versammeln...).  2 Ava ©O (Anm 11 NS 2studeat,62  F. Reckinger  diesen Voraussetzungen trägt die Diözesanleitung solche Entscheidungen mit, bleibt aber  auch Beschwerdeinstanz.«  Dazu ist vieles anzumerken. Ich gehe einmal davon aus, daß innerhalb der Klammer  »keine Bereitschaft zum Taufgespräch« und »Kirchenaustritt« alternativ zu verstehen  sind: das eine oder das andere. In beiden Fällen müßte die Übernahme der Garantie durch  eine Drittperson angeboten werden. Die Formulierung »keine Bereitschaft anderer Perso-  nen« ist hier in höchstem Maße irreführend. Es mag eine oder mehrere Personen geben, die  dazu durchaus bereit sind. Aber die Aussicht, daß sie gerade in solchen Fällen einen aus-  reichenden Einfluß auf das Kind haben werden, um damit den genau entgegengesetzten  Einfluß der Eltern neutralisieren zu können, ist durchweg gleich null. Und wäre sie es  nicht, dann könnte allenfalls erreicht werden, daß das Kind zwischen zwei entgegenge-  setzten Lebensauffassungen zerrissen wird. Hier haben wir es mit ganz anderen Situatio-  nen zu tun als mit denen, die die Glaubenskongregation meint, wenn sie von nichtchrist-  lichen Eltern spricht, die aus beachtenswerten Gründen um die Taufe ihrer Kinder bitten.  Das kann in sog. Missionsländern der Fall sein, in denen das Christentum auf dem Vor-  marsch ist??, wenn dort z.B. nichtchristliche Eltern bereits ein oder mehrere getaufte Kin-  der in einem katholischen Internat haben und einem weiteren Kind gleich bei der Geburt  einen Platz für später in demselben Internat sichern möchten. In unserem Kulturkreis dage-  gen haben wir es in den Problemfällen mit Menschen zu tun, die das ererbte Christentum  weitestgehend abgelegt haben. Dieser Unterschied stellt zusätzlich zu dem bereits genann-  ten einen weiteren Grund dar, warum in derartigen Situationen die Garantie katholischer  Erziehung auf dem Weg über Drittpersonen illusorisch erscheinen muß.  Im übrigen ist das Taufgespräch als Bedingung der Taufe absolut gefordert, zunächst  vom Ritus her, weil dort die Fragen nach dem Glauben der Eltern zu stellen sind und dies,  wie oben dargetan, unter keinen Umständen geschehen darf, ohne daß die Interessenten  vorher in einem ernsthaften Gespräch mit dem Inhalt dieser Fragen bekanntgemacht und  vor dem Vergehen der Lüge im Angesicht Gottes gewarnt worden wären. Aber das Tauf-  gespräch ist auch in absoluter Form im Kindertaufordo gefordert: »Parochus ... studeat,  ... €Os visitare, immo plures simul familias adunare „..«23 Gewiß kann man das »studeat«  übersetzen: »Er soll sie nach Möglichkeit besuchen.« Aber das bezieht sich offenbar auf  seine Möglichkeiten, nicht darauf, ob er von den Eltern auch hereingelassen wird oder  nicht. Was diese betrifft, wird das Gespräch ohne Wenn und Aber verlangt.  Ohne Wenn und Aber hinsichtlich beider Gesprächspartner wird das Taufgespräch, wie  bereits erwähnt, von der bundesdeutschen Synode gefordert: »Nachdem die Eltern ihr  Kind zur Taufe angemeldet haben, muß mit ihnen — zumindest beim ersten Kind — ein  Taufgespräch geführt werden. In diesem Gespräch ist zu klären, ob sie bereit und fähig  24  .  sind, die Verantwortung für die christliche Erziehung ihres Kindes zu übernehmen«  Aufgabe der Pastoralkommission wäre es gewesen, wirksam bekanntzumachen, daß diese  Bestimmung die vorhergehende der »Pastoralanweisung« von 1970, die durch die » Vor-  bemerkungen« zur »Feier der Kindertaufe« verewigt worden war, ersetzt hat. Wenn aber  nunmehr das Taufgespräch derart energisch gefordert wird, hat es wirklich keinen Sinn,  22 Eine Antwort der Kongregation, die die Grundsätze der späteren Instruktion bereits enthielt, war 1970  an den Bischof von Dapango in Togo gerichtet worden. Vgl. dazu Reckinger, a.a.O. (Anm. 1), 181-191.  23 Ordo Baptismi Parvulorum, Nr. 5, 1. (Der Pfarrer soll sich bemühen, sie... zu besuchen, ja mehrere  Familien zu versammeln...).  2 Ava ©O (Anm 11 NS 2COS visıtare, MMO plures sımul famılıas adunare << eWl kann INan das »studeat«
übersetzen: »Br soll S1e. nach Möglichkeit besuchen.« ber das ezieht sıch OTITenDar auf
seıne Möglichkeıten, nıcht darauf, ob CT VO  — den Eltern auch hereingelassen wırd oder
nıcht Was diese betrifft, wırd das espräc ohne Wenn und ber verlangt.

Ohne Wenn und ber hinsıchtlich beıder Gesprächspartner wırd das Taufgespräch, WIEeE
bereıts erwähnt, VON der bundesdeutschen Synode gefordert: » Nachdem dıe Eltern iıhr
iınd ZUT auTtfe angemeldet aben, muß mıt iıhnen zumındest beım ersten ınd eın
Taufgespräch eführt werden. In diesem espräc ist klären, ob S1€e bereıt und ähıg

24sınd, dıe Verantwortung für dıe CANrıstliıche Erziehung ihres Kındes übernehmen«
Aufgabe der Pastoralkommissıon ware SCWCSCHH, wırksam bekanntzumachen, daß diese
Bestimmung dıe vorhergehende der »Pastoralanweisung« VO  — 1970, dıe Ure die » VOT-
bemerkungen« ZUT >Fe1ler der Kindertaufe« verew1gt worden W, ersetzt hat Wenn aber
nunmehr das Taufgespräc derart energıisch geforde wiırd, hat WITKI1IC keiınen Sınn,

D  2 Eıne Antwort der Kongregation, dıe dıe (Girundsätze der späteren Instruktion bereıts en  16 970
den Bischof VO  — Dapango ın Togo gerichtet worden. Vgl azu Reckınger, 4(0) (Anm. I8 1191

e rdo aptısmı Parvulorum. NT. D (Der Pfarrer soll sıch bemühen, S1€e€. besuchen, Ja mehrere
Famılıen versammeln...).

Aua i® (Anm D: Nr. ul  DD



Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral
dıie Teılnahme einem olchen verweıigert wiırd, noch dıe Zustimmung des Dekans

einholen müuüssen, dıe aulife auiISchıebDen dürfen Spenden darf INan s1e Ja auf-
orund des Synodentextes auf keinen Fall

Ebenso unbedingt wırd das Taufgespräch In der zıt1erten Instruktion der (Glaubenskon-
gregatıon verlangt, sowohl für regelmäßıig praktızıerende als auch für »wen12 gläubıge und
11UT gelegentlich praktızıerende« Eiltern (Nr. 29 DZW 30)

Der Gedanke, gegebenenfalls auch ohne Taufgespräch taufen, wlderspricht auch
deren Aussagen der Pastoralkommıissıion selbst ach 373 kann In bestimmten S1ıtuat10-
nNeN der Erwartung der Bewerber entsprochen werden, WEeNN gleichzeıtig VO  s den
Seelsorgern eutilic emacht wiırd, daß dıe Feıer e1INeEes Sakraments auch Wne Ver-
pfliıchtung ZUT Erneuerung der Glaubensprax1s beinhaltet«. Wıe aber sollen S1e das »deut-
ıch machen«, WEeNN SIe nıcht einmal unbedingt Gelegenheı bekommen müssen, VOT der
Feıler ernsthaft mıt den en reden? Und W as soll dıe bereıts erwähnte Rede VOIN der
»Einladung mehreren 7B dre1 Treffen VOILI der Taufe« (38) WENN diese unverbınd-
ıch se1ın sSo Dann kommen urchweg 11UT jene ennn dıe N vergleichsweıse wen1g-
SsSten nötıg hätten CS sSe1 denn, der Seelsorger würde dıe Bewerber (wenıgstens mehrheıt-
IC manıiıpulieren, d<bh! ıe Eınladung aussprechen, als sSe1 dıe Teılnahme den (Ge-
sprächen Voraussetzung der aufe, und 1L1UT dann ıhren Unverbindlichkeitscharakter ZUSC-
ben, WEeNnN welche ıhnen wırksam reklamıeren oder WE be1 bestimmten Personen
VO  —; vornhereın dalß S1e als Reklamılerende lästıg oder z gefährlıch werden
könnten. Allenfalls auf diese Weise äßt sıch mıt unverbindlıchen Eınladungen 1ıne großhe
ehrhe1 der ıIn rage kommenden ern erreichen. ber das ist eıne Methode der Un-
wahrheıt, die WIT unbedingt ablehnen mussen. Eiınen plausıblen Sınn en dıe »etwa
drei« Ireffen NUT. WEeNN uUurc S1e, entsprechend dem 1m allgemeınen Teıl SC-
sagtien Prinzıp eın »prozeßhaftes Engagement«, e1ın » Weg« realısıert wiırd, dessen End-
punkt Anfang nicht festliegt (19.32) Das bedeutet aber konkret, daß das Taufdatum
nıcht VOT dem etzten Treffen festgesetzt werden kann.

Wenn el Eltern AdUus der Kırche a  n sınd, 1st e 9 angesichts der oben darge-
stellten Aussıchtslosigkeıit eıner (Garantıe UTC Drıttpersonen, VO  > der aC her geboten,
dıie auTfe aufzuschıieben, we1l diıese S1ıtuation dıametral demus der Legıtimierung der
Kındertaufe wılderspricht. Darf ıne aulife doch bloß dann geschehen, WEeNN auf dem Weg
über ıe Erzıiehungsberechtigten der Kontakt des Kındes mıt der Glaubensgemeinschaft
Kırche gewährleıistet ist Wıe kann INan behaupten, daß dıes der Fall ISst, WECNN en Eltern
Uurc eıinen LeC  ıchen Akt iıhre eigene Bezıehung dieser Glaubensgemeinschaft auf-
gekündigt haben? uch eın bloß formaler » Wıedereintritt« kann hıer nıcht weıterhelfen.
Eınen olchen ürften Seelsorger genere nıcht akzeptieren, sondern immer 1U 1eder-
aufnahme aufgrund echter Umkehr und eINes katechumenatsähnlıchen mkehrweges, mıt
abschließender Feıler des Sakramentes der Versöhnung als Integration In dıe regelmäßıge
Eucharistiegemeinschaft der Kırche

DIie erwähnte Bestimmung, daß dıe Entscheıidung seltens des Seelsorgers ZTaufauf-
SC den ıllen der Eltern L11UTL im Einvernehmen mıt deman getroffen werden
darf, iIst eıne deutsche Sonderregelung, dıe weder auf unıversalkirchlicher ene noch
etiwa In dem hınsıchtlich der Taufpastoral zunächst tonangebenden fIranzöÖösı-
schen Bereıch eıne Parallele hat Vertretbar ist eıne solche Eınschränkung In Fällen, dıe
nıcht vVon vornherein eindeutig S1nd. Das sSınd einmal dıe VO  S den Vorbemerkungen des
Ordo gemeınnten Eltern, nach der erwähnten Deutung seltens der Glaubenskongre-
gatıon regelmäßhig Praktizierende, be1l denen der Seelsorger dennoch den INAruc hat,
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daß S1e eıne katholische Erzıehung des Kındes nıcht gewährleıisten wollen oder dazu ohne
eıne ängere Vorbereitung nıcht In der Lage sind®> An zweıter Stelle ware dıe »wen12
gläubıgen und 1Ur gelegentlich praktızıerenden Eltern« denken, VOoO  e denen dıe Jau-
benskongregatıon ın iıhrer Instruktion (Nr. 30) spricht, für den Fall, daß dıe gebotenen
(GGarantıen chrıistliıcher Erzıehung dem Seelsorger, nach eingehender Prüfung aufgrund des
Gespräches mıt den Betreffenden, als nıcht ausreichend erscheıinen. Es ist enkbar und
vernünftig, eın olches Ermessensurteile eiınen Miıtbruder bestätigen lassen.

Anders erhält 6S sıch dagegen, WENN Von vornherein eindeutig feststeht, dalß keıne be-
ründete offnung auf eiıne katholısche Erzıiehung gegeben ist (jenau das aber Ist, WIe
dargetan, anzunehmen, WEn el Eltern AdUS der Kırche al  n sınd oder WEeNN dıe
Teılnahme einem Taufgespräch, eiınerle1 In welcher Form, verweıgert WIrTd. ollten WIT
auch für solche genötıgt werden, den an anzugehen, könnten WIT ıhm OWI1EeSO
nıchts anderes als daß WIT dıe auTtfe den gegebenen Umständen auf keinen
Fall vornehmen werden.

ber dıe Pastoralkommissıon verlangt für dıe Entscheidung ZU UuUISscCchu den
ıllen der Eltern auftf 30f nıcht NUTr das »Einvernehmen mıt dem Dekan«, sondern auch
eıne wenı1gstens grundsätzlıche Abstimmung »mıt den Nachbargemeinden und 1mM pastora-
len Nahraum« und 1mM folgenden Satz ıne solche »auch auf der ene des Bıstums« mıt-
hın nıchts wen1ıger als eıne Universalkonsens innerhalb der Dıözese, dalß für Bıschof
und Ordınarıat nıchts mehr schief gehen und iıhnen als olge ihrer lexte mıt den mutıgen
ufrufen, »Schriutte64  F. Reckinger  daß sie eine katholische Erziehung des Kindes nicht gewährleisten wollen oder dazu ohne  eine längere Vorbereitung nicht in der Lage sind?, An zweiter Stelle wäre an die »wenig  gläubigen und nur gelegentlich praktizierenden Eltern« zu denken, von denen die Glau-  benskongregation in ihrer Instruktion (Nr. 30) spricht, für den Fall, daß die gebotenen  Garantien christlicher Erziehung dem Seelsorger, nach eingehender Prüfung aufgrund des  Gespräches mit den Betreffenden, als nicht ausreichend erscheinen. Es ist denkbar und  vernünftig, ein solches Ermessensurteil durch einen Mitbruder bestätigen zu lassen.  Anders verhält es sich dagegen, wenn von vornherein eindeutig feststeht, daß keine be-  gründete Hoffnung auf eine katholische Erziehung gegeben ist. Genau das aber ist, wie  dargetan, anzunehmen, wenn beide Eltern aus der Kirche ausgetreten sind oder wenn die  Teilnahme an einem Taufgespräch, einerlei in welcher Form, verweigert wird. Sollten wir  auch für solche Fälle genötigt werden, den Dekan anzugehen, könnten wir ihm sowieso  nichts anderes sagen, als daß wir die Taufe unter den gegebenen Umständen auf keinen  Fall vornehmen werden.  Aber die Pastoralkommission verlangt für die Entscheidung zum Aufschub gegen den  Willen der Eltern auf S. 39f nicht nur das »Einvernehmen mit dem Dekan«, sondern auch  eine wenigstens grundsätzliche Abstimmung »mit den Nachbargemeinden und im pastora-  len Nahraum« und im folgenden Satz eine solche »auch auf der Ebene des Bistums« — mit-  hin nichts weniger als eine Art Universalkonsens innerhalb der Diözese, so daß für Bischof  und Ordinariat nichts mehr schief gehen und ihnen (als Folge ihrer Texte mit den mutigen  Aufrufen, »Schritte ... vor allem auch zu gehen«) keine Scherereien entstehen können.  Sieht man sich dann aber die Lage in den Dekanaten an, kann man nur feststellen, daß in  den allermeisten von ihnen kaum mehr als eine kleine Minderheit der Mitbrüder bereit ist,  die Probleme um die Sakramentenpastoral überhaupt ernsthaft und ausführlich zu bespre-  chen. Unter diesen Umständen für eine Maßnahme einen Universal- oder auch nur Mehr-  heitskonsens zu verlangen bedeutet praktisch, die fragliche Entscheidung unmöglich zu  machen. Dies widerspricht im übrigen den erwähnten eigenen Aussagen der Pastoralkom-  mission, gemäß denen eine »gegenseitig gewußte und begründete Pluralität« möglich sein  und bleiben sollte (7) und »unterschiedliche Wege ... — auch in benachbarten Pfarreien«  gegangen werden können (57).  Die bittere Wahrheit  Genau von einer solchen unmöglichen »Abstimmung« aber macht die Kommission es  abhängig, ob die Diözesanleitung eine pastorale Entscheidung gegen den Willen der  Bewerber mitträgt. Schon 1978 hatte ein französischer Mitbruder mir erklärt: »Ja, gute  Texte haben unsere Bischöfe zur Taufpastoral auf jeden Fall veröffentlicht. Aber wenn ein  Pfarrer sie anwendet und Eltern daraufhin reklamieren, ist es immer der Pfarrer, der un-  recht bekommt.« Aus eigener Erfahrung und den Berichten von Mitbrüdern wußte ich, daß  derartige Erfahrungen nicht nur in Frankreich gemacht werden. Dennoch war ich immer  bereit, bis zum Beweis des Gegenteils anzunehmen, daß jener französische Mitbruder  übertrieben hatte und es auch andere Beispiele gibt, wo Bischöfe sich mutig hinter ihre  Pfarrer stellen, die die guten Prinzipien der kirchlichen Verlautbarungen nach bestem  Wissen und Gewissen anzuwenden versuchen. Es ist eine neue Erfahrung von besonderer  25 Ordo Baptismi Parvulorum, Praenotanda, Nr. 8,3f.25.VOI em auch gehen« keıne Scherereıien entstehen können.

1e I11all sıch dann aber dıie Lage iın den Dekanaten d}  9 kann Ian Ur feststellen, daß ın
den allermeısten VO  —; ıhnen aum mehr als ıne kleiıne Minderheıit der 1tbruder bereıt Ist,
dıe TODIEME dıe Sakramentenpastoral überhaupt ernsthaft und AauUSTUNTlICc bespre-
chen. nter d1esen Umständen für ıne albnahme einen UnıLhversal- oder auch 11UT ehr-
heıtskonsens verlangen bedeutet praktısch, die fraglıche Entscheidung unmöglıch
machen. Dies wıderspricht 1mM übrıgen den erwähnten eigenen Aussagen der Pastoralkom-
M1SS10N, gemä denen eıne »gegenseıt1g ewußte und begründete Pluralıtät« möglıch se1ın
und bleiben sollte (/) und »unterschiedliche Wege64  F. Reckinger  daß sie eine katholische Erziehung des Kindes nicht gewährleisten wollen oder dazu ohne  eine längere Vorbereitung nicht in der Lage sind?, An zweiter Stelle wäre an die »wenig  gläubigen und nur gelegentlich praktizierenden Eltern« zu denken, von denen die Glau-  benskongregation in ihrer Instruktion (Nr. 30) spricht, für den Fall, daß die gebotenen  Garantien christlicher Erziehung dem Seelsorger, nach eingehender Prüfung aufgrund des  Gespräches mit den Betreffenden, als nicht ausreichend erscheinen. Es ist denkbar und  vernünftig, ein solches Ermessensurteil durch einen Mitbruder bestätigen zu lassen.  Anders verhält es sich dagegen, wenn von vornherein eindeutig feststeht, daß keine be-  gründete Hoffnung auf eine katholische Erziehung gegeben ist. Genau das aber ist, wie  dargetan, anzunehmen, wenn beide Eltern aus der Kirche ausgetreten sind oder wenn die  Teilnahme an einem Taufgespräch, einerlei in welcher Form, verweigert wird. Sollten wir  auch für solche Fälle genötigt werden, den Dekan anzugehen, könnten wir ihm sowieso  nichts anderes sagen, als daß wir die Taufe unter den gegebenen Umständen auf keinen  Fall vornehmen werden.  Aber die Pastoralkommission verlangt für die Entscheidung zum Aufschub gegen den  Willen der Eltern auf S. 39f nicht nur das »Einvernehmen mit dem Dekan«, sondern auch  eine wenigstens grundsätzliche Abstimmung »mit den Nachbargemeinden und im pastora-  len Nahraum« und im folgenden Satz eine solche »auch auf der Ebene des Bistums« — mit-  hin nichts weniger als eine Art Universalkonsens innerhalb der Diözese, so daß für Bischof  und Ordinariat nichts mehr schief gehen und ihnen (als Folge ihrer Texte mit den mutigen  Aufrufen, »Schritte ... vor allem auch zu gehen«) keine Scherereien entstehen können.  Sieht man sich dann aber die Lage in den Dekanaten an, kann man nur feststellen, daß in  den allermeisten von ihnen kaum mehr als eine kleine Minderheit der Mitbrüder bereit ist,  die Probleme um die Sakramentenpastoral überhaupt ernsthaft und ausführlich zu bespre-  chen. Unter diesen Umständen für eine Maßnahme einen Universal- oder auch nur Mehr-  heitskonsens zu verlangen bedeutet praktisch, die fragliche Entscheidung unmöglich zu  machen. Dies widerspricht im übrigen den erwähnten eigenen Aussagen der Pastoralkom-  mission, gemäß denen eine »gegenseitig gewußte und begründete Pluralität« möglich sein  und bleiben sollte (7) und »unterschiedliche Wege ... — auch in benachbarten Pfarreien«  gegangen werden können (57).  Die bittere Wahrheit  Genau von einer solchen unmöglichen »Abstimmung« aber macht die Kommission es  abhängig, ob die Diözesanleitung eine pastorale Entscheidung gegen den Willen der  Bewerber mitträgt. Schon 1978 hatte ein französischer Mitbruder mir erklärt: »Ja, gute  Texte haben unsere Bischöfe zur Taufpastoral auf jeden Fall veröffentlicht. Aber wenn ein  Pfarrer sie anwendet und Eltern daraufhin reklamieren, ist es immer der Pfarrer, der un-  recht bekommt.« Aus eigener Erfahrung und den Berichten von Mitbrüdern wußte ich, daß  derartige Erfahrungen nicht nur in Frankreich gemacht werden. Dennoch war ich immer  bereit, bis zum Beweis des Gegenteils anzunehmen, daß jener französische Mitbruder  übertrieben hatte und es auch andere Beispiele gibt, wo Bischöfe sich mutig hinter ihre  Pfarrer stellen, die die guten Prinzipien der kirchlichen Verlautbarungen nach bestem  Wissen und Gewissen anzuwenden versuchen. Es ist eine neue Erfahrung von besonderer  25 Ordo Baptismi Parvulorum, Praenotanda, Nr. 8,3f.25.auch in enachbarten Pfarreien«

werden können SV

Dıie hittere ahrnel

Genau VO eıner olchen unmöglıchen »Abstiımmung« aber macht dıe Kommıissıon
abhängıg, ob dıe Dıözesanleıtung eiıne pastorale Entscheidung den ıllen der
Bewerber mıtträgt. on 97/8 hatte eın französıscher Miıtbruder MIr rklärt »Ja, gule
lTexte en uUunNnsere 1ScChHoOolIe ZUT Taufpastoral auf Jeden Fall veröffentlich ber WEeNNn en
Pfarrer S1e anwendet und ern daraufhın reklamıeren, ist immer der arrer, der
recht bekommt.« Aus eigener Erfahrung und den Berichten VOoO  —; Mıtbrüdern wußte ich, dalß
derartıge Erfahrungen nıcht 1Ur In Frankreıich emacht werden. Dennoch W äal ich immer
bereıt, bIs ZU Beweıls des Gegenteıils anzunehmen, daß jener französısche Mıtbruder
übertrieben hatte und CS auch andere Beispiele g1bt, 1SCANoTfe sıch mutig hınter ıhre
Pfarrer stellen, dıe dıe Prinzıplen der kırchlichen Verlautbarungen nach bestem
Wiıssen und Gew1issen anzuwenden versuchen. Es 1st ıne HNC Erfahrung VOoN besonderer

rdo Baptısmı Parvulorum, Praenotanda, Nr. 8,3Ü
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Bıtterkeıit, WE ulls nunmehr schwarz auf weı1ß versichert wiırd, daß dıe 1SCNOTfe be1
unangenehmen Entscheidungen 1Ur iıllusorischen Bedingungen hınter uns stehen.

Das wırd manche Miıtbrüder sıcher ZUT Res1ignatıon veranlassen. Be1l anderen wırd e ‚ In
noch Ööherem Maß als dıe ısherige i1sche Sıtuation In PUNCLO Sakramentenpastoral,
Depressionen und vorzeıitiger Amtsniederlegung führen Wer dagegen nıcht 1U eıinen
starken Glauben, sondern auch starke Nerven hat und auf eiıne kırchliche » Karrıere«
verziıchten bereıt ist, wırd sıch, Hınwegsehen über den Abschnıtt 30 f’ vieles
dere AaUus dem Schreıben der Pastoralkommuissıon für ıne Sakramentenpastoral Zzunutze
machen können, dıe CT VOT (jott und seinem (jew1lssen verantwortien kann.

Zur Erstkomm#nionfeier
Hıer wırd dıe derzeıtige Sıtuation 1Im wesentliıchen richtig, WENN auch uphem1-

stisch geschildert: Fın TOH”LE1 der Erstkommunikanten sucht weder VOT noch nach der
Feıjer dıe »Eucharıstie-Gemeinschaft«. » Das Hauptproblem esteht darın, daß dıie Eltern
iıhre Kınder ZUr Feılıer eines Sakramentes hınführen lassen, das ihnen selbst TrTemM! oder
gleichgültiıg geworden 1St.« Die meılsten Kınder werden »nıcht auf auer in dıe Eucharı-
stiegemeı1nschaft hıneinwachsen« 43{1)

Klarzustellen bleıbt, daß diese Sıtuation nıcht erst se1lıt heute und gestern, sondern se1lt
Jahrzehnten steti1g fortschreıitend festgestellt wird: und daß CS sıch nıcht NUTr eınen
»Großteil«, sondern In städtischen Gebleten Prozent der Erstkommunikanten
andelt Damıt aber, müßte dıe Schlußfolgerung lauten, ist das derzeıt praktızıerte
System als verkehrt erwlesen.

Als pastorale Empfehlungen werden zunächst altbekannte Miıttelchen VON betonter
Harmlosigkeıt vorgelegt: Fortführung der katechetischen Bemühungen bıs Pfingsten Wer
kommt dann noch?); Bıldung VOoO Kınder- und Jugendgruppen (Verfügen dıe melsten
(Gemeılnden über glaubensmotivierte Leıiıterhinnen für derartıge ruppen?); » Dienst als
Miınıstrantin/Ministrant« 45) Dal; Mınıstrantinnen hıer WO. erstmalıg in einem ıschöf-
lıchen Dokument) e1gens erwähnt werden, ist erfreulich Im übrıgen sollte INan Mädchen
und Jungen dıesen Dıienst m.E 1Im Normalfall erst anbıeten, WEeNN S1e nach ıhrer Erstkom-
munıon wenı1gstens en Jahr lang regelmäßie Sonntagsgottesdienst teılgenommen
en Denn CS geht nıcht d  n daß er und Jugendliche den Altardıenst versehen, dıe
NUur dann ZU Gottesdienst kommen, WEeNN S1E Z Dıenen eingeteılt SINd.

eltaus bedeutsamer ist das ema Elterntreffen VOT der Erstkommunıion und da
scheıint nach Ansıcht der Kommıissıon es 1mM wesentlıchen beım alten Jle1ben sollen
Denn CS genügt ıhr. daß »Informatıon und Absprache den Rahmenbedingungen...« mıt
»möglıchst lTlen« Eltern und weıtere, vertiefende Begegnungen mıt »I1nteressierten El-
tern« geschehen 46) Als Seelsorger mMuUSsen WIT N demgegenüber m.E unbedingt mehr-
mals mıt en Eltern VON angehenden Erstkommunıikanten treffen, eıinmal überhaupt
(wenigstens ansatzwelse) HLG machen, W dS der Sıinn der Feıer 1st, dıe Wir Ja I11-
INen mıt ihren Kındern und ihnen vollzıehen sollen, und Was WIT mıt tstkommunıon als
Element der chrıistlıchen Gesamtınıtilation meınen (damıt S1e aufgrun dessen, Was S1e
dıesbezüglic VoN uns und VO  — den anderen ern hören, ihre Entscheidung ZUT Teılnah-

iıhrer Kınder Hınführung und Feıler noch einmal überdenken können)
Eın letzter, wen1gstens ebenso gewichtiger TUN! 1st der, daß WIT aufgrun| der Veran-

staltung eiıner olchen Feılıer alle Eltern VO Erstkommunikanten In dıe nächste Gelegenheı
bringen, auch ihrerseıts ZUT Kommunıion gehen Dann aber machen WIT uns sakrıle-
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gischen Kommunionempfang miıtschuldıg, WE WIT mıt ihnen nıcht ernsthaft dıe edin-
SUNSEN des erlaubten Kommunionempfanges besprechen. Da F aber auf der and 1egt,
daß 111a bezüglıch eines olchen TIhemas nıcht mıt der JTür 1Ns Haus fallen kann. erg1bt
sıch VOIN selbst dıe Notwendıigkeıt mehrerer Treffen mıt en Eltern, und darum VON VCI-

Indlıc angesetzten Treffen, deren Ende erst dıe endgültige Anmeldung der Kınder ZUT

unmıttelbaren Vorbereıtung auft dıe Feler ANSCHOIMIN wiıird.
Dieses System habe ich se1t () Jahren ohne wesentlıiche Schwierigkeıten praktızıert,

sOoweit ich In dieser eıt mıt Erstkommunionvorbereıtung iun hatte ach ein1ıgen An-
derungen VOIN Eınzelheıiten aufgrun der Erfahrung sah zuletzt daU>S daß dıe Eltern
Anfang September einem Info-Abend eingeladen wurden, mıt der Ankündıgung, daß
be1 dıiıesem vier welıtere Elterntreffen mıt Glaubensgesprächen angeseltzt und beım etzten
derselben, Anfang Januar, dıe Anmeldung der Kınder ıhrer unmıttelbaren Vorbereıitung
geschehen würde. {Jer Info-Abend War immer für alle Eltern geme1nsam, für dıe vier WEeI1-

Treffen wurden mehrere Gruppen gebildet, WENN die (Gjesamtzahl der Famılıen 2 bIsS
15 überschriıtt. An den vier Abenden wurden Fragen des aubens., VOL em der Teılılnah-

der Eucharıstıie, auf der ene VOIN Erwachsenen besprochen, Ende ekamen dıe
Eltern eweıls ein1ge Blätter Aaus der Vorbereitungsmappe mıt nach Hause, anhand derer S1€e
In etiwa 1eselbe emaltlı mıt iıhrem ınd besprechen ollten Die entsprechend bearbeıte-
ten Mappen ollten dıe Kınder iıhrem ersten Ireffen 1mM Januar mıtbringen. War eıne der
teilnehmenden Famılıen be1 einem en nıcht vertreiten, erkannten WIT das ohne welteres

deren zurückgebliebenem Blätterfaszıke dıe asSszıke wurden eweıls VOT dem Ireffen
mıt NVOT: und Nachnamen der Kınder dünn, mıt Bleıistift beschrıftet) Die betreffenden
Eltern wurden eın oder Zzwel Tage später Jjeweıls VOIN einer me1ıner Miıtarbeiterinnen ANSC-
rufen mıt der rage, Wanlll dıese S1e besuchen sollte, mıt iıhnen das verpaßte espräc
nachzunNnolen und ıhnen dıe entsprechenden Unterlagen auszuhändıgen. Versuche, sıch
dem entzıehen, gab CS in keinem nennenswerten Ausmaß

eım Info-Aben: wurde auch mıtgeteilt, daß für dıe Kınder dıe Sonntagsmesse (Jeweıls
mıt besonderen Elementen kındgerechter Gestaltung ab sofort als Vorbereıitungstreffen
auf dıe rtstkommunılonfeler galt IJa dıe sonntägliche Versammlung jedoch 1mM esent-
lıchen eıne Versammlung VOIN Erwachsenen sel, rklärten WIT den Eltern, gehe 6S nıcht
d}  $ er dieses Alters alleın dahınzuschıcken Es sSe1 auch nıcht richtig, » Wır
mMussen mıt den Kındern gehen«, sondern umgekehrt: »Wır gehen, und dıe Kınder gehen
mıt ollten Eltern aber partout nıcht kommen wollen, würden WIT unlls bemühen, Je=
weıls ıne Person finden, dıe iıhr ınd während des Gottesdienstes betreuen könnte.
Dann wurden dıe Eltern eingeladen, auf elıner Liste anzukreuzen, mıt WC iıhr ınd
Gottesdienst teilnehmen sollte, Eltern oder Elternvertretung. Jle euzten » Kltern«
1V kamen gul W1e alle Kınder regelmäßıg oder meı1stens; dıe melsten ern me1-

ein1ge 1U ab und Kınder, dıe dıe Kırche VOTL der Feıler aum VO  — innen esehen
hatten, wurden be1 ulls nıcht Z Erstkommunıion geführt. Es andelte sıch el eın
städtisches Gebiet mıt eiıner Praktıkantenzahl VON 15 Prozent.

DiIie Haltung der KEltern be1l den Gesprächen W dl weıtgehend pOSItLV und aufgeschlossen.
DIe entsprechende Altersschicht W dl die] enıge In den Gemeınden, mıt der meıne Miıtarbe1l1-
ter und ich Uu1lls urchweg besten verstanden. DiIe Notwendigkeıt, den Gesprächen
teılzunehmen, wurde uns NUur sehr vereıinzelt und vorübergehend ZU Vorwurtf gemacht,
mıtunter 1mM nachhıneın aber auch VON olchen Teilnehmern pOSItLV gewürdıgt, dıe erklär-
ten, ohne ıne solche Verbindlichkeit hätten sıcherlich weder S1e selbst noch dıe melsten
anderen daran teılgenommen. Modelle dıeser Art werden inzwıschen immerhın In einer
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el VON Gemeıinden praktızıert. Eınerle1 W1e bruchstückhaft und vorläufig der adurch
erzielte Fortschriutt auch se1ln INAaS, ist dennoch real;: und CS ist schade, daß dıe Pastoral-
kommıissıon diese der Hınführung unerwähnt ält

Einladung ZUT Interkommunion
Was »Oökumeniısche-eucharistische Gastfreundschaft« auf der Laste der mıt den ern

VOT der Erstkommunionfeier besprechenden Themen bedeuten soll, 1st mIır schleierha
FEınen Sınn könnte SCS en 1m 1INDI1IC auf Mıtglıeder getrennter orlentalischer
Kırchen, sofern sıch solche den ngehörıgen der Kınder eIilInden ber da dies
außerst selten der Fall se1ın e7 kann S kaum gemeınt se1ln und verstanden WCCI-
den Bezüglıch evangelıscher Chrısten dagegen, dıe be1 uns den Angehörıgen regel-
mäßıg In erheDBlıchem aße SInd, g1bt 6S eıne solche Gastfreundschafi nıcht, da
weder MSCTE Bıschofskonferen dıe Teiılnahme der Erstkommunionfeier eiıner
»schweren Notlage« entsprechend Can 847,4 des CIC rklärt hat, noch e1 dıe VO sel-
ben Canon verlangte Unmöglıchkeıt für dıe evangelıschen Teilnehmer gegeben Ist, einen
5Spender iıhrer eigenen Gememnschaft aufzusuchen. Es ware emnach klar ,da die
Seelsorger den Eltern in freundlicher und schonender Oorm erklären sollten, auch be1l
dieser Gelegenheıit evangelısche Chrıisten die Kommunılon be]l uns nıcht empfangen
können. asselbe mMussen SI1e hinsıchtlich wıederverheirateter Geschliedener und NIOormMme
/Zusammenlebender den en In dıesem Fall jedoch In persönlıchen (je-
sprächen, sofern S1C In der Elternrunde nıcht Sspontan darauf angesprochen werden.

Infragestellung der jahrgangsweisen Hinführung
enem Herkömmlichen findet sıch eıne Sanz entscheıdend weıterführende Aussa-

DC, über dıe WIT ulls sehr fIreuen dürfen Die Jahrgangsweise Hınführung der Kınder gılt
nıcht mehr als selbstverständlich Das dıesbezüglıche Für und en wırd sachgemä dar-
gestellt und WIEe dem gegenwärt:  igen an der ınge entspricht, be1 dem CS noch
nıg rfahrungen mıt nıchtjJahrgangsweiser Hınführung g1bt ohne abschlıeßendes eY
stehengelassen.

Dıie Modalıtäten der nıcht Jahrgangsweisen Hınführung werden folgendermaßen be-
schrieben: »Eucharıstievorbereitung In der Gemeıninde grundsätzlıch Gruppen VOTAaUS,
dıe sıch auf den Weg 1m Glauben machen. ıne solche ruppe kann das Elternhaus se1ın
oder eıne ruppe mıt mehreren ndern, dıe VO iıhren eigenen ern vorbereıtet und be-
Jeıtet werden. S1e gehen dann, In Rücksprache mıt dem arrer, einem Sonntag des
KırchenJjahres ZUrTr Erstkommunilon. Es können auch Gruppen se1n, dıe ÜUTre Miıtchristen
In der (Gemeıninde oder urc Seelsorgerinnen/Seelsorger begleıtet werden und dann
einem Sonntag ıhrer Wahl >gruppenwelse< ZUT tstkommunıion gehen...« 471)

Danach kann ohl keın deutscher Bıschof mehr selne Pfarrer unbedingt auf dıe Jahr-
gangsweılse Hınführung verpflichten wollen Vom allgemeınen ee her 1st eiıne solche
1mM übrıgen nıcht geforde: (vgl CIC, Cal  S 91310) WOo S1€e en en! gleichzeitig das
bısher größte Hındernıis, dıe (am Ende der pastoralen und katechetischen
Bemühungen Eltern und Kıinder) er hängen. Denn Erstkommunion nıcht
nach Jahrgängen gefelert wırd, da dıe vorläufige Nıchtteilnahme daran weıt wen1ger
auf, und damıt en weıtgehend der gesellschaftlıche nUC der bısher sowohl auf den
Eltern als auch VO  —_ diesen her auf den Seelsorgern astete und dıe pastorale
Sıtuation vergıftet hat Dann kann auch entsprechend dem grundlegenden, auch VOonNn der



68 Reckinger
Pastoralkommıissıon 1m allgemeınen Teıl erwähnten Prinzıp der pastorale Hınführungs-
prozeß begonnen werden, ohne daß das »Ergebnis«, d.h das Datum der angestrebten
kramentalen Feıer, VON vornhereın feststeht. Dann kann insbesondere jene Vorbedingung
wlieder leichter eingefordert werden, dıie ursprünglıch ohl eınen der entscheıidenden
TUnN! darstellte, dıe Erstkommunilonfeler In UNSCICIIN Sprachgebiet auf das drıtte
Schulj] ahr angesetzt wurde: daß dıe Bewerber ıne mindestens zweijährige (Gottesdienster-
fahrung mıtbringen. e sollte dıe VOIN der bundesdeutschen Synode“® hervorgehobene
Tatsache, dalß dıe effektive Erstkommunion einzelner Kınder früher stattfinden kann als
dıe gemeInsame Feıer, ern und Seelsorgern bekanntgemacht und das Für und er
eiıner olchen Praxıs mıt ihnen besprochen werden.

Lur Firmpastoral
uch hıer wırd dıe gegebene Sıtuation zutreffend charakterısıert, WEeNN CN el daß dıe

Fırmung für Heranwachsende häufig das » Abschiedsfest« VO  } der Kırche Ist, oder WENN

VON »nachchrıstlichen« Gegebenheıten dıe Rede 1st, aufgrun derer sıch mancherorts 11UT

wenıge ZU Empfang des Sakramentes melden 491) Daß sıch daraus »e1ıne NECUC ntens1-
tat In der Gestaltung der Firmkatechese und In der Bezıehung ZUT Glaubensgemeinschaft
der Chrısten« ergeben soll, ist sıcher optimıstısch gesehen, WEENN ıne solche olge ohne
weıtere Bedingungen WIrd. Denn mıt vielen der vorhandenen Materıalıen, dıe dıie
cANrıstlıchen aubensgeheimnısse extirem verdünnen und teilweıise 1INs rein Horıizontalısti-
sche umdeuten, und mıt Fırmkatecheten, deren Glaube ebenso horizontalıstisch auS$Ss-

ehöhlt Ist, läßt sıch lediglıch eıne entsprechend entleerte Auffassung VON der Fırmung
vermitteln. rgebnıs davon sınd dann etwa Firmgottesdienste mıt aufklärerisch-humanıisti-
schen TKexten: ıIn denen Gjott nıcht vorkommt und dıe viel eher in rein weltliche chulent-
lassungstfe1ern oder ın Felern der »Jugendweıihe« aSSCH würden.

Bedauerlıc Ist, daß hınsıchtlıc der Theologıe der Fırmung dıie Rede VO »Sakrament
der Mündıgkeı1t« 1U KIO0S als eıner der möglıchen » Ansätze und Schwerpunkte«-
stellt wırd 50) obwohl S1e in der großen kırchliıchen Tradıtion keıne Stütze hat Zum mı1n-
desten mıßverständlıch Ist dıe Aussage, dalß dıe Fırmung »das persönlıche Ja der 1mM
Kındesalter empfangenen auTfe bezeichnen« soll ew1 ist eın olches Ja, dıe Fiır-
IMNUuNg ın dem be1 Uulls uDlıchen oder In eiınem noch spateren er empfangen wiırd, als VOor-
bedingung notwendıg. ber dıe Fırmung 1st nıcht dieses Ja, sondern 1E NCUEC lat Gottes

Menschen, WNG dıe C: das In der aulife Gewirkte »konfirmıert«, festmacht und
bestätigt eıne Tat, dıe den Menschen In jedem Lebensalter erreichen kann und die 1iIm
Orıent auch Kleinkındern 1M unmıttelbaren NSCHAIULU dıe auTfe geschieht.

Hınsıchtlic der Zulassungsbedingungen en CS 1n einem charakterıstiıschen e1ıspie
der eingangs festgestellten und unverbıindlıchen Dıktion des lextes: »DIie Eıinglıe-
derung68  F. Reckinger  Pastoralkommission im allgemeinen Teil erwähnten Prinzip — der pastorale Hinführungs-  prozeß begonnen werden, ohne daß das »Ergebnis«, d.h. das Datum der angestrebten sa-  kramentalen Feier, von vornherein feststeht. Dann kann insbesondere jene Vorbedingung  wieder leichter eingefordert werden, die ursprünglich wohl einen der entscheidenden  Gründe darstellte, warum die Erstkommunionfeier in unserem Sprachgebiet auf das dritte  Schuljahr angesetzt wurde: daß die Bewerber eine mindestens zweijährige Gottesdienster-  fahrung mitbringen. Dabei sollte die von der bundesdeutschen Synode*® hervorgehobene  Tatsache, daß die effektive Erstkommunion einzelner Kinder früher stattfinden kann als  die gemeinsame Feier, Eltern und Seelsorgern bekanntgemacht und das Für und Wider  einer solchen Praxis mit ihnen besprochen werden.  Zur Firmpastoral  Auch hier wird die gegebene Situation zutreffend charakterisiert, wenn es heißt, daß die  Firmung für Heranwachsende häufig das »Abschiedsfest« von der Kirche ist, oder wenn  von »nachchristlichen« Gegebenheiten die Rede ist, aufgrund derer sich mancherorts nur  wenige zum Empfang des Sakramentes melden (49f). Daß sich daraus »eine neue Intensi-  tät in der Gestaltung der Firmkatechese und in der Beziehung zur Glaubensgemeinschaft  der Christen« ergeben soll, ist sicher zu optimistisch gesehen, wenn eine solche Folge ohne  weitere Bedingungen erwartet wird. Denn mit vielen der vorhandenen Materialien, die die  christlichen Glaubensgeheimnisse extrem verdünnen und teilweise ins rein Horizontalisti-  sche umdeuten, und mit Firmkatecheten, deren Glaube ebenso horizontalistisch aus-  gehöhlt ist, 1äßt sich lediglich eine entsprechend entleerte Auffassung von der Firmung  vermitteln. Ergebnis davon sind dann etwa Firmgottesdienste mit aufklärerisch-humanisti-  schen Texten, in denen Gott nicht vorkommt und die viel eher in rein weltliche Schulent-  lassungsfeiern oder in Feiern der »Jugendweihe« passen würden.  Bedauerlich ist, daß hinsichtlich der Theologie der Firmung die Rede vom »Sakrament  der Mündigkeit« kritiklos als einer der möglichen »Ansätze und Schwerpunkte« vorge-  stellt wird (50), obwohl sie in der großen kirchlichen Tradition keine Stütze hat. Zum min-  desten mißverständlich ist die Aussage, daß die Firmung »das persönliche Ja zu der im  Kindesalter empfangenen Taufe bezeichnen« soll. Gewiß ist ein solches Ja, falls die Fir-  mung in dem bei uns üblichen oder in einem noch späteren Alter empfangen wird, als Vor-  bedingung notwendig. Aber die Firmung ist nicht dieses Ja, sondern eine neue Tat Gottes  am Menschen, durch die er das in der Taufe Gewirkte »konfirmiert«, d.h. festmacht und  bestätigt — eine Tat, die den Menschen in jedem Lebensalter erreichen kann und die im  Orient auch an Kleinkindern im unmittelbaren Anschluß an die Taufe geschieht.  Hinsichtlich der Zulassungsbedingungen heißt es — in einem charakteristischen Beispiel  der eingangs festgestellten vagen und unverbindlichen Diktion des Textes: »Die Einglie-  derung ... ist ... ein sozialer Vorgang. Deshalb besteht eine wichtige Voraussetzung zum  Empfang des Firmsakramentes darin, daß die Firmbewerber in einer Gemeinde bzw. in  einer Gruppe oder Gemeinschaft innerhalb der Gemeinde einen Ort gefunden haben, an  dem sie sich mit ihrem Glauben festmachen können ...« (ebd.). Demgegenüber ist zu be-  denken, daß viele kirchliche Jugendgruppen, die ja dafür in erster Linie in Frage kommen,  wenigstens dann, wenn sie sich nach ihren Verbandsleitungen richten, zu Schulen der  Glaubensumdeutung, der Unmoral, der Auflehnung gegen die Kirche und ihre Lehre wie  26 Beschluß Sakramentenpastoral, Nr. 3,3.1st68  F. Reckinger  Pastoralkommission im allgemeinen Teil erwähnten Prinzip — der pastorale Hinführungs-  prozeß begonnen werden, ohne daß das »Ergebnis«, d.h. das Datum der angestrebten sa-  kramentalen Feier, von vornherein feststeht. Dann kann insbesondere jene Vorbedingung  wieder leichter eingefordert werden, die ursprünglich wohl einen der entscheidenden  Gründe darstellte, warum die Erstkommunionfeier in unserem Sprachgebiet auf das dritte  Schuljahr angesetzt wurde: daß die Bewerber eine mindestens zweijährige Gottesdienster-  fahrung mitbringen. Dabei sollte die von der bundesdeutschen Synode*® hervorgehobene  Tatsache, daß die effektive Erstkommunion einzelner Kinder früher stattfinden kann als  die gemeinsame Feier, Eltern und Seelsorgern bekanntgemacht und das Für und Wider  einer solchen Praxis mit ihnen besprochen werden.  Zur Firmpastoral  Auch hier wird die gegebene Situation zutreffend charakterisiert, wenn es heißt, daß die  Firmung für Heranwachsende häufig das »Abschiedsfest« von der Kirche ist, oder wenn  von »nachchristlichen« Gegebenheiten die Rede ist, aufgrund derer sich mancherorts nur  wenige zum Empfang des Sakramentes melden (49f). Daß sich daraus »eine neue Intensi-  tät in der Gestaltung der Firmkatechese und in der Beziehung zur Glaubensgemeinschaft  der Christen« ergeben soll, ist sicher zu optimistisch gesehen, wenn eine solche Folge ohne  weitere Bedingungen erwartet wird. Denn mit vielen der vorhandenen Materialien, die die  christlichen Glaubensgeheimnisse extrem verdünnen und teilweise ins rein Horizontalisti-  sche umdeuten, und mit Firmkatecheten, deren Glaube ebenso horizontalistisch aus-  gehöhlt ist, 1äßt sich lediglich eine entsprechend entleerte Auffassung von der Firmung  vermitteln. Ergebnis davon sind dann etwa Firmgottesdienste mit aufklärerisch-humanisti-  schen Texten, in denen Gott nicht vorkommt und die viel eher in rein weltliche Schulent-  lassungsfeiern oder in Feiern der »Jugendweihe« passen würden.  Bedauerlich ist, daß hinsichtlich der Theologie der Firmung die Rede vom »Sakrament  der Mündigkeit« kritiklos als einer der möglichen »Ansätze und Schwerpunkte« vorge-  stellt wird (50), obwohl sie in der großen kirchlichen Tradition keine Stütze hat. Zum min-  desten mißverständlich ist die Aussage, daß die Firmung »das persönliche Ja zu der im  Kindesalter empfangenen Taufe bezeichnen« soll. Gewiß ist ein solches Ja, falls die Fir-  mung in dem bei uns üblichen oder in einem noch späteren Alter empfangen wird, als Vor-  bedingung notwendig. Aber die Firmung ist nicht dieses Ja, sondern eine neue Tat Gottes  am Menschen, durch die er das in der Taufe Gewirkte »konfirmiert«, d.h. festmacht und  bestätigt — eine Tat, die den Menschen in jedem Lebensalter erreichen kann und die im  Orient auch an Kleinkindern im unmittelbaren Anschluß an die Taufe geschieht.  Hinsichtlich der Zulassungsbedingungen heißt es — in einem charakteristischen Beispiel  der eingangs festgestellten vagen und unverbindlichen Diktion des Textes: »Die Einglie-  derung ... ist ... ein sozialer Vorgang. Deshalb besteht eine wichtige Voraussetzung zum  Empfang des Firmsakramentes darin, daß die Firmbewerber in einer Gemeinde bzw. in  einer Gruppe oder Gemeinschaft innerhalb der Gemeinde einen Ort gefunden haben, an  dem sie sich mit ihrem Glauben festmachen können ...« (ebd.). Demgegenüber ist zu be-  denken, daß viele kirchliche Jugendgruppen, die ja dafür in erster Linie in Frage kommen,  wenigstens dann, wenn sie sich nach ihren Verbandsleitungen richten, zu Schulen der  Glaubensumdeutung, der Unmoral, der Auflehnung gegen die Kirche und ihre Lehre wie  26 Beschluß Sakramentenpastoral, Nr. 3,3.eın soz1laler Vorgang Deshalb esteht eıne wichtige Voraussetzung ZUuU

Empfang des Firmsakramentes darın, daß dıe Firmbewerber ın einer (Gjemelnde DZW In
eiıner Gruppe oder Gemeınnschaft innerhalb der Gemeıinde eınen gefunden aben,
dem S1e. sıch mıt ıhrem Glauben festmachen können „ << Demgegenüber ist be-
denken, daß viele kırchliche Jugendgruppen, dıe Ja aliur In erster Lınıe ın rage kommen,
wen1ı1gstens dann, WENN S1€e sıch nach ıhren Verbandsleıtungen rıchten, chulen der
Glaubensumdeutung, der Unmoral, der Auflehnung dıe Kırche und iıhre Tre W1e

Beschluß 5akramentenpastoral, Nr. 3,5



Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral
auch dıe eigenen ern geworden SInd. Handelt CGS sıch dagegen WITrKI1Cc glau-
bensmotivılerte Gruppen, dann 1st tatsächlıc die Verwurzelung In eıner olchen ıne gule
V oraussetzung für dıe Fırmung Dennoch müßte erster Stelle der /ugang ZUT Eucharı-
stiegemeılnschaft und dıe normalerweılse geübte eiılnahme der sonntäglıchen Eucharı-
st1efejer wenıgstens VO Begınn der unmıttelbaren Fırmvorbereıtung genannt werden.

Etwas weıter en e 9 Ende des Klärungs- und Selbstfindungsprozesses 1m Verlauf
der Vorbereıtung »kÖönnte69  Neue Hoffnung bezüglich der Sakramentenpastoral?  auch gegen die eigenen Eltern geworden sind. Handelt es sich dagegen um wirklich glau-  bensmotivierte Gruppen, dann ist tatsächlich die Verwurzelung in einer solchen eine gute  Voraussetzung für die Firmung. Dennoch müßte an erster Stelle der Zugang zur Euchari-  stiegemeinschaft und die normalerweise geübte Teilnahme an der sonntäglichen Euchari-  stiefeier wenigstens vom Beginn der unmittelbaren Firmvorbereitung an genannt werden.  Etwas weiter heißt es, am Ende des Klärungs- und Selbstfindungsprozesses im Verlauf  der Vorbereitung »könnte ... die Glaubensentscheidung stehen ...« (53). Wieso »könnte«?  Handelt es sich um ein durch die Kraftlosigkeit der Edelsprache bedingtes »Understate-  ment«, oder wird das Gesagte wirklich als fakultativ erachtet? Die Bewerber müssen doch  die Glaubensentscheidung und die Absage als Vorbedingung der Firmung aussprechen,  und es ist unzulässig, ihnen entweder das Sakrament zu spenden, ohne daß sie die entspre-  chenden Fragen mit Ja beantwortet haben, oder sie zur Beantwortung dieser Fragen einzu-  laden, ohne sich ernsthaft mit ihnen darüber auseinandergesetzt zu haben, ob sie dies ehr-  licherweise tun können.  Zu Fragen Anlaß gibt die Tatsache, daß im Zusammenhang mit der Firmvorbereitung  das Bußsakrament unerwähnt bleibt. Zwar kann dessen Vollzug nicht generell als ein  Zulassungskriterium zur Firmung gelten, weil es einerseits Bewerbern, die sich keiner  schweren Schuld bewußt sind, freisteht, sich mittels der sakramentalen oder lediglich der  außersakramentalen Buße vorzubereiten; und weil man andererseits — angesichts der seit  dem Mittelalter üblichen, privatisierten Form des Bußsakramentes — in vielen Fällen im  äußeren Rechtsbereich nicht einmal ansatzweise überprüfen kann, ob das genannte Sakra-  ment aus eigenem Entschluß und in der Haltung tätiger Reue vollzogen oder nur unter  Druck (seitens der Eltern oder des pastoralen Systems) äußerlich in Kauf genommen wur-  de. Weiß man im Normalfall doch nicht einmal — wenigstens nicht auf eine im äußeren  Rechtsbereich verwertbare Weise —, ob bei der Beichte eines bestimmten Bewerbers die  Lossprechung erteilt wurde oder aufgeschoben werden mußte.  Sehr wohl aber sollte ein pastoral richtungweisender Text zum Thema Firmvorberei-  tung darauf hinweisen, daß zu einer solchen auch die Hinführung und Befähigung zu  einem altersentsprechenden Vollzug des Bußsakramentes gehört und daß in deren Verlauf  insbesondere auch die Wahrheit von der Notwendigkeit dieses Sakramentes im Fall von  schwerer Sünde zu vermitteln ist (eine Wahrheit, für deren Erfassen etwa bei der Vorbe-  reitung auf die Erstkommunion durchweg noch die Voraussetzungen fehlen). Als Bedin-  gung für die Zulassung zur Firmung könnte sinnvoll festgesetzt werden, daß alle Bewerber  ein oder zwei Gespräche unter vier Augen mit einem Priester führen, bei denen auch über  das Bußsakrament und die eigene Beziehung zu diesem gesprochen wird und in deren Ver-  lauf die einzelnen beichten können, falls sie sich frei dazu entscheiden.  Daß die Eltern in den Firmvorbereitungsprozeß einbezogen werden sollen (52), er-  scheint mir angesichts des weithin eingespielten Alters der Bewerber (13-16) mehr als  fragwürdig, weil immer noch der — mehr oder minder bewußt ausgeübte und erfahrene —  Druck seitens der Eltern eine ganze Reihe von Jugendlichen dieses Alters zur Teilnahme  an der Firmvorbereitung bestimmt und damit zu Negativreaktionen gegenüber der darin zu  vermittelnden Botschaft und zu unehrlichen Erklärungen bis hin zur wahrheitswidrigen  Beantwortung der Fragen zu Glauben und Absage verleitet. Ein Mitwirken der Eltern wäre  dagegen sehr angemessen, wenn zum Empfang der Firmung in einem Alter eingeladen  würde, in dem Kinder sich noch viel leichter mit deren Zielsetzungen identifizieren kön-  nen, also etwa mit 9, gleichzeitig (und in einer einzigen Feier) mit der Erstkommunion,  oder kurz danach bis spätestens 12.dıe Glaubensentscheidung stehen HIS 53) Wlieso »könnte«‘?
Handelt CS sıch CIn WG dıe Kraftlosigkeıt der Edelsprache bedingtes » Understate-
ent«, oder wırd das Gesagte WIrkKIıc als fakultatıv erachtet? Die Bewerber mMusSsen doch
dıe Glaubensentscheidung und die Absage als Vorbedingung der Fiırmung aussprechen,
und ist unzulässıg, ıhnen entweder das Sakrament spenden, ohne daß S1e dıe ENISPrE-
henden Fragen mıt Ja beantwortet aben, oder S1e Z Beantwortung dieser Fragen eINZU-
aden, ohne sıch ernsthaft mıt ıhnen arüber auseinandergesetzt aben, ob S1e dıes ehr-
lıcherwelse tun können.

Zu Fragen nla <1bt dıe Tatsache, daß 1im /usammenhang mıt der Fırmvorbereıitung
das Bußsakrament unerwähnt bleibt War ann dessen Vollzug nıcht genere als eın
Zulassungskriterıum ZUT Fırmung gelten, weıl CS einerseıts Bewerbern, dıe sıch keıner
schweren Schuld bewußt Sınd, freısteht, sıch mıttels der sakramentalen oder lediglıch der
außersakramentalen Buße vorzubereıten; und weıl ILal andererseıts angesıichts der se1lt
dem 1Cttelalter üblıchen, priıvatısiıerten Oorm des Bußsakramentes In vielen Fällen 1m
außeren Rechtsbereic nıcht einmal ansatzwelse überprüfen kann, ob das Sakra-
ment AaUus eigenem Entschluß und In der Haltung tätıger Reue vollzogen oder 1Ur unter
TUC (seıtens der Eltern oder des pastoralen ystems außerliıch in auf WUT-
de Weıß INan 1m Normalfall doch nıcht einmal wenıgstens nıcht auf eıne 1m außeren
Rechtsbereic verwertbare Weise ob be1 der Beıichte eiInes bestimmten Bewerbers dıe
LOssprechung erteılt wurde oder aufgeschoben werden mußte

Sehr ohl aber sollte eın pastoral rıchtungweısender ext ZU ema Firmvorberel-
(ung arau hınweılsen, daß eıner olchen auch dıe Hınführung und Befähıgung
einem altersentsprechenden Vollzug des Bußsakramentes gehö und daß in deren Verlauf
insbesondere auch dıe ahrhe1ı VON der Notwendigkeıt diıeses Sakramentes 1mM Fall VO  S
schwerer un! vermiıtteln ist (eine ahrheıt, für deren Erfassen etwa be1l der OrxDe-
reıtung auf dıe Erstkommunıion urchweg noch die Voraussetzungen ehlen) Als edıin-
SUNe für dıe Z/Zulassung ZUT Fırmung könnte sınnvoll festgesetzt werden, daß alle Bewerber
eın oder Zzwel Gespräche vier ugen mıt einem Priester führen, be1l denen auch über
das ulbsakrament und dıie eigene Bezıehung dıesem gesprochen wırd und ıIn deren Ver-
auf cdıe einzelnen beichten können, S1e. sıch fIreı dazu entscheıden.

dıe Eltern ıIn den Fırmvorbereitungsprozeß einbezogen werden sollen (@2) C1-
scheınt mMI1r angesichts des weıthın eingespielten Alters der Bewerber (13-16) mehr als
fragwürdig, weıl iımmer noch der mehr oder mınder bewußt ausgeübte und erfahrene
He seltens der Eltern eiıne en VO Jugendlichen dieses Alters ZUT Teiılnahme

der Firmvorbereitung bestimmt und damıt Negatıvreaktionen gegenüber der darın
vermiıttelnden Botschaft und unenNnrlıiıchen Erklärungen bıs hın ZUT wahrheıtswıdrigen
Beantwortung der Fragen Glauben und Absage verleıtet. Eın Mıtwiırken der Eltern ware
dagegen sehr ANSCINCSSCH, WEeNN Z Empfang der Fırmung In einem eTtT eingeladen
würde, In dem Kınder sıch noch viel leichter mıt deren Zielsetzungen iıdentifizıeren kön-
NCN, also etwa mıt 97 gleichzeıtig und In elıner einzıgen Feıer) mıt der Erstkommunion,
oder Wz danach bIs spatestens



Reckinger
Daß »Sensibilität für Fragen des auDens und der chrıstlıchen Praxis«  27 als Bedingung

für dıe UÜbernahme des Dıienstes als Firmkatechet/in ausreichen sollte, ist eıne weıtere
Fehlleistung eıner sSaft- und kraftlosen Sprache, dıe ın schönen Worten letztlich nıchts AdUS-

sagtl Es g1bt viele Menschen, dıe »Sensıbilität« für das Zahlen iıhrer chulden, das Auf-
geben des Irınkens oder dıe regelmäßıge üllung ihrer Berufspflichten beweılsen, und
l eITEKTLV nıchts VON all dem iun erlangt werden müßte eıne rechtgläubige und
engagılerte Glaub@nshaltung SOWIe eıne regelmäßige und eiıfrıge relıgz1öse Praxıs.

Weiterführende Impulse
Zu ee C5S, der sakramententheologische /Zusammenhang der Fırmung mıt der

Inıt1atıon lege CS nahe, » Elemente des Katechumenates deutlicher als Gestaltungs-
elemente für dıe Fiırmvorbereitung übernehmen« 55 Dann ollten auf Jeden Fall fol-
gende beıden Fragen AUus der » Feler der Kıngliederung Erwachsener In dıe Kırche« nıcht
übersehen werden: »Haben dıe Bewerber begonnen, (Gjott In ıhrem en dıenen und
se1ın Wort treu bewahren? en sıch dıe Bewerber der brüderlichen Gemeımnschaft der
Kırche und ihrem angeschlossen‘?« (Nr. 44)

uch In diesem usammenhang wırd ertfreulıch pOSItLV VON der »Ablösung der Jahrgangs-
katechese« gesprochen 55) Dem entspricht, daß wliederholter Erwähnung der vielen,
dıe sıch nıcht firmen lassen, keine Lanze für das Anschreiben er Getauften hestimmter
Jahrgänge zwecks Eınladung ZUT Firmvorbereitung gebrochen wiırd. Demnach können
1ScChHhoOoTe ohl schwerlıch noch versuchen, iıhre Pfarrer einem olchen Anschreıben
verpflichten Wo 1mM übrigen Seelsorger überzeugt sınd, dalß S1IE UWTeC e1in derartiges System
der Eınladung Junge Menschen, denen dıe entsprechende Dısposıtione einem sakrı-
legıschen akramentenempfang, einem uneNrlıchen Bekenntnis und einer uneNrlıchen bsa-
C verleıten würden, da hätte eiıne entsprechende Anordnung hnehın keıinen SIinn. Denn W dsS
In sıch bÖöse lst, darf INan auch auf (Gjesetz oder Befehl hın nıcht tun Gesagt werden könnte
Jedoch, daß CS auch eın sınnvolles nschreıben er o1bt WEeNnNn S1e e1 nıcht ZUT Fırm-
vorbereıtung, sondern einem G’Glaubenskurs innerhalb eiıner oder mehrerer VonNn glaubens-
engaglerten Personen geleıteten Jugendgruppen eingeladen werden, mıt der Ankündıgung,
daß dieser Kurs auch der entfernten Fırmvorbereitung dıent: und das Datum der nächsten
Fırmung SOWIeEe der Begınn des unmıiıttelbaren Vorbereitungskurses gegebener eıt 11UT
1mM Sonntagsgottesdienst und innerhalb der fraglıchen Jugendgruppe bekanntgegeben wIrd.

/Zum Schluß
Wer den ext der Pastoralkommission oder dıe vorliegende Stellungnahme dazu auf-

merksam hıest, dem wırd nıcht entgehen, daß die Schwerpunkte auf dem allgemeınen Teıl
und den Abschniıtten über die aultfe lıegen. Demnach kann das, W ds oben abschliıeßen:
ZU aufTlite1 gesagt wurde, auch bereıts als wichtigster Teıl der Gesamtschlußfolgerung
gelten. Zur Erstkommunion und ZUT Fırmung wurde demgegenüber dem Umfang nach
nıg Neues vorgelegt. Dennoch bedeutet dıe Bereıtschaft, In beıden Fällen den Umstieg auf
eıne nıcht) ahrgangsweılse Hınführung INSs Auge fassen, eıne bedeutsame und erfreuliche
Aussage Allerdings wırd auch dıesbezüglıc für dıe Seelsorger 1mM Ernstfall kaum mıt
mehr Kückendeckung seltens der 1SCANOTe rechnen se1n, als hınsıchtlich der Taufpasto-
ral wurde. Wer meınt, NOTLTalls damıt en können, für den eröffnet dıe SC
nannte Aussage uu befreiende Perspektiven.
s Hervorhebung VON MIr
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Liturgiewissenschaft
Daschner, Domuinik. Die gedruckten Meßbücher damals Jüngste Ausgabe des (stadt-)römischen

Süddeutschlands 3LS ZUFr Übernahme des Missale Missale (Mediolanı heranzuzıehen, zumal
Romanum Pius (1 /50) (Regensburger Studien ZUF dieses Buch dıe rundlage abgal für dıe Erarbe1-
Iheologıe Z Frankfurt Peter Lang 1995, (ung des SW} Gerade der Vergleıich VON Bü-
NN S82 Sr ISBN 4-6531-4/900-5, chern eıner ogrößeren Regıon ermöglıcht C5S, lokale

Besonderheıten und allgemeın verbreıtete anO-
Iheodor Klauser hat für dıe eıt zwıschen dem ILLNECINC erkennen. Gründlıich untersucht werden

Irıdentinum und dem Vatıcanum Il das Dıctum jeweıls der erste, VO Bıschof der jeweılıgen D16-
VO  —_ der »ehernen Eınheıitslıturgie« geprägt; enn CSsSC iın Auftrag gegebene Druck, ann dıe letzten
seıt 1585% sorgte dıe Rıtenkongregation für ıne usgaben VOT Erscheinen des SV SOWIEe
weıtgehend unıforme Gestalt der Meß®ßlıturgie. Of- sSschlıeblic dıe ach diesem Zeıtpunkt vorgelegten
fen W äal bısher allerdings einerseıits dıe Trage, seı1t dıözesanen Missale-Drucke
W allll enn In den einzelnen Diözesen tatsächlıch Aus der Analyse der den Drucken beigegebenen
der römısche Rıtus gemä dem Miıssale omanum bıschöflichen Dekrete äßt sıch Wiıssenswertes
MR) S als alleın verbindlıch galt und anderer- ber dıe Beweggründe, dıe ZUTr Drucklegung führ-
seı1ıts ehlten bıslang konkrete Untersuchungen dar- ten, und ber dıe Entstehungsgeschichte der Bücher
über, inwleweıt bereıts VOL dem Irıdentinum ıne und ihre Eınführung ermiuitteln. uch W häufig
Oft stillschweıigend vorausgesetzte Unıiformıität dıe Gewährung VON Ablässen als förderlich dıenen

sollte, 1st doch mıt einer flächendeckenden FKın-des Missale rreicht W d  — Auf el Fragen ann
dıe 1er anzuze1gende, VO Bruno Kleinheyer ANSC- führung der gedruckten Missalıen aut dem Gebilet

und weıtgehend etreute, Regensburger eıner 1Özese TSL ach Jahren rechnen S50
Dıssertation für ihren Bereıich schlüssıge Antwor- Inhaltlıch lıegen dıe Schwerpunkte der nter-
ten geben suchung auf dem rdo m1ssae und dem Proprium

ntersuchungsgebıet sınd ehn Dıözesen in der de tempore. Das umfangreıiche Materı1al wırd SINN-
südlıchen Hälfte des deutschen Sprachgebietes vollerweıse Urc ıne Vıelzahl VoNn abellen C1-

1er der 1te der Arbeiıt ohl doch präziser schlossen, dıe für weıtere Forschungen höchst
wertvolles aterı1a. bereıthaltenseın müssen), näherhın Augsburg, Bamberg, Brixen,

Eıchstätt, Freising, Konstanz, Passau, Regensburg, Das Kapıtel behandelt den rdo mM1SSsae;
hemenbereıiche sınd Ablauf des Rıtus Orlen-alzburg und ürzburg. Untersucht werden dıie

amtlıchen, gedruckten Miıssalıen, dıe erstmals ZWI- 1eT! Dıe Eröffnung der ebtfeıier (Akzeß, Intro1-
schen 1481 (Würzburg) und 1493 MXeNn für dıe (uS, VMe, Glorı1a), der Wortgottesdienst, der bla-
Jeweılıgen Dıözesen erschıenen SInd. Bıs In dıe 05 t10Nsrıtus (SOog Canon m1ınor) mıt Eıgentexten und

Tre des rleben diese Bücher ZWI1- einem Überblick ber dıe Struktur, dıe eıne große
schen WEeIl (Brixen) und eIf assau Auflagen Varıationsbreite erkennen lassen. Gerade dıe SUl
uch ach dem Konzıl VOIlNl Irient wurden erartıge Miıssalıen (mıit Ausnahme der Würzburger Drucke)
Bücher weıter gedruckt; e1 wurden SI1Ee Z I5 mıt tellen ıne eigene Gruppe VOU)  —_ Textzeugen dar, die

UG ıne konsequente Parallelısıerung der WEeIlElementen des S 70 angereıchert. Beachtlıich
ist dıe große ahl der zugrundegelegten Quellen, getrennten orgänge der Brot- und Kelchoblatıon
dıe UG utopsıe in den einzelnen Dıözesanarchıi- gekennzeıchnet sind. In der Untersuchung folgt das
vecn und -bıibliotheken ermıiıtte wurden und dıe In Eucharıstische Hochgebet, ann der Abschnıiıtt VO
vorbiıildlıcher Weıse uch mıt ıhren Sıgnaturen bzw Paternoster bIıs ZU Friedensgruß, der Kommu-
ggf. den Sıigeln entsprechend den Bıblıographien nlonrıtus (nur dıe Kommunıo0n des Priesters wırd In
VON Weale-Bohatta un: mMIıe nachgewıesen WCI- den Quellen Tre1 und unterschiedlich dargestellt)
den amı ann diıese Arbeıt eınen wesentliıchen un! der SC der Messe.
Beıtrag ZUr Kenntniıs der spätmıttelalterliıchen un Für diıeses Kapıtel gılt dıe Feststellung, dalß dıe
vortridentinischen Miıssalıen eısten In vergle1- SUl Form des TdoOo m1ssae In iıhrer konkreten
hender Analyse wırd der Inhalt der einzelnen Bü- (Gestalt weıtgehend der spateren Fassung des
her rhoben und sowohl 1M Blıck auf dıe Bücher SV entspricht, allerdings darf hinsıchtlich 1C-
benachbarter Diözesen als uch In Rückbindung gionaler Iradıtıonen einem eıgenen üddeut-
dıe altesten Quellen der römıschen ıturglie darge- schen Dıiıalekt« des spätmittelalterliıchen Meßordo«
stellt uberdem lag nahe, paralle. azu uch dıe gesprochen werden emente des SO he1-
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nıschen Meßordo, dıe uch 1INns 1570 gelangten, i1st dıe Freststellung, daß In den SU! Missalıen
wurden In den SUl Miıssalıen teiılweıise treuer be- dıe Kommunion der Gläubigen Karfreıitag eIN-
W al deut1ıg belegt wırd.

Das Kapıtel untersucht das Propriıum de tem- Das Kapıtel stellt dıe Übergänge dar VO
DOTC, und WAar N1IC dıe Melformulare als S Diıözesanmeßbuch ZU ö57 Von einzelnen
schlossene TODEe, sondern dıfferenzıe ach den Ausnahmen abgesehen (5S97f£) blıeben dıe SUl
ursprünglıchen lıturgischen Büchern Sakramentar, Miıssalıen inhaltlıch onstant; handelt sıch tolg-
10Nar, Antıphonar. Diese Unterscheidung 1st ıch Neudrucke, NIC. Neuauflagen. Das
lıturgiegeschichtlich bedingt, da ıne bestimmte 1570 tellte in seiner Konzeption 1mM Blıck auft
/uordnung der Präsıdialgebete, Perıkopen und Ge- dıese Dıözesanmıissalıen keinen graviıerenden E1ın-
sange einzelnen agen des KırchenJjahres längst chnıtt dar. Von einem UG mıt der bısherigen
erfolgt WAdl, bevor dıe Bücher ZAUN Plenarmissale Tradıtion ann er N1IC gesprochen werden
zusammenwuchsen. Lediglıch dıe Formulare für In den melsten Dıözesen konnte sıch dıe
ründonnerstag, reıtag, sSter- und Pfingstv1- Praxıs eiınes dıözesaneigenen eIbbuchAs ach dem
gı1l werden als Ganzes analysıert. Erscheinen des 1570 N1IC. mehr ange behaup-

DIe Untersuchung olg dem ufbau des TODTI- ten In sınd S1e bınnen {wa Jahren ach
de tempore, das ın en Drucken mıt dem dem Konzıl VON Irient aufgegeben worden, nach-

Adventssonntag begıinnt und mıt dem etzten ONN- dem teilweıse usgaben mıt Anpassungen das
tag ach Pfingsten endet; lediglich das Dreıifaltig- römische Buch erschlıenen Nur ürzburg
keıtsfest und Fronleichnam werden Schluß hat längsten VO Privileg des eigenen DIÖ-
eigens behandelt zesanmıssales eDrauc gemacht; och 1613 CI -

Für das Sakramentar der SU! Miıssalıen 1st schıen eın derartiges Buch Eın Diözesanproprium
festzuhalten, daß » amn Ausgang des Mıttelalters VON 665 äßt jedoch darauf schlıeßen, dalß bıs
VO  i eiıner 1m wesentlıchen einheitlıchen Iradıtion« dahın uch dort das 5 A0 eingeführt worden
gesprochen werden annn Grundlage Ist War
der Sakramentar-Typ des Gregorianum-Hadrianum Gründe für dıe Übernahme des 1570 ın

wobel jedoch eın deutlicher Eıinfluß der 5Süs Waren der angel eigenen Dıözesan-
Junggelasıana spuren 1st. missalien, der unsch ach Unıiformität des Me1l3-

uch das Lektionar (Epistolar, Evangelistar) Ordo, ferner uch dıe Ausbildung des führenden
ze1g eın es Malß Übereinstimmung. Bemer- Klerus Germanıcum, das ırken der Reform-
kenswert ist dıe In den SU: Missalıen tradıerte, orden und VOT em der unsch ach Vereinheit-
anderswo längst verlorengegangene W ochentags- ıchung des Miıssales innerhalb eiıner 1Özese und
leseordnung, dıe bekanntlıch uch 1mM 1570 Kirchenprovinz.
fehlte Kıne och größere Übereinstimmung ist 1mM Diese gründlıche und überaus materıalreiche
Antıphonar festzustellen: Unterschiede sınd VOI- Studıe 1st VO  —_ Gewicht uch be1l der heutigen Dıis-
nehmlıch e1ım »Halleluja« und den dıÖözesantypl- kuss1ıon der rage ach Inkulturation und eiıner De-
schen Halleluja-Listen konstatieren. rechtigten lıturgıschen 1e Einheıt ın 1E

Bemerkenswerte Dıfferenzen ZU 570 das War dıe ängste e1t hındurch das prägende
ergeben sıch be1l der Feılıer des Pascha- Irıduums Prinzıp der Liturgiegeschichte der Kırche und das
zUB. hinsıichtlich des Zeılıtansatzes der der Lese- sollte uch künftig nıcht vETSCSSCH se1InN.
ordnung Von beachtlicher JI ragweıte beispielswel- urt Küppers, Augsburg

Patristik
Dassmann, Ernst: Amter nd ıenste In den früh- Amter und Dienste In den vVETSANSCNCN Jahren seı1ıt

christlichen Gemeinden (Hereditas Bonn: Boren- 1970 wıieder. Beıträge, dıe bereıts andernorts VCI-
gäÄsser [1994, 244 S ISBN 3-0254206-25-5 gzeı Ööffentlicht worden Sınd, wurden nochmals gering-45,00, ISBN 3-923946-26-0 (kart.), 42,00. füg1g überarbeitet, Z/U eıl gekürzt, ZU eıl

thematisch sıch überschneidende eıträgeDiIie 1m vorlıegenden Band gesammelten und PU- geht unter einem einzigen Tiıtel zusammengefaßt;blizıerten uTISsatze und Vorträge ber dıe kırchli- iıhrer inhaltlıchen Aussage ach sınd S1e ber 1M
chen Amter und Dıienste sınd entstanden 1mM aufTfe wesentlichen unverändert geblıeben. Später CI -
INS! Dassmanns Bonner Lehrtätigkeıt als Profes- schıenene Lıteratur SOWI1E sachlıch weıterführende
SOT für Ite Kırchengeschichte und spiegeln thema- Entwicklungen sınd Schluß des Jeweıligen Be1l1-
tisch betrachtet dıe Dıskussion ber dıe kırchlichen Lrags aufgeführt.
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[)as Themenspektrum 1st weıt neben h1istor1- tatıon dieses Geschehens AdUSs dem Glauben heraus

estehen muß«. on des ökumenıschen De-schen Grundsatzfragen WIe »Kırche, geistlıches
Amt und Gemeindeverständniıs zwıschen ntıkem sıderats wıllen sel dıe » Vermei1dung unsachlıcher
rbe und chrıistlıchen mpulsen«; » Zur Entstehung Polemik« jedoch eın »selbstverständlıiches Gebot«
des Monepi1iskopats«; »Hausgemeıinde und Bı- 22)
schofsamt«; » DIe Bedeutung des en JTestamen-
tes für das Verständnıs des kırchlichen mites in Vorliegende Kirchengeschichtsdarstellung hält

der allgemeın W al oft krıtısıerten, ann berder frühpatrıstiıschen Theologie« der »Character
indelebilıs. nmaßung der Verlegenheıit !« VOI- doch immer wıeder verwendeten Eınteilung in

Altertum, Miıttelalter und Neuzeıt fest. Während dıehandelt Dassmann uch Themen, dıe 111l modern Teıle Miıttelalter und Neuzeıt VO  = einem Autoren-gesprochen den sogenannten »Heıben E1ısen«
zählen Kann, WIEe 1Iwa »Sınd dıe kırc  iıchen Amter team erarbeıtet worden sınd Amon, Gelm1,

Larentzakıs, Lenzenweger, Lıi1ebmann,> WI1Ie Jesus Ss1e gewollt hat?«: » [ JDas kırchliche
Amt 1mM Wıderstreli: Zaın Begründung und Ent- Schragl, ınkler, /Zinnhobler), entstammt

faltung der Amter in der früheren Kirche«; » Amt der eıl Altertum alleın der er des damalıgen
Münchener Professors für Ite Kırchengeschichteund Autorıität«: »Biıschofsbestellung ın der frühen Stockmeliler.Kırche«;: »D1ıakonat und Zölıbat«; »Priestermangel

ın der en Kırche?« der Sanz aktuell als eak- Seıit dem ersten Erscheinen dieses Buches 1986
t1on auf aps Johannes auls I1 ‚Epistula Apo- sınd CUun re VETSANSCH. Zwischenzeıtlich ist
tolıca de sacerdotalı ordınatıone VITIS tantum
reservanda« schlıeßlich »DIie frühchristlıche Tradı-

VON (HOovannını ıne Übersetzung des erkes
1Ns Itahenısche (Storia Chıiıesa cattolıca,

tıon ber den Ausschluß der Frauen VO Priester- SOWIEe Urc Martınez de la Pera 1Ns panı-
amt« csche (Hıstorıa de la Iglesia catolıca, erfolgt.

Eıne 1M re 1990 erschlıenene StudiıenausgabeIn en Beıträgen der vorliıegenden ammlung (Paperbac. insbesondere für Leser In dergeht dem utor dıe Erhellung h1istor1i-
scher Posıtionen ber N1IC alleın der Hıstorie damalıgen währen der Auslıeferung allerdings

gerade zusammenbrechenden) DDR gedacht,wıllen Sondern Bezugspunkt sınd aktuelle rage- weshalb 1mM Abschnıtt der Neuzeıt (»Vom ILstellungen, auf die krıtisch AaUuUs historischer IC
arende der erklärende Antworten der uch 1N- Vatıkanum bIs ZUT egenwart«) eiıner Zensur ent-

sprechend Anpassungen notwendıg gewordennervierende Impulse gegeben werden. Insofern ha-
ben diese hıstorıischen eıträge durchgängı1g ihre
Relevanz ın der modernen Dıskussıon. Eıne be- Miıt Rücksicht auf dıese Studıenausgabe betrach-
sondere Stärke der vorlıegenden ammlung lıegt tet der »Gesamtherausgeber« dıe nunmehrıge Ver-
gewıß ın der verläßlıch ser1ösen Darstellung auf- öffentlıchungerals Auflage. Diese ze1g! InMı-
grund Strenger hıstorisch-krıitischer Quellenana- SC bemerkenswerte Veränderungen und Ergänzun-
lyse Man bemerkt, daß 1er N1IC eın utor OL- SCcH Für den 1988 verstorbenen Stockmeiler hat
un ach Effekten hascht. Bauer dıie Redigjijerung des e1ls Altertum

übernommen und hat diıesen ın der tformalen Dar-er!Keller, Augsburg bietungswelse den übrıgen wWwel Teılen angenähert;
hat auf den 1M Anhang e1igens ausgewl1ese-

NEeN Anmerkungsteıl verzichtet und hat den extGeschichte der Katholischen Kırche. Herausge- auf dıe 50 implızıte Zitationswelse umgestellt.geben VON Josef Lenzenweger, eter Stockmelier (F).
Johannes Bauer, arl Amon Un Rudolf Zınn- Das 1st objektiv 1mM IC auf einheıtlıche Textge-

staltung egrüßen und DOSItLV würdıgen. Sub-obler, verbesserte UN ergänzte Auflage, Fraz
Wien Öln Styria [1995, 597/ SM ISBN SE jektiv (!) besehen iıst dıe albnahme bedauerlıich,
25160 69,00. zumal, WENN INan we1ß, mıt wıievıel persönlichem

FKınsatz Stockmeiler damals dıese ılısche und S@e1-

uch WEn sıch VO Tiıtel her ıne
11CS Erachtens unverzıchtbare Darstellungsweise
rechtfertigte.Darstellung der Geschichte der katholıschen Kır-

che handelt. 11l das Werk ber »auch dem IC reC| überzeugen ann dıe Begründung für
dıe Wıedergabe griechischer W örter SOWIEe dıeöÖkumenischen Anlıegen diıenen«. e1 ist den

Bearbeitern dennoch klar, daß Kırchengeschichte Titulıerung zıtierter griechischer er! 1ın ateı1nı-
»1m dialektischen /usammenspiel VO  — objektivem scher Translıteration ach dem Dafürhalten der
Geschehen un! subjektiv-geschichtlicher Interpre- Herausgeberscha: se1 dadurch der »heutigen ger1n-
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SCH Verbreıitung der Griechischkenntnisse« ech- ıst ıne dIs, ıne erlernbare unstfertigkeıt, deren
NUNg und »manche(m Leser ıne wert- Wert bzw NWEe: VO  —_ der persönlıchen 1gen-
volle Hılfe« geboten worden 19) DiIe tatsächlıch! cchaft dessen bhängt, der sıch iıhrer bedient. Ist
Effizienz dessen bleıibt jedoch bezweıfeln, enn en sapıens, bewirkt dıe Beredsamkeıt utes,
nımmt 111a beispielsweıse dıe christologıische FOr- dıe sapıentla aufgrun eINes Mangels der
mel des Apollınarıos »M (a DUOIC TOU AOYOU atur, der Kontemplatıon der Askese), chadet

dıe Beredsamkeıt und ZU SchlechtenGEOAPKWUEVN« 154 der Auflage), der
ortlaut In dieser gebotenen Form dem des Grie- Zn schärferen Beleuchtung VON sapıentla be1l Vık-
chiıschen unkundıgen Leser mıt Sıcherheit doch torın werden verwandte und nahestehende Begrıf-
NıC wen1ıger verständlıc als WE da nunmehr fe WIe virtus, konestum, phılosophus herausgear-
In der neuesten Auflage StTE| »mı1a phySsıs JOgu beıtet.
sesarkomene« Bringt dıese phılosophıische Arbeıt uch dem

theologısc. interessierten Leser brauchbare Re-es iın em Ist dıe vorlıegende Geschichte der sultate Das cheınt zunächst wen1ger der FallKatholischen Kırche empfehlenswe: und ‚WarT als
Studierbuc dem Theologıestudenten SCHAUSO WIe se1n, VOI allem., we1l e1in ırekter /Zusammenhang

VOIl dem Sapıentia- Verständnıs Vıktorins mıt derals Nachschlagewerk und Lektüre dem Kreıis der alttestamentlichen Weısheıitslıteratur VO VT VCI-hıstorısch Interessierten. neınt wırd. Leıder stellt der Nal keiıne Nachfor-
DIie are Gliederung des nhalts SOWIe die schungen ber eınen /Zusammenhang zwıschen

fangreichen Sach- DZW Personenregıister ermOg- der sapıentla des Kommentars und den trinıtarı-
lıchen dem Leser uch elatıv mühelos den LE- schen Schriften Vıktorins Wenn 1mM KOom-

mentar (ed Halm, etores Latını mınores,matıschen Z/Zugang
Adalbert Keller, ugsburg Leıipzıg 159 eı Sapıens en1m, quı

dıvına humana optıme nOoVvIıt, wırd diese
Kenntnis uch dem Heılıgen Geilst (vgl Köm 8,261;

Bergner, Karlhermann: Der Sapientia-Begriff Kor zugeschrıieben, der ach Vıktorin
dıe saplıentla ist. Wenn ferner ber dıe modiıIm Kommentar des Marıus Victoriınus 1Ceros

Jugendwerk De Inventione (Studien ZUT klassischen persuas1on1s der sapıentla reflektiert (ed 163),
Philologie O hrsg. Michael VonNn Albrecht), ist diese Überzeugungs-»Arbeit« ebenso ıne

Aufgabe des Heılıgen Gelstes In der bıblısch-Frankfurt eter Lang 1994 7198 Dr ISBN e
6317 -469] -X, 64,00. theologischen Tradıtion. Wenn ott (vgl Adv

Arıum 5SOf) In sıch bleıbt und doch iıne mot10
1st und dıiese dıe Momente der ıta und sapıentiaMarıus Vıktorinus dürfte VOT em UTC seıne

Augustin star' beeindruckende Bekehrung ZU
Sohn und eılıger Geıst) umfaßt, ber 1mM He1-

ı1gen e1Is dıe ewegung ZUTr ex1istentla patrıcachristliıchen Glauben (vgl onf. 111 2,3— S 1O) he- zurückkehrt vıta motI10, uUunNna CUu S1t, Al ıta estannn se1n, ferner och uUurc seine Schrıiften
dıe rlaner ZUT Verteidigung der Homousıe des ei sapıentla, ıta In sapıenti1am magıs

ın ex1ıstentiam patrıcam, magıs autem reiTro mMotaeSohnes und des eılıgen Ge1lstes Seine dem ME
1UmM dıenenden Schrıiıften und Vorlesungen, dıe mot10n1s, In patrıcam potentiam...), ann waäre eın

Vergleich zwıschen dem Verständnıiıs VON sapıen-dem gefel1erten Rhetor dıe rung mıt einem an t1a ın den trinıtarıschen Schrıiften und dem KOMm-bıld auf dem Trajansforum einbrachten. Ssınd iın der
Theologie wen1ıger bekannt, obwohl gerade S1E aut mentar vielleicht NIC| unerglebig. cheınt

in seinem umfangreıchen Kommentar den tr1-das Miıttelalter ıne stärkere Wiırkung ausgeübt nıtarıschen Schriıften (Sources Chre  NnNnes 69) dıeen Begriffsgeschichte Von sapıentla be1 Orın nıe
Bergner untersuchte mıt dieser se1ıner altphılo- thematıisıert haben Bergner hat 1er VO  = Naike

torıns Kkommentar her Voraussetzungen ZUrTr KEr-logıschen Dıissertation den Begriff VOoN Sapıentia
In Vıktorins Kommentar ( 1ceros De inventione. forschung eines trinıtätstheologisch wıichtigen
In einem umsichtigen Vergleıch zwıschen (1ceros egriffs geschaffen. Dafür gebührt ıhm ank.
Schrift und Vıktorins Kommentar gelıngt dem em wırd Urc dıe 1mM Vergleıich (Cicero Star-
Verftfasser zeigen, daß sapıentia In ('1ceros ke etonung der sapıentla das ethische pädago-
Schrift N1ıC thematısıert wırd und keıne zentrale gische nhlıegen iın Vıktorins Bıldungsbemühen

spıielt. Be1l Orın TuC jedoch sapılentia klar In dıesem nhegen ann vielleicht eın OLV
einem Schlüsselbegriff auf, und al neben für se1ıne Zuwendung ZU Christentum lıegen.

und mıt der eloquentıa. Die eloquentıia ANfoON ZieZeENAUS, Augsburg
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ederlet, ugen Predigten. 'and Macht uch Von franzıskanischer Spirıtualität, mıt einem be-

hereit der Hochzeit. Vom Mysterium der sonderen Akzent auf der Brautmystıik. DIe »bräut-
Mensch-Werdung (Schriften der Bonaventura-Ge- iıche« Beziıehung der Kırche Christus erscheınt
meinschaft Udligenswil: Assisi-Verlag: 1994, als Wegwelser für dıe Lösung zahlreicher Proble-
I28 51 ISBN 53-9520193-2-J1, 70,00. Von eute

Ders., Predigten. 'and »Natürlich sınd WIr die Den Predıigten beigefügt sınd weıtere exte, dıe
triumphierende Kırche!« Pfingstliche Botschaften das Wiırken und dıe Anlıegen des Paters 1Ns IC
(Schriften der Bonaventura-Gemeinschaft 3). ( tellen, der ıne ökumeniısche Geisteshaltung mıt
ligenswil: Assısi-Verlag 1944 7190 Sr ISBN E einem klaren Bekenntnis ZU katholischen Jau-

93-3-X, [2,00. ben verbunden hat DIe »Bonaventura-Gemein-
schaft«, der Herausgeber, hat sıch ZU 1e] gESELZL,Diıe vorlıegenden beıden Predigtbände bılden dıe Schriften und ] onkassetten vVO  z ugenden Begınn eıner autf fünfanı angelegten Reıhe, verbreıten, in denen S1e eın »Heılmiuttel für dıe

dıe sıch In 3 Kırchenjahr orlentiert. Dıe Tan und chwach erscheinende Kırche uUuNscIeT
Predigten Sstammen dUus dem Nachlaß VO  = Me- Zeıit« S1E. (Bd D 5
derlet OFM (T dessen ırken bestimmt 1st Manfred Hauke, Lugano

Spirtitualität
Becker, KT M., Eberle, (Hrsg.) Der /ölibat Exıstenz als der dem Wesen des Priestertums kon-

des Priesters, SE OÖttilien: Eos [995, 202 . ISBN formen Ausdrucksgestalt. So 111 klarmachen,
3-55096-879, 19,80. »daß sıch nıcht ıne notwendige, sondern

ıne integrale Verwirklıchungsform handelt,
Dem Ruf ach schnellen Problemlösungen und ıne vervollkommnende, abschlıeßende, einem

den zweckrationalen Gesichtspunkten De1l der ‚OÖOl1- Ganzen machende Realısıerung des Priıestertums«.
batsdıskussion egenüber wollen dıe autf Priester- SO wırd ıne innere Bezıehung des ‚Olıbats Z7U
reffen In Öln und Augsburg vorgetragenen und In Wesen des Priestertums begründet, ber keıine ab-
vorlıegendem Band veröffentlichten Referate das solute Notwendigkeit behauptet. DiIe BezugspunkteVerständnis des Priesters und se1liner Ehelosigkeit ZU Wesen sınd einmal der ungebrochene Glaube,
VON selner Beziıehung T1STUS her in den IC ann das Abbıild der Christusex1istenz (Chrıstus-
nehmen. Kardınal Meısner ze1g| In selner edıta- reprasentanz, s1ıgnum configurativum als Wesens-
t1on ber rmut, gottgeweıhte Ehelosigkeit und mMOoment des sakramentalen Charakters). Der Prie-
Gehorsam dıe amı ermöglıchte Realısıerung der ster stellt Christus dar und soll 1€6S$ uch ex1istentiell
Fülle In der Teilnahme der Gottes verwirklıichen. Zum Schluß werden och verschıe-
Scheffczyk (»Der /ölıbat als integraler Bestandteıl ene Einwände aufgegriffen.
der christusförmigen Exıistenz des Priesters«) St. e1ıd ze1g! dıe »Grundlagen des Zölıbats in
zunächst dıe VO  —_ ıhm gemachten Voraussetzungen: der frühen Kırche« auf. euftfe gebe WEeIl Thesen:
Der Glaube dıe Gottheit Christı und dıe Der Zölıbat se1 TST 1m nter Einfluß außer-
S5akramentalität der Priesterweıihe. mgekehrt hat chrıstlıcher Vorstellungen VO  - kultisch-ritueller
ihre Leugnung be1l den Arıanern bzw be1l den Reinheit aufgekommen, als dıe täglıche Eucharı-
Reformatoren ZUT Preisgabe des OlıDats gefül stiefeler eingeführt wurde. ntier diesen Umstän-
Dıie aktuellen Eınwände das Verheiratetsein aller den wurde aus der zeıtweılıgen Abstinenz VonNn
Apostel außer Paulus; Paulus wollte keinen an er dıie Dauerverpflichtung. Der anderen ese
sondern eın prıvates Charısma: das einmal« zufolge, dıe ach eıd 1m deutschen SprachraumVerheiratetsein des Bıiıschofs: Tım SE Tıt 1,6) keine Beachtung gefunden hat, iıst der Kandıdat
werden aufgegriffen: Das » Alles verlassen«, das be1l der Weıhe ZUT Einthaltsamkeit verpflichtet WOT-
Von den Aposteln ausgesagt wırd, SC  1e den den /Öölıbat besage N1IC dıe Ehelosigkeit des
Verzicht auf den Ehestand eın und dıe Forme!l höheren Klerıkers, sondern dıe Enthaltsamkeit des
»Mann einer einz1gen Frau« se1 1mM restriktiven nıcht der schon verheırateten Klerıkers. Eınwände
ınn verstehen und Wwelse deshalb in dıe iıch- dagegen des Paphut10s) werden besprochen.tung des Z/ölıbats Be1l der systematıschen egrün- Tım P I2 und Tıt 1,6 (»e1ıner Frau Mann«)dung erklärt klar, dal der /Öölıbat nıcht Z meınen keinesfalls ıne Pfliıchtenlehre für Bıschöfe
Wesen des Priestertums gehöre, allerdings deshalb un! Dıakone, uch N1IC dıe Bewährung als Ehe-
uch NıIC. als etwas Beıläufiges betrachtet werden INann und Famılıenvater als Voraussetzung für dıe
ann Er gehört nıcht ZUT ESSenz, ohl ber ZUr el (heute: den VITr probatus), sondern e1ıne-
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ausschlußkriterien. Dıe Forme!l meıne N1IC! das der ZUi Sünde.« Becker nımmt ann ausTIunNrlıc
Verbot der weıtehe 1M allgemeınen, vielmehr sel den Ihemen »geıstlıche Freundschaften« und
ıne VOT der Weıhe eingegangene weıtene schon gegenseıtıge Erwartungen VOINN Mannn und Frau

tellung. Dıie ese, dal be1 eiıner echten erufungeın rund ZUTr Ablehnung, weıl 111all ıhm ıne
Enthaltsamkeıt N1IC: utraute egen dıeser Ver- siıcher g1bt Täuschungen eın Ausstieg N1IC
pflichtung ZUr Enthaltsamkeıt lasse sıch In der Iiwa als Verlust der Berufung, sondern als Un-
en Kırche eın Fall nachweısen, daß eın er1- MeuUuE anzusehen ISst, weıl sıch der berufende ott
ker hne Sanktıonen Kınder gezeugtl habe Krst das treu bleıibt und NıC »Ja und Neıin« ennt, ist De-
Trullanum 691/2) g1ng für Priester und Dıakone denkenswert. Der WEeC der Laıisıerung wırd in
1m sten VO  S diıeser Verpflichtung ab Angemerkt dıesem /Zusammenhang oft als rein rechtsposıt1-
sel, daß Presbyter N1IC mıt » Priester« übersetzt vistische Angelegenheıt mıßverstanden. Becker
werden ann ehrt sıch ferner ıne starke Annähe-

rIung VON 7 ölıbat und den rel evangelıschenIsa Vermehren: Vom eiıchtum der elosen, aten der Ordensleute:;: der Weltpriester ne
stellt einleıtend fest, daß das Auszeichnende des Armuts- und Gehorsamsgelübde) erscheıne ann
Menschen, dıe Gottebenbildlıiıchkeıt, Urc seine als Schmalspur-Relig1iöser. argumentiert mehr
rel Demütigungen In der Neuzeıt dus dem IC VO Weıhesakrament AaUS, VOINl der Hauptstellungtfeld geschwunden ist (Der ensch ist seı1ıt der AN- Christı und der Christusrepräsentanz und V OIl
erkennung der Helıozentrik N1IC mehr Miıtte des eiıner gelistigen Vaterschaft. zeıgt amı eınen
eltalls; Abbiıld des Tieres, dal VonNn 1ff dıe Aspekt, Te1NNC muß 111ally dalß eiıner-
»humane Sexualıtät« aus dem Verhalten der Prıima- se1ts uch Chrıstus, das aupt, ın einem bräutlı-
ten erklärte:; €e1S! als Sklave des rıebes). Der chen ezug ZU Leıb und In eiıner Sohnschaft ZU
ensch, VO Schöpfer In ıne dreıfache und rel- ater sStTe| also dıie aupt- und Vatersymbolıkgestufte Berufung gestellt (auf Gott, auf das andere immer uch VO Nachfolgegedanken durchformt
Geschlecht und auf dıe Welt hın), findet ın Jesus werden), und andererseıts dıe Ordenspriester dıe-
T1StUS eınen Onkreten nruf; ist und Fr- selben TODIEMEe en und dıe konkrete Aus-
füllung Allerdings muß dıeses eschen immer pragung des Armuts- und Gehorsamsgelübdes Je
NECU empfangen werden. ach en und Aufgabe des einzelnen varılert.

Gegenüber diıesen mehr theologıschen und SPIr- Schliıeßlich greift och konkrete Themen der
uellen Ausführungen nımmt KI Becker (» Vom astora! auf, dıe das en der Priester elasten

können.Wert der personalen Entscheidung Z 7Zölıbat des
Priıesters«) praktısche Fragen ın Angrıff. 1ele Barbara ohr (»Um der 1e wıllen Was
se1ıner Thesen werden Argern1s CITCSCH und VCI- christliche Ehelosigkeıt für meın en bedeutet«)
stören, doch stehen ahınter alte aszetische Wahr- <1Dt eın lebendiges, plastısches und begeisterndes
heıten und Erfahrungswerte, dıe eute oft belä- Lebenszeugnıis: Man sollte dıesen Beıtrag Jungen

ber Totzdem nıcht ungestraft vernachlässıgt Menschen ZUr Lektüre In dıe and drücken
werden. Becker re. klar VO täglıchen Be-
mühen, das ZU elıngen des Ol1Dats notwen- Joh. Torelloö (»Anthropologische und gelst-

IC Aspekte des / ölıbats«) befaßt sıch mıt dendıg ist. Dıe harte Schale muß geknackt werden, ıll Eınwänden, dıe seıtens mancher Humanwııissen-
INan ZU süßen Kern kommen Ir N1IC: oft
mıt »Charısma« dıe unbeschwerte Ne1igung SS50O0- schai{itler, VOTL allem der Psychoanalyse Freuds

der Drewermanns den Z ölıbat Czuert?):. Wenn dıe Eınführung des Olıbats 1m bracht werden: se1 »Barbare1«. » Wahnsınn« derkırchenrechtlıchen iınn keinem Wıllkürakt ent- neurosenfördernd. rem reduzierten Menschen-springt, sondern dem Wırken des eılıgen Ge1l- bıld stellt Torellö mıt Scheler, Frankl, Boss dıe
SLES: ware, Becker, ıne ufhebung e1in Wiıll-
kürakt Gegenüber pastoralen Planungsstäben be- Fähigkeıt re1ıhel| und( gegenüber.

Wenn ıne Zeıt das Unzeıtgemäße NötigstentOnTt Becker, daß dıe pastorale Strategıie sıch VOT

em ach dem ıchten hat, Was ;ott Be- hat, ist dieses Buch nötig und zeıtgemäß. ach
rufungen chenkt, und diıese erufungen pflegen Meınung des Kezensenten allerdings uch der

Wert des ußsakraments In dıiıesem /Zusammen-muß In der Heilsökonomie gelten andere Mall3-
STAl DIie Zölıbatsverpflichtung urTe N1IC rein hang och herausgestellt werden mussen. Priester,
rechtsposıtıvistisch aufgefaßt werden. Provokatıv dıe den Beruf aufgeben, en aufgehört
ist sıcher das Zıtat au den Aufzeichnungen eines eıchten: das geistliıche en konnte ann
Priesters: »KEıne Freundscha: zwıschen Mann und NIC mehr gelingen.

AfoNn ZuegenauS, AugsburgFrau g1bt N1IC. SI1ie entweder ZUT Ehe
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eichen, Donna: Ungodly Rage. The Hıidden heıilvollen Begegnung zwıschen Revolutionären,
Face of C’atholic Feminism, San FFrancLSCO: Tgna- welche dıe kırchliche Autorität ablehnen, und
f1US Press: 1992 zuerst 4°7() S, ISBN ()- Bıschöfen, dıe sıch weı1gerten, 1eselbe auszuüben
89870-348-4 Drosch. (371—-374 u.a Anderntfalls waäre der katholische

Feminısmus (schon aufgrund der Altersstruktur
Der innerkıirchliche Femin1ismus, dıe Femuinıistı- se1iner Mıtglıeder ıne aussterbende Randersche!1i-

csche Theologıe, hat seine wichtigsten Wurzeln und NUNg. DIe Katholıken, dıe iın Einheit mıt dem aps
selinen größten Eıinflußbereich iın Nordamerıka den katholischen Glauben unverkürzt en oll-
(USA, Kanada). Von OCAsStemM Interesse ist er (CH, selen darauf angewlesen, hne Unterstützung
dıe vorliegende Dokumentatıon ber Werdegang, der oft lıberalen der untätigen Hıerarchie iıhr e1ge-
UOrgansatıon, » Vernetzung«, 1vıtaten und Ge- 11CS eizwer'! aufzubauen. Für diıese Aktıvıtät In
dankengut dieses »katholıischen Femin1ısmus«. DIe den » Katakomben« <1Dt eıchen dus iıhrer eigenen
Autorın, theologısc versierte Journalıstin un: Erfahrung ıne interessanter Vorschläge
Lehrerıin, Ehefrau und utter, aktıv In der TO- 371—3909).
Liıfe«-Bewegung, hat se1t O wichtige Kongresse DIie Analyse Steichens ann die ugen für dıe
und 1vıtaten des innerkırchlichen Feminısmus Hıntergründe des theologıschen Feminısmus OTT-

Ort« mıiıterlebt und beschrıieben Donna Ste1- NCNMH, der uch hıerzulande 1V 1st. Da bekanntlıc
chen Schre1i ruhıg und sSachlıc mıt einer manche Entwicklungen ın den Vereıinigten Staaten
VO  z Belegen; ber gerade dieses Bemühen uch hiıerzulande auftreten, WE uch mıt einer C -
objektive Schilderung der einschlägıgen orgänge WIsSsen Zeıtverzögerung, 1st dıe Lektüre des reich-
äßt I1SO deutlicher dıe nteien erkennen, in dıe altıgen Werkes en empfehlen, dıe mıt dem
sıch dıe Feministinnen verstrickt en und dıe innerkirchlichen Feminismus In nähere Berührung

kommen. ute Dıenste elstet el nıcht uletztber das hınausgehen, Was bısher eiıner breiteren
Offentlichkeit (zumal hıerzulande) bekannt W arl Es der ndexX, der zahlreiche Namen nthält, dıe uch
ist 7 interessant, WIEe ıne posıtıve Haltung ZUT 1mM deutschen S5Sprachraum bekannt SINd.
Abtreibung ypısch ist für alle bekannteren TOLAa- Manfred Hauke, Lugano
gonistinnen des theologischen Feminismus (vgl
eX »aborti0n«). Dıiıe Autorın lıstet dabe1

auf, WeT welche Aktıon und Anze1genkam- Gläßer, Alfred: Verweigerte Partnerschaft. An-
unterstutz! DZW unterschrieben hat Fast thropologische, konfessionelle Un Ökumenische

unglaublıch er gul dokumentıie ist dıe Ver- Aspekte der Theologie Wolfhart Pannenbergs
strıckung wichtiger, als »gemäßlgt« geltender (ESTINF Sl} Regensburg: Pustet [99J], 243 5.,
Femiıiniıistinnen In den Okkultismus der Hexenbe- ISBNN - O7 /-1292-06, 5S,00.
WCZUNgS Z u.a Verständlich ist darum dıe
ertung VO'  > elen Hıtchcock (»Women for al Gläßer, der dus derckatholıische: Systematık

Famıly«), dıe 1mM Vorwort den katholıschen ın einen Dıalog mıt einıgen wesentlichen Tund-
Feminismus mıt seinem »unheılıgen Zorn« als ıne ansätzen der Theologıe Pannenbergs
der verheerendsten relıg1ösen Epıdemien der Ge- möchte, gliedert seine Studıe ach einer Eiınfüh-
geNWart bezeıichnet (9). rung »FEıne ption mıt Folgen: Person als werdende

Besonders erschreckend cheınt dabe1 das selbst- anzheıt« 1—13) in vierzehn Kapıtel, denen wWEel
zerstörerische Verhalten vieler amerıkanıscher B1- Exkurse ber dıe Christologie Fichtes —>
schöfe, dıe »konservatıve« Frauen nıcht eachten, und ber dıejenıge Schellings=nachge-
ber Femimnıstinnen (meıst ehemalıge der och ıIn stellt SInd. Das Buch Schlıe. mıt einem Personen-
eıner relız1ösen Gemeinschaft ebende Ordensfrau- regıister ab
en) oft ın Schlüsselpositionen dulden bZzw. einge- DIie Darstellung der Posıtionen Pannenbergs 1st

aben, WIE In der Ausbildung VOI Priestern in dieser Rezension Gläßer entnommen
und Katecheten. Gemessen der weltliıchen Ent- Innerhalb selner Zielsetzung, nıcht be1ı Be-
wıcklung, eichen, ebbt 1eTr In der Kırche 1ne kenntnissen bewenden lassen, sondern iıne
Welle nach, dıe außerhalb schon Schwıinden 1st »argumentatıve RKechenschaftsablegung« (7)

DıIie Autorın meınt, daß dıe Hauptverant- suchen SOWIe »dıe Tragweite der unterschıiedlichen
wortlichen für diese Paradoxıe dıe Bıschöfe selen, Ansätze« erkunden und dıe » Konsıistenz und
dıe iıhrer Führungsaufgabe NıIC nachkämen. Dıe Logizıtät der Sache« prüfen (8) rag Vf{f. ach
Unordnung in der Kırche resultiere dUus eıner dem Gottesbild und dem sıch daraus ergebenden
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Verständnıs VO Menschen, dem sıch ott In PCI- Offenheıt diıeser ihrer Vollendung 1m Schaton
sonaler Zuwendung OTITeNDarT! hat Insbesondere SO sagtl »Die Dınge waren ann das, Was S1e

sınd, Substanzen, einerseıts rückwıirkend VO Hr-geht V{. auf dıe TIhemen »Personenbegriff-Subjek-
t1vıtät«, » Wahrheıit und Erkenntn1s«, >Glaube und gebnıs ihres erdens her, andererseıts In der Weıse
Offenbarung«, »natürlıche Theologie«, »Freıiheıit der ntızıpatıon der Vollendung ihres erdepro-
und (made/Sünde« und » Theologıe und empirische ZESSCS, iıhrer Geschichte« Wıe alle anderen
Wiıssenschaften« eın ınge, zeichnet uch den Menschen als Person

e1in »Noch-Niıicht« 806) dUs, ıne geEWISSE »Unftfer-Für erg1bt sıch dUus der Überwindung des SuD-
stanzmetaphysıschen und des iıdealıstıschen an t1 gkeit« aut »dem Weg ZUrTr Totalıtät UNsSeCeICSs Da-
punktes dıe Notwendigkeıt eiıner »Revısıon des SEINS«
Personbegriffs«, be1l der dıe Aufwertung des Es g1bt keıine Ontologıe der Person, ach der dıe-
umfassenderen geschichtlıchen »Selbst« I1- als idenüsches Wesen verfaßt ist Menschlıiches
ber dem selbstbewußten personalen »Ich« geht, Personseıin ıst letztliıch VOIl eıner bloßen »Offen-
und In deren Konsequenz für Gläßer einer helt« bestimmt, »dıe jedoch 1mM Lichte ihrer zukünf-
» Verflüssigung« des Personbegriffs (0)900801 Für 1gen üllung als Bestimmung auftf jene ünftige
NO drängen sıch angesıchts der »Auflösung der 1M Vollendung hın verstanden werden kann« 141)
Selbstbewubßbtsein gegebenen Eıinheıt der Person«, V{T. Mac dieser geschichtlichen Dynamısıerung
WIEe S1e vornımmt, dıe Fragen »nach der Entste- des esensbegriffs den als berechtigt erscheıinen-
hung der Person«, »nach dem Begınn der Ex1istenz den Vorwurft: » DIie Heıilsgeschichte oMmM! ZU
des Menschen in der Ur als Gottes Ebenbild« Begriff des Menschen N1ıC och hinzu, sondern SIE
und »nach dem Konstitulertsein des Wesens des TI| dessen Stelle«
Menschen als Person« auf. ESs g1bt keıne dem heilsgeschichtlichen Handeln

Was verste un! dem Personseıin des Men- (jottes vorgängıge Identität des Menschen mehr,
schen? Für ist entscheıdend, daß das e1IDStbe- dıe In der Schöpfungsordnung undıer'! waäre, über-
wußtseıln sıch einem anderen se1iner selbst« aup keine eıgene Konsıiıstenz des Geschöpflıchen
20) konstitulere eın Tatbestand, der N1IC eiınmal und mıthın uch keıne selbständıge Anthropologıe.
VO  — ege bedacht worden sel, doch dieser es ist Heılsgeschichte! Man mMuUu. ber mıt
e1s immer schon als »Selbstbewußtsein« verstan- unterscheıden »Zzwıschen ott dem chöpfer, dem
den 20) DIieses »Andere«‚ das »Selbst«, in dem trund und 1e] der Wahrheıt des SEe1INS, das der
»das ewußtseın dıe Eınheıt selner nhalte rfaßt«, Kreatur gegeben hat, und ott dem Heılbringer, der
verste| 1Un als den »e1genen Leib«‚ als »dıe dem Menschen jene Ex1istenz ermöglıcht, dıe der
Gegenwart der utter 1M symbıiotischen Stadıum ahrhe1ı se1nes Se1ins entspricht und dessen Be-
der frühkındlıchen Entwıicklung« und als »das stiımmung ührt« 84)
genannte >SOzZ1ale« und spirıtuelle« Selbst des Eın anderes Problem erg1ıbt sıch iın der P ’schen
James« (vgl ebd.) rag amı ıne en VO  S Fassung der Antızıpatiıon für den Gottesbegriffempiırischen Momenten iın dıe Auffassung VON der DbZw das Verhältnis ott und Geschichte V{. CI-
Personalıtät des Menschen hıneın, obwohl Orte 1er (bes Kap AIV) iıne fundamentale
gleich daran es daß »dıe Person ber ihren Schwierigkeıt (aus der sıch VON der aCcC her dıe
eigenen zeıtlıchen Wandel hinübergreıfen muß«, Ja anthropologischen TODIEMEe überhaupt TSL CISC-»mıt sıch selbst ber das Auseinandergezogenseın ben), dıe uch schon VO  — einer €e1| VO  > anderen
In der eıt hinweg« 16) ist. Autoren in der Dıskussıion dıe Theologıe P’s

Als handelndes Wesen m der ensch ıIn der immer wlieder ZUT Sprache gebrac) worden ist SO
» Vollgestalt seiner personalen Selbständigkeıt ıIn Z VO  —_ Dırscherl, Ihielıcke, Flückinger
Erscheinung« 7D Nun hat allerdings solche und etfer Eıcher (vgl 181) /wel verschıedene
Selbständigkeıt ihre Bedingungen, dıe »das Sub- Gottesbegriffe sınd CS, dıe In der ITheologıe P ’s

mıteinander konkurrieren: Da ist U einen derjekt des Handelns allererst konstituleren«J Der
ensch als Person sel, K eschöp des Ge1lstes Dreieinige ott des chrıistlıchen Glaubensbekennt-
AD Hıer kommt dıe Auffassung VON der radıkalen N1SSES, VOT er Welt un! der eıt überhoben und
Geschic  iıchkeıt des SeINs der ınge, dıe In Se1- ZAUE anderen der ott der Geschichte der der Zl
1918 eschatologıschen Schöpfungslehre entwıckelt, un: der alle ınge ber iıhr geschıichtliıches Wer-
ZU Tragen: Menschen und ınge erhalten ihre den hınaus In ıne das (Ganze der Welt umfassende
Wesenskonstitution TST Ende der Zeıt und In Totalıtät des »Göttliıchen« fü  z (vgl 167) Z1-
der Ewigkeıt, iın der eschatologıschen Neu- tiert P WEeNnNn Sagl:! »In anderem Zusammenhang
schöpfung (vgl Ö3) Was das Wesen der ınge in habe ich selber dıe Kategorie der ‚Selbstverwirklı-
ihrem gegenwärtigen Status auszeıchnet. ist iıne chung« ZUT Beschreibung des göttlıchen Verhaltens
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herangezogen. Dabe!1ı1 wırd jedoch erstens N1IC dıe dıe Geschichte hın ntwırtt, sıch mıt iıhr wiırklıch
Trinıität, sondern das Verhältnis Gottes ZUT Welt als einıgen können, WIEe das iwa Jüngel 1mM An-
>Selbstverwirklichung« Gottes beschrieben, und schluß Barth Sahlz ec formulıiert. Die
das geschıeht zweıtens 1m Hınblick darauf, dalß dıe- Affinıtät Z Geschichte edeute! De1l vielmehr,KategorIie ıne Identität VO Ausgangspunkt dalß ott selber 1mM Prozeß der Welt sıch selbst
und esulta: ausspricht« Hıer ware mıt gelangt das vollendete Reıich Gottes. Dıe Vollen-

fragen: » Wıe ann dıe Ganzheıit VOoONn ;ott und dung der Schöpfung Ist identisch mıt der Vollen-
Welt als ıne Identität gedacht werden« (18 )? dung des göttlıchen Gelstes. Von daher Ist sehr

1st eines der großen Verdienste PAsı das angebracht, VE 1m Anschluß dıe unmıttel-
kardınale Problem VON Identität und Nıcht-Identi- are Behandlung P’s WEeI Exkurse anschlıeßt, ın
tat, bZzw eın und Werden In selıner Theologie AduS$S- denen dıe Chrıstologie Fichtes und Schellings be-
unrlıc behandelt und amı dıe Relevanz dieses handelt. Dıe starken Anleıhen, dıie be1l den 1ıdea-
Sachproblems INns theologische Bewußtsein geho- lıstıschen Phılosophen gemacht hat, entwıckeln ihre
ben en e1igene, nachhaltıge und aum och aufzuhaltende

Zwar Ist theologıisch siıcher uch arın TeC KONSeEquenZ. Wenn dıe Identität sowohl des absolu-
geben, dal dıe vollendete Schöpfung TSLI ann BC- ten als uch des endlıchen Subjektes in der Ge-

schıichte geschıieht, ann Öst sıch NIC| 11UT dıegeben se1ın wırd, WENN ott alles In em geworden
1st. Und In dıesem Sinne hat sowohl die Geschichte MeNSC  1C. Person auf, ann wırd dıe Geschichte
diıeser Welt als uch dıe Verkündigung Jesu und der ZU »Gang Gottes In dıe Welt« und dıe Welt ZUr

»Schädelstätte des Geistes«, In der 1mM Grunde L1UTGlaube antızıpatorischen Charakter. Wenn ber
wiırklıch dıe Vollendung und Verherrlichung ine einz1ge Wırklıchkeit g1bt dıe des absoluten
der Schöpfung gehen soll, ann muß zwıschen Gelstes. Michael Stickelbroeck, SE Pölten
Geschichte und Eschaton ine Entsprechung SC-
ben » Wäre anders, würde Gottes Heılshandeln
den en Menschen NıIC NUurnsondern eın Becker, Klaus M. , Eberle, Jürgen (Hrsg.) Der
Von ıhm verschiedenes Subjekt konstituileren. Dann Katechismus der Katholischen Kırche agber hätte NIC wirklich das andere, den Men- gäange. SE OÖkttilien: Eos [1993, 260 ISBN Eschen erreıicht, se1ın Eıgenes geachte! und seine Ge- 565096-878-0, ZUR00)meınschaft gesucht, sondern ihn ausgeschaltet und
sıch 1mM Gnadengeschehen L1UT mıt sıch selbst be- 1993 erschıen der Katechismus der katholischenschäftigt« (TIh Pröpper, Erlösungsglaube und Frel- Kırche fast TEe1 re 1st das schon wıeder her.heıtsgeschichte, München 199 1/4) Damals erschıen uch mıt dem sympathıschenDas, Was Pröpper als allgemeınes theologisches Untertitel »Zugänge« ıne Hınführung diıesemPrinzıp tformulıiert, berührt präzıse das Problem der Buch, dıe auf internationale Priestertreffen in ÖlnTheologie P.’sS Das Eıgenseıln, der Selbstand, dıe
unverlıerbare Identität, die ott dem Menschen

un! ugsburg zurückgeht. uch heute och ist das
iıne faszınıerende und gewınnbringende ektureCchenkt, ist Fundament und nıcht TST Resultat der

Vollendung. Wäre das NıCcC. S! ann würde das
DIie Herausgeber haben dıe Beıträge der Kon-

ferenzen erganzt Urc einen S., nämlıch ıne Wür-Subjekt 1mM Esschaton Ja allererst geschaffen, bzw dıgung des Naturwıssenschaftlers un: Phılosophenware dıe Vollendung NIC. dıe freie Eıniıgung der
Liebe zweler Bündnıispartner. Außerdem degene-

Reinhold LOöw Aaus der Frankfurter Allgemeinen
Zeıtung ZU Erscheinen der deutschen Ausgaberierte die Geschichte ZU Raum der prozessualen des Katechismus. LÖW hebt hervor, WIe skandalösSelbsteinholung der ubjekte. das CUE Buch der Kateschismus mıt den altenDas katholische Axıon G’ratıa praesupponıt W ahrheıten den ugen mancher selner Krıtiıkeruram cheınt mMIr diıesem un se1ıne ti1ef- erscheınt: stellt doch dıe Kontinuität der reste Wahrheit besitzen: Das In-sıch-Stehen der und dıe Legıtimationsgrundlage des Konzıls selbstmenschlıchen Person ist sowohl dıe Bedingung der (des Vatıkanums) heraus und gebraucht €e1 dıeMöglıichkeit der selbstlosen 1€! In der Geschich- Sprache der Tradıtion! ben diese Kontinuitätte als uch der inıgung Gottes mıt seinem Ge- un! zugle1ıc Aktualıtät des Katechismus der Welt-schöpf, dıe dıe definıtive Unterschiedenheit des kırche legt ann Alfred ipple dar, der Ja AaUuUsGeschöpfes ott nıcht aufhebt lebenslanger Forschung un: re ber dıe Ge-

Das nnte Problem rfährt 11UN och einmal Schıchte der Katechese schreiben ann Er stellt dıeeine Steigerung dadurch, dalß be1 ott selber ine Veränderung des katechetischen Klımas ın eineminnere Affınıität ZUTr Geschichte hat. Und 1eS$ nıcht packenden Durchblick dar, mıt sıcher viele Leser
1Ur In dem Sınne, daß :;ott sıch VO  s vornehereın auf überraschenden geschıichtlichen Fakten. An der
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Schwelle des drıtten Jahrtausends, ach der viel- damals dıe Redaktıon des Katechismus betreute,
schichtigen Wırkung der ufklärung, trıtt NUunNn die- das theologische Profil des erkes VO  5 Er
SCT Katechismus als »Jetztes Kapıtel des Vatıka- hebt hervor, dalß dieses sıch auf der ene des
nıschen Konzıls« VOI dıe Leser. Seine Endfassung aubens und Nn1C der 1e der Theologıe be-
ist dıe Textstufe ach sechsjährıger intens1iver muß und cdieser el N1IC. iıhr ec aD-
und weltweıter Arbeıt, 1mM Original in eiıner eben- spricht. Wiıchtig Ist, daß dıe naı den absoluten

Primat in der Glaubensverkündıgung en mußden Weltsprache Französısch erschıenen, N1IC.
WIEe üblıch iın Lateın Der reiche Beıtrag Läpples ıne zentrale Botschaft des Katechısmus. In der
kann 1er iın se1ner 11UT angedeutet werden: Hiıerarchıe der Wahrheıten hebt Wel1 Brenn-

punkte einer Ellıpse hervor dıe Dreifaltigkeıit desgreift viele der aktuellen pastoralen Fragen mıt auf.
Stärker dıe dogmatısche Bedeutung des Katechis- lebendigen (Gjottes und dıe Gottmenschlichkeıt Jesu

[NUS für das Wesensverständnıs des christliıchen Christ. Dabe1 gelıngen ıhm bewegende Kurz-
aubens arxpe1te! Leo Scheffczyk heraus: ze1g! {assungen, dıe sehr Zum SCNAUCICN Studıum des
sıch, »daß der lehrhafte Glaube. ın Verbın- Katechısmus motiviıeren können. Dazu rag sıcher

uch bel, dalß dıe Erfahrungen der eılıgen ın al-dung ZUT Sıttenlehre, ZU lıturg1schen Vollzug und
ZU ebet, heilsbedeutsam 1St.« Ungenügende len wichtigen Abschnitten des Katechısmus das
derne Vorstellungen werden €e]1 mıt dem Hın- letzte Wort bekommen. Der Kölner Weihbischof

Augustinus YOLZ OoMmM! ausführlıch Wort berWEeI1IS auf den heilsgeschichtlichen Realısmus des
das akramen! der eıhe. e1in ema, das ıhm VOIlauDens zurückgewıesen. Der Katechısmus ze1g

den Glauben als lebendigen Organısmus:; »dıe seiınem Aufgabenfeld der geistlıchen Berufe Deson-
ers nahelıegt. Er hebt hervor, daß der Katechiısmusheıt 1st das anze« (ein Hegelwort, das 1er 1m Iınn

der »Hierarchıe der Wahrheılten« WIT das Priestertum theologisch begreifen lehrt,
Der Katechismus ann helfen, den Menschen für nıcht zuerst und vorwiegend sozlologısch der bloß

funktional.das Gehe1imnıis öffnen ıne »schwere, eute
nahezu unlösbare Aufgabe«. Das zeıgt uch der Eın schwier1ger exegetischer Beıtrag VO'  — Hans

Beıtrag VOIl Jürgen Eberle ber dıe ersten Diskus- Joachim Schulz befaßt sıch mıt dem mystagog1-
cschen Charakter des Johannesevangelıums. Darıns1ionsäußberungen, dıe mıt den negatıven ertungen

Norbert Greinachers und Hans üngs begıinnen geht dıe Geschichtlichkeıt er 1eTr Evange-
und ann sachlıchen Kritiıkpunkten übergehen, lıen, dıe Verfassertradıtion des Johannesevangelı-
besonders dem angeblich unkrıtischen Umgang Un und dessen ezug ZUT urgemeindlichen Pas-
des Katechiısmus mıt der Schrift un! anderem. Da- sahfeıer, Eucharıistıe und Taufe Dabe1 ger der
be1l wırd In wohltuender Klarheıt vieles urecht- Katechısmus selber in den Hintergrund.
gerückt. »Die Reaktıon auf den Katechısmus der Das Buch scnlıe. mıt einem dıe Prax1s anzıelen-
katholıschen Kırche spiegelt verständlicherweıse den Beıtrag VOIl Monika Born. Der Katechısmus
dıe Sıtuation in Kırche und Theologie«. Gerade das 1eg VOT muß immer NCU vorgelegt werden!
sollte ermuntern, ihn lesen, betrachten, ıhn in DDas (ut uch der Jetz erschıenene eıl des ka-
erkündıgung und espräc nutzen! tholıschen Erwachsenenkatechısmus der eut-

schen Bischöfe.Schliıeßlich stellt Christoph Schönborn, der 1N-
zwıschen der Wıener Erzbischof geworden ist und Andreas Baur, Augsburg
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Identıtät der Metaphysık und Seinsvergessenheıit
DIie ErkenntnIis des SeIns In der Phılosophiıe VO  = Marıtaıin

S VitfOorL0 £ossenli‚E
Man sollte glauben, daß dıe Metaphysık In Ze1-
lien spekulatıver Impotenz wen1ıgstens durch hre
Bescheı1idenheit glänzen würde. ber dıe gleiche
Zeıt, dıe hre (Größe verkennt, e1ß auch nıchts
VOoO  —; iıhrer Not Ihre TO S1Ee Ist Weısheıt. Ihre
Not S1e 1St menschlıche Wiıissenschaft S1e nenn
Gott, geW1b. Aber nıcht mMıt Seinem Namen.**

In der Sphäre des phılosophıschen Denkens kann sıch der Übergang VONN der MO-
derne Z Postmoderne auTtf verschıiedene, Ja gegensätzlıche Art und Weıse
vollzıehen als endgültiger SCHIE: VOoO dem 1mM Untergang begrilfenen ontolog1-
schen Erbe. das sıch In der Spätmoderne erhalten hat, oder als eXPZIE Wıederauf-
nahme eInes amn Seıin Oorlıentlierten Denkens, WI1Ie CS In jener Iradıtiıon prasent Ist, dıe

den In spekulatıver Hınsıcht mächtıigsten und dauerhaftesten Tradıtıonen In der
Phılosophiegeschichte Za Ich meıne dıe Seinsphilosophie (1im Orıg. dt., d - In
der dıe Ontologıe als Seinserkenntnis gılt, nıcht als Krıtik der reinen Vernunft, In
dem Sınn, daß dıe Metaphysık nıcht 1L1UTr auf Gnoseologıe reduzıiert werden annn

Im ersten Fall ist der Endpunkt, auf den der Übergang bzıelt und der In einıgen
Fällen tatsäc  TC erreicht scheınt,. eın vollkommen nachmetaphysısches Denken,
achdem CS dıe deminstfrage hınter sıch gelassen hat. einer wachsenden Seinsverges-
senheiıt und einem Tolgerichtigen theoretischen Nıhilismus zutreı1bt. Seine eltan-
schauung scheınt dıe eiıner unbegrenzten Zahl VO Urdnungsmodellen, deren Jedes
mıt eınerel VOoO relatıv autonomen praktıschen Verhaltensmustern verbunden ist.
ach Baumann » 1äßt sıch dıe ypısch postmoderne Strategıe der ntellektuellen
Arbeıt besten Ure dıe etapher der ‚Übersetzer«-Rolle kennzeıchnen. Sıe be-
steht 1mM Übersetzen VON Aussagen, dıe iınnerhalb eiıner auf Gemeinschaft egründe-
(en Iradıtion gemacht wurden, daß S1e innerhalb des Erkenntnissystems eıner auf
eıner anderen Iradıtiıon ubenden Gemeınnschaft verstanden werden können«“*. Das
hauptsächliche Hındernıis, das d1eser Strömung entgegenzustehen scheınt, hegt In
der Möglıchkeıit eines olchen Übersetzens selber. weıl, WE 11an das Feld des

Aus dem Italıenıschen übersetzt efer IC Hannover.
Marıtaln. DıIe Stufen des Wiıssens. Maınz 1954, OL Marıtain-Zıtate werden, SO WeIlt dıe er N1IC

auf deutsch vorhegen, ach der ıtalıenıschen Vorlage übersetzt, mıt Angabe des Iranzösıschen Or1iginal-
tiıtels. Die er Marıtaıins sınd inzwıschen ın der Ausgabe der OkEuvres completes ON Jacques
und Raissa Marıtaln, Frıbourg/Parıs In vollständıg erschıenen (d

— Baumann, La decadenza eglı intellettualı, Torıno 992 141
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Se1lns verläßt, dıe transzendentale FEinheiıt der Sprache er realen prache ZZAUUG

ullösung ne1gt. Denn jede Sprache zieht ıhren Lebenssaft AUS iıhrer vorrangıgen
Intentionalıtät. das Se1i1n uch das postmetaphysische Denken sıch
noch nıcht als eın der Konversatıon vergle1ic  ares Ere1gn1s verstehen möchte (wıe
CS be1 Orty der Fall seın scheınt), unterwiırft CS sıch ohne Reue einem unıversalen
Fallıbilısmus (wıe dıe Strömung des krıiıtiıschen Ratıonalısmus, der Strukturalıis-
[11US und der SCNIE: VO der Metaphysık be1 Habermas), In dem dıe Phılosophie
auft eınen Schlag ıhr Objekt un hre Methode verliert £

ingegen älßt siıch dıe Postmoderne als wesentlıch Neues begreıfen g S
genüber ıhren heute geläufigen Stilısıerungen, WEeNN CS In ıhr eiıner ausdrücklı-
chen 1ederaufnahme der metaphysısch-ontologischen Theoriebildung kommt oder
kommen ann 1mM IC der Seinsfrage und innerhalb des VON der Chıffre »meta-
phySIque d’abord« bezeıchneten Vorhabens Ure eiıne Untersuchung über dıe
Seinsphilosophıe VOoO  —_ Jacques Marıtaın. der sıch dieses Schlüsselwort e1igen g -
macht hat, versucht sıch dıe Identıtät der Metaphysık überzeıtlich und überkulturell
geltend machen, und /{W dI 1m Sıinn der paradoxen 1gur der »wachsenden
Identität«. DIie Seinsphilosophıe kann nämlıch, iındem S1Ee das MENSC  C Forschen
begleıtet und Schriutt für chriıtt hre NCN systematısche Ordnung In ezug Z ihrer
e1ıt reformuhert, dıe Fragen und möglıchen LÖösungen, dıe S1e 1mM IC ihrer
eigenen Prinzıpien durchdacht hat. übernehmen. Auf TUn ıhres methodıschen Vor-
habens, das auf eınen integralen Realısmus bzıelt weshalb dıe Seinsphilosophıe
nıcht 11UT eın »metaphysısches Bewußtsein« auf der uC nach Sinngehalten Z
USATUC bringen wiıll, dıe dıe MECNSCHINICHE Erfahrung begleıten, sondern nach der
Ausarbeitung eiıner Seinsw1issenschaft streht ist CS der grundsätzlıche NSspruc
dieser Phılosophie, fre1 VON Seinsvergessenheıt bestehen oder dıese mındestens

begrenzen.

Metaphysik Un dıie Erkenntnis der Exıstenz

Das Se1In, das uns immer nächsten Ist. versteht sıch VO  S selbst. VO sıch
selbst her; un das muß das metaphysısche Denken immer wıeder LCU erfahren und

lernen. es kommt darauf A  ® daß das erkennend-kontemplierende Subjekt
Der Strukturaliısmus welst der Philosophie eiıne reıin residuale un  10N dort In un  10N ZUu treten,

dıe Humanwıssenschaften iıhr el  as denken anbıeten. Für diese altung 1st as olgende Urteil Ol
Levı-  TAauUss bezeichnend DIie Phılosophıe ıst > ZUI Dahıinvegetieren verdammt..., sofern S1e nıcht

akzeptiert, sıch ZUT Reflex1ion über dıe wıssenschaftliıche Erkenntnis machen. W d schon sehr 1e] 1St.«
Der ackte ensch, Frankfurt a M 975 VE Z 16 eınmal diıeser » Positivismus der Humanwıssen-
cschaften« wırd VO  —_ Habermas aufrechterhalten, der In »Nachmetaphysısches Denken« (Frankfuri a. M

der Phılosophıe eınen eigenen Gegenstand und eıne eigene Methode (vgl 45) SOWIEe dıe Möglıch-
keıt, auf den Vorrang der Theorıe (vgl SW/ bauen, abspricht. ber Habermas’ Absage An dıie Ontologıe
vgl Possenti1. pensiero postmetafsıco, 1n Per la fılosofıa 29 (Sept.AWDez: Z —O

Marıtaıins orge das theoretische Wiıssen durchzıieht seın SaNZCS Werk un: 1st spezle bezeugt ın en
Bänden Reflexions SUT[ I' ıntellıgence OEC : DIe Stufen des Wiıssens. Maınz 1954 Les Degres du
S5avoIlr, OEC N Sept lecons SUT v  eire OEC V); Quatre essals SUT esprit dans condıtıon charnelle
OB AI D Our! traıte de L’existence ef de |’exıstant (OEC 1AÄ): Approches Ssdalls entraves OEC
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sıch der Schule des SeINs anvertraut und dıe metaphysısche Grunderfahrung macht,

S1e SC  1e11C ntellektuel auf den Begrıilt bringen Marıtaıin diıeses TEn
e1gNIS yıintellektuelle Intuition des Seins«, als dıe tragende Intuıtion des ontolog1-
schen 1sSsens und ursprünglıche Quelle des Phılosophierens, auf deren Grundlage
CGS möglıch wiırd, auf dıe immer wıeder IICU gestellte rage » Was 1st das Sein?«
antworten

Urc dıe thematısche Entwıcklung des TODIeEmMS der ntellektuelle Intuıtion des
Se1ins, dıe eınen der Schwerpunkte 1mM Denken des französıschen Phılosophen dar-
stellt, wırd noch ausdrücklıicher als be1l He1idegger dıe Dıiagnose der deinsvergessen-
he1t geste und eiıne kohärente Interpretation der Geschichte der Metaphysık, auch
der modernen, entwortfen. Leıtend 1st el dıe Idee, dalß dıe Stufen un Weılsen der
Seinsvergessenheıit VO rad der Ab- oder Anwesenheıt der Intuıtion des SeIns aD-
hängen. Mıt letzterer sol] der Intellekt auf dıe Ex1istenz selbst zugehen auf einem
Weg, der einem absoluten Realısmus gehorcht: existentieller Intellektualismus
scheıint deshalb der Name. der besten auf dıe Seinsphilosophıe paßt Wenn Marı-
taın un (Gnlson auf den Exıstentialısmus des Aquınanten anspıelten, sınd S1E nıcht
der Versuchung erlegen, den Ihomısmus verJüngen und ıhm modische Etiketten
auTzukleben S1e en 1L1UT versucht, der Idee USdrucCc verleıihen, dalß dıe 110-
sophıe des SeINs eıne Phılosophıe der Exıistenz und des exıstentiellen Realısmus 1st,
In dem der Exıstenz-  kt der realen ubjekte VON der Intellıgenz erfaßt wırd
Ausgang VO der Aktıvıtät der Sınne. dıe dıe Exıstenz In ACIU berühren, ohne 6S ZU
WI1ISsen. Wenn das letzte Ziel der Phılosophie dıe Erkenntis der ahrheı des SeINs
1Sst, wırd In eiınem Ansatz, In dem SIE auch den CGründen des Werdens echnung tragt,
In einem Verfahren dıieser Art der theoretische Nıhilısmus überwunden. Dieser stellt
sıch WIe ich andernorts zeigen versucht habe als aufs CeNZEStE abhängıg VO
Antırealiısmus und VOoO der damıt verbundenen Ablehnung der kontemplatıven
Tätıgkeıt des intellectus heraus.

egen den theoretischen Standpunkt un seiıne IC der ınge erhebt sıch dıe
Krıtik des modernen transzendentalen Prax1ısmus, der 1mM Aktualısmus VOIN (Glovannı
Gentile selınen stärksten USArTuC gefunden hat »Es empfhiehlt sıch, das Wort
I’heorie, das HI metaphorısch und phantastısch 1Sst. be1iseılte ZU lassen, WIEe auch An-
schauung, Intuition un dergleichen; S eıne Nalv realıstiısche Vorstellung
Von der Beziehuneg zwıschen Subjekt und Objekt des Erkennens VOTaUS, dıe se1t mı1ın-
destens 2000 Jahren nıemand mehr nehmen kann«.  o  n In se1lıner Trockenhe1
raucht dıeser Satz keinen oroßen Kommentar, mıt Ausnahme der hıstorısch unhalt-
baren Rede VO Ende des erkenntnistheoretischen Realısmus se1t mehr als 2000
Jahren Das Urteil 1st als In gewIlsser Weıse paradıgmatıscher USArTruC des Kampfes
SCOC das theoretische Moment der Phılosophıe seltens verschlıedener moderner
Strömungen sehen, und SsOomıt auch als Todesurte1 für dıe Metaphysık, gefällt AaUus
einer Sanz anderen Warte als der Heıdeggers. Wenn Nan aber zeigen könnte, daß der

Vgl Possenti, Sull’essenza de]|l nıchılısmo teoret1co la della metafısıca, ın Fılosofla (1993)
D

Gentile. Genes]1 Struttura socıetä, Mılano 1954,
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Theorıe immer noch eıne Aufgabe VOrDeNalten bleıbt Un das Erkenntnisvermö-
SCH des Intellekts als Fähigkeıt, das Sein und dıe Prinzıpien erfassen annn WUr-
de sıch der Ansatz des ontologıschen TODIeEemMS andern, we1l der ensch schon
immer VOT der anrhe1ı des SeINns stünde.

DIie Metaphysık 111 alles, W ds exıstiert, und > WIe CS exıstiert, erkennen, ındem
S1e S auf den Begrılf des Seins/der FExıstenz zurückführ Ihr erstier Schriutt und In g —
WwISsSser Weıise hre Erfüllung hegen In der Idee, dalß dıe Ex1istenz nıcht 1n sondern
dıe Quelle der Intellig1bilıtät ist DIiese 1st In der lat dort größten, S eın
axımum VO energela/Akt o1bt e  CS Dıng 1st intellıg1be In dem Maß, In
dem CS WITKIIC 1ın actu| Ist) Das geschıeht In der ExIistenz. dıe nach der Analyse
bZw der ontologıschen LÖösung VON Thomas VON quın essendi/esse ıst Darın
1e2 eines der rößten Verdienste der Geschichte der Metaphysık, ämlıch daß das
Denken nıcht 1L1UT das Wesen hat denken wollen, dem sıch dıe Phılosophen plato-
nıscher rägung ausrıchten, sondern dıe Exıstenz selbst S1e 1st Akt. SCHAUCT. SEeIns-
akt, Akt er kte und Vollkommenhe1 er Vollkommenheıten. we1]l alle kte un
alle Vollkommenheiıten des Selenden LLUT möglıch SInd. Insofern S1Ee VOoO ersten Akt

un mıt en rTfüllt werden dem Akt des Exıistierens.
Die Seinsmetaphysık betrachtet als das e1igentliıche Objekt ıhrer Analyse und WIS-

senschaftlıchen Forschung nıcht den Begriff der Exıistenz (der nach Art eiInes
Wesens verstanden würde), sondern den Akt des ExIistierens selbst In der etaphy-
Ik geht C nıcht den Begriff der EXLStTENZ, sondern die Eixistenz selbst. Des-
halb kommt S1Ee nıcht als dıe Wıssenschaft VON den abstraktesten Begrıiffen aher,
WIe Kant gemeınt hat Ihr Objekt 1st ZW ar das SeJjende, aber eben verstanden als das,
dessen Akt das Existieren 1st, weshalb dıe Metaphysık als transontisches Wıssen
oder qls SCLENLLIA franscendens oılt, we1]l STe über das Seilende hınausgeht, das Se1n

erreichen. (jerade we1l SIe das Se1in selbhst und als Se1in erkennen möÖchte., ergruün-
det SIE das Selende In ichtung auf Se1in und unterläuft dıe Heıideggersche Krıtik der
Seinsvergessenheıt, der zufolge dıe Metaphysık DIS Jetzt und immer schon 1L1UT das
Selende und nıe das Se1I1n edacht hat Als Universalwıssenschaft abstrahlert S1C VO

den materıellen Bedingungen der empirıischen Exıstenz. nıe aber VON der Ex1istenz.,
Ta deren S1Ee erkennt. W dS SIie erkennt. Beständıg dem Rısıko der Begriffstrunken-
he1t und des Essentialiısmus ausgeselzZl (Essentialısmus ich eiıne Phılosophıe,
dıe 1m Selenden den ontologıschen Vorrang der essentia zuschreıbt und dıe In Q
seologıischer Hınsıcht den Erkenntnisakt als auf diese abzıelend betrachtet), Ist dıe
Phılosophie weıt davon entfernt,. dıe notwendıgen KONSEquenNzZen AaUus der en g -

aben: dıe ıhr dıe Seinsphilosophie (1ım Orı1g. @b U des Aquınaten g _
geben hat Diese macht CS unmöglıch, S1e nach dem Schema VO Platon, VON Descar-
LES: VON O VON Kant als Phılosophie der Wesenheıten begreıfen. In eıner d
deren noetischen Intentionalıtät als der Seinsmetaphysık, dıe dıe Intellıg1bilität und
dıe Erkenntnis In der Ex1istenz sucht, sınd auch dıe Strömungen des Ex1istentialiısmus

Hıer 1st dıe Ex1istenz me1lstens Gegenstand phänomenologiıscher, moralı-
scher. rel1g1öser, psychologıscher, nıcht eigentliıch ontologıscher nalysen SCWCSCHNH,
und oft werden objektiv un: objektivierend verwechselt. DIe Seinserkenntnis inge-
SCHh ıst real, nıcht objektivierend. Wenn Ian dıe Ex1istenz als essendiı uffaßt,



SIdentität der Metaphysik Un Seinsvergessenheit
stellt das Denken nıcht eın objectum VOT sıch hın, darüber In Orm VO Herrschaft
oder Iransformatıon verfügen, sondern S schaut den ureigenen Akt Jedes Selen-
den. der keıne essentid, der vielmehr völlıg außerhalb der SaNZCNM Ordnung der We-
senheıten ist Denn dank selner werden S1e aktujert und werden AdUus reinen denkbaren
Entitäten ex1istierenden Indıyvıiduen DbZW. Subjekten.

Das Urteil

Der Ansatz der Seinsphilosophıe eKunde sıch In eıner noch radıkaleren Hınwen-
dung ZU Wesen der anrhe1ı Be1l Arıstoteles wırd das Se1n als wahres als eiıne der
vier Grun  edeutungen des Se1ins dargestellt, dıe auch das Seıin sıch, das Se1n In
akzıdentellem Sıinn und das Sein als Akt und Potenz umfassen (vgl Met V, Und
ebenfalls be1l Arıstoteles findet sıch. WEeNnN nıcht dıe Formel, doch dıe Idee, daß dıe
anrheı Angleichung des Intellekts und der aC Ist, dıe 1m Urteil stattfıindet. In-
dem behauptet verıtas sequitur CSISE Terum DbZw PCSSC rel, HON verıtas eJuUS, CAUSAL
verıtatem intellectus®. dringt Thomas noch t1efer In das Wesen der anrne1ı CI DIie-

gründet letztlich 1m ex1Iistierenden Dıng, SCNAUCT.: In ıhrem Exıistenz-/Seıinsakt, der
1m Urteil erfaßt WwIrd. ach Marıtaıin O1g dıe ahnrheı der apophantıschen oder AdUuS-

sagenden ede der Ex1istenz der inge; Ja ST 1st nıchts anderes als dıe Angleichung
der Immanenz Denkens In ACTIU das, W dsSs außerhalb selıner exıstiert. bzw.
A dıe Exıistenz. dıe VO den Dıngen mıt ıhrem eigenen Seinsakt vollzogen wırd.

Veritas SeEquitur CSSE Terum Die Grund-Transzendentalıe ıst das Seın, nıcht das
IS Mıt diıeser Bestimmung wırd dıe oroße Klıppe vermıeden, der dıe 110-
sophıen des transzendentalen Idealısmus gescheıitert SIınd. dıe sıch auf dıe Reduktion
des realen SEeINs aufs verıtative Sein Stutzten (das 1st beım frühen Schellıng dera
SO wırd dıe Phılosophıe VOT jedem Versuch bewahrt, dıe Exı1istenz aufs Denken
zurückzuführen oder dıe Metaphysık UWrC eıne ATT transzendentale Anthropologıe

Da In der Metaphysık nıcht dıe Rede des Menschen über den Menschen
gesucht wırd, In dıe das Se1in DU0bE INn obliquo hıneinkommt, sondern eıne dırekte ede
über das Se1in und letztlich seıne ahrheıt, 1st SIE keıne menschlıche Wıssenschaft:
dem steht auch nıcht9daß dıe höchste Modalıtät des SeIns dıe persönlıche
Ex1istenz Ist; und daß das Se1in selbst Person ist In jedem Fall 1st der ensch 1Ur das
Subjekt und In gewIlsser Weıse der Deposıtär dieses Wıssens, nıcht seın Objekt.

Im Zugang ahren spıelt das Urteil eıne exıistentielle e7 wodurch ıhm dıe
Vollendung der Erkenntnis zukommt und nıcht der bloßen Wahrnehmung, dıe We-
senheıten un egrıffe ertfaßt (wıe In geWISSer Weılse Descartes meınte, für den dıe
Vollendung des Intellekts In der dırekten Wahrnehmung der GeCeN lag) Wenn Nan
1mM Urteil erklärt. daß eıne aC auf eiıne bestimmte Weılse 1st, schaut 11an nıcht
CIn Bıld dealer Wesenheıten. sondern INan behauptet, daß diıese aC In der realen

Das SCHAUC 1ta! autet »Entitas rel praecedit ratıonem verıtatis, sed Cognıt10 est quıdam verıtatıs eiITec-
[US.« De verıtate, Il l Vgl uch » Verıtas fundatur In CS6 rel Magıs ıIn 1psa quıddıtate, SsıCut

ent1is ad 56556 1IMponI1tur«. In Sent.. D
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Ex1istenz In der vVvOoO Urte1l angegebenen Weılse exIistIert. ach Marıtaıin »1st dıe In-
tellıg1bıilıtät, über dıe das Urteıl aussagt, myster1öser als dıe, welche een oder
egriıffe ulls geben; S1Ce drückt sıch nıcht In einem Begrılt AaUS, sondern In dem Akt
des ejahens und Verneilnens selbst S1e Ist SOZUSaSsChH dıe Überintelligibilität des
möglıchen oder EeTITEKTIV gegebenen Existenzaktes. Und A diese Überintelligibilität
der Ex1istenz knüpit der nl Ihomas das ırken des Intellekts «/

Denken en ursprünglıch, eiıne Idee autffassen und eın Urteil bılden, wobel dıe
und dıe zweıte Tätigkeıt des (Gje1istes zugle1ic ımplızıert SInd. Der /Zielpunkt der

Wahrnehmung 1st nıcht dıe reale Ex1istenz, sondern eın Objekt des Denkens, ein Be-
oT1 der obgleıc auf das reale Subjekt, das bedeutet, verwelst, L1UT 1m (je1ist
exıistliert. Das Fundament der VO Urteiıl vollbrachten ynthese, mıttels deren zuerst
(in der sSimplex apprehensio das Verschiıedene gedacht und dann ZUSsSAaMMENZESELZL
wırd, besteht In elıner aktıven Uperatıon des Geıistes, Ohle- ındem S1e dıe beıden Be-
griffe Subjekt (5) und Tadıka (P) gegene1inanderhält, S1e In identifizıiert er
nıcht ıdentifızıert), J© nachdem, W dsSs gegeben 1st DIe exıstentielle Funktion des Un
teıls verstehen, implızıert da Jedes Urteil In der Orm »A 1st B << ausgedrückt
werden ann (zu der auch, qals Sonderftall, dıe Urteıle >>A 1st A(< gehören daß In der
VO ıhm vollzogenen ynthese das erb »SCIN« nıcht 11UT eiıne kopulatıv-ıdentifikato-
riısche In ezug auf und spielt, sondern den essendı selbst bezeıch-
net© DIie Grundbedeutung des Verbums »SCEIN« ist a1sSO dıe der ausgeübten Exıistenz:
szenificat DET modum actualıitatis absolutae?. Auf der Grundlage der erläuterten UT
teilslehre 1st das Denken nıcht der Identität unterworfen. s daß CS SCZWUN-
SCH waäre, L1UT 11X und fertige Identitäten testzustellen, sondern CS iıdentifizıiert In
einem Dıng verschıedene egriffe. Es behauptet er nıcht dıe Identität VON 1CHM-
Identischem., W dsSs wıdersprüchlich ware, sondern eben dıe Koizıidenz/Zugehörig-
eıt VO  z verschledenen Begrılfen einem einzıgen Dıing: und In diıesem Sınn ann
INan behaupten, daß Denken und Sprache Verschliedenes iıdentifiziıeren. Das Urteiıl 1st
deshalb nıcht dıe Negatıon des Identitätsprinz1ıps (wıe Sever1no möchte). enn S

behauptet nıcht dıe reale Identıtät VO realem Nıcht-Identischen, sondern dıe reale
Identität VO begrifflichem ıcht-Identischen: und CS behauptet auch nıcht dıe ISO-
lerung VO und R CS sSe1 denn auf der Begriffsebene.

Als Ort der ahnrheı ıst das Urteil unentbehrlich für dıe metaphysısche Erkennt-
NIS, aber nıcht In dem Sinn, dalß CS deren Objekte bılden würde. denn SS dıe abh-
straktıve Vısualısıerung VOTAUs, das Verfahren der sSımplex apprehensto, das sıch
den Wesensbestimmungen zuwendet. DiIe Möglıchkeıt der adaequatio des Urteils
(und auch der ahrhe1 der aussagenden © gründet In der ursprünglıchen ela-
t10n zwıschen dem Denken un dem ıng/dem SeJjenden. In der vorprädıkatıven
Öffnung des eınenZ anderen, weshalb das Denken 1mM Begrıff das Dıng SE dıe Ul-

sprünglıche vorprädıkatıve Relatıon zwıschen Denken und Se1n 1st eıne intentionale

Marıtaln, Von Bergson Ihomas Ol quın, ambrıdge/Massachusetts 1945, 276 (Wortlaut leicht
geändert,

»Esse duplhicıter dıcıtur: un mMoOodo sıgnıfıcat actum essendl:; al10 mMOodo s1gnıfıcat Composıtionem-
S1tU10ONIS UUa anıma adınvenıt Conı1ungens praedıcatum sublecto«. L, Ba

In perI1 Hermeneı1as, ect. D Nr. V
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Identität. Dennoch objektiviert sıch der Exıistenzakt, auf den sıch dıe metaphysısche
Erkenntnis riıchtet, In ulls 1L1UT 1mM Urteil Der »(CCourt traite«!  Ö erklärt, daß dıe ntellh-
SCHZ In iıhrem ersten Erwachen gleichzeıtig wahrnımmt und urteılt;: S1e bıldet hre C1-
sSte Idee dıe des Sejıenden), während SIE iıhr erstes Urteil den Existenz) abg1bt; und
SIE o1bDt ıhr erstes Urteıil ab, während SIe ıhre Idee bıldet Im selben Augenblıck,
In dem dıe Sınne eın siınnlıch wahrnehmbares Ex1istierendes erfassen, gehen der Be-
or1ff des Selenden un das Urteil »diıeses Selende exıstiert« gleichzeıtig AaUusSs dem In-
ellekt hervor. Es kommt also eıner notwendıgen Ko-Implıkation VO Wahrneh-
INUNS un Urteıl, VON vorprädıkatıvem und prädıkatıvem Moment, W d en rührt,
daß INan das CSSEC WIe dıe essentia nıcht völlıg VON der konkreten ynthese, dıe das
Selende darstellt, rTrennen ann Mıt anderen Worten: In der konkreten /usammen-
SCEIZUNG ens/essentia/esse kann eın Element ZU Gegenstand eıner vollständıgen
Abstraktıon oder Irennung VONN den anderen werden.

mS 1m Urteil gelangt I11all VO begriffliıchen Objekt ZU Subjekt, 7U Existenz!  I  4
)as 1st CS, W dsSs WIT mıt Marıtaıin dıe exıistentielle Funktion des Urteils NECNNECN können

In dem bereıts erıinnerten Sınn, daß In ıhm das erh »SCIN« nıcht LLUT oder
hauptsächlıch als KOopula gılt, sondern den Exıstenzakt selbst bezeıchnet, den dıe S a-
che ausübt. ' Da dıe Metaphysık alles, W d exIistiert und WIEe CGS exıstıiert,. erkennen
wiıll, betrachtet S1Ce CS nıcht als Objekt oder NX sondern als Se1ln, als ex1istierend.
Nun »alles, W ds exıistiert«, dıe transzendentale Weıte der Exıstenz stellt
sıch als eın unen  1CANESs Gemeinwesen VO Indıvyvıduen dar, dıe ıhren Exıstenzakt als
ersten Akt, der ursprünglıcher als alle anderen kte 1st, ausüben. Das entgeht der H-
kenntniıs nıcht 1mM Moment des Urteils erreicht der Intellekt das ESE, dıe VO den
Dıngen ausgeübte Exıistenz, und schaut eNJENES beständıge under iıhr Nıcht-1ins-
nıchts-Fallen

Anders als dıe soeben dargestellte Urteilslehre sınd dıe Posıtionen VON Kant und
Heıdegger. Im Werk des spıielt das Urteıl, ındem CS eıne empIırıische aterıe

eıne Kategorıe subsumıiert, eıne deelle. nıcht eıne exıistentielle o  G, wobel
dıe ynthese prior1 nıcht auf dem Selenden gründet Denn der Gelst wırd nıcht als
ursprüngliche Offenheiıt für das Se1in verstanden, sondern als schon präformiert nach
Kategoriıen pr10T1, denen sıch der empirıische Befund muß Nachdem 1Un
ohne eıne solche Offenheıt dıe Übereinstimmung oder adaequatio des Intellekts mıt
der AaC nıcht möglıch 1St, In der das Wesen der (logıschen anrneı besteht, sıeht

Vgl Anm Ur
» DIe eigentlıche un  10N des Urteils besteht darın, den Gelst VO  — der ene des reinen Wesens bzw

des dem Denken gegebenen Objekts ZUrT ene der Sache DZW. des ubjekts, das dıe ExI1istenz (aktuell der
potentıe. besıitzt, übergehen L lassen87  Identität der Metaphysik und Seinsvergessenheit  Identität. Dennoch objektiviert sich der Existenzakt, auf den sich die metaphysische  Erkenntnis richtet, in uns nur im Urteil. Der »Court trait&!0 erklärt, daß die Intelli-  genz in ihrem ersten Erwachen gleichzeitig wahrnimmt und urteilt: sie bildet ihre er-  ste Idee (die des Seienden), während sie ihr erstes Urteil (der Existenz) abgibt; und  sie gibt ihr erstes Urteil ab, während sie ihre erste Idee bildet. Im selben Augenblick,  in dem die Sinne ein sinnlich wahrnehmbares Existierendes erfassen, gehen der Be-  griff des Seienden und das Urteil »dieses Seiende existiert« gleichzeitig aus dem In-  tellekt hervor. Es kommt also zu einer notwendigen Ko-Implikation von Wahrneh-  mung und Urteil, von vorprädikativem und prädikativem Moment, was daher rührt,  daß man das esse wie die essentia nicht völlig von der konkreten Synthese, die das  Seiende darstellt, trennen kann. Mit anderen Worten: in der konkreten Zusammen-  setzung ens/essentia/esse kann kein Element zum Gegenstand einer vollständigen  Abstraktion oder Trennung von den anderen werden.  Erst im Urteil gelangt man vom begrifflichen Objekt zum Subjekt, zur Existenz!!.  Das ist es, was wir mit Maritain die existentielle Funktion des Urteils nennen können  — in dem bereits erinnerten Sinn, daß in ihm das Verb »sein« nicht nur oder  hauptsächlich als Kopula gilt, sondern den Existenzakt selbst bezeichnet, den die Sa-  che ausübt.!? Da die Metaphysik alles, was existiert und wie es existiert, erkennen  will, betrachtet sie es nicht als Objekt X oder Y, sondern als Sein, d.h. als existierend.  Nun: »alles, was existiert«, d.h. die ganze transzendentale Weite der Existenz stellt  sich als ein unendliches Gemeinwesen von Individuen dar, die ihren Existenzakt als  ersten Akt, der ursprünglicher als alle anderen Akte ist, ausüben. Das entgeht der Er-  kenntnis nicht: im Moment des Urteils erreicht der Intellekt das esse, die von den  Dingen ausgeübte Existenz, und so schaut er jenes beständige Wunder: ihr Nicht-ins-  nichts-Fallen.  Anders als die soeben dargestellte Urteilslehre sind die Positionen von Kant und  Heidegger. Im Werk des ersteren spielt das Urteil, indem es eine empirische Materie  unter eine Kategorie subsumiert, eine ideelle, nicht eine existentielle Rolle, wobei  die Synthese a priori nicht auf dem Seienden gründet. Denn der Geist wird nicht als  ursprüngliche Offenheit für das Sein verstanden, sondern als schon präformiert nach  Kategorien a priori, denen sich der empirische Befund anpassen muß. Nachdem nun  ohne eine solche Offenheit die Übereinstimmung oder adaequatio des Intellekts mit  der Sache nicht möglich ist, in der das Wesen der (logischen) Wahrheit besteht, sieht  "velAnm. 3 (d.U)).  !! »Die eigentliche Funktion des Urteils besteht darin, den Geist von der Ebene des reinen Wesens bzw.  des dem Denken gegebenen Objekts zur Ebene der Sache bzw. des Subjekts, das die Existenz (aktuell oder  potentiell) besitzt, übergehen zu lassen ... Das gibt dem transobjektiven Subjekt jene Einheit zurück, die  die einfache Wahrnehmung (indem sie darin verschiedene Denkobjekte erfaßte) getrennt hatte«, Court  trait& de l’existence et de l’existant (OEC IX), it. Ausg. 19f.  '? »Im Grunde besteht das von Maritain in die klassische thomistische Epistemologie neu eingeführte Ele-  ment im »existentiellen Urteil« ..., das feststellt, daß der konkrete Akt der Existenz kein reflexiver, sondern  ein spontaner Akt ist. Es kann daher leichter einem Urteil verglichen werden, das die Sinne mit Bezug auf  die konkret existierenden Dinge abgeben, als einem reflexiven Urteil, das ganz anders ist. Deshalb ist das  existentielle Urteil eine spezifische Intuition der Existenz, eine Intuition, die für den Seinsbegriff konstitu-  tiv ist«, A. Krapiec, Teoria Analogii Bytu, Lublin 1959, 92.Das o1bt dem transobjektiven Subjekt jene Einheıiıt zurück, dıe
dıe einfache Wahrnehmung (indem S1e darın verschiedene Denkobjekte erTahte hatte«, Our
traıte de l’existence de l’exıstant OLEC 1X), ıt. Ausg 19T.
12 »Im Grunde besteht das VON Marıtaıin In dıe klassısche thomıistische Epistemologie [ICU eingeführte Ele-
ment 1mM ‚ex1ıistentiellen Urteiıl« , das teststellt, dalß der konkrete Akt der Ex1istenz keın reflex1ver, sondern
00 spontaner Akt ist. Es ann er eıchter einem Urte1l verglichen werden. das dıe Sinne mıt Bezug auf
dıe konkret existierenden ınge abgeben, als einem reflex1iven Urteıl, das SanzZ anders 1st. Deshalb ist das
exIistentielle Urte1l ıne spezıfısche Intuıtion der ExI1istenz, iıne Intulıtion, dıe für den Seinsbegriff ONSTILU-
1V 1St«, Krapıec, Teorıa Analogıl Bytu, Lublın 1959,
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sıch der Kantıanısmus CZWUNSCH, dıe dee der anrhneı NCN formulhıeren. indem
S1Ce VON der Übereinstimmung |mıt der ache, d ZUT Kohärenz des Denkens

mıt seınen Kategorien transformıiert.
ıngegen 1st das Ca der ursprünglıchen Offenheiıt für das Sein VON Heıdegger

behandelt worden, aber 1m Rahmen eInes Denkprozesses, der In eıne SanzZ andere
ıchtung als dıe klassısche ese In dem Aufsatz » Vom Wesen der ahrheıt«
rag der deutsche Denker ausdrücklıich, WIEe das Urteil se1In Wesen UTeC das GS ei-
W dsS VON der AC Verschiedenes 1st bewahren un sıch zugle1ic anderes,

dıe ache, angleichen ann Er antworteLl, daß dıe Natur der Angleichung 1MmM Aus-
Sans VON der Ar des Verhältnisses ZU bestimmen sel. das zwıschen dem Urteil und
der aC obwaltet. S1e ISt nach He1idegger eın Sıch-Verhalten, das eıne Offenstän-
dıigkeıt für das Selende Ist, verstanden als »das Anwesende«. DIiese Offenständıigkeıt
ist dıe vorgängıge Bedingung der anrhe1ı des Urteıils S1e wırd VON der Freıiheıit ab-
hängıg gemacht, gemä eıner tür das Wesen der ahrheı selbst Lolgenschwere Op-
U10n. W ährend dıe anrne1ı hre ursprünglıche Stätte nıcht 1Im Satz hat, »[gründet
dıe Offenständigkeıt des Verhaltens als iInnere Ermöglıchung der Rıchtigkeıit88  Vittorio Possenti  sich der Kantianismus gezwungen, die Idee der Wahrheit neu zu formulieren, indem  er sie von der Übereinstimmung [mit der Sache, d.Ü.] zur Kohärenz des Denkens  mit seinen Kategorien transformiert.  Hingegen ist das Thema der ursprünglichen Offenheit für das Sein von Heidegger  behandelt worden, aber im Rahmen eines Denkprozesses, der in eine ganz andere  Richtung führt als die klassische These. In dem Aufsatz » Vom Wesen der Wahrheit«  fragt der deutsche Denker ausdrücklich, wie das Urteil sein Wesen — durch das es et-  was von der Sache Verschiedenes ist — bewahren und sich zugleich an anderes, d.h.  an die Sache, angleichen kann. Er antwortet, daß die Natur der Angleichung im Aus-  gang von der Art des Verhältnisses zu bestimmen sei, das zwischen dem Urteil und  der Sache obwaltet. Sie ist nach Heidegger ein Sich-Verhalten, das eine Offenstän-  digkeit für das Seiende ist, verstanden als »das Anwesende«. Diese Offenständigkeit  ist die vorgängige Bedingung der Wahrheit des Urteils. Sie wird von der Freiheit ab-  hängig gemacht, gemäß einer für das Wesen der Wahrheit selbst folgenschwere Op-  tion. Während die Wahrheit ihre ursprüngliche Stätte nicht im Satz hat, »[gründet]  die Offenständigkeit des Verhaltens als innere Ermöglichung der Richtigkeit ... in  Freiheit. Das Wesen der Wahrheit ... ist die Freiheit.«'? Sie bedeutet dann soviel wie  Seinlassen von Seiendem, in einer Haltung, die nicht kontemplativ ist, sondern in ei-  ner Entscheidung gründet. Deshalb verschiebt sich das Wesen der Wahrheit, sobald  13 Vom Wesen der Wahrheit, in: Wegmarken, Gesamtausgabe, I, 9, Frankfurt a.M. 1976, 186 (vorherige  Ausgaben 81). Mit der Behauptung, »das Wesen der Wahrheit erscheint in der Metaphysik immer nur in  der schon abkünftigen Gestalt der Wahrheit der Erkenntnis und der Aussage dieser« (Einleitung zu: »Was  ist Metaphysik?«, in: Wegmarken, a.a.O., 369, vorher. Ausg. 199) hat Heidegger dem vorprädikativen  Moment, dessen Bedeutung außer Diskussion steht, höchste Relevanz zuerkannt, obwohl in ihm das intel-  lektuelle Erfassen der Existenz noch nicht explizit stattfindet. Man kann auch zugestehen, daß das erken-  nende Subjekt in einem solchen Moment hinschauen oder sich zurückziehen kann, indem es eine freie Ent-  scheidung trifft: ich bezweifle aber, daß das die Form der Freiheit ist, auf die Heidegger im soeben zitier-  ten Satz anspielt. Sein Weg scheint uns ein radikaleres Mißverständnis zum Vorschein zu bringen, sei es  über das Urteil, das er nicht als begriffliche Synthese von verschiedenen Begriffen versteht, die als Subjekt  und Prädikat in der Sache identifiziert werden (sonst würfe er nicht die Frage auf »Wie vermag die Aus-  sage gerade durch ein Beharren auf ihrem Wesen einem Anderen, dem Ding, sich anzugleichen?« [Vom  Wesen der Wahrheit, a.a. O., 183/79]), sei es über die Natur des Verhältnisses zwischen dem Erkennenden  und dem Ding.  In der klassischen Lehre ist dasjenige, was die Übereinstimmung oder adaequatio des Urteils ermöglicht,  die /dentität des Intellekts und des Seienden in der Wahrnehmung, in dem Sinn, daß das Erkennende im-  materiell bzw. intentional das Erkannte wird (und deshalb ist der Ausdruck »Identität« im strikten Sinn zu  nehmen). In der Heideggerschen Analyse wird die Übereinstimmung ermöglicht durch das Freisein für  das, was sich in einer Offenständigkeit zeigt: »Die Offenständigkeit des Verhaltens als innere Ermög-  lichung der Richtigkeit gründet in der Freiheit« (a.a.O., 186/81). Daß er in der Offenständigkeit des Ver-  haltens das Moment der Identität von Intellekt und Ding nicht gesehen und versucht hat, letztere in der  Freiheit zu begründen, geht bei Heidegger Hand in Hand, wobei die theoretische Erkenntnis und das  Wesen der Wahrheit verfälscht werden. Sollte sich unsere Analyse als begründet herausstellen, so ergibt  sich der Abweg schon im vorprädikativen Moment. Mit dem Abschied vom Thema der Identität und der  adaequatio mußte das reine theoretische Erkennen zugunsten eines Sich-entscheidens marginalisiert wer-  den, das auch ein Sich-einlassen auf das Seiende und seine Entbergung, ein Sich-ihm-aussetzen bedeutet.  Es dürfte auch nicht erstaunen, wenn das Sein als anwesend-sein verstanden und an die Zeit gebunden  wird. Sobald jedoch das Sein auf die Anwesenheit zurückgeführt ist, bewegt man sich im Horizont des  Daseins (im Orig. dt., d.Ü.), d.h. der Gegenwärtigkeit für meine Welt, und der Zutritt in die Metaphysik,  d.h. in die Region des Seins als Sein und Transzendentalien, ist (noch) nicht erfolgt.In
Freiheit. Das Wesen der Wahrheıit 1st dıe Freiheit « Sıe bedeutet dann sovıel WIEe
Seinlassen VO Seıiendem, In eiıner Haltung, dıe nıcht kontemplatıv 1St, sondern In e1-
LCI Entscheidung gründet. Deshalb verschiebht sıch das Wesen der ahrheıt, sobald

| 5 Vom Wesen der ahrheıt, 1ın Wegmarken, Gesamtausgabe, 1 9, Frankfurt qa. M 1976, 156 (vorherige
usgaben L Mıt der Behauptung, »das Wesen der ahrheı erscheınt In der Metaphysık Immer In
der schon abkünftigen Gestalt der ahrheı der Erkenntnis und der Aussage dieser« (Eıinleitung D » Was
1st Metaphysık?«, ın Wegmarken, Aa 369, vorher. Ausg 199) hat Heıidegger dem vorprädıkatıven
oment. dessen Bedeutung außer Dıskussion ste höchste Relevanz zuerkannt, obwohl In ıhm das intel-
ektuelle Erfassen der Ex1istenz och N1IC SXDZIL STAl  1n Man kann auch zugestehen, daß das erken-
nende Subjekt In einem olchen Moment hıinschauen der sıch zurückzıiehen kann., iındem ıne freıe Ent-
scheıdung trıfft ich bezweiıfle aber, daß das dıe Form der TeINeEeT 1Sst, auf dıe Heıidegger 1m soeben zıt1er-
ten Satz anspıelt. eın Weg cheınt UL eın adıkaleres Mılßverständnis Z Vorschein bringen, se1 s
ber das Urten das 0 N1IC. als begriffliche S5Synthese ON verschıedenen Begriffen verste dıe als Subjekt
un Prädıkat In der C identifiziert werden (sonst würtfe N1IC dıe rage auf » Wıe vVEIINAS die AS-
5SdSC gerade durch eın Beharren auf ıhrem Wesen einem Anderen, dem Dıng, sıch anzugleichen !« Vom
Wesen der ahrheıt, © se1 ber dıe atur des erhältnısses zwıschen dem Erkennenden
und dem Dıng
In der klassıschen re 1st dasjen1ge, W dsSs dıe Übereinstimmung der adaequatio des Urteils ermöglıcht,
dıe Identität des Intellekts nd des Selenden In der Wahrnehmung, In em Sınn, daß das Erkennende 1M-
materıell DbZWw intentional das Erkannte wırd un! deshalb ist der Ausdruck »Identıtät« 1M STrı  en ınn ZU

nehmen) In der Heıideggerschen Analyse wırd dıe Übereinstimmung ermöglıcht Urc das Freisein für
das, W as sıch ıIn eiıner Offenständigkeıt Ze1g » [ IIe Offenständigkeıt des Verhaltens als innere rMÖg-
ıchung der Rıchtigkeıit gründet In der Freihelit« (aal 186/81). Daß CI In der UOffenständıigkeıt des Ver-
haltens das Oment der Identität VO  S Intellekt und Dıng N1IC gesehen und versucht hat. efztere In der
Freiheit Z begründen, geht be1l Heıidegger and In Hand, wobel dıe theoretische Erkenntnis nd das
Wesen der ahrheı verfälscht werden. Sollte sıch UNSCIC Analyse als begründet herausstellen. erg1bt
sıch der weg schon 1M vorprädıkatıven oment. Mıt dem Abschıiıed VO ema der Identität und der
adaequatio mMu das reine theoretische Erkennen Zzugunsten eINEes Sıch-entscheidens margınalısıert WCI -

den, das uch e1In Sıch-einlassen auf das Sejende und seıne Entbergung, eın Sıch-ıhm-aussetzen edeute‘
Es dürfte uch MG erstaunen, WE das eın als anwesend-seın verstanden und Al die eıt gebunden
wırd. Sobald jedoch das eın auf dıe Anwesenheıt zurückgeführt ISt, bewegt sıch 1m Horizont des
Daseins (1m Orıg Ad der Gegenwärti  eıt für meılne Welt, und der Zutritt ın dıie Metaphysık,

In dıe Regıon des SEeINSs als eın und Iranszendentalıen. Ist (noch) N1IC erfolgt.
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das ema der theoretischen adaequatio hınfällıg wiırd, INn iıchtung Praxıs, oder
auch eiInem erlebnısmäßigen und meta-noetischen Sıch-einlassen auf dıe möglıche
Entbergung des Selenden. Wenn das Wesen der anrheı dıe Freıiheit 1st und nıcht
dıe adaequatio der Aussage, dıe den Seinsakt des Selenden einholt, bleıibt unerkannt,
WdsS das Seın ıst, und / Wal hauptsächlıch deswegen, we1l nıcht eıne Erkenntnıis, S0OTMN-
dern eıne wesentlıche Erfahrung und eın Denken gesucht werden, das, >STatt Vorstel-
lungen und egriffe Jjefern,. sıch als Wandlung des Bezugs ZU Sein rfährt und
probt« !” ESs 162 A den verborgensten Prämissen des Heıiıdeggerschen Denkens, daß

dıe Erkenntnis des SEeINs nıcht In eıner eıdetischen Vısualısıerung erreicht hat, dıe
mıt all seınen Kräften suchte, und sıch eıner Erfahrung des SeiIns (1m Orı1g. al

aufgemacht hat, dıe un für sıch metaphılosophısch Ist In dieser JeTe ent-
steht das spezılısche Drama der Heıideggerschen uCcC In eıner quası-mystischen
Erfahrung und 1m dıchtenden Wort eınen Ersatz suchen für Jene ntellektuell
oder theoretische Eirkenntnis des Exıstierens. dıe nıcht erreıicht worden 1st

HTL Die ntellektuelle Intuition des Seins

Die Erkenntisdialektik der Seinsphilosophie begıinnt mıt der Wahrnehmung des
ens NaC der altbekannten Formel > I1lud quod pr1mMO intellectus concıpıt quası
notissımum Sl In YJUO cConceptiones resolvıt, est C De Verltate, In D)

sodann In ıhm den essendı In se1ıner transzendentalen un analogen ert1g-
keıt erfassen und sıch SscChheblic 1m ufstieg ZU Ipsum ESSe DET sSubsistens
ZU erTullen Da 1mM Begrılf des Selenden (id quod eSSE) nıcht dem Wesen, S0O1l-
dern dem Seinsakt der Prımat zugeschrieben wırd, wırd se1ıne Schlüsselrolle ıIn der
SAaNZCNH Ontologıe un natürlıchen JT heologıe noch einmal bestätigt. ” ıne unk-
tı0n., dıe WENN dem betrübten Ausruf eInNes oroßen Kommentators des AQqul1-

Or schenken soll viele selıner chüler nıcht verstanden en » Et hoc est
quod saepıssıme IThomas clamat, en Thomıistae nolunt audıre: quod CSSC est C{ua-
lıtas OMNIS formae vel naturae, el quod In nu invenıtur Ssıcut recC1pıens el perfec-
tıbıle, sed S1Cut el perfic1ens 1d In YJUO reC1pitur«  16  . Es scheın aber nıcht
angebracht, generalısıeren, da Cajetan oder Johannes Sancto oma dıe edeun;
(ung un dıe UOriginalıtät des thomasıschen CC bemerkt enI

Dıe VOoO Banez konstatıerte ntellektuelle Schwerhörigkeıt scheınt 1m Thomısmus
des Jahrhunderts überwunden, wo alle oroßen TIThomıiısten (De Fiınance., abro,
Gıilson, Marıtaıin. Kieper, eC,) sıch über dıe Bedeutung des CNSE eIn1g sınd, obwohl
Unterschiede In der Akzents/etzung und In der /ugangswelse ZU Verständnis der

Vom Wesen der ahrheıt, a Q 202/97
IS »Ratıo ent1isSab-aetu essendi« WDE verıtate, I® I ad >Omnıs nobiılıtas CUIUSCUMUE rel
est S11 secundum DG“ Contra entiles, f 28); » HOoc quod A1CcO SSC est actualıtas omn1um actuum
el perfecti0 omn1ı1um perfectionum« (De potentıa, Ü A ad 9'"') auch I 4.

Bäanez, Scholastıca Commentarıa ın I£l[n Partem Summae Theologiae, ed Lu1s Urbano, Madrıd/Valencıia
1934, vol [, 141

Vgl VO rsSteren In I€lln, 4, A e VO letzteren (ursus Theologıcus, In dısp 5
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Modalıtät, In der dıe mMensCNAIliıcCche Intellıgenz CS erfaßt, bestehenbleiben DIe Wıe-
derentdeckung se1ıner ursprünglıchen Bedeutung hat In den 20er Jahren eingesetzt
und sıch. WIEe schon erwähnt, 1m Sınn eıner Betonung des exıistentiellen Charakters
der thomıstischen Metaphysık bewegt das aber 1m wesentlıchen unabhängıg VOoO

der exıstentlalıstıschen 1m kuropa Jener eıt TO hat sıch der FEıinschät-
ZUNS VOINN Banez angenähert und In mehreren Schrıften behauptet, dıe thomasısche
Auiffassung des 0CSSC habe sıch In der jahrhundertelangen Geschichte der Schule
rasch etrübt. Diese Schule hätte sıch eiıner formalıstıschen und essentialıstiıschen
Seinsaulfassung zugewandt un: ware gew1ssermaßen verantwortlich afür, daß
dıe europälische Phılosophıe des und Jahrhunderts Z großen Teı1l In den
metaphysıschen Ratıonalısmus abgeglıtten sSe1 Während einem der Teıl seiner
Eınschätzung mıtunter qals Stireng vorkommen ann WE behauptet, dıe
thomıiıstische Schule habe jene Seinsauffassung verkannt, ohne dıe VO Thomısmus
keıne ede se1ın ann ann 111all 1m zweıten Teıl Konvergenzen fıiınden mıt der
scharfen Analyse des metaphysıschen Realısmus be1 Leıbnıiz und und des
Abdrıftens ıIn den FEssentalismus be1l Suarez, dıe Gıilson In » ] /etre et L’essence« g —_
1efert hat !® Und SS ware auch daran erınnern, daß He1ıdegger, WEEN C dıe Unter-
scheidung VON Wesen und Exıstenz als das Schicksal der abendländıschen (je-
schichte domınıerend betrachtet, exıistentia el formalıstisch versteht und seIn
Unverständnıs für das thomıiıstische ECNSE und seıne mındestens partıelle äng1g-
eıt VON Suarez bestätigt. In se1ner Auslegung der Geschichte der Metaphysık be-
deutet existentia immer un ausschlıeßlic actualitas, dıe Exıstenz als Wıirklich-
keıt (1im Or1g @. 1m Gegensatz Z reinen Möglıchkeit als Idee.!?

Wenn Marıtaıin In seinem SahzZecCh Werk eıne spekulatıve Botschaft vermıtteln
versucht hat, 1st S1e In der Idee suchen, daß dıe begriffliche Erkenntnis der
Metaphysık, dıe sıch ıIn een un Urte1i1len ausdrückt, VO eıner entscheıdenden Be-
SCONUNS mıt der Ex1istenz vorbereıtet un! wırd, dıe Erfahrung un: Intellekt

18 Obwohl TO dıe Scholastık und dıe Nachfolger des Aquımnaten mıtunter undıfferenzıiert
polemisıert hat, muß 111all dıe Wıedergewınnung der SCHAUCH Bedeutung der Dıstiın  10N essentia/esse un:
dıe Ablehnung ZU eıchter Harmonisierung gutheıben. » [ Diese Art außerlıcher Harmonisierung ıst MR
dıe Marechal-Schule verbreıtet worden. S1ıe W dl der Metaphysık VON Suäare7z WeN. der dıe thomistische
Rea  ıstınktion VO  — essentia und CYIE durch dıe außerlıche Dıistinktion VON essentia un exıstentia TSEeTZzT
hat. der Heıidegger mıt ec den Verlust der ahrheı1ı des SeIns 1m Abendland zuschre1ıbt«, ıIn Rıvısta dı
M1losofıa neo-scolastıca 66 (1974) 4/5, Anm ahren:! für Marıtaıin der Gegenstand der Metaphysık das
Sejlende DZW das 1St, dessen Akt das FExıstieren ISst, 1st SI“ für arecha »das VO  ommen allgemeıne SemIn,
und daher auch, weıl dıe logıschen E1ıgenschaften der Allgemeıinheıt und Notwendigkeıt korrelatıv sınd,
das unbedingt notwendıge eın als solches. kurz, das Ssolute des Se1ns« (Au seu1] de Ia metaphysıque:
abstractıon intuıtion?, ıIn RKevue neoscolastıque de Phılosophıe (1929) 27—52, 2l 309—342,
Jjer Letzterer USdruc älıt 1m Ungewıssen, b das und unmıttelbare Objekt der Metaphysık das
Selende 1st der ott.

Vgl rTIe ber den »Humanısmus«, und DIie Grundbegriffe der Phänomenologıe. Wenn Heıdeg-
SCI auf den »Suchbeegriff der Metaphysık« anspıelt (vgl Kant und das TODIeEemM der Metaphysık, (GGjesamt-
ausgabe, L, S Frankfurt 1991, 6, Ö), cheınt CI sıch auf dıe rationalıstische Scholastık e1InNes und
eInes Baumgarten bezıehen, dıe dıe metaphysica generalis und specialis als »reıine Vernunftwıissen-
cchaft« verstand. Diese ze1g ın der baı ıne SEWISSE ähe Z Kantıschen dee der Metaphysık als
Wiıssenscha: VO  —_ den abstraktesten Begriffen. Vgl auch dıe Klarstellungen VOIl Gilson 1ın (Constantes
phılosophiques de 75  Cire, edI Courtine, Parıs 083
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zugle1ic involvıert: eiıne Begegnung, dıe WG eıne möglıchst charfe S1innes-
wahrnehmung der Ex1istenz und ıhrer onilıkte es  a Wware eın Metaphysıker
ohne Sinnesorgane eın Undıng) begınnt, we1l dıe Berührung mıt der Existenz
mıt den Sınnesorganen und urc S1Ee stattfindet, dıe ohne CS W1IsSsen dıe
ex1ıstierenden ubjekte und ıhren Seinsakt erreichen: un dıe dann VON der emMp1-
rıschen, psychologıschen, emotionalen Z ntellektuellen ene übergeht, dıe
Intell1ıgenz sıch dıe Wiırklıchkeit des Seins In eiıner Idee ZU USArTuC bringt
mıttels eiıner Intultion, dıe der französısche Phılosoph die ntellektuelle Intuition
des SeiIns Dıiese., dıe dem Menschen LLUT zeıtweılıg gegeben Ist; muß der Meta-
physıker immer wıeder MNECU aktualısıeren, verme1ıden, daß SI1Ee ana wırd oder
sıch verlıert. 1ne solche ntellektuelle oder eıdetische Intuıtion (n dem Sınn, daß S1e
sıch In elıner Idee artıkulıert) 1st das e1gentlıche (Giut des Intellekts, WE ın das
ontologısche Geheimnıiıs eindringt un CGS 1m Denken aqusdrückt. Wenn das nıcht g._
schıeht, wırd 111a auf anderen egen versuchen, Kontakt mıt dem Sein aufzuneh-
INECN, Zzu B auf dem der Analyse der Subjektivıtät, oder dem der 1eDE, dıe jedoch
eher eiıner affektiven als einer eıdetischen Wahrnehmung der Exıstenz führen
und en ohl nıcht In der Lage SInd, ZUTr Erkenntnis der ahnrnhneı des Se1Ins
führen

Mıt dem ema der ntellektuellen Intuıtion des Se1Ins ıst zugle1ic das allgeme1-
NGTe der Möglıchkeıt eiıner übersinnlıchen Intuition angesprochen, dıe VO Kant g —_
leugnet, VO Bergson ingegen vertreten wurde. In einem TIe Chevalıer
chrıeb der letztere: »S1e en völlıg recht, WCECNN S1e, dıeSPhılosophıe,
dıe ich In meınem ersten eSSAl darlege, SC Kant dıe Möglıchkeıit eıner übersinn-
lıchen Intuntion behauptet. Wenn ich das Wort >Intelligenz« In dem sehr weılten Sınn
nehme., den Kant ıhm zuschreıbt. könnte ich dıe Intultion, VON der ich spreche, IM
tellektuell«

Wenn INan dıe Möglıchkeıit eiıner ntellektuellen Intuıtion zug1bt, kommt Ial

der Behauptung, daß der Intellekt eıne Fähigkeıt der Wahrnehmung bZw. der
»Schau« Ist (ein ema, das das platonısche »Auge der Seele« erinnert),
der Idee, dalß der Intellekt sıeht. indem CI egreıft, unCC indem C sıeht Es 1st
für ıh eın un erselbe Akt, eıne Idee fassen und eıne aCc ntellektuel
erTfassen: dıe Idee stellt vielmehr dıe a dar, S1e 1st dıe ac selbst eiıner
bestimmten Hınsıcht VO Intellig1bilıtät. Da CS sıch aber eınen menschliıchen In-
ellekt handelt, der eıne Intellıgenz in körperlicher Verfa  en 1st un deshalb aD-
strahıerend verfährt und nıcht auf den Beıtrag der Sinne verzıchten kann, annn seıne
Intultivität nıcht vollständıg se1ın WIe dıe e1Ines reinen Intellekts, sondern S1e bleıbt
1UN eiınmal dıe Abstraktıon gebunden: abstraktive Intuition S1e Marıtaın.
Das Wesentliche 1e2 eı nıcht 1m »wegnehmen«, 1mM Absehen VON den ind1-
vidulerenden CH  aln sondern In eiıner posıtıven Wahrnehmung des SEeINS,
der der Intellekt ın eiıner eıdetischen Vısualısıerung gelangt, In einem intellektu-
en »Sehen« mıttels der Idee uch WENN diese keıne übersinnlıche Intu1tion des

MNe VO  - Bergson Al Chevalıer (28 prı ON diesem veröffentlich: In seinem Werk Bergson,
Parıs 19206, 296
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einzelnen Exıistierenden iıst und deshalb nıcht eıner einzelnen Fxıstenz ührt,
berührt dıe abstraktıve Intuıition des Se1Ins UKO® das Abstrakte und Unıiversale das
Sein als Se1ln. Die ntellektuelle Intuı1tion des Se1Ins, ohne dıe S nach Marıtaıin eın
phılosophısches Wıssen 1m eigentliıchen Sınn o1bt, 1st dıe prımäre metaphysısche
Intuıtion. dıe ursprünglıch Ss Denken rag S1e ıst nıcht angeboren, sondern auf
einem langen Weg stufenwelse erworben, auf dem S1e sıch präzısliert und vertieft, 1M-
LLICT 1m Ausgang VO einem Erfahrungsmoment, das wesentlich bleıbt Diese Intu1-
t10N2, zunächst 1im weıteren Sınne verstanden, begınnt mıt dem phänomenologıischen
Bewulitsein des Daseıns der ınge und ıhrer realen Dıchte unabhängıg VO Subjekt.
S1ıe bıldet sodann In und mıt einem Existenzurteıl, In dem INan AdUS der (l des
egriffs heraustrıtt, dıejen1ge der Ex1istenz erreichen: und STe endet mıt dem
Explizıtmachen des essend_ Uurc eınen Prozeß der Reflex1ion/Kompara-
t1on/Resolution, der. indem C: diıesen als Akt er kte und Vollkommenheıt er
Vollkommenheıten a zugle1ic In dıe Öchste ontologısche Durchdringung
mündet. da CS unmöglıch Ist, auf eiıne unsprünglıchere un unıversalere ene als
das CNYSE zurückzugehen.

Mıt der I0S VON der abstraktıven ntellektuellen Intuıtion des SeIns plädıer
Marıtain für den unmıttelbaren Charakter der Seinswahrnehmung, dem zufolge dıe
Phılosophie en Wıssen VOIN perzeptiver Art Ist, das urc seıne Erkenntnismuttel (dıe
egriffe, dıe Bestimmungen des Seinsbegriffs SINd: und dıe Urteıle, dıe mıt den e_

Ssten Prinzipien verbunden SIN dıe Wırklichkei Uüre dıe Idee des Se1ns und hre
unendlıchen Bestimmungen »sS1eht«. DiIie Intuition des SeIns stellt dıe fundamentale
metaphysısche Wahrnehmung dar, dıe In en Denkarten iımplızıert ISt: S1e
eröffnet dıe Sphäre des Trans-Sensıblen m Ausgang VO  s der konkreten Exıistenz, In
der dıe Sinne eıne vorrangıge spielen. ıne solche ntellektuelle Intuition ıst
1U  Z nıcht produktıv, sondern kontemplatıv, S1e bringt ıhren Gegenstand nıcht
hervor, sondern faßt ıhn auf. » Wenn der Posıitivismus alten und Schlags und
der Kantı1anısmus nıcht begreiıfen, daß dıe Metaphysık eıne authentische Wiıssen-
schaft. en Wıssen ISt, deshalb, we1l SI nıcht begreifen, daß dıe Intell1genz sıeht
Für SITe Ssınd L1UT dıe Sinne IntultLV, dıe Intellıgenz hat ledigliıch eıne verbindende, e1IN-
heıtsstiftende FunktionO2  Vittorio Possenti  einzelnen Existierenden ist und deshalb nicht zu einer einzelnen Existenz führt,  berührt die abstraktive Intuition des Seins durch das Abstrakte und Universale das  Sein als Sein. Die intellektuelle Intuition des Seins, ohne die es nach Maritain kein  philosophisches Wissen im eigentlichen Sinn gibt, ist die primäre metaphysische  Intuition, die ursprünglich alles Denken trägt. Sie ist nicht angeboren, sondern auf  einem langen Weg stufenweise erworben, auf dem sie sich präzisiert und vertieft, im-  mer im Ausgang von einem Erfahrungsmoment, das wesentlich bleibt. Diese Intui-  tion, zunächst im weiteren Sinne verstanden, beginnt mit dem phänomenologischen  Bewußtsein des Daseins der Dinge und ihrer realen Dichte unabhängig vom Subjekt.  Sie bildet sodann in und mit einem Existenzurteil, in dem man aus der Ebene des  Begriffs heraustritt, um diejenige der Existenz zu erreichen; und sie endet mit dem  Explizitmachen des actus essendi durch einen Prozeß der Reflexion/Kompara-  tion/Resolution, der, indem er diesen als Akt aller Akte und Vollkommenheit aller  Vollkommenheiten erfaßt, zugleich in die höchste ontologische Durchdringung  mündet, da es unmöglich ist, auf eine unsprünglichere und universalere Ebene als  das esse zurückzugehen.  Mit der Lehre von der abstraktiven intellektuellen Intuition des Seins plädiert  Maritain für den unmittelbaren Charakter der Seinswahrnehmung, dem zufolge die  Philosophie ein Wissen von perzeptiver Art ist, das durch seine Erkenntnismittel (die  Begriffe, die Bestimmungen des Seinsbegriffs sind; und die Urteile, die mit den er-  sten Prinzipien verbunden sind) die Wirklichkeit durch die Idee des Seins und ihre  unendlichen Bestimmungen »sieht«. Die Intuition des Seins stellt die fundamentale  metaphysische Wahrnehmung dar, die in allen unseren Denkarten impliziert ist. Sie  eröffnet die Sphäre des Trans-Sensiblen im Ausgang von der konkreten Existenz, in  der die Sinne eine vorrangige Rolle spielen. Eine solche intellektuelle Intuition ist  nun nicht produktiv, sondern kontemplativ, d.h. sie bringt ihren Gegenstand nicht  hervor, sondern faßt ihn auf. »Wenn der Positivismus alten und neuen Schlags und  der Kantianismus nicht begreifen, daß die Metaphysik eine authentische Wissen-  schaft, ein Wissen ist, so deshalb, weil sie nicht begreifen, daß die Intelligenz sieht.  Für sie sind nur die Sinne intuitiv, die Intelligenz hat lediglich eine verbindende, ein-  heitsstiftende Funktion ... Und zweifellos gibt es keine angelistische intellektuelle  Anschauung im Sinn von Platon und Descartes, die auf die Vermittlung durch die  Sinne verzichten würde; zweifellos gibt es nichts im Intellekt, was nicht ursprüng-  lich aus der sinnlichen Erfahrung käme. Aber gerade die Aktivität des Intellekts be-  freit von einer solchen Erfahrung und bringt die Gegenstände, die die Sinne in den  Dingen nicht entziffern konnten und die Intelligenz hingegen sieht, in den Brenn-  punkt immaterieller Sichtbarkeit in actu; das eben ist das Geheimnis der abstrakti-  ven Operation ... Das Problem der Metaphysik läßt sich letztendlich auf das Problem  der abstraktiven Intuition zurückführen und auf die Frage, ob auf dem Gipfel der Ab-  straktion das Sein selbst und als Sein, das die Welt der sinnlichen Erfahrung tränkt,  aber an allen Enden über diese hinausquillt, der Gegenstand einer solchen Intuition  ist oder nicht«?!,  2! J. Maritain, Quatre essais sur l’esprit dans sa condition charnelle (OEC VII), it. Ausg. 171f.Und zweiıfellos g1bt CS keıne angelıstische ntellektuelle
Anschauung 1mM Sınn VOIN Platon und Descartes, dıe auf dıe Vermittlung durch dıe
Siınne verzıichten würde: zweıfellos <1bt OS nıchts 1m Intellekt, W ds> nıcht ursprüng-
ıch Aaus der sinnlıchen Erfahrung ame ber gerade dıe Aktıvıtät des Intellekts be-
freıt VO  S eıner olchen Erfahrung un bringt dıe Gegenstände, dıe dıe Siınne In den
Dıngen nıcht entzıffern konnten und dıe Intellıgenz ıingegen sıeht, In den Brenn-
pun immaterıeller Siıchtbarke1i In ACTU; das eben ıst das Geheimmnis der abstraktı-
Ven Operatıon [)Das Problem der Metaphysık äßt sıch letztendlıch auf das Problem
der abstraktıven Intui1tion zurückführen un auf dıe rage, ob auf dem Gipfel der AD=
straktıon das Se1in selbst und als Selmn, das dıe Welt der sinnlıchen Erfahrung tränkt,
aber en en über dıese hınausquilit, der Gegenstand eıner olchen Intui1tion
Ist oder nicht«2l

Marıtaıin, Quatre esSsSals SUT l’esprit ans s d condıtıiıon charnelle OEC V ıf Ausg Wn



Identität der Metaphysik und Seinsvergessenheit
DiIie verschliedenen Ebenen der menschlıchen Erkenntnis kommen (SIE g —_

bührend ZUT Geltung, ındem ıhre Mıtwırkung un usrıchtung auf dıe Erkenntnis
des SeIns geze1igt wırd. S o ist der Prozeß, In dem sıch dıe ntellektuell Intui1tion des
SEeINs bıldet. für den Menschen ollkommen natürlıch. Vom Endlıchen ausgehend,
bleıibt S1Ee In ıhm und kann dieser inneren Girenze nıcht 1m Unen  iıchen mMun-
den S1Ee ann sıch er nNnıe als dırekte Intuıtion des Absoluten, als Ontolog1smus,
setizen Insofern dıe Intuition des SeIns nıcht ZUT Intuıtion (jottes auglıc ist der e1-
gentlıche Gegenstand der menschlıchen Intellıgenz 1eg Ja 1m SeIin der sinnlıch
wahrnehmbaren und endlıchen ınge hat S1e nıcht einmal den Status eiInes Absolu-
ten oder eıner allumfassenden Erkenntnıis, In der dıe iırkliıchkei dem Subjekt
In ACTIU egeben Wware

Phänomenologie der ntellektuellen Intuition des SECeINS

[Das phänomenologısche Moment der ntellektuellen Intuıtion des Se1ins, deren In-
halt unerschöpflıch 1st WIEe der Gegenstand der Metaphysık (und WECNN dıe ntuıt1-

des Se1ins ıhn Sanz erschlösse, würde dıe Metaphysık ıhre letzte Vollendung erITel-
CHheN). ann explızıert werden: »Wır eiIlmnden uUunNns alsSO VOT den Dıngen und en
dıe ınge VOT UuNs, dıe verschıedenen Realıtäten. erkannt Wre UNSeTEC Sınne oder
UT dıe verschıiedenen Wıssenscharften;: In einem bestimmten Augenblick en
WIT WIEe eıne Offenbarung des In ıhnen verborgenen intellıg1blen Geheim-
N1SSES, un bısweilen stellt sıch diese Offenbarung, diıese Art intellıg1bler Schock be1l
den Nıcht-Metaphysıkern eın << Was INan 1U wahrnımmt, 1st »e1Ine reine KT1<
VItät, eıne Dıchte., aber er als dıe Ordnung des Vorstellbaren, eıne ebendi-
ra prekär (es ıst für miıch eiıne Kleinigkeıt, eiıne Flıege ZUuU zerdrücken) un

gleichzeıtig 1ld mıt der dıe inge, eıne möglıche Katastrophe verme1ıdend, aut
miıch zukommen...., SIE alten sıch In der Exıistenz und en alles, W ds S1Ee dazu
brauchen, In sich «42 Wenn der Metaphysıker diese ursprünglıche Gegebenheıt,
dıe Erfahrung der Vısıon. dıe metaphorısch In den soeben zıt1erten Sätzen Z Aus-
NUC gekommen 1st, In eıne verständliche Sprache übersetzen wıll, ann CT nıcht
umhın, das Wort »SCEIN« verwenden.

Mıiıt welchen Miıtteln soll I1a dıe ntellektuelle Intuition des Se1ns. dıe gelegent-
ıch auch In eıner plötzlıchen Wahrnehmung der substantıalen Exı1istenz der Person
entsteht, erreichen un erfahren? Marıtaıin antworteLl, daß S1e nıcht schwıer1g Ist. WIEe
dıe Lösung e1Ines mathematıschen TODIeEmMS CS se1ın könnte., da CGS nıchts FEinfacheres
und In gewIlsser Weılse S5Spontaneres <1bt Andererseıts ıst eıne solche Intuition doch
Sschwıer1g, we1]l S1e eınen en (irad VON ntellektueller Läuterung verlangt und VOT
allem eıne Bereıtschaft, eıne Freıiheıt, ZU verstehen. Was alle ınge uns ZUTau-

NCN, un um zuzuhören, anstatt Antworten fabrizieren.«  23 Damıt S1E sıch EHCASMET,
bedarf CS des Hınhörens, der ıttel, eiıner kontemplatıven Atmosphäre,
—  O Sept lecons I 2  etre (OLEC \ Il Aus  J9 Z
273 A.a.QO., Wl
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Ur das Subjekt In eıne andere Sphäre als dıejen1ıge der technısch-beherrschenden
Beziıehunge den Dıngen eintriıtt. In der strıkten Ko-Implıkation VO natürliıcher
Kontemplatıon und Intuıtion des Se1Ins macht sıch der Gedanke geltend, daß dıe
Metaphysık em geläutertes 1ma braucht. sıch entwıckeln. Es geht ]1er nıcht

ntellektuelle Technıken und Synthesen pr10f: Kant hat dıe Intuition des Se1ins
vielleicht deswegen nıcht erreıicht. we1l SIe mıt ralfınıerten Mıiıtteln gesucht
hat ** Wenn behauptet: »Seın 1st OTIeNDar eın reales rädıkat, e1in Begrıltf VON

iırgend W W dS dem egriffe eInes Dınges hınzukommen könne. Es ıst bloß dıe
Posıtion eINESs Dınges, Oder geWISSer Bestimmungen sıch selbst« Krıtık der re1l-
LCTM Vernunft, 6206). en das Sein nıcht als Wesen bzw reales Tadıka (und das
Ist ıhm hoch anzurechnen). Er 1st aber nıcht weiıt SCNH, als Exıstenzakt
denken, sondern L1UT als Setzung oder Aktualıtät einer Aa Man 1st gene1gt
, daß In seinem Denken dıe existentia L1UT als QUO en DOoNItur STA-

[[U  S pDOSSLOLLILALLS verstanden WIrd. Wiılıe dem auch SEC1I iıst CS leg1ıtim, dıe Ex1istenz als
Tadıka) verstehen? Wenn eıne Wesenheıt/Form 1St, dıe einem zugesprochen
wiırd, 1st dıe Exıistenz eın K sondern S1C steht vielmehr außerhalb der SAahNzZCh (Ird-
NUuNS der Wesenheıten. Insofern S1e keıne Wesenheıt, sondern eın Akt Ist, wırd S1Ee
nıcht VOoON der siımplex apprehenstio erreicht. sondern VO Urteil

Der phänomenologısche Ansatz bletet eınen ersten /ugang 7U ema der SeINS-
intuı1t1on. dem sıch eıne sorgfältige Analyse des Urteils und spezıe des Exıistenz-
urteıls: dieses Ding ıst er exıstiert) ansc  1ebhen muß, be1ı dem keın TadıkKal ZLUSC-
sprochen wiırd, sondern das erb den Wert un dıe ex1istentielle Dıchte des ubjekts
rag Das Exıistenzurteil, mıt dem das erkennende Subjekt intentional den VO Dıng
ausgeübten Seinsakt erfaßt und den s immaterıell In sıch hıneinnımMmt, ıhn In
eıner Idee sıchtbar machen, 1st LOLO coelo verschıeden VO eıner Begriffssynthese
un VON eıner bloßen /Zusammensetzung VO Wesenheıten, be1l der CIMn Tadıkal e1-
1& Subjekt zugeschrıeben WwIrd. Im Exıistenzurteil wırd eıne absolute Setzung VON
Seıin (und nıcht eıne 11UTr begriffliche Zusammensetzung) behauptet, In der das ENYSEC
selbst erreicht WwIrd. DIie Ekinzıgartigkeıt eiInes olchen Urteils wırd nach Marıtaıin
Urc dıe JTatsache bezeugt, daß In ıhm der begriff der Exıstenz VOom Exıstenzurteil
abgeleitet wırd: In dıesem Fall bıldet dıe Uperatıon des Geistes, iındem S1e C1I-

faßt, Wds 1mM Urteil gesehen worden Ist, den Begrıff des ECIIE Er hat selnen rsprung
1mM Urteıl und verdankt sıch eıner den Urteilsakt reflektierenden Wıederaufnahme
der eiınTachen Wahrnehmung. ıne einmalıge Sıtuation 1m menschlıchen Erkenntnis-
prozeß, der, außer In dıiıesem Fall, zuerst dıe eoniE In der eınfachen Wahrnehmung
bıldet, Unnn S1e dann 1m Urteil verbinden.

Den Ex1istenzbegrıff, der WD eiıneUder Intellıgenz ihrem eigenen
Urteil gebilde wiırd, Marıtaıin den »Zwelıten Begrıff der Ex1istenz«., ıhn VO
»Begrılf der Ex1istenz«., der abstraktıven Ursprungs Ist, unterscheıden. DIe
egriffe SInd. obwohl gleichen Namens., verschıieden, we1l ıhr Ursprung verschıeden
1st 1mM zweıten (der 1mM Urteil entspringt wırd das CSYNSE visualısıert, während 1Im C1I-
Sten (abstraktıven Ursprungs) das Dasein (1ım Orıg @.. bezeıchnet und 11UT dıe

Ebd



Identität der Metaphysik und Seinsvergessenheit
Anwesenheıt In meıner Welt ausgedrückt WIrd. In der groben eCeHrnen der Sätze der
gewÖhnlıchen ede verwenden WIT eınen Exıistenzbegriff, der SC  IC abstraktıven
Ursprungs und darum vormetaphysısch 1St, sofern VON en Menschen geteılt
wırd und keıner spezıfıschen eiıdetischen Visualıisierung Das geschıeht B '
WECENN WIT » Dort 1st eın ensch, der auf dıiıch << Da In dıiesem Satz das
erb »SCIN« eıne rein kopulatıve Funktion rfüllt und das Interesse des Satzes
auf dem Wort »dort« legt, wırd dıe Kopula »1St« nıcht verwendet, ırgendeinen
Exıistenzakt, sondern NUTr, dıe Anwesenheıt In meı1ıner Welt anzuze1gen. Wenn WIT
dagegen » DIiese Rose 1St«, richtet sıch dıe Aufmerksamkeıiıt auf das »1St«
SS wırd nıcht mehr dıe Anwesenheiıt der aC In me1ılner Welt, sondern ıhr ExIistieren
selbst erfaßt &>

Marıtaıin bemerkt. daß WIT ulls 1m Horıiızont der Anwesenheit In UÜMNSCTHGT Welt auf
der ene der ersten Abstraktionsstufe eiIlInden Wenn dıe Intellıgenz ingegen eın
Existenzurteil ausspricht, überste1gt S1e dıe Barrıere des Daseins und erreicht das
eın als solches, In eıner e1ıdetischen Vısualısıerung, dıe der drıtten Stufe der Ab-
straktıon angehörte, der rein metaphysısche Abstraktıon (formale oder intensive
Abstraktıon., dıe VON der totalen oder extensiıven sorgfältig unterscheıden Ist)
Wenn dıe Intellıgenz das Sein dieses oder Jenes 1InNgs erfaßt. nımmt S1e auch wahr,
daß jJedes Dıng auf seıne Art exıstiert, den Exıistenzakt In e1ıner unendlıchen
S VonNn Weılsen ausübt,. dıe jedoch nıcht vollkommen aäquıvok Sınd, da S1e eıne
Beziehungsähnlichkeıit mıt einem einzıgen Wort bezeıichnen: »SCeIN«. DIe intellektu-
elle Intui1tion des SeIns 1st authentisch un vollständıg, WEeNnN auch ıhr analoger und
transzendentaler Wert erfaßt wırd.

DiIe Wıssenschaften un dıe phılosophıschen Systeme, dıe eiıinen Exıistenzbegrifi
abstraktıven Ursprungs verwenden, der SCAIIC un ınfach Anwesenheıt In meı1iner
Welt meınt und der VOoO der Aktıvıtät der sSımplex apprehensio herrührt, verwenden
ıhn unıvok. als Daseın, weshalb 1m Urtei1l dıe Kopula »ISt« 11UTr ZUT Verbindung
VO und dıent Wenn Ian ingegen eiınen Ex1istenzbegriff verwendet, der seınen
rsprung 1mM Urteil hat und auf der drıtten WE der Abstraktıon visualısıiert wiırd,
wırd dieser Begrıff als un für sıch analog aufgefaßt: »Es (das CIn wırd nıcht
mehr In selner Beziehung ZUr Sınnenwelt. CS wırd absolut o  MCeCN, In selner ZrCN-
zenlosen und In sıch dıfferenzilerten Universalıtät, dıe alles umfaßt, W dS LST (und auf
ırreduzıbel vielfältige Weılse ist)«26.

Die Metaphysik als »wachsende Identität«

Veritas sequitur CSSE Unter em Leıitstern dieses Urteıls 1st das ontolog1-
sche Denken Marıtaıins t1efer In dıe Natur der Metaphysık als eInes 1sSsens VO
Se1in eingedrungen, das sıch In der w1issenschaftliıchen Eıinheıt VON Ontologıe und

Vgl Marıtaln, Approches Sdalls entIraves (OEC Kap
Aa usg Parıs I9VS! 2
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natürlıcher Theologıe artıkulıert. dıe Arıstoteles bereıts vertreften hatte, dıe aber dann
oft In rage geste wurde */ Bekanntlıc en In UNSCICIII Jahrhunder atorp,
Jaeger, Heıidegger sıch davon distanziert.“© Im Werk Marıtaılins oılt dıe Metaphysık
klassıscherweılse als Erforschung des Se1i1ns als Seı1in, dıe eıne re VO Selenden
als olchen (allgemeıne Ontologıe) un! eıne VO (jott als Fsse LDSUM (natürlıche
Theologı1e) einbegreılt. Letztere wırd VON Marıtaıin nıcht, WI1Ie CS In gewIsser Weıse
be1 Arıstoteles der Fall W al, als Erkundung der höchsten Regıon des Selenden und
damıt des höchsten Selenden er immer noch als Selendes verstanden) betrachtet.
Er sıeht S1e vielmehr als eıinen Versuch, irgende1iner Erkenntnis des Se1ns selbhst
urc dessen geschaffenen Wıderscheıin 1INndurc aufzuste1gen, wobel CI den klassı-
schen egen des Aufstiegs VO Werdenden Z Nıcht-Werdenden. VO Kontin-
genten ZU Notwendigen, VOoO Unvollkommenen Z/101 ollkommenen folgt Den
fünf thomıstischen egen [ügt der französısche Phılosoph eınen sechsten Weg2 hın-

der VO der Erfahrung des Denkens ausgeht, dıe In dem Band » Wege ZUT (jottes-
erkenntn1S« dıiskutiert Wwırd: dazu kommen noch spezıfısche Wege des praktiıschen
Intellekts, dıe VO der hochintellektualısıerten TIradıtiıon des T homısmus bıs jetzt
ziemlıch vernachlässıgt worden SINd29

Ontologıe des esse/actus essendı und natürlıche Theologıe bılden eıne ONTLO-

theologısche Einheıit der Metaphysık der Regıe der Erkenntnis des SeIns als
solchen. In seinem SahNzZCH transzendentalen Umfang. DIiese Regıon des Den-
kens bleıibt VONN der Heideggerschen Krıtik der Ontotheologıe unberührt. Es eNT-

geht ämlıch diıeser Krıtık, daß dıe Phılosophıe des Se1ins eıner fransontischen
Metaphysık gleiıchkommt, dıe nıcht beım Selenden stehenble1ı sondern dıe als
ıhren eigentlichen Gegenstand das Se1n als olches nımmt und sıch ınfolgedes-
SCH über dıe grundsätzlıche anrneı des Unterschıieds zwıschen Seiendem und
Sein erhebt Diesen Unterschıie thematısıert dıe Metaphysık In zweıfacher Hın-
sıcht l Unterschıie: DZW. Realdistinktion zwıschen Exıistenz/Seıin und Wesen ıIn
der Struktur des endlıchen Selenden selbst, weshalb dieses nıcht se1ın eigenes
Ex1istieren ıst (und er als ENS qul CSSE 91 ontotheologıischer Unter-
schled zwıschen dem endlıchen Selenden und dem Esse LDSUM, ın dem alleın
dıe Identität VONN Wesen un Exı1ıstenz stattfindet. weshalb CS das Sein nıcht hat,
sondern ıst Der arıstotelısche reine Akt, der Gott, der reiner Akt des Denkens
1st (vgl Met XU), wırd 1n der transontischen Metaphysık des SeINs t1efer verstanden
als reiner Akt des Se1ins, eın unendlıcher ()zean VONN reiner Exıstenz., ungeworden
un eW1Z, der zugle1ic das Subjekt jeder anderen Vollkommenheıt eben. Den-
ken. 1ebe., Geist. Intellekt In Gott en dıe ontologısche Dıfferenz der
Identıtät se1ıner Exı1ıstenz un se1nes Wesens. un das begründet das rıviıleg des
Absoluten

Vgl Met.
78 Vgl Natorp, Thema und Dısposıition der arıstotelıschen Metaphysık, ın Phiılosophische Monatshefte

(1888) 3605 Jaeger, Arıstoteles Grundlegung eiıner Geschichte seiner Entwıcklung, Berlın 1923;
Heıdegger, Kant und das Problem der Metaphysık, Bonn 929

Vgl Wege Ur Gotteserkenntnis, Colmar 0SSS



Identität der Metaphysik und deinsvergessenheit
Unter den verschıliedenen Erträgen der Marıtainschen Vertiefung der einsSphi-

Losophie (1im Orı1g. Ol GL 105 als transontischer Metaphysık, dıe nıcht beım Selilen-
den stehenble1ı sondern sıch dem Se1in zuwendet, wollen WITr ugen-
merk urz auf dıe beıden Lolgenden richten. Der In der Phılosophie des Jahr-
hunderts weıt verbreıtete theoretische Nıhıilısmus, dem zufolge dıe Erkenntnis
auf nıchts Reales ausgeht, daß dıe Metaphysık eıtle US10N Ist, wırd der
urzel gepackt. Der theoretische Nıhiılısmus, mıt dem dıe Ablehnung des Realıs-
INUS einhergeht, wırd TeMEeCN geNaNNLT, weıl das. Wds be1 ihm zunıchte bzw.
vernıichtet wırd, dıe ahrheı des SeINns 1st um zweıten ze1igt sıch. daß dıe ra
dıtıon der Seinsphilosophie sehr ohl für den Fortschritt empfänglıch 1st, ohne
sıch In den Formen der Vergangenheıt einzukapseln: »Meıne Lehrer In der Scho-
lastık en miıch In einer Doktrin unterwıesen, dıe ich IS und verehre. ber
ich habe immer gemeınt, dalß dıe Oorm der Darlegung, das orgehen und der Stil.
dıe 11a sscholastısch« der Vergangenheıt angehören, we1l S1e eın Hınder-
N1IıS für das en un den Fortschritt dieser oroßen Te In der Mensc  eI1tls-
geschıchte geworden S1Ind. Was S1C braucht, 1st nıcht mehr eın Z/ugan  S  o 1m Gelehr-
ten- un Professorenstil. der eın majJestätisches sed CONIFra und peremptorıische
numeriı1erte Antworten In den Marmor me1ßelt: Was S1e braucht. 1st vielmehr eın
freıier, forschender /ugang, der demütıg un furchtlos zugleic SE S1e muß
dem Banner der JeanneCvorwärtsschreıten: 1mM St1il Bergons gab CGS diıeser
Art«>9

Nun 1st für Marıtaıin dıe Seinsphilosophie In der Moderne erstarrt, während sıch
gleichzeıltig empirıstische, ıdealıstısche., materıalıstische Phılosophie entwıckelten.
Die beste Verteidigung der Metaphysık 1st iıhre homogene Entwicklung, durch dıe S1e
sıch In ACTIU erhält, urteilsfähig bleıbt, Phılosophen erwecken kann. dıe ähıg SInd, In
o Orm gemä phılosophıieren und In der Lage 1st, das virtuelle Ungesagte
entfalten (das ist für den Fortschriutt des Denkens wichtig).

Da der UOrganısmus der Phılosophie eın konkret /Zusammengesetztes AdUus aterıe
und Orm 1st (wobeı dıe aterıe für dıe Ausdrucksweıise. dıe systematısche An-
ordnung, dıe untersuchten TODIeEemMe S® steht, während In der Oorm dıe metaphy-
sısche Grundposıition un dıe Prinzıpien, In denen S1e sıch artıkulıert. enthalten SIN
äßt sıch dıe geschichtliche Entwıcklung der Seinsphilosophie verstehen als KOo-
prasenz VON Identitä/Dauer und VON ıfferenz/Veränderlichkeit. Identität ıhres
Formal- un Veränderlichkei ıhres Mater1algrundes. Auf dıese Weılse paßt sıch dıe
Phılosophıe In materıeller Hınsıcht der Kultur, dem hıstorıschen Prozeß, den
Fragen DıIe transtemporale und ranskulturelle Identität der Metaphysık 1e2 auf
der ene ıhres Formalgrundes, des Seinsbegriıffs; un S1e bedeutet nıcht 11UT g —
schlossene Identität un SsOomıt Wiıederholung, sondern Entfaltung des Vırtuellen un
materıelle Erneuérung. Der Fortschritt der Seinsphilosophıe 1st eben eıne wachsende
Identität.

De l’Eglise du Chrıst OEC ıt. Ausg 262
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VJL. Die Seinsvergessenheit Un das Esse LDSUM

In der He1ıdeggerschen Meditation spielt dıe Dıiagnose der Seinsvergessenheıt auf
dıie Unfähigkeıt der Metaphysık d  s sıch In der anrneı des Se1Ins halten, weshalb
S1e obwohl das elende nıemals ohne das Se1n noch das Sein ohne das Sejlende 1st

11UT dıe anrneı des Selenden bedenkt und 1mM Bereıch des Selenden bleıibt Da
sıch eın Denken, das 1mM 11@ der anrhneı des SeIns denken möÖchte., sıch nıcht
mehr mıt der Metaphysık begnügt, ware diese verwınden In ichtung auf e1n
deres Denken Wıe auch immer dıe Krıtık Heıdeggers bewerten ist (ın dem In
Anm genannten Aufsatz habe ich zeigen versucht, daß S1e Aspekte der moder-
1ICH Metaphysık, nıcht aber der SaNZCH Geschichte der Metaphysık reifen ann), mıt
dem Begrıff der Seinsvergessenheıt S1e CIn fruc  ares Kriterium CIn Es ble1ibt
trotzdem dıe FaSE, ob der deutsche Denker auf TUn der Girenzen selner O_
de., dıe WIT hıer urz In der Margınalısıerung des Theoretischen (als fehlerhaftes MOoO-
ment der Praxıs verstanden) und In der daraus Lolgenden Deutung der Grundbegrıffe
der Geschichte der Metaphysık (wıe Idee, orm SG,) technısch-poietischem
Aspekt zusammenftTassen den ANSCHICSSCHNCHN Nutzen daraus ziehen annn Wıe e1INl-
SC Forscher emerkt en und WIEe s einahe auffällie z.B 1mM >Brieft über den
> Humanısmus<« und In »Über dıe I ınıe« sıchtbar wırd. 111 der Denker VONN Me1l3-
IIC dıe technısch-produktive Deutung des modernen subjectum, das mıt absoluter
Verfügungsmac über das Selende ausgestattet Ist, auf dıe gesamte Geschichte der
Phılosophie zurückpro]Jızieren.

Vıielleicht hatte Marıtaıin dıe rage der deinsvergessenheıt, noch bevor Heıdegger
SIe explızıt formulıerte, Zema gemacht, und Z{ W dl WF den I0Cus der SeInsıin-
tu1tion. iınnerhalb dessen 111all dem Krıteriıum der Seinsvergessenheıt eınen e1IN1-
SCS SCHAUCICH Inhalt zuwelsen kann, ohne dıe (zıemlıch totalıtäre, weıl Ausnahmen
ausschlıeßende) ese akkredıtıeren, mıt der Ian SIe der SaNzZCh metaphysıschen
Iradıtıon des Abendlandes Z ast egen wollte DiIe rage der Seinsvergessenheıt
1mM thematıschen Rahmen der Intuı1tion des Se1Ins ZU denken, 1st eıne Perspektive, dıe

erproben ware S1e iımplızıert dıe natürlıche Offenheit des Menschen un se1InNnes
Intellekts für das SEe1IN: nämlıch. daß hre Übereinstimmung dıe erhan behält
über ıhr wechselseıtiges Auseınanderstreben, und den edanken. daß das Se1in nıcht
immer verborgen oder unerkannt ist Eın olcher Ansatz bedeutet, Umwertung
VO Heıideggers Diagnose, diese mıt und in den Kategorien der Seinsphilosophie (1m
Orı1g. A HU denken und dıe urze|l dieses Vergessens ıIn eiınem mehr oder
wenıger t1efen angel Seinsintuiltion entdecken. DIie Seinsvergessenheıt CI -
scheıint dann nıcht qals epochales Schicksal, sondern als rgebn1s ein1ger intellektuel-
ler Veriırrungen, dıe sıch In geWIsser Weılse dahiıngehend zusammentTassen lassen,
daß der e1gentlıche Gegenstand der Metaphysık nıcht In der Ex1istenz selbst gesehen
wırd, sondern In verschıedenen Spielarten 1m Wesen. In gnoseologıschem Rah-
[1NECN iımplızıert das eınen mehr oder mınder großen Eunfluß VON angelerntem Wiıssen.
dem eıne nachlassende e1ıdetische Vısualısıerung des SeIns entspricht. Zur Marıtaıin-
schen Diagnose gehört der Gedanke, daß Ofter ın der Geschichte der Metaphysık
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Z Essentialısmus (Übergewicht des Wesens über dıe ExI1istenz, das mıt dem VOr-
ran der Wahrnehmung VOT dem Urteil einhergeht) und Z Idealısmus gekommen
Ist, In denen sıch dıe Seinsvergessenheıt mehr oder wen1ger IntenNS1V ausdrückt.?!
Der beste, Ja geradezu glänzende geschichtlich-spekulatıve BeweIls für eıne solche
Behauptung iindet sıch In (nlsons » [ /etre el l essenCce«, dıe erufung auftf das
Begriffspaar Se1n (Exıstenz)/Wesen als das tragende Begrilfspaar der Metaphysık
ständıg prasent ist ber auch be1l Marıtaıin fiınden sıch wichtige hıstor1ographıische
Quellen, dıe dıe Analyse des erkenntnistheoretischen Realısmus und der Intuıition
des Se1Ins zustiımmend flankıeren.

DIie gründlıchen hıstorısch-spekulatıven Untersuchungen, dıe dıe Thomisten des
Jahrhunderts angestellt aben, en CL gemacht, W1Ie dıe Tradıtıon der

Seinsphilosophie mıt dem Aquımnaten das Seilende In ichtung des SeInNs durc  rıngt,
sıch sodann ZUT Idee des Esse LDSUM per Subsistens ZU rheben So wırd dıe

edes ehrwürdıgen Parmenides, als dessen konsequentester Schüler der Aquına-
gelten könnte, aufgenommen und NC bewertet:; wırd auch 1m VOTauUus der nt1ı-

parmen1dısmus der modernen Phiılosophiıe verurteılt, der sıch immer mehr VON der
Seinsvergessenheıt un: demzufolge VO Prımat des Werdens lıeß, W1e CS

In der grenzenlosen Dialektik Hegels und In Nıetzsches ew1ger Wıederkunft des
eıchen der Fall se1ın scheımnt. Die ew1ge Zeıtlıchkeıt, auf dıe In der ew1ıgen Wiılie-
derkunft angespielt wırd, iımplızıert dıe Seinsvergessenheıt In dem präzısen Sınn,
daß das Se1n 1mM Selenden untergeht. Damıuit verbindet sıch der Prımat des Werdens,
der dermaßben verabsolutiert wırd, dal sıch verewı1gt. Iso werden weder /ugang
ZU Esse LDSUM noch seıne Exı1istenz bewahrt Etwas naloges erg1bt sıch auch be1l
Heıdegger, der sıch dem Verständnıs des Se1Ins 1m Horıiızont der eıt zuwendet, letz-
tere ohne wigkeıt en und eiıner fast noch radıkaleren Phılosophıe der End-
j(@®|  en kommt als Nıetzsche., nfolge eiıner nıcht erfolgten Überwindung der Se1ns-
vergessenheit.“ Wenn damıt der Unterschie: VO CN und CSSE (und erst recht VO

C un PCSSEC LDSUM) aufgehoben wırd, 1st ıIn diesem Ere1gn1s eıne Quelle des Athe1s-
111US erblıcken, der se1ıne ogrößte Ausweıtung 1m phılosophıschen Denken des

» Mıt dem Anteıl SeıIn, der einem jeden Sejenden innewohnt. Ist dessen Wesenheıt gegeben. Weıl
dabe!1 das eın as ETSIC, dıe Wesenheıt aber das zweıte Ist, 1st dıe Seinsphilosophıe dıe urzel der
Essenzphıilosophıe, N1IC umgekehrt, W dsS Ol manchen vertreten wiırd, dıe dem Ratıonalısmus VCI-
fallen.« O Vom eın eılıgen. Metaphysısches Denken ach Heıidegger, Frankfurt a M
1990, Sal In dıesem schlüssıgen und dabe1 eıdenschaftlıchen Buch wırd mıt überzeugenden Gründen be-
hauptet, Heıidegger habe sıch nıe völlıg VO  S Jener Seinsvergessenheıt befreıt, dıe doch U1 Hauptkrıiteriıum
seıner Metaphysıkkrıtik rhoben worden W äal  S

Mıt der Behauptung, ;ott sel, exıistliert. eın Seiendes, konnte Heıdegger ıhn nıcht als das
eın selbst denken ach Lotz macht dıe »hlıer vollzogene radıkale Unterordnung Gottes unter das
eın99  Identität der Metaphysik und Seinsvergessenheit  zum Essentialismus (Übergewicht des Wesens über die Existenz, das mit dem Vor-  rang der Wahrnehmung vor dem Urteil einhergeht) und zum Idealismus gekommen  ist, in denen sich die Seinsvergessenheit mehr oder weniger intensiv ausdrückt.?!  Der beste, ja geradezu glänzende geschichtlich-spekulative Beweis für eine solche  Behauptung findet sich in Gilsons »L/’&tre et l’essence«, wo die Berufung auf das  Begriffspaar Sein (Existenz)/Wesen als das tragende Begriffspaar der Metaphysik  ständig präsent ist. Aber auch bei Maritain finden sich wichtige historiographische  Quellen, die die Analyse des erkenntnistheoretischen Realismus und der Intuition  des Seins zustimmend flankieren.  Die gründlichen historisch-spekulativen Untersuchungen, die die Thomisten des  20. Jahrhunderts angestellt haben, haben deutlich gemacht, wie die Tradition der  Seinsphilosophie mit dem Aquinaten das Seiende in Richtung des Seins durchdringt,  um sich sodann zur Idee des Esse ipsum per se subsistens zu erheben. So wird die  Lehre des ehrwürdigen Parmenides, als dessen konsequentester Schüler der Aquina-  te gelten könnte, aufgenommen und neu bewertet; so wird auch im voraus der Anti-  parmenidismus der modernen Philosophie verurteilt, der sıch immer mehr von der  Seinsvergessenheit und demzufolge vom Primat des Werdens umgarnen ließ, wie es  in der grenzenlosen Dialektik Hegels und in Nietzsches ewiger Wiederkunft des  Gleichen der Fall zu sein scheint. Die ewige Zeitlichkeit, auf die in der ewigen Wie-  derkunft angespielt wird, impliziert die Seinsvergessenheit in dem präzisen Sinn,  daß das Sein im Seienden untergeht. Damit verbindet sich der Primat des Werdens,  der dermaßen verabsolutiert wird, daß er sich verewigt. Also werden weder Zugang  zum Esse ipsum noch seine Existenz bewahrt. Etwas Analoges ergibt sich auch bei  Heidegger, der sich dem Verständnis des Seins im Horizont der Zeit zuwendet, letz-  tere ohne Ewigkeit denkt und zu einer fast noch radikaleren Philosophie der End-  lichkeit kommt als Nietzsche, infolge einer nicht erfolgten Überwindung der Seins-  vergessenheit.”” Wenn damit der Unterschied von ens und esse (und erst recht von  ens und esse ipsum) aufgehoben wird, ist in diesem Ereignis eine Quelle des Atheis-  mus zu erblicken, der seine größte Ausweitung im philosophischen Denken des 19.  3l „Mit dem Anteil an Sein, der einem jeden Seienden innewohnt, ist dessen Wesenheit gegeben. Weil  dabei das Sein das erste, die Wesenheit aber das zweite ist, ist die Seinsphilosophie die Wurzel der  Essenzphilosophie, nicht umgekehrt, was von manchen vertreten wird, die so dem Rationalismus ver-  fallen.« J. B. Lotz, Vom Sein zum Heiligen. Metaphysisches Denken nach Heidegger, Frankfurt a.M.  1990, 51. In diesem schlüssigen und dabei leidenschaftlichen Buch wird mit überzeugenden Gründen be-  hauptet, Heidegger habe sich nie völlig von jener Seinsvergessenheit befreit, die doch zum Hauptkriterium  seiner Metaphysikkritik erhoben worden war.  3 Mit der Behauptung, Gott sei, falls er existiert, ein Seiendes, konnte Heidegger ihn nicht als das  Sein selbst denken. Nach Lotz macht die »hier vollzogene radikale Unterordnung Gottes unter das  Sein ... Heideggers Unfähigkeit deutlich, Gott als Gott zu denken, nämlich als jenen Einzigen, der nicht  als Seiender, sondern das >Sein selbst« ist, und damit das Sein als Sein zu denken ... « (a.a.O., 15f.).  »Weil Heidegger das transzendentale Fundierungsverhältnis nicht sieht und auswertet, dringt er zur  Unendlichkeit des Seins nicht vor und bleibt diese im bloßen >Ereignis« stecken.« (A.a.O., 32.). Die  Tatsache, daß er den Gott der Philosophie als das höchste Seiende und nicht als Sein selbst verstand,  scheint diese Diagnose zu bestätigen (vgl. Holzwege, Gesamtausgabe, I, 5, Frankfurt a.M. 1978, 223/  209f., 240/226, 255/239f.; Brief über den »Humanismus«, in: Platons Lehre von der Wahrheit, Bern  31975, 100).Heıideggers Unfähigkeıt deutlıch. ott als ott ZUuU denken. nämlıch als jenen Eıiınzıgen, der nıcht
als Seiender, sondern das 5Seın elbst« Ist, und damıt as eın als eın denken C< (aYaOr SC
» Weıl eıdegger das transzendentale Fundierungsverhältnıs N1IC S1€)| un! auswertet, dringt CN Ur
Unendlichkeit des SeIns nıcht VOT und bleıibt diese 1mM bloßen >Ereign1s« stecken.« (A.a.O., 52 Dıe
atsache, daß ST den ott der Phılosophie als das höchste Seiende und nıcht als eın selbst verstand,
cheınt dıese Diagnose ZAU| bestätigen (vgl olzwege, esamtausgabe, L, Sl Frankfurt a.M 1978, 3
209{., 240/226, TIEe ber den »Humanısmus«, in Platons re VO  —_ der ahrheıt, Bern
1975 100)
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und Jahrhunderts erreicht hat Man ann (jott nıcht iiınden, WE e 9 der das SeIin
selbst ISst, 1L1UT als Selendes gedacht wird.

Wenn mıt dem Aquınaten dıe Seinsphilosophie (1ım Orı1g. dt., das Selende In
iıchtung des Se1Ins durc  rıngt und vollendet, W d WIT andernorts dıe »drıtte

In der Geschichte der Metaphysik«>“ genannt aben, deswegen, weıl S1e VON
der bıblıschen Botschaft durchdrungen ist VO dem, WadsSs Gilson dıe »Metaphysık
des Ex0Odus«, Phılon dıe »mosaısche Phiılosophie« un Marıtaıin den absoluten Rea-
l1ısmus der chrıistlichen Phılosophie nannte Im Lıichte VON Parmenides, aber auch
und VOT allem der 1ıbel. besonders Exodus SpCn entgeht dıe Seiınsphilosophıiıe dem
Schicksal der Seiınsvergessenheıt, da S1e nıcht beım Selenden stehenble1 Wenn
INan verstehen wiıll, welchen een eın zurückhaltender Schriftsteller WIe IThomas
VON quın besondere Bedeutung beimıßt,. beobachte INan dıe seltenen älle. In
denen se1n klarer und bedächtiger St11 den höchsten rad eXpress1ıver Oquenz CI -

reicht. Eıner davon, vielleicht der bedeutsamste. ist dıe Stelle, anläßlich der
Offenbarung des höchsten (jottesnamens E20 SUM gul SUum Moses VO »haec sub-
lımıs verıtas« SpIICHt Mıt dem Verstehen dieses Namens entsteht dıe »chrıstliche
Metaphysik«>° dıe sehr früh un schon VOT Augustinus begınnt, be1l dem dıe edeu-
(ung VO Exodus Sa allgegenwärtig iıst uch dıe Seinsvergessenheıt wırd damıt
überwunden, In der das cartesiısche Cog1to, dıe Kantıschen Kategorıen, dıe Hegel-
sche Dialektik und ZU oroßhen Teıl das Heıdeggersche Denken verbleiben ollten

DIe Seiınsphiılosophie entsteht AdUuSs der Allıanz VON und Gräzıtät, wobe!l 111a

zugeben muß-, dal, oroß un entscheıdend der Beıtrag der griechıschen Phıloso-
phıe auch SCWCSCNH se1ın Mag, der der »bıblıschen Ontologie«, WECeNN auch wenıger
verbreıtet. doch vielleicht entsche1ıdender W dl. Der Eınflul, der VO /Zeniıt der (Die
fenbarung In ıchtung Phılosophıe au  CNn ist (und natürlıch ist dieses Ere1ign1s
eıne Art Überschuß oder Überfluß der bıblıschen Botschaft,. dıe sıch auf das e1]

DIie Verantwortung für dıe Schwierigkeıt, un FEsse LDSUM aufzustei1gen un: ıne adäquate Seinswahr-
nehmung auszubılden, annn teılweıise der ratıonalıstıschen Phılosophıe zuschreıben. Sıe ZUIN
Teıl VOIl Suärez und entwıckelt sıch ann kräftig be1 Le1ıbniz, Baumgarten. Für en Ratıonalısmus
1st das eın eın Begrıff Kant, der sıch och In einem olchen Horızont bewegte, betrachtete dıe Meta-
physık als Wiıssenscha voO  — den abstraktesten Begrıffen und ıhren Verknüpfungen während für dıe
Seinsphilosophie (1im Or1g. @.. Akt des ExIistierens Ist. amı 1e der ratiıonalıstiıschen Metaphysık,
dıe das nıcht erreichte und sıch auf das Wesen beschränkte. dıe wahre Iragweıte der ontologıschen
Dıifferenz ens/esse verborgen. uch mıt dem radıkalen Unterschie'! zwıschen habens CNSE und e st SE

1e S1e sıch N1IC aufl. Bel Baumgarten rfährt dıe Idee der Metaphysık selbst ıne 1efe Veränderung.
Wenn S1e bestimmt als »Metaphysıca l scl1entia prıma COZNILLONIS humanae princıpla continens«
(Metaphysıica, entiern ST sıch welıt W1e [1UL möglıch VOIl der arıstotelıschen Bestimmung, dıe uf
dıe Wıssenscha VO Selenden als Selenden geht ıne Veränderung VON großer Keıichweıte, dal dıe
Bezıehung aufs Sein In der LICUEN Definition völlıg verschwunden ist

Vgl Essere intellectus Una prefazıone alle metafısıca, In Rıvısta dı Fılosofia neoscolastıca 83 I9
205,— 420 In »der drıtten Fahrt« 1st das zentrale metaphysısche Begriffspaar nıcht mehr »ıntellıg1bile/
sens1ıbile«. och »mater1a/forma«. sondern »essent1a/esse«, wobel dıe SHKSTETE bezüglıch des Existierens IN
potentia ist und er VO CIIE aktulert werden muß
35 Vgl (Contra Gentiles,

Mıt dem USAdruc »chrıstlıche Metaphysık« soll auf ein1ıge Lehren ezug CHNOIMMEN werden, dıe sıch
hıstorıisch unter dem Euintfluß des Christentums entwıckelt aben. ber VO  S Rechts nıcht außerhalb
der phılosophıschen ernun ZUuU stehen scheıinen.
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richtet und iıhrem Hauptzwecken nıcht dıe Reform der Phiılosophıie zählt), n_

S1e /7Uur »drıtten Fahrt« Man versteht NUN, WI1Ie sehr sıch Nıetzsche getäuscht
hat, als C das Christentum verac  ıch als Platonısmus fürs Volk37 bezeıchnete, und
mıt ıhm diıejen1ıgen, dıe. da Ss1e dıe In der bıblıschen Botschaft verborgenen meta-

physıschen Möglıchkeiten nıcht verstehen. S1e autf reduzıleren, das NUur Ure
dıe griechische Ontologıe 1m Orm gebrac werden und dıe ur des edankens
erreichen annn Und doch werden 7WEe]1 wesentlıche EkElemente vernachlässıgt,
nämlıch daß dıe den Sınn des Se1ins t1efer erschlıeßt. und daß dıe »chriıstliche
Metaphysık« tatsaäc  1(@| 1mM Lichte ıhrer radıkaleren Seinsauffassung eiıne Reform
der Kategorien und des Rahmens der ogriechıschen Ontologıe VOTSCHOIMMINCH hat

Vgl Jenseıts on ut und BÖSse. In Krı  che Gesamtausgabe, VI, Berlın 9658 Wenn das
Christentum N1IC Platonısmus olk Ist, Ist vielleicht der Platonısmus e1in Christentum für dıe MI®-
sophen? Irotz einer gewIissen Faszınatıon cheınt auch eıne solche ese kaum vertretbar



Der Weg einem geschlossenen marıolog1ischen
Iraktat In den dogmatıschen andaDUuCNern

des deutschsprachigen Raumes

X//9n Anton äiegenaus‚ Au  MR
DIe Marıologıe Ist der Jüngste geschlossene Iraktat innerhalb der ogmatık. rst

1m Jahrhunder fınden sıch eigene marıologısche Iraktate. WwWwar erschıenen auch
früher eigens der Gestalt der (Gjottesmutter gewıdmete Bücher, aber S1e ent-
weder mehr marıanıscher. spırıtueller Natur oder wurden, 1mM stärkerer Marı10-
logıscher Akzentsetzung, außerhalb der el dogmatıscher andbücher heraus-
egeben. In diesen andbucnhern wurden dıe marıologıschen TIThemen nıcht g —_
schlossen, sondern 1mM /usammenhang VOTL em mıt der Chrıistologıie (jungTräulıche
Mutter), dann der Schöpfungslehre DZW. Anthropologıe (Erbsündenfreıheıt) und der
Eschatologıie (Assumptio0 abgehandelt.

DiIie /usammenfTassung dieser Themen CNISprang nıcht NUT, WI1Ie INan auch CI11U-

ten könnte, der Raumnot, der Schwierigkeıt, In den inhaltlıch immer umfangre1-
cheren Einzeltraktaten auch noch dıe marıologıschen Ihemen berücksichtigen,
zumal diese nach den beıden neuzeıtlıchen Marıendogmen eiıner breıteren Darstel-
lung bedurften: ZULr /usammenfTassung In eınen geschlossenen TIraktat führte VOT
em eıne vertiefte theologısche 1((@) der tellung arıens In der Heılsgeschichte.

|DITS einzelnen Schritte un Bewegegründe, dıe einem geschlossenen marıo0lo-
ıschen Iraktat iınnerhalb der ogmatı führten, selen 1U anhand der 1m deutsch-
sprachıgen Kaum se1it dem Ende des Jahrhunderts erschıenenen dogmatıschen
andbücher dargestellt. DiIie Zahl diıeser andbücher 1st oroß, daß auch für den
Fall, daß nıcht alle erfalßt würden, dıe Entwıcklungslinien verfolgt werden können.

Umfang, Ort und Art der Behandlung mariologischer Themen

DıIe Erörterung begınnt mıt ened1i Stattler (seıt M Professor für ogmatı in
Ingolstadt, en dogmatıschen hat Stattler auch moral- und fundamental-
theologısche Ihemen behandelt:;: ekannt wurde auch ure se1ıne Auseınander-
SCIZUNG mıt Kant In selıner Iheologıe ne1gt Stattler eıner Argumentatıon LLLIOTEC

geometr1co eıne solche Demonstration mıt zwingenden Gründen wırd wen12
dem rsprung der Theologıe In der Tfenbarung erecht.

In Stattlers mehrbändıger ogmatı Theologıa Chrıstiana Theoretica wırd 1M
Iraktat dıe Chrıistologıie dargestellt, und /{ W dl trinıtarıschem, inkarnatorıschem
und soteri1olog1ischem Aspekt“. Abschnuiıtt 111 (S 215—-233) behandelt dıe Geburt

Vgl SCHOIZ, er EK ausführlıcher Kneller: etzer und Welte’s Kirchenlexikon“
(1899) HAN— AA

Tractatus de Jesu Chrısto Deo-Homuine. salut1ıs humanae restauratore, de Irınıtate, München
1V 391
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Chriıstı dem eiısche nach In der eıt AdUS der Jungfräulıchen Multter (De (GGjeneratione
Chrıstı secundum CaAaLNeIl In t(empore Matre 1rg1ne). Stattler bletet Jer den theo-
logıschen NachweI1s (Bıbel, TIradıtiıon 1m Altertum) für dıe Berechtigung des Tıtels
»(Jjottesmutter« und für dıe iımmerwährende Jungfrauschaft. DiIe marıologıschen
Aussagen wurden stark In eiınen chrıstologıschen Kontext integrIiert. och wırd 11UT

dıe TIradıtiıon des Altertums verTolgt, nıcht mehr dıe späatere Theologıe und auch
nıcht dıe VO den Reformatoren aufgewortene Fragestellung. Der 1INATruC drängt
sıch auf, daß für Stattler dıe Marıologıe schon 1m Altertum abgeschlossen 1st und
In welıter Ferne zurücklhegt. DIe anthropologısche Ausweıltung (z.B dıe äh1lg-
keıt des Geschöpftes, A gottgewiırkten eı1l] mıtzuwırken, arıens Mıtwırkung

der Menschwerdung:; der Gilaube Marıens) und dıie spırıtuelle Anwendung des
marıologıschen Befunds (etwa der vırgınıtas DOSL partum) werden nıcht e_
NOINIMEN

In Iraktat IV> (De oratıa De1) erwähnt Stattler mehr beıläufig, daß dıe (jottes-
utter gewl CSeMWS) VOT der Eirrbsünde bewahrt worden sSe1 Be1l anderer Gelegen-
heit? wırd iıhre Freıiheıt VO jeder un: dargelegt, aber 1L1UT mıt einem dürftigen
Tradıtiıonsbeleg und ohne systematısche Auswertung dieses Befunds

Im selner »La1ıendogmatık« (»Allgemeıne katholisch-chrıistlıche theoret1-
sche Relıgionslehre AUS hinreichenden (jründen der göttlıchen Offenbarung und der
Phılosophıie hauptsächlıch für dıe Nıchttheologen den Studiıerenden ın den
pfalzbajerıschen obersten Schulen, un für alle eıne t1efere Religionskenntnis affek-
tırende Lajen«, München S 087 ze1gt Stattler eıne annlıche marıologısche
Zurüc  altung. Obwohl CIl be1 der Darlegung des Schöpfungsberıichts immer wıeder
auf das SS Protoevangelıum un »auf den Sohn des Weıbes«, »dıe der chlange
den Kopf zertrıtt«, sprechen kommt, nıcht der Name arıens  6  E Be1l der Erb-
sundenleNhre bemerkt Stattler Z Immaculata »Concept10«, der »Ausnahme«, dalß CS

eın Frevel ware, der se1t S1Xtus ICHEN Verehrung der Unbefleckt mpfangenen
ZU wıdersprechen, doch wırd praktısch eın egenbeweıs SC eın diıesbezüglıches
ogma geführt » Da weder dıe göttlıche Schrift, noch dıe eılıgen V äter, noch dıe
Kırche., ırgend VOIN eiıner göttlıchen Offenbarung dieser Ausnahme Zeugni1s geben,

kann CS eın Gegenstand göttlıchen auDens SeIN«  M  E Im /Zusammenhang mıt der
Inkarnatıon wırd dıe wahre Menschheıt Jesu mıt der wahren Mutterschaft arıens
begründet;e wırd dıe ıiımmerwährende Jungfräulichkeıit besprochen“®. Dem theo-
logıschen AufweIls O1g aber en Hınwels auf iıhre MENSC  11(@) Bedeutsamkeıt. Diıie
Assumptı10 Marıae wırd nırgends erwähnt.

Marıan obmayer (7 W dl bıs 799 Professor für ogmatı ın Ingolstadt.
Aus seinen erken stellt Emmeran Salomon dıe Instiıtutiones theologicae In COM

Ingolstadt A
S
Ebd

0 Vgl /0, Z 90f
Vgl ebek LT3
Vgl ebd. 3.10=8323



104 Anton Ziezenaus
pendıum redactae? Obwohl auch obmayer erwähnt, dalß dıe Freiheit
arıens VOIN der TDSuUunde nıcht definıiert 1St10 argumentıert 1mM Gegensatz
Stattler aiur Gründe: honor ılı: dıe höhere Wiırkkraft der Erlösungstat rnsu
egen dıe (1nOsIs wırd dıe wahre Menschwerdung WNC dıe leibliche Abstammung
VOoO Marıa begründet. KUTrZ, aber inhaltlıch csehr gefüllt, wırd dann dıe immer-
währende Jungfräulichkeıit behandelt Insgesamt wırd Dobmayers Gespür für dıe be-
sondere tellung arıens erfaßt !! Der chrıistolog1ische Rahmen der Marıologıe 1st
klar herausgestellt. Bel dıeser vergleichsweıse aufgeschlossenen (& arıens darf
allerdings dann nıcht unerwähnt bleıben, daß Obmayer be1l der Behandlung der An-
rufung der eılıgen dıe (Gjottesmutter überhaupt nıcht erwähnt; auch dıe Assumpt10
wırd nıcht angesprochen.

Engelbert Klüpfel (ab 76 Professor für ogmatı In reiburg Br., 181 l VCI-

dıe Instıtutiones theolog1ae dogmatıcae, dıe mehrere uflagen erreıicht ha-
ben Be1l der Behandlung der Erbsünde*® stellt Klüpfel fest, daß Jesus davon>
NOIMMMECN WAdl, we1l C nıcht WIE dıe übrıgen Menschen durch dıe leibliche Vereıini-
SUNS, sondern urc dıe ra des eılıgen Ge1lstes Fleisch NSCHNOMMCN hat » [JDa-
her kam CS, daß sıch dıe TDSUunNde nıcht ZUSCZOSCH hat « Der Augustinereremit
vertrat ohl dıe problematısche Auffassung se1INESs »(Ordensvaters« Augustıin, daß
urc dıe geschlechtliche Vereinigung dıe TDSUunde übertragen werde. on diese
Ansıcht berechtigt ZUT SkepsıISs, ob Klüpfel dıe Immaculata Conceptio IC) gelehrt
habe Tatsäc  TC schıldert dann dıe verschiedenen Posıtiıonen Pro und Contra, e_

wähnt dıe e1ldlıiıche Verpflichtung ZUL Verteidigung der Unbefleckten mpfängnı1s,
dıe VO Hochschulen 7Z7UT Bedingung für eınen akademıschen rad emacht wurde.
Lügt aber NıInZU, daß unter Kaıser Joseph I1 eın olcher Eıd nıcht mehr verlangt wIırd.
Klüpfel der Eıd könnte der Verteidigung eiInes Iırtums dıenen und spricht VON

einem möglıchen Aberglauben. Klüpfel legt sıch /W äal nıcht eindeutig fest, doch
dürfte A dıe abgelehnt en Cim SUüsS Protoevangelıum (Gen SI6 wırd dıe
marıanısche Auslegung L1UT als Möglıchkeıit neben der Deutung auf Eva UZ e_

wähnt!* DIieses Le1isetreten insofern auf, als Klüpfel ausführlıch alle alttesta-
mentlıchen Hınweise auf den essias darlegt. DıIe virgıinıtas ante partum und In

sıeht CT In Jes Va angekündıgt: SIE wırd VO  —; ıhm klar VELTWEIEN,; WECNN auch
mehr In apologetischer Hınsıcht als In ihrer chrıstologıschen Aussagekraft‘>. uch
dıe viırginıtas DOSL partum wırd nıcht In ıhrer Vorbıildhaftigkeıt für dıe Jungfräulich-
keıt allgemeın erkannp 16 och wırd dıe (GGottesmutterschaft (n Absetzung VON dem

Bd.e Sulzbach S: benützt wurde dıe überarbeıtete uflage Ol 1833, dıe ein Ol em KEZENS-
burger Dogmatıker Engelbert Salomon erstellter Auszug AdUs em achtbändıgen Gesamtwer ist Bıo-
graphisches: Fıscher. etzer Welte’s K“ (1884) 865 [ saıs: IDK $ AB ferner: Werner.
Geschichte der katholıschen Theologıe, München |8S66/Nachdruck 1966, 22R __ DS2
10 Vel IL S ISı
| Vgl ebd., S 169—1 73
I Aufl Wıen 1 789; 1er wırd dıe VOIl Ziegler 821 herausgegebene un benützt
13 Vgl S
| Vgl ebd.,
5 Vgl.ebd., A'Ss (S 6/,
16 Vgl ebd.,
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Vergleich mıt heidnıschen Göttermüttern) klar als eleg für dıe wahre ensch-
he1t des Erlösers In iıhrer hypostatıschen Unıion mıt der göttlıchen Natur herausge-
stellt! / Die insgesamt doch auffällige marıanısche /urückhaltung üpfels ze1gt
sıch SC  1&  IC daran, daß be1l der ematı Verehrung, nrufung und Fürbitte
der Heiligen ®© nıe dıe (jottesmutter erwähnt. Von der ASsumpt10 1st nırgends dıe
Rede

Patrıtius ened1i Zimmer (F Professor für ogmatı In Dıllıngen (mıt
Saluler), dann In Ingolstadt und andshut, verfaßte eıne vierteilige Theologıae

Christlanae Specıalıs el Theoreticae DaATSs (—-IV) de deo In Teıl I1 welst urz
(S 141—-152) den Eınwand zurück, WESC selner DasSsıv Jungfräulıchen Empfäng-
N1IS und selner Geburt der ungfirau ware Jesus nıcht wahrer ensch DSCWESCHN.:
Der zwelıte dam habe WIEe der eıne andere Weılse des Entstehens geha und
sSCe1 doch eın wahrer ensch SCWESCNH. Die immerwährende Jungfräulichkeıit wırd
AaUus Schriuft bzw dem Glauben der Kırche belegt. DIe Erbsündenfreıheıit Marıas wırd
1mM /usammenhang mıt der TrDSUnNde nıcht erwähnt. Ebenso jede Aussage über
dıe Assumptio. Zum Schluß der genannten AusfIührungen ZUT JungTräulıchen Mutltter
emerkt Zimmer, daß AaUus diıeser einz1gartıgen Vırgintät arıens iıhre Bewahrung
VOTL der TrDSunde zurecht SCHNOMMCN werde2!

Friedrich Brenner (Professor für ogmatı In Bamberg, hat In seinem
dreibändıgen, verschliedenen Tiıteln erschıenenen Hauptwerk »Katholısche
Dogmatik«“ keıne Christologıe, sondern 11UT eıne Soteriologıie geboten (Bd II1), dıe
dann In dıe Sakramentenlehre mündet. Dıiıe chrıstologıschen Themen behandelt
Brenner innerhalb der Trinıtätslehre, der Wırkung des dreieınen (jottes nach
außen. Von den fünf Unterthemen, dıe be1l der Darlegung der Wırksamkeıiıt des Soh-
11CS erorter werden. gılt das der »Menschwerdung des LO20OS« (dıe nächsten
dem Descensus, der Auferstehung, der Hımmelfahrt un dem Sıtzen ZUT Rechten des
Vaters) Dabei?® werden In 1n  IC autf dıe Entstehung Jesu dıe übernatürliche Fın-
wirkung des Heılıgen Ge1lstes un dıe bleibende Jungfräulichkeıit arıens 1DI1SC
und dogmengeschichtlic S dıe Bestreıter abgesichert, doch wırd das Faktum
fast Sal nıcht theologısc und spırıtuell vertieft. wırd dıe gläubiıge Antwort der
Magd des Herrn nıcht näher bedacht Wenn eın eigener chrıstologıischer Iraktat
© WEN der Reıich-Gottes-Gedanke un nıcht dıe Person Jesu Chriıstı 1mM ıttel-
punkt der neutestamentlıchen Offenbarung steht, dürfen auch keıne t1eferen Mar10-
logischen Erörterungen werden. Im /usammenhang mıt der Erbsünden-

Vgl ebd d 5
|S Vgl ebdL® 48149
19 Landshut 802—06:; vgl La1s, /immer, LThK“

145 SIıCut COLDUS amı lımo enrae manıbus creat10n1s Del, ıta COIDUS Jesu Chrıstı Calllec

sanguıne matrı virginıs operatıone pırıtus formatus (Masculınum 1m Dexu)
Iso keine Erwähnung der ogmengeschıchtlıchen Dıskussionslage; he1ßt (S I52 que hNOC

sıngulare VIrZINIS iımmerwährende Jungfräulichkeıt) ıdetur Causa ıllıus sententlae fu1lsse, ature
inter Chrıistianos ata fuer1t, Marıam matrem IHASNO Del benefic1ıo0 aD orıgınalı PECCAaLO praeservalam fulsse.
2 Frankfurt M., Zur Bıographie: Wıttmann, Wetzer und Welte’s (1853)

Dressler. LThK“ Z 669
—  $ 56= 178
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lehre“* <1bt Brenner noch eınen Überblick über dıe dogmengeschichtlıche Entwıck-
lung des aubens dıe [ aber ohne SMn persönlıches Engagement erkennen
lassen. Be1l der Erörterung der Verehrung der eılıgen und ıhrer Fürbitte wırd Marıa
ZW ar erwähnt., aber nıcht besonders hervorgehoben“”. Der Gilaube dıe Assumpt1io
Marıae wırd nıcht erwähnt.

Bruno FrT. Liebermann  26  s geb 759 1m sa verwe1gerte ZUl eıt der franzÖs1-
schen Revolution den FKıd auftf dıe Zıivılkonstitution. floh nach Deutschland und W ar

In Allerheiligen/Schwarzwald 218 92 In der Theologenausbildung tätıg. 795
bıs SOI wiırkte In der Heımat ogroßen persönlıchen eilahren 1m Untergrund.

S05 Regens In Maınz, ab 812 ogmatı lehrte Ab 819 erschıenen SEe1-
fünfbändıgen Instıtutiones theolog1ae dogmatıcae, dıe S69 dıe Auflage CI-

reichten und In Deutschland. Belgıen, Frankreıch un Amerıka benützt wurden?/.
Später wurde CI Generalvıkar In raßburg Er starb 844 Im Vergleıich ZU den bis-
her untersuchten Dogmatıken spricht LIebermann VO Marıa mıt ogroßer Ausführ-
IC  eıt, Intensıität und W ärme. An Stellen, jene sıch zurückhaltend außern oder
Marıa überhaupt nıcht namentlıch erwähnen, eIiwa be1l der marı1olog1isch-chrıstozen-
trıschen Auslegung des Protoevangelıums oder be1l der Verehrung un Fürbitte der
eılıgen, spricht Li1ebermann klar VOIN der Gottesmutter“®. uch dıe rage nach dem
Jungfräulichkeitsgelübde wırd aufgegriffen“”. Gegenüber der reservıiıerten Haltung
üpfels oder auch Brenners dıe are Anerkennung der auf. War gelte All-
gemeın und deshalb auch für Marıa dıe Verflechtung In dıe Adamssünde und eshalb
dıe Erlösungsbedürftigkeıit UG Jesus Chrıstus. och SEe1 für dıe Multter (jottes eın
spec1ale privileg1um, eıne Ausnahme anzunehmen. Wıe der Allgemeingültig-
eıt der Aussage, daß alle Menschen persönlıch sündıgen, dıe Kırche Marıa VONN

jeder persönlıchen un: fre1 hält, UE S1e auch der Allgemeninheıt der
Aussage \VAO)  = KOr I5 22 daß In dam alle sterben, als VON der TDSuUunde bewahrt
gelten””. LIebermann ann eiıne Fülle V Ol Argumenten Zugunsten der Erbsün-
denfreıihe1 arıens A IC 1L1UT Tommer gläubiger Sinn, auch dıe theologısche
Vernunft ordere dieses rıvileg, ämlıch dıe Heılıgkeıt Christı. der nıcht AaUus dem
ump der un geboren werden sollte, dıe ur der Gottesmutter, iıhre rwäh-
lung se1t wigkeıt ZUT Schlangenzertreterin (Wıe sollte Q dem Machtbere1c des
Teufels ap gehört haben?), hre Erhabenhe1 VOT den Stammeltern und den kEngeln,

Ebd 141
D  y EDd., 264—2359

Vgl uerber, etzer elt’s 7i—
Hıer wırd dıe verbesserte Auflage Maınz Parıs London 844 benützt

28 /Zum Protoevangelıum vgl I 11 303 (Zur Begründung der Erbsündenfreıiheıit argumentiert VCIO,
qu1s S1Dı persuadeat, Ca YuUaC aD IT desıgnata iuerat, ul afer De1l efficeretur, UUAC Conterere
debuit antıquı serpent1s (Gen 11) alıquo eMpOre sub Daemonıs fulsse potestate?), ferner 383; 351
Beatıss 1rgO PCI SC IL, SCHu Jesum Chrıstum, CU1US mater eral, Caputl serpenti1s contriviıt. Marıa
gebührt 1M Vergleıich 2} den übrıgen eılıgen ıne Hyperdulıa: 301

Vgl 111 305
111 302 Quıin et1am Ilud Apostol Cor. Sıcut In dam OINNCS mor1untur, ıta In Chrısto

viviıfıcabuntur, ad Vırgınem ad homınes pertinet: quıppe Chrısto est vivıfıcata, CTSO
est et1am In amo MOTLUA; CT SO 1psa venumdata Ssubh PECCALO fult G aD e1IuUs Imper10 1S1 specılalı PI1VI-
leg10 lıberarı potuılt; ferner: ebd., ——
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dıe anfänglıch DbZWw. ımmer schuldlos geblıeben SInd. Hıer ze1ıgt sıch dıe mar10-
logısche Orıginalıtät L1ebermanns. TE1 dann (ca 35 re VOT der ef1-
nıtı1on UG 1US 1ime offensıchtlıch das bısherıge Zögern der Kırche
berücksıichtigend, eiıne förmlıche Definition der tür ausgeschlossen, weıl dıe
Offenbarungsquellen darüber schweigen”  I  . Ausführlıc hebt LI1ebermann hervor,
dalß dıe Geburt AaUus Marıa das wahre un VO Menschseıin Jesu belege und Marıa
immer ungTrau geblıeben 1St>

Heıinrich lee  S3 hat noch be1l LI1ebermann Vorlesungen gehört, 1st aber vierz1g]äh-
MNg | S40 gestorben. ach eıner Professur In onn Lolgte 839 eiınem Ruf nach
München (als Nachfolger Öhlers). Seline dreibändıge »Katholıische Dogmatik«-“
erreichte bıs S61 vier Auflagen. Bezüglıch der rekapıtulierte lee ausführlıch
dıe Dogmengeschichte und sprach sıch In der systematıschen Vertiefung klar aliur
aus  SS auCcC WE seıner eıt dıe lehramtlıche Definıition noch ausstand). In Hın-
IC auf dıe Inkarnatıon W ar Marıa se1t wiıgkeıt auserwählt und nach Gen SAl den
Stammeltern als Mutltter des Schlangenzertreters angekündigt”®. lee greift dıe Eın-
wände SC dıe bleibende Jungfräulichkeıit arıens (vor, In und nach der Geburt
esu auf und welst S1Ce zurück. uch WEeNN dıe mMenSsSC  1C Natur Jesu nıcht VO

einem Mann erzeugt worden ISt, War trotzdem aufgrun der Geburt VON eiıner rau
voll ensch, SCHAUSO WIe dam und E va ıhres anderen Entstehens In gleicher
Weıse ensch WIe hre VON Mannn und Tau geZeUgiEN Kınder. Im /u-
sammenhang mıt der nrufung der eılıgen wırd Marıa hervorgehoben””. DIe A
sumpt10 wırd nırgends thematisiert®®.

FrT. Dieringer (T se1it S40 Professor für ogmatı 1n Speyer und dann In
Bonn, <gab 84 / se1ın »L ehrbuc der katholischen ogmatıKk« heraus, das bIS 865
fünf Auflagen erlebte*?. In dieser Abhandlung wırd dıe vaerte, vermehrte und VCI-

besserte Auflage (Maınz ausgewertel. uch 1m Vergleich den VOoN den Db1IS-
her besprochenen Autoren, dıe dıe Erbsündenfreıheıt der Mutltter des Erlösers eTIUr-
® stellt Dieringer eınen auffällıgen Fortschriutt dar. UT dıe 854 erfolgte
Definiıtion der 1st eıne Klärung ın dıe Theologıe gekommen. Dieringer  40 bletet

EDd., 313 »UlItro fatemur, tantam 10  — adesse Apostolicae tradıtıon1ıs auctorıtatem. ut decreto dıvınıtus
emMm® stabılırı possıt immaculata Vırginis Conceptio; 1MoO el HOC addımus, TeIN 1US generI1s 1 CSSC, uL
definirı debeat; COS, quı solemne Ecclesiae Judıcıum CXPOSCUNL, pıetatem quıdem ıIn sanctıssımam
mMatrem ostendere. al exXx1guam CI UL theologıicarum perıti1am; Ecclesıa enım fıde1 artıculos NO  - cudıt: sed
infallıbili auctorıtate, UJUAC ın Verbo Del ıul scr1pto aut tradıto continentur, eclara! Revelatıon1ı semel
factae HC® addı quı1dquam, HNGce detrahı potestT.

Vgl ebd., 88 — 205
Vgl Heınrıch, lee etzer nd Welte’s K1L* (1891) 743 —746
Wıen 835
Vgl 2 220 — 355

36 Vgl ebd., 5953 41
Vgl 5}
Im »Lehrbuc der Dogmengeschichte« (2 Bdee. Maınz berücksichtigt lee dıe Entfaltung des

Glaubens Al dıe (vgl L, und der Jungfräulıchen (Gottesmutterschaft (vgl 2 D—5
kommt ber sehr selten uf dıe spateren griechıschen Väter und nıe autf dıe Assumpti0 ZUu sprechen.

Vgl Fr. Kaulen., Dieringer: etzer und Welte’s KL* (1884)
Vgl 343 246355 (4 Aufl., Maınz
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eıne csehr are, pragnante und umfassende Begründung des Dogmas. €e1 wırd
nıcht 1Ur dıe geschichtliche Entwıcklung ausführlıch rekapıtuliert und systematısch
vertieft (Vorerlösung!), sondern über dıe Inkarnatıon hınaus auch auTt den Beıtrag
arıens d Erlösungsgeschehen hingewlesen (  ıtwırkung der Schlangenzer-
reiung; LICUC Ekva un Schwertweissagung/Lk 2055 Z7WEe1 bısher völlıg außer acht g -
assene spekte). uch dıe indırekte Beweısführung wırd thematısılert. em wırd
dıe utter des ess1as schon ın der alttestamentlıchen Heilsverheißung ntdeck
Im Rahmen der Chrıistologıe wırd dıe immerwährende Jungfrauschaft arıens und
iıhre Gottesmutterschaft begründet. DIie Assumpt1io wırd nırgends erwähnt.

Hıer SEe1 auch dıe VON Fr Bıttner INS Deutsche übertragene ogmatı des ETrZ-
1SCNOTS VO Reıms un:! Kardınals (jousset (G besprochen““. (jousset be-
handelt ausführlıiıch dıe Gottesmutterschaft als Stütze des wahren Menschseıns und
der FEinheit VOIl göttlıcher und menschlıcher Natur In Jesus Chrıstus und dıe bleıiben-
de Jungfräulichkeit 1m Zusammenhang mıt der Chrıstologıie. Be1l der Erbsündenlehre
wırd dıe nıcht erwähnt, doch 1mM NSCHAHIU A dıe Anbetung Chriıstı geht (jousset
auch auf dıe Verehrung der Heılıgen e1In, un dann In einem eigenen Kapitel““
dem Cult und den Vorzügen der eılıgen Jungirau arl1a« 7ZUu andeln Hıer werden
zunächst dıe Verehrung arıens, dıe sıch wesentlıch VON der (Gottes untersche1ıdet,
aber auch dıe der übrıgen eılıgen übertrifft, dargestellt, dann In eıner kurzen Re-
kapıtulation dıe Gottesmutterschaft und dıe bleibende Jungfräulichkeit SOWIE AUS-

UuNrlıc und ogründlıch dıe Unbefleckte Empfängnıis. Zwischen dem Erscheinen der
französıschen Auflage und iıhrer deutschen Übersetzung lag dıe Definıtion der

(jousset befürwortet Ss1e schon MO dem Definitionsakt eindeutig““. SC  16  10 wırd
In dıiıesem Kapıtel Z ersten Mal 1mM Vergleich den besprochenen dogmatıschen
andbuchern dıe leiıbliche uiInahnme In den Hımmel als Glaube der Kırche be-
kannt, auch WCENN dıe förmlıche Definıtion noch fehlte? DIieses Kapıtel kann als
marıologischer Iraktat mınıature angesehen werden.

Johannes Heıinrich Oswald, Professor für ogmatı ab 845 In Paderborn und ah
8/5 In Braunsberg (F hat S50 eıne »Dogmatıische Marıologıe: Das 1st
Systematısche Darstellung saämtlıcher dıe allerseligste ungirau betreffenden Lehr-
stücke. E1n Versuch« publızıert; WESC ein1ger eigenartıger Thesen WIEe dıe Mıtan-

Vgl ebd 394
Gousset, Theologıe Dogmatıque U Exposıtion des PICUVCS Sl des dogmes de la Relıgion O

1que Paris’ ders., Ogmatık, Bd.e Regensburg 655/50. insgesamt S | (Joussets Bıographie
vgl  & Urbany, etzer und Welte’s KL“ (1858)
43 Z SA 52

1 855 erschıen in Parıs V OIl (jousset La Croyance generale S CONstante de l’eglıse touchant I Immaculee
Conception de la bıenheureuse Viıerge Marıe.
45 Z 85 »Man glaubt In der Kırche allgemeın, dab dıe heilıge Jungfrau unmıttelbar nach em Tod
wiıeder auferweckt und N1IC ur ıhrer eele, sondern auch iıhrem el ach in en Hımmel aufgenommen
worden 1st Dieser fromme Glaube Ist auf dıe Tradıtion und auf dıe Gefühle der Frömmigkeıt gestutzt,
welche WITr ON der utter (jottes en MUSSEN« Als Tradıtionszeugen werden Germanus VO Konstan-
tinopel, Andreas ON weta: Johannes Damascenus,(Gregor ON ] ours,. ernnar VO  S Claırvaux
und dıe Lıturgıie benannt Diese Tradıtiıon (wıe dıe Assumpt10 elber) ıst In den bısher besprochenen and-
büchern völlıg ignorıert worden.
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wesenheıt arıens In der kucharıstie oder iıhre notwendıge aktıve Teilnahme
der rlösung wurde dıe Abhandlung 855 indiziert*®. ()swald W dl VON dem Ge-
danken bewegt, dıe marl1anıschen marıologıschen Eiınzelaussagen, dıe In den bIs-
herigen Dogmatıken be1l der Inkarnatıon, der Erbsündenlehre oder Heılıgenver-
ehrung beıläufig erwähnt werden. systematısch mıteinander ZU verbinden und dıe
tellung arıens In den Gesamtzusammenhang der Heıilsökonomıie integrIie-
O  = Es nıcht erken über Marıa., ohl aber A eıner zusammenhängen-
den Darstellung des Nn ogma Marianum«  C  & bısher sSe1 Marıa L1UT 1m Kon-
(ex{i VON rbsünde, Inkarnatıon un bısweiılen noch be1 der Heıilıgenverehrung
genannt worden. ıne solche Gesamtdarstellung sSe1 nöt1g, we1l einerseıts dıe
Frömmigkeıt schon weıtergeschrıtten SCe1I und andererseıts dıese der kriıtischen
Prüfung Urc dıe Theologıe edurife Marıa habe In der Heilsgeschıichte nach
ıhrem Sohn eıne einzigartıge Bedeutung: S1ıe »1St In demselben Sınn Weıb WIe
Chrıistus der Mensch«. Dıe Heıilsordnung SEe1I diıese beıden Namen geknüpftt,
» all den Menschen. der (Jjott W dl, und dıe Mutter,. welche ungfrau Wa .  5 0
ald intendierte offensıchtlich eıne Art VON marıolog1schem Fundamentalprinzip,
VONn dem AdUus Theologıe, Liturgıe und römmigkeıt dıe Marıengestalt In en
iıhren Detauıls verstehen könnten. Oswald berücksichtigt el auch dıe edeu-
t(ung arıens als Gnadenvermittlerin (beı1 Wahrung der Zentralıtät rıstı für dıe

Kırche S1e ist Stamm-Mutltter der Menschheiıt und kepräsentantın ıhres
Geschlechts Dıie »dogmatısche Marıo0log1e« 1st In el Abschnıtte geglıedert: Marıa
1im Allgemeıinen und dıe rbsünde., arıens Verhältnis ZUrTr Menschwerdung und
rlösung und iıhr Verhältnis ZUT Kirche*?. DIie emühungen ZUT bevorstehenden
Dogmatisierung der Immaculata Conceptio werden erwähnt. DIe ASsumpt10 wırd
vertreten

Oswald hat späater en Iraktaten dogmatische Monographien erfaßt Wır
hätten CS a1SO mıt dem ersten selbständıgen marıologıschen TIraktat innerhalb eines
dogmatischen Gesamtzyklus tun Allerdings W dl Oswald WECSC der Indızıerung
unsıcher, oD CI dıe Marıologıe diesem Zyklus zählen sollte? © Wiırd SI1Ee e_
schlossen, trıtt wıeder der /ustand e1IN, den (Oswald überwınden wollte, ämlıch daß
Marıa 1Ur beiläufig erwähnt und L1UT punktuell, aber nıcht AdUus ıhrer heilsgeschicht-
ıchen Stellung betrachtet WIrd.

Diese beiläufige Erwähnung 1st be]l Oswald vergleichsweise häufıg der Fall SO
welst C In der Sakramentenlehre dıe Vorstellung zurück, Marıa, dıe von jJeder DEIs

46 Vgl Köster, Der geschıichtliıche Weg VO  — marıanıschen kınzelaussagen ZUM geschlossenen rak-
al eıner systematıschen Marıologıie: HOL 65 (1978) 379
47 Ml
48 Ebd.,

Vgl eba
Beim etzten JIraktat über dıe Irımtät (Paderborn 1888, 111) schreıbt Oswald zurückblickend Wenn

CT, »WIe bıllıg, VO der schon TrTüher erschıenenen Marıologıe absehe«, habe (l Vollendung seıner
dogmatischen erke, dıe XS mıt der Sakramentenlehre begonnen aben, S6 re gebraucht. UG In
der Vorrede ZUT Gotteslehre (Paderborn 188/, II1) schreıbt UOswald, dal en dogmatıschen Cursus
855 mıt der Sakramentenlehre begonnen hat DIie Marıologıe echnet S also nıcht (Cursus.
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sönlıchen un und VO der TDSunde frel WAäLl, hätte das Sakrament der aufTtfe CIMD-
fangen Marıa 1st terner, VOIN ıhrem Sohn abgesehen, der einzZIge ensch, der In der
eilsordnung über den Engeln steht?2 Sehr ausführlıch handelt ()swald VO  = der
Unbefleckten Empfängnis?”. Während In den bısher besprochenen Dogmatıken der
christologıische Band DbZW. Abschnıiıtt VO  z Marıa fast 11UT dıe Gottesmutterschaft
wahres Menschseın, Einheit der Naturen) und dıe bleibende Jungfrauschaft thema-
tisıerte, weıtet Oswald>* In den beıden chriıstologıschen Bänden mıt der Chrıistologıe
auch dıe Marıologıe au  N en der genannten emalı dıe (Q)swald be1 verschle-
denen Anlässen 1im Zusammenhang mıt der Chrıistologıe anspricht55, Lügt CI eın
>V[I Hauptstück« eın (S 293 —340). In dıiesem Abschnıiıtt werden neben dem ezug
arıens ıhrem Sohn auch der ZU eılıgen Ge1lst (5SpOnsa), dıe marıanısche Sym-
Oll (Der »Jungfrau-Mutter« entspricht der »Gott-Mensch«), dıe Ehrung der
Geschlechter und dıe Bedeutung der Jungfrau-Mutter für dıe chrıistliıchen Stände dar-
gestellt. DIie marıologısche emalı wırd alsSO beträchtlich ausgeweltet. Im Anhang
wırd noch auf dıe Unbefleckte mpfängnı1s und dıe Assumptio verwıesen, dıe In
anderen Bänden behandelt selen. Oswald versteht also dieses Hauptstück nıcht als
marıologısche Gesamtdarstellung, auch WENN dieser Abschnıtt In quantıtativer und
qualıitativer Hınsıcht In diese ıchtung verwelst. Im Gnadentraktat>® wırd Marıas
akKtuelle Sündenlosigkeıt genannt. In se1ıner Eschatologie” ” werden dıe Fürbitte und
dıe nrufung arıens erwähnt?®. der »hyperdulısche Kult«> 9, der Marıa ıhres
»sıngulären Rangs« (Jjungfräulıche Gottesmutter, Unbefleckt mpfangene, ASssump-
ta) zusteht. Im Vergleich den übrıgen eılıgen gılt VONN Marıa: » Multter ıst mehr
als Dıienerin«. Später®® bemerkt Oswald 7/u hyperdulıschen Kult, daß sıch In Marıa
»dıe göttlıche IS In fräuliıchem Bılde« ze1gt. ehnrmals wırd Marıa 1mM /usam-
menhang mıt der Bılderverehrung erwähnt®!. Oswald hält dıe eugnung der AS-
Sumpt10 für » VEIrWESCN«, S1e belege auch den Fortbestand des Geschlechtsunter-
schleds nach der Auferstehung®“. SO bletet (Oswald eıne VO Detauls, integriert
SI1E aber nıcht mehr In eınen marıologıschen Iraktat

Vgl DıIie dogmatısche He vVvO  S den heılıgen Sakramenten der katholıschen Kırche, Münster 21 564.
2 ebenso wırd bel der rage nach dem Zustandekommen der Ehe und der Bedeutung der Consummatıo
auf dıe Ehe Josephs nd Marıa verwıiesen (vgl ebd., 382)

Vgl Angelologıe, das 1st dıe re VO  S den und bösen Engeln 1M Siınne der katholischen Kırche,
Münster 1889
\r Vgl Relig1öse Urgeschichte der Menschheıt, das ist der Urstand des Menschen, der Sündenfall 1m
Paradıese und dıe Erbsünde, Paderborn u Münster 21 88 17. 200227

DIie rlösung In Christo Jesu (Bd Chrıistologıe, der re V OIl der Person des Erlösers:; Sote-
Mologıe, der re VO Erlösungswerk), Paderborn Münster 21 RET

Vgl ö2, n
DıIie re ON der Heılıgung, das Ist nade, Rechtfertigung un: Gnadenwahl 1mM Sınne des katholiıschen

Dogmas, Paderborn en 681.
Eschatologıe, das Ist dıe etzten inge, dargestellt ach der re der katholıschen Kırche, Pader-

Orn 1869
55 EDbd., 135 S 150

Ebd.,
Ebd.. 178

Ebd 1' OS Z
Vgl ebd.. 2871; 304
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Anton Berlage, se1lt 835 Professor In ünster, abh 843 ausschliıeßlich für
ogmatık, verfaßbhte zwıschen 839 bıs 864 eiıne »Katholische Dogmatik«® » DIe
Arbeıt ıst der beste Tototyp dessen. W dsSs und WIe INan dıe Mıtte des Jahr-
hunderts In Deutschlan auf gul kırc  1cCher Seıte dogmatısch lehrte« (Kaulen). Er 1st
881 gestorben. on 852 hat Berlage als einz1ger Dogmatıkprofessor 1mM deut-
schen Sprachraum eın Votum für dıe Dogmatisıierbarkeıt der Unbefleckten Emp-
fäangn1s abgegeben. 856 hat se1ıne Überlegungen In den üunften Band selıner Dog-
matık (S 340—356) übernommen. Berlage stutzt sıch 1SC auf Gen .15 und

Marıa ist dıe Antıeva. Das Verdienst Chriıstı, das Marıa be1l ıhrer passıven
mpfängni1s 1m VOTauUSsSs zugee1gnet wurde, »erscheımnt UTG jenen Gnadenvollzug
nıcht NUr nıcht geschmälert, sondern CS trahlt In der unbefleckten Multter 1mM höch-
sten Glanze«  64  E DIie theologısche Forschung alleın könnte VO sıch AaUus nıcht mıt
Sıcherheit dıe rage klären, aber der ult und das Fest, dıe VO der Kırche rlaubt
wurden, können L1UT auf eıner anrhe1ı beruhen, daß ach Berlage schon VOT der
päpstlıchen Entscheidung der Immaculata Conceptio nıcht mehr gezwelılfelt
werden konnte. Im Vergleich ZU 11UT nNe äalteren Dogmatıken zeıgt sıch hıer
wıederum eın CHNOTMIET Fortschritt A marıologıischer Reflex1ion. Gleichwohl kam
Berlage be1l selınen Überlegungen über dıe Eınteilung der Dogmatik® noch nıcht
(wıe UOswald) auf den edanken, eınen eigenen Iraktat der Multter des Herrn eINn-
zuraumen Im christologischen Traktat®® kommt Berlage ZW ar ausführlıch auf dıe
jungTfräuliıche Multter des Herrn und hre Bedeutung für das wahre Menschseıin un
dıe Personheıit (Gottesmutter!) sprechen, aber. könnte 111all seıne Art 1mM Ver-
gleich ZU (OQOswald charakterısıeren, CS esteht wen1ger dıe Tendenz einem eigenen
marıologischen Iraktat, sondern eiıner stärkeren Eınbindung der marıologıischen
omente In dıe Chrıistologıie. Wenn 11an aber dıe dürftigen marıologıschen Hınwel-

In der Eschatologie®” erwagt (nur Knappe Erwähnung der Fürbitte Marıens, keıne
der Assumpti0), drängt sıch des starken Engagements erlages zugunsten der
Immaculata Concept1i0 überraschend der 1INArucCc eıner marıologıschen Zurückhal-
(ung auf.

OSsSe Bautz (F Nachfolger erlages In ünster, verfaßte In vier Bänden
»Grundzüge der katholischen Dogmatik«°®, Bautz behandelt dıe wichtigsten mar10-
logıschen Themen getrennt69‚ urz un: theologısch wen12 befriedigend.
03 Vgl Baler, DıIie Kırche als Fortsetzung des Wırkens Christ]. Untersuchungen Leben und Werk und
ZUL Ekklesiologıe des Münsteraner Dogmatıkers nton Berlage —81), St Ottilıen 1984, 3—72; ders.,
NniIon Berlages otum für dıe Dogmatısıierung der Unbefleckten Empfängnis arıens 1m re RS
EKın Beıtrag ZUT Marıologıe VOIL 854 FS Graber, 1980, 269—258U:; dCLSE Berlage I% 440ÖT1{:
Fr. Kaulen. etzer Welte’s (1883) AA

Katholische Dogmatık Na 852
65 Christkatholische Dogmatık Münster 1839, 379

Katholısche Oogmatı VI, Die reO der rlösung und der nade, Münster S
Katholısche ogmatı Va DIie reO den Sakramenten und etzten Dıngen, Münster 864 1InweIls

9721
65 Maınz 1888—93; 21899-_] 903: ner wırd VOT A  em dıe ers! Auflage al  el

101=-10% mmaculata Concepti0; I5 Immerwährende Jungfräulichkeıit; 136 —140 (jottesmut-
S Gnadenvermuttlerıin: 138; 3/4 Assumptio.
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Joh Heıinrich © seıt 851 Professor Tür ogmatı alnzer Semiminar,

verfaßte eıne » Katholische ogmatık«, dıe auf sechs an kam Die welılteren
an tammen VO  = Gutberlet ‘! uch WENN Heıinrich seıne Dogmatık nıcht
Ende bringen konnte, steht test. daß hıer keinen eigenen marıologıschen Iraktat
beabsıchtigt hat/?2 Im Zusammenhang mıt der Erbsündenlehre wırd 1m Umfang VON

73eiıner knappen Seıte dıe erwähnt un auf eıne späatere Behandlung verwıesen
dıe aber Heıinrıch nıcht mehr darstellen konnte. DiIie marıologısche » Ausbeute« AaUSs

Heıinrichs Werk ist also csehr
Wenn allerdings Gutberlet, der dıe » Katholische ogmatık« tortgeführt hat, In

selner Anlage des Stoffes auch eıne Konzeption Heıinrichs durchführen wollte., De-
Sagl dıe geschilderte marı1o0ologıische Zurückhaltung Heıinrichs nıchts über seıne orund-
sätzlıche Eıinstellung. Gutberlet erwähnt 7 W al be1l den entsprechenden Anlässen
ıimmer wıeder Marıa, aber auffällie KUTrZ., Lügt jedoch dann In den chrıstologıschen
Traktat/* eınen marıologıischen Teıl en der weıt den Rahmen des bısher 1m chrıisto-
logıschen /Zusammenhang Dargestellten dıe übrıgen Dogmatıken behandeln hıer
dıe (immerwährende) JungTräulıche Gottesmutterschaft überschreıtet. In den QQ
348 —355 (S 363—495) erorter Gutberlet zunächst dıe Gottesmutterschaft und dıe
Empfängn1s VO eılıgen Ge1st (S 348), dann dıe beständıge Jungfräulichkeıit
SAdILLHIEN mıt dem Jungfräulichkeitsgelübde (S8 349), ferner dıe einz1gartıge (inaden-
ausstattung der JungTräulıchen (jottesmutter (S8 350), daraufhın dıe Unbefleckte
Empfängnis (S 391 arıens Freıiheılt VO er Begierlichkeıit (S 552) und dıe Tel-
he1t VO  > jeder persönlıchen un (S 555 wobe1l dıesen Abschnitten noch eın e1ZE-
MC über arıens (madenfülle O1g (S8 554 un schlıeßlıch arıens Hımmellfahrt
(S 555 BeIl der Lektüre d1eses marıologischen e1IIls innerhalb der Chrıstologıe tallen
1mM Vergleıich den meısten der bısher besprochenen dogmatıschen Lehrbücher dre1
Punkte auf: Eunmal werden dıe marıologıschen Ihemen, dıe bısher nıcht (z.5 ANSE
Sumpt10) oder LLUT beiläufig oder ausführlıch In der Schöpfungslehre, In der ( inaden-
KG oder In der Eschatologıe erorter wurden, zusammengefaßt; WIT en ogleich-
Sd eınen geschlossenen marıologıschen Iraktat 7 weıtens entwıckelt Gutberlet dıe
bısher mehr dısparat behandelten Themen AdUs der JungTfräulıchen Gottesmutterschaft
heraus gleichsam als Fundamentalprinzıp der Marıologıe; deshalb dürfte diese
Themen ınnerhalb der Chrıistologıie behandelt en Drıttens dıe starke ZenNn-
tulerung der Sundenfreıiheıt und ( madenfülle arıens auf: Der TUn dafür dürfte In
eiıner stark ausgeprägten Marıenverehrung (des Autors und/oder des gläubigen
Volkes) legen. In den übrıgen Büchern spricht Gutberlet wen1g VO Marıa

Maınzzvgl Lenhart. Heıinrich: LMIhKt dı 204
Maınz Der damalıgen Eınteilung zufolge umfaßte dıe Dogmatık auch dıe Fundamental-

theologıe (Allgemeıne ogmatık: Natürlıche Gotteslehre., Offenbarung, Glauben, Kırche, Schrift, Tradı-
10N); be1 Heıinrich galten dıe Bdee und dıeser ematı In den 1er umfangreıchen Bänden der 5SPC-
1ellen ogmatı kommt Heıinrıich ur DIS ZUTr Erbsündenlehre
7R Vgl  E& azu I 11 128 (System und
73 Vgl IS (S8 367 azZu och 7472

Maınz 896
Vgl {11 (Maınz V auffällıg wen1g ist in (Maınz De1l der Verehrung der Heılı-

SCH VO  — der Gjottesmutter dıe Rede i —S0
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Matthıas cheeDen (F SEe1IL S6() Dogmatıkprofessor Priestersemminar
Köln. verfaßte zwıschen 8/3 und S8/ dre1 an des »Handbuch(es) der0

ıschen Dogmatik«/®©. cheeben wurde VON Feckes der »größhte Marıologe uUuNsceIer
Selt« geNaNNLT. Seine Marıologıe wurzelt t1efen Marıenverehrung, der
S61 den »Marıenblüten dUus dem (Jjarten der V äter un chrıistlicher Dıchter Z
Verherrlichung der ohne empfangenen Gottesmutter« USAarucCc verlıeh In
der Vorrede des drıtten Bandes/” vermerkt chNheeDen daß dıe Marıologıe breıter
behandelt damıt dıe der Volksfrömmigkeit gewichtige ematı nıcht den Pre-
dıgern und Aszeten alleın überlassen bleıbe dıe Marıenverehrung SCWINNC MNe)
G ® gediegene Marıologıe. Irotzdem kam chNheeDen nıcht geschlossenen
Traktat, sondern SINS aut dıe Marıengestalt eınmal /usammenhang mIı1t der
Inkarnation ® und dann (als ünftes Hauptstück) ı NSCHAILU dıe Christologie ””
CM diıesem Abschnıiıtt werden dıe einzelnen Marıendogmen auch dıe leiıbliche
uInahme (deren Dogmatısıerung cheeDen für möglıch dıe NGUG Eva qals
ypus der Kırche und der Mıtwırkung be1 der rlösung dargelegt DIe marıo0lo-
gischer Detauıls dıe CNeeDben herausstellt und systematısch bündelt annn hıer nıcht
geschilder werden Wiıchtig 1INDI1C auf dıe Bıldung CISCHCH marı0l0g1-
schen Iraktats 1ST eiınmal dıe Herausarbeıitung des übernatürlichen Personalcharak-
ters rau dıe SEeIL Ewıgkeıit 1INDIIC auf dıe hypostatısche Unıion ZUr (jottes-
mutterschaft bestimmt W ar Dieser Charakter 1ST unlösbar mıiıt Marıas Daseın VCI-
wachsen uns CS Deshalb ann Marıas estimmuns nıcht autf dıe eıt VOT und
nach der Geburt Jesu beschränkt werden. Aus Marıas CWISCI Auserwählung lassen
sıch hre Unbefleckte Empfängnıis, hre Jungfräuliıche Gottesmutterschaft, hre
Assumptio, ıhre Fürbitte und kırchentypische Idealıtät un Aktıvıtät ableıten. SO 1ST
Marıa nıcht 11UTr Gottesmutter sondern Urc iıhre »gottesbräutliche Mutterschaft«
gepragt daß SIC Mutter 1ST und der Kırche un den Menschen Chrıstus
nngS Mıt der Herausarbeıitung des Personalcharakters gelıngt CS cCNeeben ferner
dıe bısher mehr oder WCNISCI separaten Aussagen über Marıa gleichsam
Brennpunkt ZU ündeln Aus dıesen Überlegungen folgert cheeDen ezug auf
den innerdogmatischen (Ort der Marıologıie daß SI »als Mıttelglıe zwıschen der
He VO Erlöser und SCINCIN Werk einerseIts und der e VOoO der na des
Erlösers und der ermittlung derselben uUurc dıe Kırche andererseıts aufgefaßt WCI-
den könne un

eonnhar Atzberger (F 191 Professor für ogmatı München hat nıcht 11UT
Scheebens Handbuch mMiı1t dem viıerten Band fortgesetzt und Ende geIührt sondern

Anlehnung Scheebens Dogmatık »Grundzüge der katholıschen ogmatık«
(München erfaßt Atzberger verwendet en CISCHNECS Hauptstück auftf dıe Ma-
riologıe dıe G1 zwıschen Chrıistologıie und Gnadenlehre einordnet

Vgl einers: Wetzer u elteo KL£ 1897, [ 765310 Scheffczyk: ME  U 700
Freiburg 1882, NT
Vgl Freiburg S/8 918 941 abgesehen den häufigen Verweısen auf Marıa besonders aD
W

I17 455 629
Vgl /vegenaus C’harakteı MI2 |

L11 orrede
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Hugo Hurter (F abh X58 Dogmatıker In Innsbruck, verfaßte eın dreıbändi-

SCS Theologıae dogmatıcae Compendium®  Z  G DIe Marıologıe wırd 1m NsSCHAILU
dıe Erörterung der Inkarnatıon und hypostatıschen Unıon, aber noch VOT der [Dar-
legung der Erlösungslehre eingeordnet83 Diese Anordnung überrascht, we1l dıe
Chrıstologıie, dıe Inkarnatıon und dıe rlösung UT dıe Marıologıe geteılt
wırd. Begıinnt dıe rlösung nıcht schon be1l der Menschwerdung und steht Marıa NUr
A der Krıppe und nıcht auch dem Kreuz’”? In irüheren dogmatıschen Kompen-
dıen. In denen 1mM /usammenhang mıt der Inkarnatıon 11UT dıe Jungfräuliıche (jottes-
mutterschaft SOWIE dıe Unbefleckte Empfängn1s und dıe Assumptio andernorts
(wenn überhaupt) thematısıert wurden, INAS diese Anordnung sınnvollI SCWECSCH Se1IN:
WENN aber In dem eınen marıologıischen Kapıtel dıe Assumptıi0 und Intercess10 Ma-
rae EeTOItIeN werden, pabt diese binnenchrıistologıische Eınfügung nıcht mehr. Ferner
wırd dıe Marıengestalt stark christotypisc un fast nıcht In iıhrer kırchentypI1-
schen tellung gesehen Nur dem Aspekt eıner marıolog1ischen (Girundıdee ıst
diese Eiınordnung nach der Inkarnatıon und hypostatıschen Unıion gerechtfertigt. SO
wırd be1l Hurter e1in Problem bewußt

Joh Katschthaler (& aD S62 Professor für ogmatı In Salzburg und ah
8 /4 In Innsbruck. Erzbischof VOoO alzburg (1900) und ardına (1903) berief 910
den Internationalen Marıanıschen Kongreß nach Salzburg®*. Zwischen RT und
SSS erschıen seıne Lünfbändige (I IL, I11 D, IV) Dogmatıca C’atholica Specılalıs.
uch Katschthalers Akzentsetzungen überraschen: In I’ der VO Gott, nge und
Urstand handelt, wırd Marıa nıcht erwähnt. In IL, der dıe Chrıistologie un Sote-
rologıe ZU Inhalt hat, werden verschledenen Stellen Marıenthemen ETOMEN
2 gelten der 1mM /Zusammenhang mıt der Erbsündenlehre (Begründung:

Gen SA Z Tradıtion; dıe regına angelorum muß auch über den
Engeln stehen), 169=173 der dreıfachen virgınıtas, 208 der wahren (GGottesmut-
terschaft. In {11 wırd arıens Sündenfreıiheit erwähnt. In 111 wırd S1Ee
nıcht SCNANNL. alur handelt aber csehr ausführlich VON ıhr (S 223-—323) Sıe
1st In eıner dıe übrıgen eılıgen überragenden Weılse Fürbıitterın, Schatzkammer
(thesaurarıa), Erbitterin (erogatrıx der na S 225) und Mıiıttlerın, wobel Katsch-
thaler vier Vermittlungsformen feststellt (be1 Menschwerdung, dem Kreuz.
UG das eispiel, hımmlısche Fürbıtte; Z Marıa gebührt hyperdulıscher
ult (S 262—27/4), S1Ee 1st über ıhren Sohn mıt der Irınıtät verwandt, übertrifft alle
Kreaturen, auch dıe nge S 2 Katschthaler ero<EeN dıe Verehrung Marıas
sehr eingehend un: 1mM Vergleıch ZU den bısher besprochenen Autoren als erster dıe
Herz-Marıä-Verehrung (S 1—-2 Katschthaler arbeıtet auch dıe Mutterschaft als
marıologısche Girundıdee heraus  ]  “ Ab A —- ASS begründet Berücksıchti-
Sun  E&  v der Östlıchen un westliıchen TIradıtıon dıe Assumptio (aus Gottesmutterschaft,

8 Innsbruck —  — 8/8/79
Vgl l 266— 4153
Vgl kKahner, atschthaler LIhK 0, 03

. Z In maternıtate Marıae dıvına consıstıt excellentıa114  Anton Ziegenaus  Hugo Hurter (+ 1912), ab 1858 Dogmatiker in Innsbruck, verfaßte ein dreibändi-  ges Theologiae dogmaticae Compendium®”, Die Mariologie wird im Anschluß an  die Erörterung der Inkarnation und hypostatischen Union, aber noch vor der Dar-  legung der Erlösungslehre eingeordne  e&  . Diese Anordnung überrascht, weil die  Christologie, d.h. die Inkarnation und die Erlösung durch die Mariologie geteilt  wird. Beginnt die Erlösung nicht schon bei der Menschwerdung und steht Maria nur  an der Krippe und nicht auch unter dem Kreuz? In früheren dogmatischen Kompen-  dien, in denen im Zusammenhang mit der Inkarnation nur die jungfräuliche Gottes-  mutterschaft sowie die Unbefleckte Empfängnis und die Assumptio andernorts  (wenn überhaupt) thematisiert wurden, mag diese Anordnung sinnvoll gewesen sein;  wenn aber in dem einen mariologischen Kapitel die Assumptio und Intercessio Ma-  riae erörtert werden, paßt diese binnenchristologische Einfügung nicht mehr. Ferner  wird die Mariengestalt zu stark christotypisch und fast nicht in ihrer kirchentypi-  schen Stellung gesehen. Nur unter dem Aspekt einer mariologischen Grundidee ist  diese Einordnung nach der Inkarnation und hypostatischen Union gerechtfertigt. So  wird bei Hurter ein Problem bewußt.  Joh. Katschthaler (7 1914), ab 1862 Professor für Dogmatik in Salzburg und ab  1874 in Innsbruck, Erzbischof von Salzburg (1900) und Kardinal (1903), berief 1910  den 5. Internationalen Marianischen Kongreß nach Salzburg®*. Zwischen 1877 und  1888 erschien seine fünfbändige (I, II, III a u. b, IV) Dogmatica Catholica Specialis.  Auch Katschthalers Akzentsetzungen überraschen: In Bd. I, der von Gott, Engel und  Urstand handelt, wird Maria nicht erwähnt. In Bd. II, der die Christologie und Sote-  riologie zum Inhalt hat, werden an verschiedenen Stellen Marienthemen erörtert:  S. 71—93 gelten der IC im Zusammenhang mit der Erbsündenlehre (Begründung:  Gen 3,14f; Lk 1,28; Tradition; die regina angelorum muß auch über den guten  Engeln stehen), S. 169173 der dreifachen virginitas, S. 208 der wahren Gottesmut-  terschaft. In Bd. IIT a wird S. 99 Mariens Sündenfreiheit erwähnt, in Bd. IT b wird sie  nicht genannt. Dafür handelt aber Bd. IV sehr ausführlich von ihr (S. 223-323): Sie  ist in einer die übrigen Heiligen überragenden Weise Fürbitterin, Schatzkammer  (thesauraria), Erbitterin (erogatrix) der Gnade (S. 223) und Mittlerin, wobei Katsch-  thaler vier Vermittlungsformen feststellt (bei Menschwerdung, unter dem Kreuz,  durch das Beispiel, himmlische Fürbitte; S. 225ff). Maria gebührt hyperdulischer  Kult (S. 262—-274), sie ist über ihren Sohn mit der Trinität verwandt, übertrifft alle  Kreaturen, auch die Engel (S. 281 ff). Katschthaler erörtert die Verehrung Marias  sehr eingehend und im Vergleich zu den bisher besprochenen Autoren als erster die  Herz-Mariä-Verehrung (S. 291—-296). Katschthaler arbeitet auch die Mutterschaft als  mariologische Grundidee heraus®. Ab S. 470485 begründet er unter Berücksichti-  gung der östlichen und westlichen Tradition die Assumptio (aus Gottesmutterschaft,  82 Innsbruck 21878/79.  7 Vel Bd 366 413.  81 Vgl. K. Rahner, Katschthaler, LThK ? 6, 93.  85 S. 275: In maternitate Mariae divina suprema consistit excellentia ... S. 274: Maternitas divina fons  omnium aliarum gratiarum.DA Maternıitas dıvına fons
omn1um alıarum gratiarum.
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Jungfräulichkeıit, Unbefleckter mpfängnı1s, Erhabenheit über dıe Engel). Marıa
rag dıe dreıfache Krone der Märtyrer, Jungfrauen un: Kırchenlehrer 10)

Be!Il dıesem UÜberblick drängt sıch der 1INArucCc auf, daß Katschthaler zunächst der
marıologıschen Entwıicklung nachhınkt Es überrascht, dalß dıe Defizıte erst inner-
halb der Eschatologıe 1m /usammenhang mıt der Gemennschaft der eılıgen AUS-

ogleıicht. Obwohl In der Gottesmutterschaft zurecht dıe Mıtte der Marıenverehrung
entdeckt hat, hat offensıchtlıch früher keinen gee1gneten Ort für dıe Marıologıe
gefunden. ber auch In der Eschatologıe werden dıe Intercess10 USW. und dıe AS-
sumpt10 erorter DiIe Marıenverehrung W al offensıchtliıch für Katschthaler
der Tun für eıne ausführlichere marıologısche Reflex1ion.

eophı1 Sımar (F abh 1 8S() Ordıinarıus für ogmatık, Bıschof VON ader-
born 591) und Erzbischof VON öln (1899) verfaßte eın zweıbändıges »Lehrbuc
der Dogmatik«®° In der Erlösungslehre rklärt Sımar zunächst dıe beıden Naturen In
Chrıstus und dıe hypostatısche Unıion und anschlıeßend dıe Konsequenzen diıeser
Unıion. ach der Gottessohnschaft wırd el dıe Gottesmutterschaft aufgewlesen
465—-47/0, 445, 462). 1m /usammenhang mıt den natürlıchen un übernatürliıchen
Vollkommenheıten der menschlıiıchen eele werden annn dıe (mmaden und Privilegien
Marıas begründet, denen dıe Unbefleckte Empfängnıis, dıe bleibende unversehrte
Jungfräulichkeıt, dıe (inadenfTülle als Freıiheılt VON jeder persönlıchen ünde., dıe
Assumptio un dıe Miıttlerschaft (  —5 gehören. ach der Darlegung der KOon-
stitut1on Chrıstı und der marıologıschen Konsequenzen wırd das Werk des Erlösers
behandelt Sımar cscheımnt sıch über den Ort der Marıologıe nıcht 1m klaren DSECWESCH

SeIN. Obwohl der christologıische ezug der Eınzelthemen DOSITLV erscheınt, wırd
doch recht unglücklıich dıe Marıologıe zwıschen den beıden chrıstologıschen aupt-
stücken eingeordnet, aber darın doch nıcht als geschlossenes Kapıtel. Es der
marıo0ologısche Leıitfaden

Peter Eınıg (F se1ıt 886 Dogmatıker Priesterseminar In TTıer, hat 1mM
Ge1lst des Aquımnaten Instıtutiones Theologıae Dogmaticae  5/ erfaßt Im Iraktat De
( Incarnato legt ınıg In etwa S1mar vergleichbar In der Chrıistologıe
nächst dıe Inkarnatıon und dıe hypostatısche Unıion dar. alsSO das., Was Jesus Chrıstus
ISt, und kommt dann auf dıe Konsequenzen dieser Unıion ZU sprechen;e werden

dıe Idıomenkommunıkatıon. dıe Süundenfreıiheıit Jesu, se1ın Wiıssen, se1ine Ver-
ehrung und als etzter un dıe » Verehrung der Mutltter Chrıisti« behandelt Hıer WCI-

den dıe marıologıschen FEinzelthemen erorten (Gottesmutterschaft, Jungfräulichkeıt,
Unbefleckte Empfängnıi1s, SündenfTreıheıt, Assumptio, Mıttlerschaft). Dann erst De-
ginnt dıe Soteri0logıie, W dS Jesus hat Der marıologısche Teıl umfalt mehr
als eın Vıertel des Iraktats. Das Problematısche dieser Anordnung wurde
schon be1 Hurter aufgezeıgt.

Thomas Specht SeProfessor für ogmatı In Dıllıngen, gab
XS1907/8 1mM thomiıstischen Gelst en zweıbändıiges eNTDUC der ogmatı heraus

Freiburg 8/9/80:; jer wırd dıe Aufl 899 a  el
TIrier

SS Hıer ach Regensburg 219 vgl Lals: LThK: O, 954
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Specht hletet keıne einheıtlıche. geschlossene Marıologıe: IDıie Unbefleckte EmMp-
fäangn1s wırd übrıgens sehr klar 1m Anschluß dıe Erbsünde®?. dıe (jottesmut-
terschaft un immerwährende Jungfräulichkeıit bel der Inkarnation?  Ü dargestellt,
wobel später noch eıiınmal auftf dıe Gottesmutterschaft, dıe einz1ıgartıge ur und
dıe Miıttlerschaft arıens zurückkommt?!. DIie Assumptio wırd 1m eschatologıschen
Teıl aufgewliesen

Hermann Schell (F a 884 Professor für verschiıedene theologısche Diıisz1-
plınen, VOT em für Apologetik, verfaßte ah 8XI eıne katholische Dogmatik””. DIe
marıologısche Argumentatıon und Sprache Schells 1st eigenwiıllıg. /u eıner
geschlossenen Darstellung kommt nıcht Fın Teıl der marıologıschen Themen
wırd bel der Menschwerdungg4, der andere (Verherrlıchung, Assumptio, Fürbitte.,
Verehrung) innerhalb der Eschatologie?” behandelt: der scheı1lnt mehr ZUT

ehre., der zweıte ZUT römmigkeıt gehören. Posıtıv SE1 vermerkt, daß be1l Sche!ll
Themen anklıngen, dıe VON cheeben abgesehen, verm1bt werden, WIE dıe
Teilnahme arıens A Erlösungsopfer oder Marıa als ypus für das Bundesvolk96

Chrıstian esSC (F 925), se1lt 882 Professor für ogmatı ın Dıtton all un VON

Arl In Valkenburg97, gab 8 seıne neunbändıgen Praelectiones
dogmatıcae (Freiburg Br.) heraus. bringt In einem Anhang (append1x) ZUT

Chrıistologıie und Soteri0ologıe also nıcht zwıschen beıden Abschnuitten) eıne e1gene,
08zusammenhängende Darstellung der marıologıschen TIhemen A ämlıch der (jottes-

mutterschaft. Gnadenfülle, Jungfräulichkeıit, der AssumptI1o, mediatrıx und der Ver-
ehrung arlens. Mıt dieser Konzentratıion wWware esCc auf dem Weg einem e1Ze-
810| marıo0logıschen Jraktat, WECNN nıcht Marıas Freiheıit VO der TrDSunde In eıner
ausführlıchen Darlegung 1im Kontext mıt der TrDSUunNde behandelt hätte??: 1mM egen-
Satz dazu wırd dıe Assumpt10 11UT In dem geNannten Kapıtel SNOTTIeN und In »De
NOVISSIMIS« 100 nıcht erwähnt.

ernnar‘ Bartmann (7 Professor für ogmatı In Paderborn, brachte 905
Sim zweıbändıges »Lehrbuc der ogmatık« heraus, das abgesehen VON Übersetzun-
SCH und Ergänzungsdrucken ıs 90372 acht Auflagen erreıichte un selıner eıt dıe
verbreıtetste ogmatı In deutscher Sprache W ar  101 Bartmann trennt nıcht mehr dıe

2072306
U() 34 7—360
U | 3090)—395

430, 490f
93 Paderborn 8569—93: Bücher In Bd.en

Vgl {{ 1 S4 KD
J5 Vgl I 11Z
J6 Vgl H VEn SO
Y'/ Vgl Lakner, esc LThK“ S, 309
S DA Be1l er berechtigten Hervorhebung der ur Marıens sınd €e1 Formuherungen WIe
solche nıbßverständliıch excellentia dıgnıtatıs Beatae Vırginis, mal0Tr ınter Tas creaturas cogıtarı (0)8

potest (S 250)
J9 Vgl 111 SE S 7: ferner —— “ S VO  > der besonderen Verehrung arıens dıe ede Ist.
| 00
|() 1 Vgl Bäumer, Bartmann: LThK: Z Scheffczyk, Bartmann: j Z8RZL Hıer wırd benützt
Lehrbuch der Dogmatık, reiburg Br 1920/21



Der Weg ZU einem geschlossenen mariologischen Traktat. el

Chrıstologıie In 7WEe] eıle, ämlıch das Se1in des Gott-Menschen mıt anschlıebender
Darstellung der Marıengestalt und dann se1n Werk. sondern Lügt der Christologıe (und

O A
VOT der Gnadenlehre den Anhang über »dıe Multter des Erlösers« Hıer werden
alle wichtigen marıologıschen Themen. einschliıeßlıch der Assumptio, behandelt Ist
dieser Anhang eın Schriutt ZU einem eigenständıgen marıologıschen TIraktat?

Parthenıius Mınges (OQFM (F Lektor für ogmatı der Franzıskanerhoch-
schule In München. verfaßte 901/02 eın dreibändıges ompendıium Theologıae
dogmaticae  103  . ınges fügt wıederum der Chrıistologıe und Soteriologıie eınen
Appendix » e PCTISONA Matrıs Jesu Christı Marıolog1a« 104 In dıiıesem Anhang
erläutert Mınges alle schon bekannten marıologıischen Ihemen, auch dıe Assumpt10
un: dıe Mıterlöserschaft. Ile ur arıens gründet nach Mınges In der (jottes-
mutterschaft1©> Darüber hınaus wıdmet Mınges, als Franzıskaner und AaUuUsSs persOn-
lıcher Entscheidung der skotistischen Theologıe und dem edanken besonders
9 daß In Gottes ew1gem Ratschluß dıe Menschwerdung des Sohnes auch ann
vorgesehen SCWESCH ware, WE dam nıcht gesündıgt hätte, eın SaNZC> Kapıtel der
tellung arıens »IN consılıo aeterno el salutis«19  6  M uigrun dieser ew1gen
Perspektive können In diıesem Kapıtel dıe einzelnen Aussagen über Marıa, VO

Protoevangelıum über dıe Geburt Jesu und se1ıne Kreuzigung ıs ZUl apokalyptı-
schen Frau., als In sıch zusammengehörıg betrachtet werden: S1e Ssınd nıcht mehr lose
Eınzelaussagen, sondern unterstreichen dıe integrierte Stellung der Multter des ErlÖö-
SCIS In der Heıilsgeschichte und hre erufung ZUl Mıtwirkung der rlösung. ber
dıesen Anhang hınaus kommt Mınges noch häufıg auf Marıa Z Verdeutliıchung
theologıscher Posıtiıonen sprechen!?  1E IO dıe Betrachtung arıens AdUuSs ıhrer
ew1ıgen Bestimmung Mınges über dıe bısher besprochenen Autoren hınaus un
kommt In dıe ähe VO Scheebens WG VO Personalcharakter.

Franz Dıekamp (F se1ıt 904 Dogmatıker In ünster, verfaßte eıne Tre1-
bändıge »Katholısche ogmatı nach den Grundsätzen des eılıgen IThomas« 108
Dıekamp greift den verschiedensten Stellen marıologısche Themen auf. bletet
aber dann ZU SC selıner Chrıistologıie und Soteriologıe (und VOIL dem (Gina-
dentrakta als vierten Abschnıtt dıe Mariologie ‘” ın der ZueEerst dıe (jottesmutter-
schaft und ann hre Privilegien In herkömmlıcher Weise dargelegt un begründet
werden: Diekamp hebt arlıens Gnadenmiuttlerschaft hervor L10

1072 439 —464
105 Hıer wırd dıe Auflage, Regensburg O2 ausgewertel; ZUL Bıographie vgl Forster. Mınges,
LThK“ Ü AD
| 04 2127090256
105 Vgl ebd 2331
106 EDd., 345
107 Vgl Z A 66, Z 284, 3 AL 111 S 41, Z ISW. 195, 260 312 (dıe Assumpt10 Ist theolo-
SICE certa), S B 320 S25 344, 26
108 Münster 191214 1er ach Münster 51092172
| 09 hınsıchtlıch der Erwähnungen arıens außerhalb dieses Ahbschnıitts vgl dıe Regıster
jeden Bandes
110 Vgl Baıler, DIie re der Gnadenmittlerschaft arıens nach Franz Diekamp (1864-—-1943): cta
Congressus Marıiologıcı Marıanı Internationalıs In Sanctuarıo Marıano Kevelaer (Germanıa) Anno 88 /
Celebrati, vol L Z DE
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Joseph ( Dozent für verschiedene Dıszıplınen A 1N- un ausländiI-

schen Hochschulen. ah 894 Dogmatıkprofessor In ünster, abh 899 / In Breslau 111

hat eın dreıibändıges »L ehrbuc der ogmatık« verfaßt!!2. das auch In fremde Spra-
chen übersetzt wurde. verwelıst immer wıeder, WENN auch kurz, auf dıe (jottes-
MT Eın Bewelıs, daß Marıa nıcht 1L1UT äußerlıch, sondern zulmnnerst einen alz In
der objektiven un: subjektiven Heıilsgeschichte qals Vorbild, Antıpol (z.B
5Sünde), und Fürbitterin einnımmt DZW. einnehmen soll Im zweıten Band be-
andelt nach der Chrıistologie un Soteri0logıe (und VOT der Gnadenlehre sehr
ausführlıich dıe Marıologıe mıt den uUDlıchen Eınzelthemen. Die VON OSsSe (ummers-
bach besorgte Neubearbeıtung VO Pohles Lehrbuch!! 1st /{W al inhaltlıch eıne STAar-
ke Erweıterung, hat jedoch denselben ufbau

Michael Schmaus (7 Professor für ogmatı In Prag (ab ünster
(aD und München (ab behandelte In der abh 037 veröffentlichten. dre1-
ändıgen » Katholischen ogmatık« dıe Marıologıe noch 1m Rahmen der Chrıstolo-
g1e Später jedoch erschıen dıe Marıologıe als selbständıger Band!!+ Be1l näherer
Hınsıcht auf, daß Schmaus innerhalbh der inzwıschen auf acht an angewach-

ogmatı (mıt Te1  anden dıe Marıologıe nıcht als 3115 nach der COhn-
stologıe eingeordnet hat., sondern als nach der Eschatologıe. Den Entsche1d
zugunsten eiInes eigenen Bandes Marıologıe en vielleicht schon technısch-prakti-
csche TODIEMEe CTZWUNESCNH.: ıne Marıologıe mıt 416 kann nıcht mehr als Anhang
ZZ D UG Chrıstologıie dargeboten werden. Darüber hınaus en auch innere (Gjründe dıe
Ausweıltung der Marıologıe un hre eigenständıge Behandlung gefördert: DIe DOog-
matısıerung der Assumptio 1mM re 1950, dıe mıt den neuzeıtlıchen Marıendogmen
verbundenen Fragen der theologıschen Erkenntnislehre, dıe dogmengeschichtlichen
Ergebnisse In ezug auf Marıa als Ypus der Kırche und dıe Bedeutung arıens für

116dıe Frauenfrage verlangten eıne intens1ıvere Betrachtung der Marıengestalt.
Mıt der Anordnung (als verkennt Schmaus keineswegs dıe besonde-
ähe der Marıologıe ZUT Chrıistologıie: »Marıologıe 1st118  Anton Ziegenaus  Joseph Pohle (+ 1922), Dozent für verschiedene Disziplinen an in- und ausländi-  schen Hochschulen, ab 1894 Dogmatikprofessor in Münster, ab 1897 in Breslau  I  5)  hat ein dreibändiges »Lehrbuch der Dogmatik« verfaßt!!?, das auch in fremde Spra-  chen übersetzt wurde. Pohle verweist immer wieder, wenn auch kurz, auf die Gottes-  mutter: Ein Beweis, daß Maria nicht nur äußerlich, sondern zuinnerst einen Platz in  der objektiven und subjektiven Heilsgeschichte als Vorbild, Antipol (z.B. gegen  Sünde), Hilfe und Fürbitterin einnimmt bzw. einnehmen soll. Im zweiten Band be-  handelt Pohle nach der Christologie und Soteriologie (und vor der Gnadenlehre) sehr  ausführlich die Mariologie mit den üblichen Einzelthemen. Die von Josef Gummers-  bach besorgte Neubearbeitung von Pohles Lehrbuch‘!* ist zwar inhaltlich eine star-  ke Erweiterung, hat jedoch denselben Aufbau.  Michael Schmaus (+ 1993), Professor für Dogmatik in Prag (ab 1929), Münster  (ab 1933) und München (ab 1945), behandelte in der ab 1937 veröffentlichten, drei-  bändigen »Katholischen Dogmatik« die Mariologie noch im Rahmen der Christolo-  gie. Später jedoch erschien die Mariologie als selbständiger Band!!*, Bei näherer  Hinsicht fällt auf, daß Schmaus innerhalb der inzwischen auf acht Bände angewach-  senen Dogmatik (mit Teilbänden) die Mariologie nicht als Bd. II 3!!° nach der Chri-  stologie eingeordnet hat, sondern als Bd. V nach der Eschatologie. Den Entscheid  zugunsten eines eigenen Bandes Mariologie haben vielleicht schon technisch-prakti-  sche Probleme erzwungen: Eine Mariologie mit 416 S. kann nicht mehr als Anhang  zur Christologie dargeboten werden. Darüber hinaus haben auch innere Gründe die  Ausweitung der Mariologie und ihre eigenständige Behandlung gefördert: Die Dog-  matisierung der Assumptio im Jahre 1950, die mit den neuzeitlichen Mariendogmen  verbundenen Fragen der theologischen Erkenntnislehre, die dogmengeschichtlichen  Ergebnisse in bezug auf Maria als Typus der Kirche und die Bedeutung Mariens für  116  die Frauenfrage  verlangten eine intensivere Betrachtung der Mariengestalt.  Mit der neuen Anordnung (als Bd. V) verkennt Schmaus keineswegs die besonde-  re Nähe der Mariologie zur Christologie: »Mariologie ist ... Folge der Christologie.  Sie ist entfaltete Christologie ... keine Konkurrentin der Christologie. Die Mariolo-  gie bedeutet vielmehr über die Christologie hinaus ähnlich etwas Neues wie die  Ekklesiologie, die Sakramentenlehre oder die Gnadenlehre«1!7, Theologisch wie  gläubig-existentiell bildet Christus die Mitte. Jedoch erbringe die Mariologie über  die Christologie hinaus etwas Neues und Beachtenswertes auch für die übrigen dog-  matischen Traktate. »In der Mariologie laufen ... fast alle theologischen Linien zu-  11 Vgl. J. Gummersbach, Pohle: LK SS  112 paderborn 1902/05 ; hier nach: Paderborn ’1920/22.  113 Pohle-Gummersbach, Lehrbuch der Dogmatik, Paderborn 101956/60.  !!4 Katholische Dogmatik V: Mariologie, München 1955.  !!5 Katholische Dogmatik II 1: Gott der Schöpfer, München °1954; Katholische Dogmatik II 2: Gott der  Erlöser, München >1955.  116 Schmaus sieht schon 1955 diese Bedeutung (vgl. Bd. V, S. 8), hat sie aber nicht ausführlich behandelt.  In den bisher untersuchten Dogmatiken wurde dieser Zusammenhang entweder übersehen oder nur kurz  gestreift, wenn die Ehrung der Frau durch die Erwählung Mariens zur Gottesmutter und der Ausschluß der  dadurch nicht diskriminierten Frau aus dem Weihesakrament angesprochen wurde.  DBa Solge der Christologıe.

S1e 1st entfaltete Chrıistologıie118  Anton Ziegenaus  Joseph Pohle (+ 1922), Dozent für verschiedene Disziplinen an in- und ausländi-  schen Hochschulen, ab 1894 Dogmatikprofessor in Münster, ab 1897 in Breslau  I  5)  hat ein dreibändiges »Lehrbuch der Dogmatik« verfaßt!!?, das auch in fremde Spra-  chen übersetzt wurde. Pohle verweist immer wieder, wenn auch kurz, auf die Gottes-  mutter: Ein Beweis, daß Maria nicht nur äußerlich, sondern zuinnerst einen Platz in  der objektiven und subjektiven Heilsgeschichte als Vorbild, Antipol (z.B. gegen  Sünde), Hilfe und Fürbitterin einnimmt bzw. einnehmen soll. Im zweiten Band be-  handelt Pohle nach der Christologie und Soteriologie (und vor der Gnadenlehre) sehr  ausführlich die Mariologie mit den üblichen Einzelthemen. Die von Josef Gummers-  bach besorgte Neubearbeitung von Pohles Lehrbuch‘!* ist zwar inhaltlich eine star-  ke Erweiterung, hat jedoch denselben Aufbau.  Michael Schmaus (+ 1993), Professor für Dogmatik in Prag (ab 1929), Münster  (ab 1933) und München (ab 1945), behandelte in der ab 1937 veröffentlichten, drei-  bändigen »Katholischen Dogmatik« die Mariologie noch im Rahmen der Christolo-  gie. Später jedoch erschien die Mariologie als selbständiger Band!!*, Bei näherer  Hinsicht fällt auf, daß Schmaus innerhalb der inzwischen auf acht Bände angewach-  senen Dogmatik (mit Teilbänden) die Mariologie nicht als Bd. II 3!!° nach der Chri-  stologie eingeordnet hat, sondern als Bd. V nach der Eschatologie. Den Entscheid  zugunsten eines eigenen Bandes Mariologie haben vielleicht schon technisch-prakti-  sche Probleme erzwungen: Eine Mariologie mit 416 S. kann nicht mehr als Anhang  zur Christologie dargeboten werden. Darüber hinaus haben auch innere Gründe die  Ausweitung der Mariologie und ihre eigenständige Behandlung gefördert: Die Dog-  matisierung der Assumptio im Jahre 1950, die mit den neuzeitlichen Mariendogmen  verbundenen Fragen der theologischen Erkenntnislehre, die dogmengeschichtlichen  Ergebnisse in bezug auf Maria als Typus der Kirche und die Bedeutung Mariens für  116  die Frauenfrage  verlangten eine intensivere Betrachtung der Mariengestalt.  Mit der neuen Anordnung (als Bd. V) verkennt Schmaus keineswegs die besonde-  re Nähe der Mariologie zur Christologie: »Mariologie ist ... Folge der Christologie.  Sie ist entfaltete Christologie ... keine Konkurrentin der Christologie. Die Mariolo-  gie bedeutet vielmehr über die Christologie hinaus ähnlich etwas Neues wie die  Ekklesiologie, die Sakramentenlehre oder die Gnadenlehre«1!7, Theologisch wie  gläubig-existentiell bildet Christus die Mitte. Jedoch erbringe die Mariologie über  die Christologie hinaus etwas Neues und Beachtenswertes auch für die übrigen dog-  matischen Traktate. »In der Mariologie laufen ... fast alle theologischen Linien zu-  11 Vgl. J. Gummersbach, Pohle: LK SS  112 paderborn 1902/05 ; hier nach: Paderborn ’1920/22.  113 Pohle-Gummersbach, Lehrbuch der Dogmatik, Paderborn 101956/60.  !!4 Katholische Dogmatik V: Mariologie, München 1955.  !!5 Katholische Dogmatik II 1: Gott der Schöpfer, München °1954; Katholische Dogmatik II 2: Gott der  Erlöser, München >1955.  116 Schmaus sieht schon 1955 diese Bedeutung (vgl. Bd. V, S. 8), hat sie aber nicht ausführlich behandelt.  In den bisher untersuchten Dogmatiken wurde dieser Zusammenhang entweder übersehen oder nur kurz  gestreift, wenn die Ehrung der Frau durch die Erwählung Mariens zur Gottesmutter und der Ausschluß der  dadurch nicht diskriminierten Frau aus dem Weihesakrament angesprochen wurde.  DBa Skeıne Konkurrentin der Chrıistologıie. DIe Marıolo-
o1€ bedeutet vielmehr über dıe Chrıistologıe hınaus hnlıch Neues WIEe dıe
Ekklesiologıie, dıe Sakramentenlehre oder dıe Gnadenlehre«1!!  E  x Theologısch WIEe
gläubig-existentiel bıldet Chrıistus dıe Mıtte Jedoch erbringe dıe Marıologıe über
dıe Chrıistologie hınaus Neues und Beachtenswertes auch für dıe übrıgen dog-
matıschen Iraktate. »In der Marıologıe laufen118  Anton Ziegenaus  Joseph Pohle (+ 1922), Dozent für verschiedene Disziplinen an in- und ausländi-  schen Hochschulen, ab 1894 Dogmatikprofessor in Münster, ab 1897 in Breslau  I  5)  hat ein dreibändiges »Lehrbuch der Dogmatik« verfaßt!!?, das auch in fremde Spra-  chen übersetzt wurde. Pohle verweist immer wieder, wenn auch kurz, auf die Gottes-  mutter: Ein Beweis, daß Maria nicht nur äußerlich, sondern zuinnerst einen Platz in  der objektiven und subjektiven Heilsgeschichte als Vorbild, Antipol (z.B. gegen  Sünde), Hilfe und Fürbitterin einnimmt bzw. einnehmen soll. Im zweiten Band be-  handelt Pohle nach der Christologie und Soteriologie (und vor der Gnadenlehre) sehr  ausführlich die Mariologie mit den üblichen Einzelthemen. Die von Josef Gummers-  bach besorgte Neubearbeitung von Pohles Lehrbuch‘!* ist zwar inhaltlich eine star-  ke Erweiterung, hat jedoch denselben Aufbau.  Michael Schmaus (+ 1993), Professor für Dogmatik in Prag (ab 1929), Münster  (ab 1933) und München (ab 1945), behandelte in der ab 1937 veröffentlichten, drei-  bändigen »Katholischen Dogmatik« die Mariologie noch im Rahmen der Christolo-  gie. Später jedoch erschien die Mariologie als selbständiger Band!!*, Bei näherer  Hinsicht fällt auf, daß Schmaus innerhalb der inzwischen auf acht Bände angewach-  senen Dogmatik (mit Teilbänden) die Mariologie nicht als Bd. II 3!!° nach der Chri-  stologie eingeordnet hat, sondern als Bd. V nach der Eschatologie. Den Entscheid  zugunsten eines eigenen Bandes Mariologie haben vielleicht schon technisch-prakti-  sche Probleme erzwungen: Eine Mariologie mit 416 S. kann nicht mehr als Anhang  zur Christologie dargeboten werden. Darüber hinaus haben auch innere Gründe die  Ausweitung der Mariologie und ihre eigenständige Behandlung gefördert: Die Dog-  matisierung der Assumptio im Jahre 1950, die mit den neuzeitlichen Mariendogmen  verbundenen Fragen der theologischen Erkenntnislehre, die dogmengeschichtlichen  Ergebnisse in bezug auf Maria als Typus der Kirche und die Bedeutung Mariens für  116  die Frauenfrage  verlangten eine intensivere Betrachtung der Mariengestalt.  Mit der neuen Anordnung (als Bd. V) verkennt Schmaus keineswegs die besonde-  re Nähe der Mariologie zur Christologie: »Mariologie ist ... Folge der Christologie.  Sie ist entfaltete Christologie ... keine Konkurrentin der Christologie. Die Mariolo-  gie bedeutet vielmehr über die Christologie hinaus ähnlich etwas Neues wie die  Ekklesiologie, die Sakramentenlehre oder die Gnadenlehre«1!7, Theologisch wie  gläubig-existentiell bildet Christus die Mitte. Jedoch erbringe die Mariologie über  die Christologie hinaus etwas Neues und Beachtenswertes auch für die übrigen dog-  matischen Traktate. »In der Mariologie laufen ... fast alle theologischen Linien zu-  11 Vgl. J. Gummersbach, Pohle: LK SS  112 paderborn 1902/05 ; hier nach: Paderborn ’1920/22.  113 Pohle-Gummersbach, Lehrbuch der Dogmatik, Paderborn 101956/60.  !!4 Katholische Dogmatik V: Mariologie, München 1955.  !!5 Katholische Dogmatik II 1: Gott der Schöpfer, München °1954; Katholische Dogmatik II 2: Gott der  Erlöser, München >1955.  116 Schmaus sieht schon 1955 diese Bedeutung (vgl. Bd. V, S. 8), hat sie aber nicht ausführlich behandelt.  In den bisher untersuchten Dogmatiken wurde dieser Zusammenhang entweder übersehen oder nur kurz  gestreift, wenn die Ehrung der Frau durch die Erwählung Mariens zur Gottesmutter und der Ausschluß der  dadurch nicht diskriminierten Frau aus dem Weihesakrament angesprochen wurde.  DBa Sfast alle theologischen Liınıen

I Vgl Gummersbach. Pohle LThK Ö, Yl
I9 Paderborn 902/05; 1er ach Paderborn 1920/22
S ohle-Gummersbach, eEeNrDuC der Dogmatık, Paderborn 101956/60
| 14 Katholische ogmatı Marıologıe, München 955
IS Katholıische Dogmatık oftt der chöpfer, München 1954:; Katholısche ogmatı ott der
Erlöser, München 1955
116 Schmaus S1e. schon 955 diese edeutung (vgl \ hat S1e aber N1IC ausführlıch behandelt
In den bısher untersuchten Dogmatıken wurde dieser /usammenhang entweder übersehen der 11UT z
gestreıft, dıe Ehrung der Frau ÜNG dıe Erwählung arıens ZUrTr Gottesmutter und der Ausschluß der
dadurch nıcht dıskrımınıerten Frau AUSs em Weıhesakrament angesprochen wurde.
NS



| 19Der Weg einem geschlossenen mariologischen Traktat.

SaIMMNCI, dıe chrıistologıische, ekklesiologische, dıe anthropologısche und dıe escha-
tologısche0  Der Weg zu einem geschlossenen mariologischen Traktat...  sammen, die christologische, ekklesiologische, die anthropologische und die escha-  tologische ... In der Mariologie fallen daher theologische Entscheidungen, die für  das Ganze unseres Glaubens aufschlußreich sind. Umgekehrt enthüllen die theologi-  schen Erkenntnisse in der Christologie, in der Ekklesiologie, in der Gnadenlehre ihre  Tragweite in der Mariologie ... In ihr kristallisiert sich das Selbstverständnis der  Christusgläubigen«'!®. Die Lozierung der Mariologie an den Abschluß der Dogma-  tik mag bei Schmaus neben gewissen technischen Problemen darin begründet sein,  daß sie gleichsam Kristallisations- und Schnittpunkt der übrigen Traktate ist. Wenn  man von Oswald absieht, bietet also M. Schmaus den ersten geschlossenen mariolo-  gischen Traktat.  Diese innere Geschlossenheit!!? und Selbständigkeit der Mariologie wurde aller-  dings von Schmaus selber in seinem zweibändigen Werk »Der Glaube der Kirche.  Handbuch katholischer Dogmatik« !®° aufgelöst. Im 2. Bd. ordnet er die Mariologie  nach der Ekklesiologie (mit der Sakramentenlehre) unter die Gnadenlehre ein (4.  Kap.: Die Fruchtbarkeit der Rechtfertigung; 5. Kap.: Maria als die Vollerlöste). Her-  nach folgt die Eschatologie. Da Schmaus in diesem Band — vorübergehend! — der  These von der Auferstehung im Tod huldigt, wird das Dogma von der Assumptio,  die bisher immer aus der Gottesmutterschaft (Neue Eva), der Jungfräulichkeit und  der Unbefleckten Empfängnis, also aus Privilegiens Mariens, begründet wurde, be-  2  deutungslos  ’  es kann höchstens noch Allgemeingültiges ins Bewußtsein rufen.  Erwähnt soll werden, daß Schmaus auch die Marienerscheinungen anspricht.  In der zweiten Auflage von »Der Glaube der Kirche« wird unter dem Band V  (»Das Christusheil durch die Kirche und in der Kirche«) die Mariologie als Teil-  band 5 (»Maria —- Mutter Christi und Mutter der Kirche«) eingeordnet. Schmaus hält  sich gliederungsmäßig an die erste Auflage, rechnet aber die Assumptio offensicht-  lich wieder zu den Privilegien Mariens.  Joh. Brinktrine (} 1965), ab 1938 Professor für Dogmatik in Paderborn, hat in den  Einzeltraktaten seiner zehnbändigen Dogmati  k122  auffällig wenig von Maria ge-  handelt!”® bzw. — wie es scheint — nur dann, um irrige Auffassungen über sie zurück-  zuweisen!?*, Alle positiven Aussagen werden darin in einem eigenen Band »Die  MS Bbd... 7  119 Die Geschlossenheit findet bei Schmaus allerdings nicht die Dichte wie bei Scheebens Ausführungen  zum Personalcharakter.  120 München 1969/70.  12l Vgl. A. Ziegenaus, Die leibliche Aufnahme Mariens in den Himmel im Spannungsfeld heutiger  theologischer Strömungen. Die Frage nach der Rezeption des Dogmas: FKTh 1 (1985) 1-19; Beumer —  Ziegenaus, Aufnahme: ML 1.  122 paderborn 1953—-64.  123 7_.B. fehlt in den Sachindizes der »Lehre von der Kirche« (Paderborn 1964), der »Lehre von den  Letzten Dingen« (Paderborn 1963), in der »Lehre von der Gnade« (Paderborn 1957), und der »Lehre von  der Schöpfung« (Paderborn 1956) das Stichwort »Maria«.  1247 B, werden in der »Lehre von den Heiligen Sakramenten«, Bd. I (Paderborn 1961, 421 ff), irrige oder  fragwürdige Auffassungen über die Gegenwart Christi bei der Eucharistie oder in der »Lehre von der  Menschwerdung und Erlösung« (Paderborn 1959, 208f) die These von Marias Priesteramt begründet  zuriickgewjesen.In der Marıologıe fallen er theologısche Entscheidungen, dıe für
das (Janze UNSeTITES auDens aufschlußreic SINd. Umgekehrt enthüllen dıe eolog1-
schen Erkenntnisse In der Chrıistologıie, In der Ekklesiologıe, In der (madenlehre hre
Tragweıte In der Marıologıe In ıhr kristallısıert sıch das Selbstverständnıs der
Christusgläubigen«  118  e Dıe Lozıerung der Marıologıe den SC der Ogma-
t1k Ma be1l Schmaus neben gewIlssen technıschen Problemen darın begründet Se1IN,
daß SIE gleichsam Kristallısations- und Schnittpunkt der übrıgen Iraktate 1st Wenn
11an VON Oswald absıeht, bletet alsSO Schmaus den ersten geschlossenen marıo01l0-
gischen Iraktat

Diese innere Geschlossenheit‘ 19 un: Selbständıgkeıt der Marıologıe wurde aller-
1Ings VO Schmaus selber In seınem zweıbändıgen Werk » Der Gilaube der Kırche
andDucC katholischer Dogmatik«  120 aufgelöst. Im ordnet dıe Marıologıe
nach der Ekklesiologıe (mıt der Sakramentenlehre dıe (mmadenlehre eın
Kap DIie Fruchtbarkeıt der Rechtfertigung; Kap Marıa als dıe Vollerlöste). Her-
nach O1g dıe Eschatologıie. I)a Schmaus In dıiıesem Band vorübergehend! der
eCsSe VO der Auferstehung 1mM Tod huldıgt, wırd das ogma VO der Assumptio,
dıe bısher immer N der (jottesmutterschaft CUEC Eva), der Jungiräulichkeıt un
der Unbefleckten Empfängnıis, also AdUus Privilegiens arıens. begründet wurde., be-

12deutungslos CGS ann höchstens noch Allgemeingültiges 1INS Bewußtseıin rufen.
Erwähnt soll werden, daß Schmaus auch dıe Marıenerscheinungen anspricht.

In der zweıten Auflage VOoN » Der Gilaube der Kırche« wırd dem Band
(»Das Christusheil durch dıe Kırche und In der Kırche«) dıe Marıologıe als Teıl-
band (»Marıa utter Chrıistı und Multter der Kırche«) eingeordnet. Schmaus hält
sıch ghıederungsmäble dıe Auflage, rechnet aber dıe Assumptio offensıicht-
ıch wıeder den Privilegien arlıens.

Joh Brinktrine ©& ah 935 Professor für ogmatı In Paderborn, hat In den
Eınzeltraktaten selner zehnbändıgen Dogmatık122 auffällıg wenıg VO Marıa
handelt!®® bZw. WIe E scheıint 11UT dann., ırr ge Auifassungen über S1e zurück-
zuweisen  124  M Jle posıtıven Aussagen werden darın In einem eıgenen Band » DIe

| 18 EDd.,
| 19 DIie eschlossenhe1r findet be1 Schmaus allerdings nıcht dıe Dıchte WIEe be1 Scheebens usführungen
ZUTN Personalcharakter
120 München 969//0
121 Vgl /i1egenaus, DIie leibliche Aufnahme arıens In den Hımmel 1m Spannungsfeld eutiger
theologıischer Strömungen. DıIe rage ach der Rezeption des Dogmas: FKIh (1985) 1-1 Beumer
Ziegenaus, uiInahme
122 Paderborn 1953—64
123 In den Sachındızes der »L ehre VO  > der Kırche« (Paderborn der »L ehre VON den
Letzten Dıingen« (Paderborn ın der »Lehre VON der (nade« (Paderborn und der »Lehre VO  —
der Schöpfung« (Paderborn das Stichwort »Marıa«.
| 24 werden In der »L ehre Ol den eılıgen Sakramenten«, (Paderborn 961 472 ] ırm ge der
Iragwürdıge Auffassungen ber dıe egenwa Christi be1 der Eucharıstie der In der »Lehre VO  — der
Menschwerdung und Erlösung« (Paderborn 1959, 2081) dıe ese VO  =) arıas Priesteram begründet
zurückgewiesen.



120 Anton Ziegzenaus
S VON der Multter des Erlösers«  125 dargeboten, der In bewußter Verbindung VO

Christologıie und Marıologıe der 5Lehre VONN der Menschwerdung und Erlösung«
OLg Brinktrine hat a1sSO eıinen eigenen marıologıschen Band vorgelegt, aber
der fast ausschließliıchen Behandlung aller posıtıven Aussagen In diıesem Band ent-
steht der 1INArucCc der Isolatıon der Marıengestalt, In der nach Schmaus alle Zzentra-
len theologıschen I1 ınıen zusammenlaufen. Die Entwıcklung ZU marıologıschen
Iraktat scheımnt oleiıchsam über das /Zıiel hinausgeschossen en

Inhaltlıch andelt der Teıl VO der Gottesmutterschaft Marıas alg der Quelle
SI iıhrer Privilegien, der zweıte Teıl VOIN den Privilegien 1m einzelnen, wobe]l
Brinktrine zwıschen den Privilegien In ezug auf dıe eere (negatıv: Freisein VO

rbsünde, persönlıcher un un: Konkupi1szenz:; posıtıv: Gnadenfülle und den Pr1-
vilegıen In ezug auf den Leıb dıe virgınıtas ante partum, In9 pOSt partum; der
Tod, dıe uInahme und dıe Verherrlichung Marıas) unterscheıdet, und der drıtte Teıl
VO »Marıa und WIT Menschen«, wobe!l eiınmal »das Verhältnıs der allerselıgsten
ungirau (Mutter, Mıttlerın. öÖnıgın und dann >UuNscTı Verhältnıs ZUT aller-
selıgsten ungirau«uHyperdulıe dargeste werden. Formal betrachtet werden
Jer dıe einzelnen Themen In und sıch In klarer Systematık dargeboten OC
wırd der ezug Marıa Kırche nıcht thematısıert), allerdings wırd dıe Marıologıe
wen1g In dıe gesamte Heılsgeschichte eingeordnet.

Hermann Lalsı Professor für ogmatı In Dıllıngen un spater In ugsburg,
wählte In selıner zweıbändıgen »Dogmatik«  126 dıe Reıihenfolge Chrıistologıe (drıttes
Hauptstüc DIe re VONN Gott, dem Heılıgmacher (viertes Hauptstück), wobel
dieses Hauptstück In dıe Ee Gnadenlehre Marıologıe Ekklesiologıe Sakra-
mentenlehre aufgegliedert WITrd. In eiıner Methodenreflex1ion begründet als diese
Anordnung!“”: Als Mutltter des Hauptes der Kırche und urc ıhren einz1ıgartıgen
Beıtrag A rlösung und Heılıgung der Kırchenglieder, als Urbild und Multter der
Kırche 1st DlS dieser vorangestellt (und nıcht In S1Ce einbezogen). Jedoch 1st Marıa
auch dıe delste Frucht der rlösung Wr Christı Kreuzesopfer, In ireler Wahl VON

(jott ausersehen. Deshalb stellt als dıe (madenlehre der Marıologıe KUurZ,
aber klar, erorter dann dıe einzelnen marıologıschen Themen

(itt G Dogmatıker In Eıchstätt, behandelt In seinem »(irundrı der
Katholischen Dogmatik«  125 dıe 5Lehre VO (jott dem Erlöser« ın dre1 Teılen, deren
drıtter VON der Multter des Erlösers handelt; dann O1g dıe (Gnadenlehre

Matthıas Premm (7 Dogmatıker ın alzburg, behandelt 1m zweıten Band
der »Katholısche(n) Glaubenskunde EKın EeNrDUC der Dogmatik«  129 »Chrıstus,
Marıa, Kırche«. Der marıologısche Teıl befaßt sıch mıt den bekannten Fıinzelthemen
mıt einem Anhang ZUrlr »Herz-Marıä- Verehrung«. Marıas ezug Z Kırche wırd

allerdings nıcht 1mM marıo0logıschen (zweıten) Teıl EHÖMEIL, sondern als drıtter »An-

IS Paderborn 959
126 Kevelaer O65 /
1D
128 reiburg U.d. 1965
| 20 Wıen 1957
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hang« dıe Kırche., wobel nach der »Gemeımnnschaft der Heılıgen« noch e1in Anhang
über dıe »Oorthodoxe re über rlösung, Marıa und Kırche« O1g DıIe Eıinzel-
themen erscheınen deshalb nıcht In kraftvoller S ystematık gebündelt.

In dem VON Joh Feıiner und agnus LÖöhrer herausgegebenen Grundrıiß e1ıls-
geschıichtlıcher ogmatı »Mysteriıum Salut1s« wırd In be1l den »Mrysterıen
der > Vorgeschichte« Jesu«l  50 Marıa höchstens nebenbeIl geNaNNLT. Das VOoO OIS
üller verfaßte Kapıtel über »Marıas tellung und Mıtwirkung 1mM Chrıistus-
ereigN1S«  151 fand seınen atz zwıschen den Beıträgen Hans Urs VON Balthasars Z
Irıduum ascnale und OIS Grillmeiers Beıtrag über »dıe Wırkung des e1I1ls-
andelns (jottes In Chrıistus« einerseIlts und Herbert Mühlens Beıtrag über »das
Christusereign1s als lat des eılıgen Ge1lstes«. Müllers Abhandlung sıeht ZW al dıe
Mutterschaft als Zentralere1ign1s, behandelt aber dıe marı1ologıschen Ihemen chro-
nologısch (Unbefleckte Empfängn1s VOT Mutterschaft). DIe starke bıblısche und
schwache spekulatıve Akzentsetzung zeıgt sıch ZB 1m fast völlıgen Vermeıden des
Tıtels »Gottesmutter« !®  2  b In IV/2 behandelt Laurentin noch e1igens »Marıa als
Urbild und Vorbiıild der Kirche«!>> Für eıne Gesamtschau der Marıengestalt ist dıe
Konzeption VO »Mysteriıum Salut1s« nıcht günstig. eım »Handbuc der DOog-1 34matık« stellt sıch dıe rage, ob be]l diesem Gemennschaftswerk dıe ematı der
ınnerdogmatıschen Urdnung größeren Ausschlag gegeben hat

DIe zehnbändıge » Kleıne Katholische ogmatık« VO Joh Auer (F 1989; aD 9658
Professor für ogmatı In egensburg) und Joseph Ratzınger behandelt In 17
der mıt » Jesus Chrıstus (jottes un Marıä Sohn« betitelt Ist, dıe Geburt AaUuUsSs der

ISungfrau und später Marıa als (GGottesmutter und urz utter der Kirche!© und
dıe Marienverehrung *. In (»Jesus Chrıistus Heıland der Welt Marıa
Chrıstı Mutltter 1mM Heılsplan Gottes«) wırd nach der Erlösungslehre als e1igener Teıl
dıe Marıologie dargelegt (S 390—4806). Hıer werden, nach ausführlichen metho-
dıschen Vorüberlegungen und Ausführungen über dıe Geschichte der Marıendog-
INEN und dıe verschliedenen Marıentitel, dıe Marıen- Verehrung und -Erscheinungen
SKOMET! Irotz eıner gewIlssen Zersiedelung der marıanıschen Themen aufgrun 1es-
bezüglıcher Ausführungen In ann der zweıte Teı1l VON als g_

58schlossener marıologıscher Traktat betrachtet werden
üller hat In selner » Katholıischen Dogmatik«  ISS In einem mehr anthropo-

zentrischen Ansatz vonN unten nach der Chrıistologie ® apıte und Pneumatologıe
| () Raphael Schulte, Y a
| 31 Ebd 2903510
I5 Vgl ebd:, 403
133 Ebd., 316—336
| 34 Hrsg. Schneıder, 1L, Düsseldor 9972
| 35 Ebd 299—309:;: (Regensburg und (Regensburg sınd VOIl Joh Auer verfaßt
136 Ebd., 406 —409
187 Ebd A0
| 38 Kahner kommt ın seinem »Grundkurs des Glaubens Eiınführung In den Begrıff des Christentums«
(Freiburg  E& L1UT In knappen WEeINI Seıliten auf »dıe Marıendogmen« /z/u sprechen. Insofern
erbringt der Grundkurs nıchts für dıe j1er interessierende Trage| 39 Freiburg 995
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(6 apıte dıe trinıtarısche Gotteslehre ( apıte und dann In einem eigenen
Kapıtel ziemlıch ausführlich dıe Marıologıe dargestellt. Hernach Lolgen als eigene
Kapıtel dıe Eschatologıe, Ekklesiologıie, Sakramentenlehre un Gnadenlehre Die
eigenwiıllıge Dısposıtion entzıeht sıch einem Vergleıch. DIe Marıengestalt 1st der
konkrete Fall eıner gelungenen Anthropologıe und erhält ıhren Ort nach dem e1ls-
handeln des trinıtarıschen Gottes, aber VOT dem noch nıcht abgeschlossenen e11sS-
handeln Zu iragen 1Sst, ob be1l posıtıver Würdıigung der Marıologıe als e1igenes Ka-
pıte (TIraktat) un ıhrer Gewichtung dıe Christozentrik der Marıologıe und iıhre
Bedeutung für dıe Kırche voll Z Geltung kommt

Die Antriebskräfte der Entwicklung
Eınıge klarstellende Bemerkungen selen der Auswertung dieser »Sspröden« rgeb-

NnıSse vorausgeschickt. Hıer wurde nıcht dıe marıologısche Laıteratur vOon der AT
klärung bıs Z Gegenwart insgesamt untersucht, sondern 1Ur dıe Gesamtdarstellun-
ScCHh der katholischen Glaubenslehre (dıe »Dogmatıken«, ompendıen oder rund-
rsSse der Dogmatık): Welcher (Ort und welche Stellung, wurde gefragt, wurde hıer
der Jungfräulichen (jottesmutter zuerkannt? War 11an sıch be1l der AbTassung der
Oompendıen der besonderen tellung arıens 1m Heılsgeschehen bewußt? Ferner
E1 auf dıe Eingrenzung des Ihemas aut den deutschsprach1ıgen Raum verwliesen:
TC alle Dogmatıken wurden untersucht, dıe für dıe Entwıcklung sıcher bedeut-
SaJmne römısche Schule (Perrone, 1876: chrader, OD eutgen, wurde
außer acht gelassen und darüber hınaus vielleicht mancheer des deutschspracht-
SCH Raums übersehen. och dürfte das ausgewertlele Materı1al eıne ausreichende
Grundlage für das gestellte Forschungszıiel bılden SC  1EDIE SEe1I noch bemerkt
Von einem marıologıischen TIraktat sıch nıcht erst ann sprechen, WENN In
einem eigenen Buch dargeboten wırd; 1eSs ist be1 wenıger umfangreıichen Dogmatı-
ken nıcht och äßt sıch mıt uUNNSO größerer Berechtigung VO einem
marıologıschen Iraktat sprechen, JE mehr Marıa betreffende Themen gesehen und
diese dann nıcht einem passenden (Irt innerhalb eINes anderen Iraktats erorten
werden, sondern AUus dıiesem /Zusammenhang herausgenommen einem
(jJanzen gefügt werden.

DIe wachsende Zahl marıologıscher Eınzelheıten be1l einem Vergleıch der
Dogmatıken chnell In dıe ugen. Dıie Gottesmutterschaft und bleibende ungfräu-
i1ıchke1 wurde {W dl be1 en Autoren gelehrt, aber be1 den zuerst (Gjenannten wırd
dıe Assumpt1io Sal nıcht erwähnt (Stattler, obmayer, Klüpfel, Brenner), dıe nbe-
fleckte Empfängnis eher referlert als verteidigt (außer Dobmayer), dıe nrufung
arıens außer acht gelassen. ine größere Aufgeschlossenheit für marıanısche The-
19010 äßt sıch be1 Liebermann. lee un: Dieringer feststellen S1e verteidigen dıe
erwähnen aber nıcht dıe Assumptio. ach 1 S50 ält sıch eıne starke Anreıcherung
feststellen (jousset neben der dıe Assumptio (als erster) un dıe hyperdulI-
sche Verehrung, Oswald alle heutigen Marıendogmen, eiıne Art Fundamentalprıinzıp,
dıe Bezüge arıens den trinıtarıschen Personen, dıe ekkles1iale Typologıe Ma-
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riens und ıhre Bedeutung für das Frauenbıi Berlage stellt eın retardıerendes Ele-
ment dar (keine Assumpti0!). ach cheeben, der mıt der Betonung des Personal-
charakters diese vertiefte IC Marıas fortführte. wurde diese emaltı JC nach der
Konzeption der Autoren noch In 1INDI1IC auf Herz-Marıen- Verehrung, Miıterlösung,
Mıttlerschaft,. Frauenfrage, Erscheinungen und dıe heilsgeschıichtliıche tellung
Marıas ausgewer(teLl.

Mıt d1eser thematıschen Ausweıtung ging eiıne breıtere Berücksichtigung der bıb-
ıschen Aussagen und dogmengeschichtlichen Zeugnisse einher. /u Begınn der
Untersuchungszeıt trıfft Ian NUr VerweIlse auf Gen S (wobeı be1 der Dıskussıon,
ob ıpse oder 1psa der chlange den Kopf zertrıtt, marıanısche Reserve geü werden
konnte), Jes AA (vırgınıtas DOSL el In partu), Gal 437 un Keıne Kr-
wähnung iınden 71_5a dıe Aussagen des Johannesevangelıums, Apg LA und
ITb rst allmählich hat INan auch dıe Bedeutung der Stellen entdeckt, dıe sıch
nıcht auf dıe JungTräulıche Multterschaft beziehen. Was dıe Dogmengeschichte be-
rılft, wurden VON den ersten der untersuchten Autoren wen1g mehr als ein1ge Dbe-
kannte lateinısche und ogriechısche Kırchenväter, das Konzıl VON Ephesus und dıe
kırchlichen Dekrete se1t S1Xtus (  1-8 A Erbsündenirage zıtlert. lee

140kommt In seınem »Lehrbuc der Dogmengeschichte« nıe auf dıe spaten ogriech1-
cschen V äter als Befürworter der ASssumptı10 sprechen. s In der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts wurden sowohl dıe Väter und mıt dem Begınn der Neuscho-
lastık auch dıe mıttelalterlichen Iheologen un hre Marıologıe MC entdeckt.

Genaugenommen andelt CS sıch jedoch nur U1 eıne Neuentdeckung der Be-
deutung der Marıengestalt für dıe Dogmatık. Im Volk, In seinen Andachten und
Frömmıigkeıtsübungen, In der Lıturgıie, Predigtlıteratur un: auch In der »IrommeN«
Lauteratur dıese Themen lebendig. Das 'olk In selner Not un dıe breıte Pasto-
ral en dıe Anrufung arıens nıcht VELISCSSCH (wıe Klüpfel oder weni1gstens In
der Fassung Salomons Dobmayer) und ebenso wen1g dıe chmerzensmutltter 1m
Sınn VONN LK WE oder Joh Zl Während dıe hohe Theologıe, UN® den Ratıo-
nalısmus der Aufklärung, UTe den Josephinismus  141 und Wre dıe (durch dıe Aus-
einandersetzung mıt dem Deutschen Idealısmus gestärkte) orlhebe für dıe Spekula-
t1on dem heilsgeschıichtliıchen Denken und dem Marıanıschen abgene1gt W dl, Je,
sıch dieses 1m (Glaubenssinn des Volkes, allerdings darın 1e2 dıe Tei1lwahrhe1i des
Josephiniısmus manchmal auch theolog1ısc entstellt. (Qswald und cheeben erken-
NCN, daß dıe Volksfirömmigkeıt schon weıter vorangeschrıtten Se1 als dıe Theologıe,
aber elıner krıtiıschen Prüfung bedürfe, und bauen deshalb dıe dogmatısche Marıolo-
o1€ AdUus K Z

| 4() Vgl Anm. 15
141 Klüpfels »dogmatısches Handbuch wurde) als Vorlesehbuc In allen Österreichischen Lehranstalten
eingeführt« Werner, 243) er SCIHSUS ıdel1um ahnte besser als dıe ITheologen das theologısch und
exIistentiell IC  DE  D
147 Dieringer, der ebenfalls ıne t1efer reflektierte Marıologıe bietet, versuchte dıiese Notlage mangelnder
theologischer Bıldung durch verschıedene populartheologısche erke, VOT em UC seın »Epistelbuch
der katholıschen Kırche« S Bd.ee. Maınz ZU beheben: In ıhm erklärt dıe Epısteln der ONN- und
Festtage und fügt ıne theologısche Meditatıon Vgl ZUm Fest der Unbefleckten mpfängn1s
Marıä,. zuerst dıe Epistel (Spr O22 ausgelegt und ann uf den Festgedanken bezogen wırd.
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DIie Antrıebskräfte ZUl Ausweltung der marıologıschen Themen, ZUT Berücksıch-

t1ıgung des Neuen Testaments und der Dogmengeschichte In den
dogmatıschen Lehrbüchern hıegen eiınmal In der Volksirömmigkeıt, welche dıe Dog-
matıker als ufforderung ZUT kriıtiıschen Akzeptanz empfunden aben, und dann
das E1 hinzugeflügt In der geänderten geistigen Großweltterlage: er spekulatıve
Idealısmus wurde In der Romantık UWTe® eıne posıtıve Bewertung VO Geschichte
auCcC des Mıttelalters) und der Volksfrömmigkeıt abgelöst.

Infolge der Dogmatısıierung der und beım Fınbau der vielen marıanıschen The-
280180l standen dıe Dogmatıker VOTLT der rage, S1e diese verschledenen Aussagen
ınnerhalb eiInes dogmatıschen Kurses unterbringen ollten Anfänglıch behandelte
INan S1Ce innerhalb der entsprechenden Traktate, etiwa dıe Jjungfräulıiche (jottesmutter-
cschaft innerhalb der Chrıstologıie, dıe 1mM /Zusammenhang mıt der Erbsündenlehre,
dıe Assumptio 1mM Kontext der Eschatologıe, ebenso dıe Verehrung arlens. Jedoch e_

WIEeS sıch dıe »beiläufige« Behandlung als unbefriedigend: Da be1 en FEınzelthemen
dıe Aussagen VON der gleichen Person gemacht werden, stellt sıch dıe rage nach dem
Geme1ilınsamen und Verbiındenden hınter den vielfältigen spekten, nach dem Kern.
Diese rage hat Oswald mıt dem AufweIls der heilsgeschichtlichen tellung des
»Menschen. der (jott « un der »Mutter, dıe ungTirau < beantwortet, noch
klarer cheeDen mıt dem Begrıff »Personalcharakter«. Mınges beantwortete dıe Fra-
SC VO seinem skotistischen Erlösungsansatz AdUuSs Marıa W ar eıne einz1gartıge Auf-
gabe und Erwählung 1im ew1ıgen Erlösungsplan zugedacht. Katschthaler tellte dıe
Gottesmutterschaft als TrTun für dıe besondere ürde (Seın) arıens heraus:; ahn-
ıch (jutberlet Allgemeın äßt sıch SdsCc uch be1 den Autoren, dıe für dıe Einheıit

1453der Marıologıe nıcht eıne Art Fundamentalprinzıp gesucht oder genannt aben,
ann eiıne dahıngehende Vermutung ANSCHOMIM! werden, solange dıe zentrale Stel-
lung der Gottesmutterschaft glıederungs- und argumentationsmäßig aufscheınt144.
Be!Il eT Notwendigkeıt der Zusammenfassung der kıinzelthemen aufgrun eıner 1N-

Mıtte der Marıologıe darf jedoch dıe dadurch erreichte Eigenständıigkeit des
Iraktats nıcht ıhrer Isolatıon führen, WITEe S vielleicht be1 Brinktrine der Fall 1st

Wenn allmählıich über dıe ZusammenfTassung er FEinzelthemen In einem
riologıschen Abschnıiıtt dıe Berechtigung eines e1igenen Iraktats anerkannt wurde
bleibt noch dıe rage nach dem Ort der Marıologıe innerhalb der Darstellung der g_
samten katholıischen Glaubenslehre  146_ el dürfte klar SeIN: WOo, WIe bel Brenner,
dıe Chrıistologıie alSs Unterpunkt der TIrınıitätsliehre und dıe Gotteslehre qals Mıtte der
Theologıe verstanden werden und nıcht dıe Chrıistologıe als der Höhepunkt des
heilsgeschichtlıch sıch In seinem Sohn offenbarenden Gottes, 1st der Weg einem
e1igenen marıologıschen Iraktat ılt aber Jesus Chrıstus, der (jott-

143 och se1 betont. dal auch spater MC alle Autoren dıe marıologischen FEınzelthemen zusammengefaßt
en Vgl Specht, Schell
| 44 Insofern üller mıt der Behan  ung der VO  - der Mutterschaft In der Dogmatı »Mysteriıum
Salut1s« keine glücklıche and
145 Ooch zeıgt dıe Dısposıtion In »Mysterium Salut1is«, dalß dıe »E1genständıgkeit« der Marıologıe sıch
och MG allgemeın durchgesetzt hat
146 Dazu vgl Scheffczyk, Der systematısche Ort der Marıologıe eute hGI 08 (1978) 4082225
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ensch, als dıe Mıtte der Theologıie, gebührt Marıa DZW. der Marıologıe eıne beson-
dere ähe ıhrem Sohn DZW. 7Ur Chrıistologıie. DiIie Jungfrau-Mutter 1st eın 1der-
strahl des Gott-Menschen. Dıiese besondere ähe wırd In fast en besprochenen
Dogmatıken prinzıpıe oder UuUrc dıe Dıisposıtion des dogmatıschen Gesamtkurses
anerkannt, doch wırd S1e dann be] der konkreten Durchführung manchmal In rage
gestellt, etwa be]1l der Dıisposıtion Katschthalers, der (von der Marıenverehrung AUS-

gehend) dıe wesentlıche Abhandlung der Marıologıe innerhalb der Eschatologıe
vornımmt. oder be]l Schmaus. der ohl deshalb, we1ıl In Marıa alle theologıschen
Linıen zusammenlaufen. dıe Marıologıe In gleichsam als Brennpunkt der g _
Ssamten Theologıe darstellt Hıer wırd dıe besondere ähe Marıens Person und
Werk ıhres Sohnes zuwen12 berücksichtigt. Allerdings ll auch dıe Eiınordnung des
marıologischen Abschnıiıtts zwıschen dem Seıin des Erlösers (hypostatısche Uni0on)
und seinem Werk (Hurter, Sımar, E1ın1g) nıcht befriedigen, denn obwohl dıe SOLL-
MEeNSC  1(@ Konstitution Jesu CHhrıstı dıe Voraussetzung für dıe rlösung 1st, 1st
Marıa auch Frucht der rlösung, mehr Eirlöste als Mıterlöserın. Ferner würde Urc
diese Urdnung dıe Person des Gott-Menschen un seın Werk, dıe Mıtte der LTheolo-
o1e, zerschnıtten werden: eiıne ausschlıeßliche /uordnung arıens ZUl Inkarnatıon,

auf das /ustandekommen der hypostatıschen Unıion, ohne Berücksichtigung
iıhres Stehens dem KreuZz, 1eTfe der einheıtlichen Intention VON Menschwer-
dung und Kreuzesleıden In der Christologie und Marıologıe zuw1ı1der. Insofern 0010
tiehlt sıch für dıe Marıologıe der (Irt nach der Chrıistologıie und Soteri0log1e (als Eın-
el und /W dl unmıttelbar danach Diese Anordnung {1indet sıch be1 SscC art-
INannN, inges, Atzberger, Dıekamp, e7 Ott, Premm., Brinktrine un Auer.

Wıe sınd aber dıe Gliederungen ZU bewerten, be1ı denen nach der Chrıistologıie und
Soteri0logıe unmıttelbar dıee VOoO der Heılıgzung mıt den Teılen Gnadenlehre
Marıologıie Ekklesiologie Sakramente O1g WIE be1l Laı1s, also dıe Marıologıe
gleichsam als exponıerter Fall der na gılt, aber der Kırche vorgeordnet wırd? DIe
Marıologıe 1st hıer {W dl eın »Hauptstück« In der Gesamtgliıederung, doch als CADO-
nıerter Abschnıiıtt der Gnadenlehre der Chrıistolog1e SanzZ nahe  147 Wenn jedoch als
zurecht ausführt. daß Marıa der Kırche qls Urbild und Mutltter vorangestellt 1st, ält
sıch asselbe Argument auch In 1NDIIC auf dıe besondere tellung arlıens In der
Gnadenvermittlung vorbringen.

Wer schlıeßlıch, W1e Schmaus In der zweıten Auflage VO  — » Der Glaube der Kır-
che«‚ dıe Marıologie dıe Ekklesiologıe subsumıert. vielleicht Berufung
auf dıe Eınordnung des Marıenschemas In dıe Kırchenkonstitution Lumen Gentium
oder auf dıe se1ıt der Väterzeıt bekannte ekklesiotypısche IC Marıens, muß eden-
ken. daß gerade Paul VI auf dem /welılten Vatıkanum Marıa als Multter der Kırche
proklamıert hatl48, dıe Chrıistotypık der Ekklesiotypıik vorgeordnet ble1ıbt, nıcht zeıt-

147 Schon weıter entfernt VO  z der Christologıe ist dıe Marıologıe In Schmaus’ zweıbändiıgem Werk
»Der Glaube der Kırche« In der Reıihenfolge Chrıistologıe Ekklesiologie Gnadenlehre schlıelt dıe
Marıiologie dıe Gnadenlehre ab
148 Vgl Ziegenaus, Marıa utter der Kırche nhalt und Bedeutung des Tıtels für dıe nachkonzıiılare
Mariologie: Bäumer Stockhausen (Hrsg.) Marıa, Multter der Kırche In Geschichte und egen-
WAarT, Weılheim W aldshut 1995, 35
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ıch enn Marıa 1st gleichzeıntig Jungfräulıche Multter des Sohnes Chrıistotypıik]
und hörende, gläubıg empfangende Braut, Jüngerın und Magd des Herrn Ekkle-
s10typ1k]), aber SaC  IC un rangmäßı1g, denn Marıa ıst Mutltter der Kırche als Multter
ıhres Hauptes Schlhıeßlic bleıbt berücksichtigen, daß 1m der Anerkennung
eINes Fundamentalprinzıps oder Personalcharakters dıe Chrıisto- un Ekklesiotypıik
auf ıhre Hefere FEinheıt zurückzuführen SINd.

SO erg1bt sıch: Sowohl dıe Eınordnung der Marıologıe dıe Chrıistologıe (und
Soter10log1e) als auch dıe Ekklesiologıe oder (mmadenlehre annn insofern nıcht
befiriedigen, we1l Marıa be1l all ıhrer ıinneren und aktıven ähe ZUT Person und ZUu

Werk des Erlösers doch Dassıv FErlöste Ist, aber aufgrun dieser aktıven ähe als
Miıtursache des e11s der Kırche vorgeordnet 1st Da dıe Multter des Erlösers In ke1-
1ICH der dogmatiıschen TIraktate voll einzuglıedern 1st, emphehlt sıch e1in e1igener
riologischer Iraktat en ()swald und CHEeCDEN en dıes auch jene Dogmatıker
geahnt, weilche dıe Marıologıe nıcht mehr innerhalb der Chrıistologıie, sondern als
Anhang ıhr nachgestellt en (Pesch, Bartmann, Mınges), bıs dann Schmaus und
Brinktrine den marıologıschen Iraktat In er Oorm realısıerten.



Das ICSPDPONSUM der Glaubenskongregation
ZU[T Ordinationsfrage und 1ne theolog1ısche Replık

NOn Leo Scheffczyk, München
DIie beıden lehramtlıchen Stellungnahmen bezüglıch der Nıchtzulassung vVvOoO

Frauen ZUTr Priesterweıhe (das Apostolısche Schreiben »Ordıinatıo Sacerdotalıs«
OS | VO Maı 994 und dıe » Antwort der Glaubenskongregatıiıon auf eınen
7 weıfel In ezug autf dıe re des Apostolıschen Schreıbens >Ordınatıo Sacerdota-
|1S<« VO 28 (Oktober en In der Kırche (zumal In den deutschsprachıgen
ändern e1ın lebhaftes Echo ausgelöst, das TEL (wıe heute beinahe üblıch) ZWIE-
spältıg usftiel Dem erstgenannten Dokument und den kritischen Reaktiıonen darauf
wurde In dieser Zeılitschrı bereıts eıne einlablıche Untersuchung gewidmet‘. S1ıe g —_
angte dem Schluß. daß der en theologıschen Qualifikation des Lehr-
schreıibens als »sententıa ah omnıbus Ecclesiae 1iıdelibus definıtive tenenda« viele
Kırchenglieder, Laıen WIe Theologen, unter Beharren autf der »e1ıgenständıgen Be-
zeugungsIinstanz der Theologie« un dem anders orlentierten »Glaubenssıiınn der
Gläubigen« der päpstliıchen Entscheidung wıdersprachen bıs hın Z gänzlıchen ADb-
ehnung uf dıe adurc entstandene Glaubenssituation eingehend, olgerte der
VerfTasser, daß der Dıissens eıne iırreformable, als de fıde qualiılızıerende
I0S auf eıne glaubensgefährdende EeEWECEZUNZ In der Kırche hindeute“. deren Ernst
nıcht verkennen ıst

Inzwıschen hat UT den obengenannten Entsche1id der »Kongregatıion für dıe
Glaubenslehre« In dem »Responsum ad dubıium CIrca doctriınam In DIS Ap >(OOrdı-
natıo Sacerdotalıs tradıtam«<« dıe S1ıtuation nochmals eıne Verschärfung erfahren,
nıcht zuletzt uUurc das deutsche »Kırchenvolksbegehren«, In dem der »Zugang der
Frauen ZUMm Priesteramt« gefordert un dıe Nıchtzulassung als »bıbliısc nıcht be-
ogründbar«” bezeıchnet wurde.

Motivatıon Un Anlıegen des FESDONMSUFN

ber dıe Motiıvatıon der Stellungnahme der Glaubenskongregation und ıhre sach-
lıchen WIe personellen Hıntergründe 1st vie] gerätselt worden“. W dS aber für den
theologischen Befund, der 1L1UT AUus dem exfi rheben Ist, keıne Bedeutung hat Als
generelles Motiıv für diıesen neuerlıchen FEınsatz der Autoriıtät des Lehramtes darf

Hauke, »Ordınatıo Sacerdotalis« Das päpstlıche Schreıiben Frauenpriestertum 1m Spiegel der
Dıskussion, ıIn Forum Katholische Theologıe a (1995) Z 208

Ebd., 296
Vgl Text des Kırchenvolksbegehrens | OL 102 [ 995
Vgl dazu U Kathpress-Info-Dienst NT. D V In 1995,
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ınfach dıe Tatsache des erheblıchen Wıderstandes das Apostolısche Schre1-
ben angesehen werden, dem dıe Glaubenskongregation egegnen wollte

Sıe (ut CS In konzentrierter Weıse. indem S1E AaUS den vielfach erhobenen Fınwän-
den den SCHICCC  1ın entscheıdenden un heraushebt und als dubıium In dıe rage
faßt, ob dıe In vorgelegte re VOIN der Nıchtzulassung der Tau Zu Priester-
(um »sıch auf das deposıtum el erstreckt« (pertinens ad el deposıtum ntellı-
genda sıt) An dieser Stelle setizte nämlıch In der Diskussion dıe rage d ob dıe In
OS vorgeiragene ehre, dıe schon VO aps als nıcht lediglıch VO  = dıszıplınärer Be-

deutung” gekennzeichnet wurde., auch WITKIIC auf dıe Offenbarung zurückgehe.
Das Dokument der Glaubenskongregatıon bejaht dıese rage (»affırmatıve«) un
Lügt bekräftigend hınzu: »IN verbo Del SCr1pto undata«. DIies Sagl, daß dıeS 1mM
geschrıebenen (Gjotteswort oründet. Darüber hınaus zıieht dıe Erklärung das Tadı-
tiıonsargument heran und stellt fest, daß dıe betreffende Ke »In der Tradıtion der
Kırche VON Anfang beständıg bewahrt und angewendet wurde« un somıt
ordentlıchen und allgemeınen Lehramt unfehlbar (Lumen Gentium, 25) vorgelegt
1St«. Dementsprechend hat der aps »IN usübung des ıhm eigenen Amtes, dıie Brü-
der stärken«, diese Doktrın nochmals »förmlıc deklarıert«., »wobel CT ausdrück-
ıch hervorhob«, dalß das, immer, berall und VON en festzuhalten Ist, sıch
auch auf das deposıtum e erstreckt«. Damlıt 1st der Offenbarungscharakter dieser
e festgestellt und der geforderte Assens als Glaubenszustimmung verstehen.

Tre11lc 1st diıese Schlußfolgerung reıin theoretisch der Eınwand möglıch,
daß eınmal VO diesere gesagt wırd, S1e sSEe1 In der Schrift und a1sSO 1mM depo-
sıtum eı gegründet, daß ZU anderen aber UTr VO  — eiınem »pertinere«, einem Sıch-
Erstrecken auf das deposıtum 1del, dıe ede ıst I)araus könnte inomme werden.,
dalß en 1L1UT eıne Beziıehung dieserK ZUT Offenbarung gemeınt sel, dalß a1SO NUT

eıne sogenannte mıttelbare Offenbarung vorliege, dıe ZU bloß indırekten egen-
stand des Lehramts rechnen SC we1l S1e nıcht ohne eınen AaUsSs der Vernunft kom-
menden, erweıternden Untersatz ZUT Geltung gebrac werden könne. Der olIfen-
barungsgemäße Obersatz könnte ann (1m NsCHAIU 0J heißen »Chrıstus hat
11UT Männer ZU posteln berufen«. Der vernunftgemäbe Untersatz könnte dann ın dıe
Orm gefaßt werden: »Bıschöfe und Priester alleın stehen In der Nachfolge der ApoO-
stel«. Das ergäbe eıne »theologısche Konklusion«, dıe sıch nıcht als en-
barungswahrheıt erten und deshalb auch nıcht mıt »göttlıchem Glauben« A ZU-

nehmen @1
ber dıiese hıer fingıerte Ableıtung trıfft In ahrheı nıcht enn dıe als »Unter-

Sal7Z« ausgegebene ese 1st keıne echte Erweıterung der Offenbarungswahrheıt. S1e
1st 1m Grunde selbst schon In der Schriuft enthalten, Wads In Urc dıe Hınweilse auf
dıe » göttliche Verfügung« un dıie »Festlegung«© der dem Mann vorbehaltenen Or-
dinatıon WG Chrıistus angedeutet ıst. Im übrıgen ann auch das »pertinere« sach-
gemä mıt »z7ukommen« oder »angehören« wiedergegeben werden. Wiıll Nan dıe
Aussagen über das » Verwurzeltsein« (»fundata«) un das »Sıiıch-Erstrecken« auf dıe

0OS5, 4
0
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Offenbarung trotzdem 1m restriktıiven Sınne deuten, dann bletet sıch als Erklärung
das Einschlußweise-Enthaltensein In der Offenbarung das dann Ure dıe hoch-
veranschlagte Kraft der Tradıtıon ZUr Explizıerung gelangt

Der In diesem /usammenhang ebenfalls unternommene Versuch. dıe VOoO Jäu-
bıgen geforderte /ustimmung NUur als eınen Akt der stıdes eccles1ast1ca«
deklarıeren, 1st mıt dem Gesagten bereıts wıderlegt. Man kann hıer auch nıcht mıt
dem Gegensatz VON »L[enNnere« un »credere« operleren, weıl schon be1 Vınzenz
Lerın, dessen Autorı1ität 1M Hıntergrund steht, en Termiını nahezu iıdentisch g —
braucht werden: DA curandum SSE. ut 1dnquod ubıque, quod SCHAIDCTL, quod
218 omnıbus credıtum est«7.

/u der anderen, nach dem Erscheinen VO  > aufgekommenen rage bezüglıch
der Unfehlbarkeıt der päpstlıchen Entscheidung nımmt das FTeSDONSUM) dırekt keıne
tellung, daß eıne Ergänzung angebracht erschıen. dıe In dem Dre1i-Sterne-Artikel
des Osservatore Romano VO 28 995 gegeben wurde®. S1ıe stellt klar. daß CS

sıch beım Entsche1d des Papstes eınen » Akt des ordentliıchen päpstlıchen Lehr-
AaMLeES« handelt, »der In sıch selbst nıcht unfehlbar 1St«. Allerdings el S auch, daß
dıe betreffende G Un ıhre Fundierung 1m geschriebenen Gotteswort und
UTe hre beständıge Bewahrung und Anwendung In der Tradıtıon der Kırche als
VOoO ordentlıchen und allgemeınen Lehramt unfehlbar vorgelegt angesehen werden
muß DIe neuerliche Stellungnahme des Papstes 1st demnach 1Ur eiıne Ormelle
Erklärung und ausdrücklıiche Verkündıgung dessen, W as naC Vınzenz Lerın)
»Immer, überall und VO en festgehalten worden 1St«. Es ist eıne Bestätigung der
Unfehlbarkeıt des allgemeınen Lehramtes, ohne selbst eın unie  ares Urteıil ZU se1InN,
eıne Untersche1idung, deren Tun ohl nıcht berall ogleich verstanden wurde.

Eın theologischer Einspruch
Der Wıderspruch aUus den Reihen der Laıen, Priester un:! Theologen auch

den T1a der Glaubenskongregatıon Te nıcht au  N Der stark beanspruchte radı-
t1onsbewels wurde als » Vergötzung des Argumentes sGeschichte<« diffamiert?. Von
einem bekannten Fachexegeten wurde das Neın der Glaubenskongregatıon Sal als
»Unsınn sondergleichen«*° apostrophıiert. Von dıesen Nıederungen der blanken
Polemik hebt sıch dıe 1mM folgenden ZU besprechende Replık VOoO Pottmeyer eut-
ıch ab

Unter dem eın wen1g reißerischen ıtel »Rede- un: Denkverbote wurden nıcht e_

lassen«  H und In Journalıstischer Aufmachung (unter Verwendung eıner Karıkatur, In
der eıne mıt eıner blumensprießenden Mıtra versehene Bıschöfin eiınen Amtskolle-

Commonitorium,
Sulla Rısposta Congregazıone PCI la Ottrına Fede CIrca la Ofttrına ne Lettera

apostolıca >Ordıinatıo Sacerdotalıs«
Kathpress-Info-Dienst Nr Z
Konradsblatt, reiburg: 5}
Chrıst und Welt. Nr 995



130 Leo Scheffczyk
SCH GIe  r wırd In einem Interview das ekre der Glaubenskongregation kritisch
analysıert un hıinteriragt. I)as geschıieht aber nıcht dırekt un geradeheraus, daß
nıcht auch posıtıve one un! Wertungen In der Stellungnahme ZU Anklang kämen.
In der WO In leichter Persiıtlhierung des eınen dubıium der Glaubenskongregation)
ogleich vier MC 1a aufgeführt werden. el werden dıe beıden ersten 7 weiıfel
DOSILV entschıeden. ındem testgestellt wırd,. daß dıe nach 0S (und dem Dekret der
Glaubenskongregatıion) weıtergehende Dıskussion L1UT der Voraussetzung leg1-
t1ım sel, WECNN beachtet werde, daß CS sıch In der rage nıcht unnn eıne dıszıplınäre
Angelegenheıt handelt, sondern eın Chrıstı, das »ITre1 und unabhäng12«
erlheß. das seıinen rsprung nıcht dem Zufall, der Gewohnheiıt oder SsOz1alen edın-
SUNSCH verdankt, sondern WUNC das dıe Kırche sıch Ireue 7Zzu Handeln Jesu«
gebunden (dub l Danach wırd das »wohlüberlegte orgehen« des Papstes
gelobt, der sıch auf dıe usübung se1InNes ordentlıchen Lehramtes beschränkte alur
wırd auch der TUn benannt: Dadurch SO dıe weıtergehende Erforschung un:
Erörterung der Überlieferung WIe ıhrer Autorıtät gewährleıistet werden.

An sıch 1st dıe letztgenannte Begründung, SCHAUCI betrachtet, nıcht KELICN denn
auch unfehlbare Lehräußerungen des Papstes en und MUSSen VO der Theologıe
durchforscht und erorter werden ZUTl ımmer möglıchen besseren Begründung der
Glaubenswahrheit ber WIE dıe leicht überhörbare Anspıielung auf dıe » Autorität«
der Überlieferung ze1gt, soll auch diese »erortert« un (wıe dıe weıteren Ausführun-
SC zeıgen) hınterfiragt werden. wobel Te1G dıe oben genannten Bedingungen
eıner legıtımen Dıskussion zunächst In Geltung bleiben sollen

In der Antwort auf den drıtten » Z weıfel« trıtt das krıtısche nlıegen dieser Replık
und des Einspruchs eutlic hervor, W gesagt wırd. dalß dem Zeugn1s der Tadı-
107n 1L1UT ann Unfehlbarkeıt zukommt, WE CS eiıne ne immer auch als endgültıg
vorgetragen hat Es geht also das VO Gewicht der Tradıtion, das nach dem Ver-
fasser eiıner eıt noch nıcht egeben se1ın konnte., als das Priestertum der Tau
noch Sal nıcht ZU Problem rhoben worden W dIl. Dieses VO Gewicht wırd OTIeN-
bar hıer der TIradıtion nıcht zuerkannt.

Auf das letzte dubıum. welches dıe Furcht Z USAaTrTuC bringt, daß be]1 e1ıner
olchen Mındergewichtung der Autorıtät der Iradıtiıon auch dıe Wohlüberlegtheıt
des Gebotes Jesu und des uns der Kırche In / weıfel SCZUOSCH werden könnten, <1bt
der Autor eıne überraschende Antwort, dıe es (unter un: Gesagte
aKUsCc aufhebt Er erklärt. plötzlıch das Symbolverständnıs 1INS pIe rıngend:
Jesus und dıe Kırche) hätten csehr ohl »TIrel. unabhängıg und wohlüberlegt« be1
der aUSSC  1eßlıc auf Männer gehenden Wahl gehandelt, abere doch dıe Z
lıchen Kommunitikationsbedingungen berücksichtigen mussen, denen damals
alleın elıne männlıche ymbolı der Christusrepräsentation auf Verständnıiıs reifen
konnte.

Das Argument, das leider nıcht SanzZ WZ entwıckelt 1st, 111 OTITenDar erklären,
dab Jesus un nachTfolgend dıe Kırche) diese Wahl ohne »ZWang« und »Abhängı1g-
keit« trafen, aber sıch doch den damalıgen »Kommunıkatıonsbedingungen« der
Symbolverwendung mußten. Man wırd hıer konzedieren, daß dıies nıcht

wang geschah, aber INan wırd, der og1 des Ansatzes folgend, hınzufügen
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mUuSssen, daß CS sıch eıne In der Zeılitsıtuation lhıegende, innerliıch notwendıge An-
DASSsuhn s andelte., welche dıe Eınführung des männlıchen Priestertums bestimmte.
Davon aber 1st das Argument VON der sozlalgeschıichtlichen Begründung und Ab-
hängıgkeıt des männlıchen Priestertums nıcht weıt entfernt. Das wırd nachTolgend

bestätigt, WENN Z Vergleıch dıe »heute veränderte SOzZ1ale der Frau«
herangezogen WITrd. Es geht alsSO dıe veränderte soz1lale der rau damals
WIEe heute Daraus wırd dann der In Frageform gekleıdete Schluß SCZOSCI, »ob eıne
Veränderung der soz1alen der Frau. dıe iıhrer gottgegebenen ur entspricht,
nach dem ıllen (jottes auch ein IC auf hre erufung kırchlichen Auf-
gaben Wırtt«. Während eingangs dıe Abhängı1gkeıt Jesu VON soz1alen Bedingtheıten
abgelehnt wurde, wırd Ende eiıne NCN Relatıvierung UK das zeıtbedingte
Symboldenken vollzogen, daß der Gedanke schlıeßlich doch wıeder eıner
kulturellen und sozlologıschen Begründung zurückläuft

Mıiıt der eruflung auf das sıch wandelnde Symboldenken und dıe veränderte
der rau ist all das wıedernW d und das ICSPDONSUM) der auDens-

kongregatıon endgültig ausgeschlossen w1issen wollten dıe freıe Dıskutierbarkeit
der rage, den Zweıftel dem unie  aren Charakter der Lehrvorlage und den Vor-
behalt gegenüber eiıner endgültigen Glaubenszustimmung.

In eiıner hinzugefügten »Erläuterung der Antworten« wırd merkwürdıigerweılse
das mıt dem veränderten Symboldenken begründete Gegenargument nıcht mehr
SCNANNLT. Es wırd 11UTr In nochmalıger Wiıederholung auf den Unterschle zwıschen
ordentlıchem cım aps nıcht unfehlbaren) und außerordentlichem Lehramt hın-
gewlesen und auf das Krıiterium der »qualılızıerten Eınhelligkeit« der Tradition!®.
Des weıteren wırd auch zugegeben, daß dıe Tradıtıon (gemäß den dre1 (irundsät-
7611 des Vınzenz Lerın) sıch beweiskräftig ist Weıl aber dıe Deklaratıon des
Papstes nıcht unfehlbar ıst (was soTfort als Fe  arkeı ausgelegt wırd. ohne Berück-
sıchtigung des Wesens und der ur des »authentischen« Lehramtes), muß eın
welılteres Fragen U1l dıe Autoriıtät der zweıtausendjährıgen Überlieferung rlaubt
SeIN.

Es hat KENIC erfolgen »Beachtung« des ordentlıchen Lehramtes des
Papstes ber »Beachtung« ıst SEW1 nıcht asse1lbe WI1Ie das VO aps und der
Glaubenskongregation geforderte definıtive Festhalten eıner Offenbarungswahr-
heıt Damıt ıst dıe rage einem weltergehenden Dısput überlassen, be1 dem das
Hauptgewicht auf dem relatıvıistıschen Argument VON der sıch äandernden ymbolbe-
deutung un der » Veränderung der soz1]lalen der Frau« lıegen muß

12 Was dıe Forderung nach der »formalen Ausdrücklichkeıt der Überlieferung« angeht, dıe danach mıt
dem Kanon des Vınzenz VO  — Lerin (»>1mmer«, »überall« und allen«) zusammengebracht wiırd, CI -

cheınt STe unrealıstisch. S1ıe ann N1IC 1mM absoluten und explızıten ınn verstanden werden, als ob dıe
Tradıtion keıinerle1 Entwıcklung In der Stärke der Ausdrücklıc  er durchlaufen en könnte, dıe TS{ Al

einem bestimmten Punkte ZUL vollen kırchliıchen Explıkatıion gelangte. ONS ware keıne Dogmenentwiıck-
lung möglıch und der Lerinsche (Grundsatz OM W achstum der »intellıgentia, scJlentla, sapıent1a« ware
preisgegeben. uch der »Kanon« des Inzenz Ol Lerın Ist mıt den angeführten rel Merkmalen nıcht
kopulatıv, sondern dıstrıbutiv ZUuU verstehen.
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ZuV Kritik der Replik

Bel aufimerksamer | ektiüre dAleser KReplik Annn wolhl nıchi verborgen bleiben. daß
der Argumentalionsgang ich UNaUSECWORCH I wıidersprüchlich IS H ınımal
werden (das (jebol ('hris I die ITreue der Kırche ZU diesem (jehbol anerkannıt In
Aa die Herechtigung der Nichtzulassung der [ AL bestätgt, ZUN anderen w Ird ÖOl

EeINEM ”MCUCH) ıcht aul ihre Berulung« gesprochen, W il doch eInNe Aufhebung die-
1 (jeholes nahelegl. eINErseIls wird NICeses (jehol als (rel allen sOZ1alen e
dingiheiten deklariert, andererseils w ird OS als abhlineie VO1) zeitlichen 5ymbolver
s(Ändnıs und den »„Kommunikationsbedingungen« dargestellt'”; anlanegs wird llil'
Autoricil (des TradilionszeugnNIsses (es VHehlens des Merkmals der Kndeüllie
Kell N H rage gestellt, danach WIrd zugegehen, (lllß die Tradıtlon allen drel Geltungs
kırillerien verech! WIrC obwohl schlheßlich Verpllichtungscharakler doch WICde
ollengehuallen WIrC

| er (JeN8LE (irund Anl p Huch dem AuLor ( /} Mıcht unlehlbaren Stellung
Huhmne C ”’AD8LER, e HC IC nel Inlerpreislion olfenba en Zweilel C ebl
Nach ({e801 WTASsSLUNG MN C l er (iluubenskongregaton AUSEÄLMILE
Aua Weiler | JI4 D OETUMMULLSCHE Uberschrif y Rede C Denkverbole WUrclenN
HicHT 6ln eN& 400 An ı1 il Aufforderung ZUr Kortführung er DiskUssiOnN
dem 7Zie| eIner NEeMUEN Sicht ler FEL 81 | „cht äuUf ihre Berufung ZU kırchlichen Aul
gaben« EL, (8f He [Ür ie hHeutige T’heolögie Chaärfrakteristische HBeweisverfahren:
Jie AVErSION s kırchliche FT (1 IET künallichen Ceflecht Z
S UE( Ablehnung ZU Uberdeuken, al anE I1 Hedarfsfall HuCh ALl die DOBIL

Momenle VEI'WIESCN Werdcen AL ie OLE NENZ C AT ndergebnis ulbei
Joch HU OI Weigerung ınauslaulen,

[ )as Widersprüchliche MIeser Ablehnung KOMT Vl allem ({} er Aufrmehtung Jes
(JEeEZENSALZER nıchl unliehlbarem ordent ıchem Dipschchem „ehramı U nd Ol
übergehend) anerkanntler unfehlbarer Vorlage Aurch die (ilaubenstradiuon der s ]]
Che ZUNN Vorschein, I)agegen WÜre ZU (ragen, WUrTrULT der Theologe, (der hier die
Authen ( Zichil des ordentlıchen Dipsiıchen „ehramLes nıcht hedenkt, sich dann nıch!

die Unfehlbarkent er ohrverkündıgung Aureh Jic Iradıvon lh|'|, Jie l {{ VOor
beigehen @9 ZURIL, [ Jr NT aultrelende Widerspruch 161 allerdings Annn IÖsar,
WL JJ  41} ML, Anl JieZZUV Unlehl u yprechenden I ruchton CN
auch Mıcht H117 vorbehaltlos ungebrochen I8L, AL dAubium ZUUUH Vorschenn
KOMUTNL.

S () HI (Aas “ndurte rn (Über Mese ONr Ayklızıl angelegie Keplik worh| 1U dahın
laulen, daß hier 116 Aufwand mancher iheologischer Sulbü cl das Anlhıegen der

| Auch IerZU WÄre Zl L  ” das /l Stülzung (des Arguments den wechselnden „Kommunikallons
bedingungen 6INECs 5Symbols« herangezogene Zital der Krklärung der Glaubenskongregation „Inler
INSIENIOTES« (VvOom | ()ktober 976) sag! nıchts über einen Wandel der Kommunikationsbedin
ur  1 und damıt der 5ymbole), sondern bbetont Gegenteil, daß „clıe wesentlichen HKlemenle« einer
5Symbolık, „ıhre sakramentale Bezogenheıt auf ıe grundlegenden Ereignisse des ('’hristentums und au
(hristius celbhsti« nıcht abgeschafft werden können.
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beıden lehramtlıchen Entscheidungen unterlaufen iSst Für den aqauf eıner »mıttleren«
theologischen ene stehenden Leser muß dıe Stellungnahme als e1in Freibrief für
eıne ungebundene Dıskussion empfunden werden., In der der VOoO egen-
argumenten auch dıe Stimme des Papstes »Beachtung«, aber nıcht Zustimmung
»e1lınfordern kann«.

Wenn 111a bedenkt, daß In dieser Replık das eigentliıche Gegenargument AdUusSs dem
nıcht unie  aren Spruch des Papstes Herseleite ISt, wırd 11an dıe den Gläubi-
s&  SC Jetzt VICEHAG gestellte rage verstehen, der aps das unfehlbare Tradı-
t10oNSZEUENIS nıcht mıt einem ebensolchen eigenen unie  aren Urteilsakt 111-

menbrachte und ıhm dıe höchstmöglıche Gewı1ibßheiıt erlhıeh Die Voraussetzungen
alur scheınen durchaus vorhanden SCWECSCH SeIN: dıe erulung auf das ıhm e1g-
nende Petrusamt. dıe unıversale Adressierung den Weltepiskopat, dıe definıtive
Verpflichtung der Gläubigen.

Man darf annehmen. daß diese letzte Steigerung des Gewıßheıitsgrades 1mM Ver-
tlrauen auf das unerschütterliche JITradıtıonsargument nıcht VOTSCHOMUNCH wurde, das

sıch schon überzeugen müßte Dahınter stand möglıcherweıse auch dıe Erkennt-
NIS, daß be1l den vielen In der Kırche bestehenden Streitfragen ımmer wıeder
nach dem unife  aren Spruch des Papstes gerufen werden würde., W d den 11UN e1In-
mal exzeptionellen Charakter des FEıinsatzes der päpstlıchen Unfehlbarkeıt scchmälern
könnte. Deshalb ıst mıt dem hıer eingehaltenen Verfahren dem (Glauben und dem
nlıegen der Gläubigen Genüge Nur Was geschieht, WEeNN dıe »antıkırch-
IC Orthodox1i1e« immer stärker wırd und vielleicht Sal eiınmal (in eıner Teilkırche
obs1egt?



Auf welche Realıtät reffen UuNsSCcCIC Glaubenssätze?
/Zur rage der Ratıonalıtät des auDens be1 IThomas VO  = quın

Michael £tickelbroeck‚ Neulengbach

Die Ablehnung der rationalen Fundierung des AaAUDens
UNrcC dıe pragmatısche Religionsphilosophie Un Sprachanalytık

DiIie tradıtıonelle Verhältnısbestimmung VONN (Glaube und Vernunft, DZW. dıe MöÖg-
IC  el eiıner ratiıonalen Rechtfertigung des auDens und selner nhalte ist mıt dem
Aufkommen nıcht unerheblicher Strömungen analytıscher Religionsphilosophıe
MAaSSIV In rage gestellt. Ging CS doch der Fundamentaltheologıe und auch der el1-
g10Nsph1losophıe (n pomintierter Weılse etwa be1 Hegel) Ja gerade darum, dıe Sätze
des sSogenannten übernatürlıchen aubens VOT dem Forum der krıtiıschen Vernunft
nıcht 11UT als denkbar, als nıcht wıdersprüchlıich, sondern darüber hınaus auch
pOSIELV als VO der Vernunft einsehbar erweılsen. wurde dieser Auswels
des aubDens VOT der Vernunft In seinem Lebensnerv dadurch getroffen, daß Z
eınen alle metaphysıschen Aussagen se1t Wiıttgenste1ins Tractatus Logico-Philoso-
DhiICusS (1918) und spätestens se1t Carnaps Scheinprobleme INn der Philosophie

928) und ogische Syntax der Sprache (1934) aufgrun der Natur WUMNSSCTET Spra-
che als wıissenschaftlıch unbegründbar behauptet‘ und damıt In iıhrem theoret1-
schen Gehalt In den Bereich der Märchen un Mythen verbannt wurden. |DITS Stel-
lung der Metaphysık wurde Urc den FEıinfluß des amerıkanıschen phılosophıschen
Pragmatısmus, begründet VO Denkern WI1Ie Piıerce und James noch zusätzlıch
geschwächt. Nun schıen als eINZIYES verbleibendes Rationalıtätskriıteriıuum dıe Praxıs
oder das Lebenspragmatische übrıg bleiben Wahr ISt, Was MI1r als kontigentem
Wesen In meıner Bedürftigkeıit Il besser Cn

Wenngleıch Wiıttgenstein selber keıne Religionsphilosophie entwıckelt hat, haft
doch seıne CX eIMMNE Radıkalısıerung der mıt Kant begonnenen Kritik der Möglıichkeıt
uUuNseTICeI Vernunft und hre egrıffe er 1l1pps bıs hın Malcolm® und

Rorty“”) den Weg dazuhın eröffnet, 1Im Sınne theoretischer Ratıonalıtät dıe Aussa-
SCH der elıgıon deren eigenem Selbstverständnıs 1mM tradıtıonellen S1ınn

Vgl Wiıttgenstein, Iractatus Log1ico-Phılosophicus, hg McGuinness, Schulte, Frankfurt 089
O.D53 » DIe z  IC  1ge Methode der Phılosophıe ware eigentlıch dıe Nıchts Sasch, als W d sıch Sapchl

Läbt, Iso Sätze der Naturwı1issenschaft Iso W nıt Phılosophıe nıchts ZU (un hat und ann
immer, WC e1In anderer Metaphysısches Ewollte, ıhm nachweılsen, daß G1 gewIssen Zeichen In
seınen Sätzen keine Bedeutung gegeben hat.« Vgl auch Carnap, Logische S5Syntax der Sprache, 1en.
New ork 1968, SS W SE 203 —210

James, Pragmatısm, Harvard 1975, bes OS  N ] A (Pragmatısm s Conception of JIruth) Unter » Wahr-
he1lt« verste James solche Eıinsıchten, dıe uch 1mM praktıschen Leben der Menschen hılfreiche K ONSse-
YUJUCHZEN nach sıch ziehen. Er sprıicht 1er VO  - »the truth s cashvalue«. Vgl eb  }

Malcolm, Wıttgensteıin: Rel1g10us oın of View? Cornell 994
Orty, Conseguenze de]l pragmatısmo, Maıland 9056
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als sınnlos abzutun. elıgıon leıiste keıne Erweıterung UNSCICT ErkenntnIis, S1e T1N-
keıne anrhneı Z Sprache Natürlıch SECI CS eıne wesentlıche Funktion der el1-

Q10N, dem Menschen be1l der Bewältigung selner Kontingenz helfen> und insofern
sSECe1 dıe rage nach dem hılfreichen oder besser heilbringenden Charakter eiInes Tau-
hbens durchaus e1in Kriterium für dessen ahrheı

Das aber 1st AaUS dre1 (Giründen nıcht hınreichend /um eIMeN. we1l der Begrıff der
oder des e1I1s abstrakt bleibt er kann dem, Was als für sıch heı1l-

rıngen empflindet, Sahnz anderes verstehen als eın anderer. dalß dıe e1I1sS-
vorstellungen SACNIIC wıdersprüchlıch se1in können. Damıt 1st aber dıe Wahrheits-
rage nıcht gelöst WE 11Nan nıcht 1L1UT noch den pragmatıschen Wahrheıits-
begriff gelten äßt

/um zweıten entwertelt dieser pragmatısche /ugang dıe Glaubensvollzüge selber,
da In ıhnen keıine anrhe1ı mehr ZUT Sprache gebrac wIrd. iıne der Folgen 1st, dalß

aufgrun cdieser ANSCHOMMCNCH iısolıerten Ratıonalıtät des relıg1ösen Sprachspiels
1mM Sprachspie selber dann wlıeder sehr viel möglıch WITrd. S o rklärt sıch das aut

den ersten IC verblüffende Phänomen, dalß dıe VO dieser analytıschen Phıloso-
phıe gepragten Gläubigen oft viel konservatıver und auf dıe Bestandsıcherung des
auDens bedachter Sınd als etiwa jene Theologen, dıe dann eiınen starken Ratıona-
lıtätsbegriif voraussetzend auch iınnerhalb des Glaubensgefüges ratiıonalısıerend
DbZW. entmythologisierend operıeren.

Der ensch glaubt und tut ınfach NUT, we1l meınt, S ıhm DbZw we1l
CI In diıesem Sprachspie CIZOSCH worden ist eglaubt wırd nıcht aufgrun eiıner 1N-

Einsıchtnahme In dıe Objektivıtät der VON der Glaubensgemeinschaft ertrefte-
NCN S5ätze, sondern AUS eıner sozlologischen Grundlage heraus: Weıl dıe Eltern DZW.
dıe Kultur CS praktızıeren und diese Praxıs den Menschen In dieses Sprachspie hın-
eingeführt hat Wer Pragmatıst ist und ogleichzeıt1g durchaus Chrıst seın Wıll, der
muß, da CS keıne theoretischen Begründungen mehr <1bt, NO eıinen a-ratiıonalen
Sprung INSs relıg1öse Sprachspie ZU Glauben kommen, der sıch aber dıe
ur selner eıgenen Vernunft riıchtet, dıe Ja nurmehr 1n glauben hat Unter
diıesen Voraussetzungen hat Theologıe überhaupt L1UT noch dıe Bedeutung, das als
olches nıcht mehr rat1onal begründbare Sprachspıie des auDens iımmanent
systematısıeren. Iheologıe Ist als Theo-logıe unmöglıch und damıt 1m etzten SUOSal
entbehrlıch Das alleın Relevante ist NUr noch der unmıttelbare exıstentielle Vollzug
des Glaubens In seınen Bıldern und Rıten

Kontingenzbewältigung als lebenspragmatısches Rationalıtätskriteriuum der elıgıon wurde VOT allem
innerhalb der deutschsprachıgen pragmatıschen Religionsphilosophıe entwıckelt Eın Beıispıel für eınen
olchen Ansatz bletet das Buch VO  > Franz VOI Kutschera., Vernunft und Glaube. Er spricht VOIN eiıner
subjektiv-rationalen Rechtfertigung der elıgı10n, insofern dıe Relıgıion e1in ertülltes menschliches en
ermöglıche. Vgl Franz Ol Kutschera. Vernunft und Glaube, Berlın/New ork 1990, A D]
G Eın e1spie dafür bietet etwa Phılıps. In seinem Buch Faith er Foundationalism 1efert eft1-

Attacken SCOCH moderne Theologen, dıe nıcht länger An den tradıtıonellen Glaubensformulıerungen
testhalten und sıch nıcht mehr qls »Hüter des Glaubens« (2uardinas of faith) verstehen. sondern das (Gje-
spräch mıt Andersdenkenden suchen. Vgl Phılıps, al after Foundatıonalısm. Macmıullan 1988,
161, 222285
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Und SC  1ebl1C scheınt dıese egründung auch deshalb als nıcht hinreichend.
we1]l Sanz genere anrneı auch 1m Bereich der elıgıon nıcht reduzıert werden
ann auf eıne bloß funktionelle Verwendbarkeıt, sondern auf eiıne transsubjektive
Realıtät zielt DIe Frage nach der anrhneı ıst SanzZ wesentlıich dıe Frage, ob das (je-
dachte oder Geglaubte auch der Fall ıs

Interessant ıst CS gerade In dıiesem Streıt, sıch dıe Posıtion des Thomas Aquın
vergegenwärtigen, denn 1mM Unterschie den epıstemiısch überaus optimıstıschen
Ansätzen der idealıstıschen Phılosophie und denen verschlıedener neuscholastıscher
andbücher vertritt Ihomas eıne sehr dıfferenzıerte Theorıe und <1bt eıne durchaus
erkenntniskrıitische Glaubensbegründung.

Allerdings kommt In dem eınen entscheıdenden un mıt der skı771erten e_

kenntnistheoretischen Posıtion nıcht übereın: Er hält nämlıch aufgrun der Eıinheıt
der Wiırklıichkeıit, der anrhne1l un: der auf beıdes hıngeordneten Vernunft daran test,
daß CS eınen phılosophısch begründbaren Z/ugang 7Ul Realıtät Gottes o1bt.

Der Zusammenhang Vo  \ Vernunft UN Glaube hei Thomas Aguin
Wer danach ragt, ob der Glaube nach Ihomas für sıch Vernunft beanspruchen

ann und auf welche Realıtät der Glaube trıfft, wiırd, WENN unter >Glaube« der etrık-
übernatürlıche Offenbarungsglaube verstehen ISst, vier Themenkreıise beleuch-

ten mMuUSsSeN
Zunächst wırd 11a sıch über dıe Reichweıiıte und (Girenzen der natürlıchen Ver-

nunft vergewIssern mMuUusSsen In dem mIır gesteckten Rahmen möchte ich nıcht dıe
»quınque V1Aae« als solche nachzeıchnen, sondern 11UT auf deren Ergebni1s eingehen.
Es geht be1 diesem ersten un also Ul dıe Möglıichkeıt eıner phılosophıschen Got-
teserkenntnıI1s.

Wıe Ihomas das Verhältnıs VOoN natürlıcher Vernunfterkenntnis und Offenba-
rungsglauben sıeht. kann 1m hemenbereıch » Thomistische ynthese« dıiskutiert
werden. l soll als Leıtfrage gelten, dıe Grenze zwıschen Wıssen und Ge-
glaubtem verläuft.

DIe rage SCHNEHLC Was der Anteıl der Vernunftt be1l der eigentlıchen aubDbens-
erkenntnIis Ist und ob der ensch1 dıe Annahme des aubens auch Jau-
bensemsiıcht. » Verstehen« des aubens gelangen kann, bıldet den drıtten Aspekt.
Hıer muß also nach der rechten /uordnung VON Gilaube und intellectus gefragt
werden.

/Zuletzt soll dıe Offenbarung als prophetische Erkenntnis 7UT Sprache kommen.
Wıe sıeht Thomas das Wesen dieser Erkenntnis?

Die Reichweite der natürlichen Vernunft In der Gotteserkenntnis

Ausgangspunkt der füntf Wege, auf denen INan ZUr Exıstenz eINESs ersten ECEWEe-
SCIS, eINes VO sıch her ex1istierenden Seıenden. eıner ersten Ursache gelangt, ıst

eıne Erfahrungstatsache. Thomas geht VO den Tatsachen AaUS, dıe mıt den SIn-
HCM wahrgenommen un urc den Verstand erkannt werden können. DIie Gottesbe-
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WeIlse sınd nıcht Ue bewußtseinsımmanente Erfahrungen vermuittelt un setizen
en eınen mweg über kosmologische Zusammenhänge VOTAaUS, dıe 1mM 1C
eINESs allgemeınen Prinzıps analysiert werden.

Die Gottesbeweilse enden mıt der Feststellung: Es <1bt eın erstes Bewegendes, das
VO nıchts bewegt wırd, eıne Wiırkursache., eın AUusSs sıch notwendıges Seıendes,
eın vollkommenes Sejendes, eın vernünittig erkennendes erstes Ziel Und dies NeCN-
1CI1 WIT (Jott dıe Gottesbeweise 1efern dıe Sıcherheıit, daß eın höchstes Se1li1en-
des exıstiert. »quod dicunt Deum«. ESs wırd In dıiıesem Urte1l keineswegs dıe
Exı1istenz Gottes’ ausgesagl. Man beachte, daß diese Schlußsätze (jott 1m Tadı-
kat

DIe urc den Bewels gesicherten Aussagen en dıe Oorm » X SeSi Deus«. DIies
1st »WiıIrklıch« »Wahr«. er ält sıch der Schlußsatz als Exıistentialsatz formu-
lıeren: » Deus «< Eın erstes Prinzıp exıstlert. Unter (jott verstehen WITr das
Prinzıp, das beste Wesen., das Öchste Seiende © In S*9M  S 1654 ad e1 CS »E sse
duplicıter diciıtur: UFLO MOdo, szenıficat ActIum essendi; alıo MOdo, szenificat FNDO-
sıthhonem propositionis, Aanıma adınvenıiıt CONJUNZENS praedicatum subjecto.
Prımo Lgıtur mMmOdo accıpiendo CAE HON DOSSUMUS SCILre CNSSE Del, Sicult Nec eIUS
essentiam, sed solum secundo modo. SCIMUS enım quod haec DPrOPOSIELO fOor
Mamus de Deo, CUM Adicımus Deus esT, VErdqd OS «9

Iso das, W d In den guIngue VIae bewlesen wırd, 1st dıe ahnrheı eInes Satzes
»Deus e  CO der keineswegs das Sein (jottes selbst auSSagl, das 11UT alleın kennt.
und das uns unbekannt bleıbt WIe se1in Wesen. daß das Subjekt des Satzes
(etwa eıne Ursache, die alle (jott nennen) In sıch unbekannt ISt In der Phıloso-
phıe bleıbt diese Stelle leer. DIie natürliche Gotteserkenntnis O1g eıner strıkten VIA
neZ2atıva, dıe auch WG dıe nalogıe nıcht aufgehoben wIrd.

Für dıe Interpretation des Ergebnisses iıst CS VO orober Bedeutung, daß das SCSi«,
das eıne Urteilswahrheit bedeutet, e1n anderes Tadıka 1st als Jenes »eSE«, das eın
Dıng als aktual WITrKlıc  9 als In NAIUra VETUMM subsistens bezeıchne

Im ersten Fall steht das SEsST« als bejahende Antwort auf dıe Frage, ob Se1
Hıerbel trıtt dıe ontologısche Bedeutung stark zurück. ESs wırd nıcht ausgesagl, daß
e1In zusammeNngeSeETZLES Dıng WIe etiwa Petrus als dıe aktuelle Komposıtıon der TIN-
zıpıen dieser usammeng£gesetzlien Substanz, dıe Petrus Ist, existiert *' Für Petrus
würde das bedeuten, da WITKIIC ebt und dort geht un selıner Natur CNISPrE-
chende Tätigkeıten ausübt.'?*

Im Sınne des 1psum SSC rel verstanden, WIEe In EXpD in Boet De nm V3
Für IThomas handelt sıch uUum dıe Bestätigung der ExXxI1istenz, 1m Gottes. der ahrhe1ı der

Aussage. ber das WI1IsSsen WIT noch NIC gleich Anfang WIT IMUsSsen weıter über dıe Natur
Gottes reflektieren.

Man beachte auch as sed cContra, das auf dıe quınque 1ae 22 zurückwelst: » EsSse 1017 ET accıdens In
Deo. sed subsıstens verıtas. CISO quod subsıstıt In Deo, est SUUT CS6 X« IDas eın kann also ON ott
nıcht In der gleichen Weise ausgesagt werden WIe Ol en anderen Dıngen.

Vgl In Metaph., ect 1l X06
| Vgl EXp In Boet De nn: V I1 10c
|  NI Vgl SUN  S sed CONLra
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Es wırd lediglich geSagl, daß CS eın Subjekt o1Dt, das mıt Petrus iıdentifızıeren
Ist Die Dıfferenzıiertheıt, mıt der Ihomas dıe Bedeutungsebenen des Exıistentialsat-
ZC6S behandelt, zeıgt 1m 1INDIIC auf das rgebnı1s der Gottesbeweılse eıne erkennt-
nıskrıtische Haltung Der Satz »Deus « steht Ende der Gottesbeweılse qals be] a_

en Antwort auftf dıe rage »An Deus SIf<«. DIies kommt damıt übereı1n, daß 6S sıch
nıcht Beweılse »propter guid« handelt, dıe dıe Einsıcht In dıe Gründe, letztliıch
dıe au des göttlıchen Wesens verlangen, sondern »quia«—Beweise, dıe be]1
dem Aufwelıs, daß eın Urteil über eınen Sachverha wahr ISst, stehenbleiben.!  3

Wır kennen das Wesen (jottes und seıne Exı1ıstenz nach Ww1Ie VOT nıcht un können
se1ıne Wiırklichke1i auch nach dem Urteil nıcht begreıfen. Da WITr weder das Se1i1n (J0t-
es noch se1ın Wesen kennen. w1sSsen WIT nıcht, OD der Satz » [ Deus << »primo mMmOdo
accipiendo«, ontologısch wahr ıst DiIie Aussage, dıe WIT Ende der Gottesbe-
WEel1Ise formulıeren, ist unl lediglıch MC dıe Betrachtung der innerweltlıchen Wir-
kungen, die auf hre Ursache hın überstiegen werden, als wahr verbürgt. Sıe
trıfft auf eıne Wirklichkeıit, dıe WIT als solche nıcht kennen.

Wıe ist dann aber Theologıe als eıne Wissenschaft VO (jott möglıch der
Glaube In einem Zusammenhang mıt dem natürlıch aren oder sınd dıe lau-
bensaussagen VON jeder anderen formulıerbaren Erkenntniıs völlıg abgehoben?

Die thomistische Synthese
DIe Wissenschaft, dıe den Glauben In eınen 1SsSens- und Verstehenszusammen-

hang tellt, 1st dıe Theologıe Wıe jede andere Wiıssenschaft geht S1e VOIN sıcheren
Prinzıpien AaUsSs und bezıieht sıch mıt ıhren Kenntnıissen einem einheıtlıchen Ge-
sıchtspunkt (ratio formalıs obiecti) auf ıhren Gegenstand 7WEe] Forderungen, dıe 1m
arıstotelıschen Sınne jede Wiıssenschaft geste werden mMuUusSsen

Der Theologiebegriff des IThomas ımfalbt den objektiven Lehrinhalt, dıe fides
GUAE, nıcht den subjektiven /ugang Z Glauben. dıe fides GUA Darum scheut sıch
Thomas nıcht, VO doctrina« ZUuU sprechen.‘  4 DIiese hegt In der eılıgen
chrıft VOI; und hre Prinzıpien SInd ın den rukeln des Glaubensbekenntn1isses TOT-
mulhert. Weıl (jott den Menschen ZU einem Endzıel bestimmt hat, das se1ıne Natur-
lıchen Fähigkeıten überste1gt, hat ıhm diese nhalte durch Offenbarung mıtge-
teilt. !> e1 vermuttelt dıe OÖffenbarung teıls besondere., übernatürlıche Kenntnıi1s,.
teıls auch Sıcherheıit natürlıcher Erkenntnıi1s, dıe der Natur d sıch erreichbar 1st

Was dıe Theologıe VO anderen Wissenschaften unterscheı1det, iıst dıe Tatsache,
daß ıhr dıe Einsıcht ın ıhre Prinzıpıien, dıe Glaubensartıkel, Trotzdem sınd dıe
Glaubenssätze in sıch evıdente Wahrheıten, und ZW ar In dem Wıssen, das Gjott VON

sıch selber hat, SOWIE 1mM Wıssen der Sehsen. dıe das Wesen (jottes selbst schauen.
Ihomas sagt yetzt. dıe Theologıe ıst dem Wıssen (jottes und der Selıgen subalter-

nıert. S1e entlehnt ıhre Prinzıpıen dem Wıssen Gottes, dann ıIn eigenem Bewels-

| 3 Ihomas chıckt diese Bemerkungen ın SU  S L Z
Vgl S  >n E
Vgl ebı  }
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verfahren mıt iıhnen weıterzuarbeiten. Dıie Subalternation wırd uUurc dıe Offenba-
rung vermuttelt. Aus der OÖffenbarung erg1ıbt sıch auch dıe ratio formalıs obiectt:

Thomas spricht VOoOnNn dem revelabile, wörtlich das. geoffenbar werden
kann«. Darunter einerseılts das tatsäc  IC Geoffenbarte., anderseıts alles, W as In
selner Bedeutung für den Sınn der Offenbarung, ämlıch das Heıl, N dem, W as Ol
enbart Ist, LICU erschlossen werden annn DIie geoffenbarte ahrheı Ist eıne Vertie-
fung der natürlıch erreichbaren Erkenntnis und erhält sıch nıcht völlıg dıskontinu-
erlıch dazu. Uurc dıe Vermittlung der analogiaQ können natürlıche Konzepte
un: Gründe eiınen Beıtrag leısten, der I heologıe das Mysterıum (jottes näherzubrin-
SC Be!l dıeser dıskursıven Vorgangsweise blendet S1IE dıe Offenbarung In den Be-
reich des revelabiıle eın und bezieht A auf (Gjott selhst 16 Obwohl dıe Siıcherheit der
Theologıe Sahnz auf der Offenbarung ruht, ann CGS für das theologısch Wıbbare,
fern A natürlich wıßbar ist und als revelabile betrachtet wiırd, nıcht unwiıchtıg se1N,
In welchem Kontext natürlıchen 1ssens CGS steht, welches seın natürlıcher 1Ssens-
zusammenhang ISt, Urc den CS auf dıe Prinzıplen der natürlıchen Vernunft bezogen
bleibt 17

Wıe dıe Natur nach Thomas früher 1st qls Offenbarung und nade, 1st auch dıie-
SCI Kontext der Natur nach Irühere, ursprünglıchere. Und für ÜMNMSCTIE Fragestellung
entscheıdend ist eben, daß dem Gläubigen und Ungläubigen geme1ınsam 1st el
können mıte1ınander aruber streıten, ob hre Grundannahmen., dıe den Offenba-
rungsinhalten vorausgehen, wahr oder Talsch SINd. Wenn der äubıge oder der
eologe mıt dem Ungläubigen w1issenschaftliıch streıten wiıll, muß sıch auftf diese
eNEe eiınlassen. Der eologe muß der eigenen Wıssenschaftlichkeit wıllen den
Kontext natürlıchen 1sSsens kennen, oder ıhn auch selbst ausarbeıten. Hıerın e
CGS begründet, daß dıe systematısche Theologıe, WIe WIT heute würden, dıe phı-
losophısche Methode raucht

Man muß aber beachten. daß Del TIThomas Gilauben und Wıssen In einem sıch AaUuS-
schlıeßenden Gegensatz stehen. Was In e1igentlıchem Sıinn »gewubt« 1St, kann nıcht
zugle1ıc »geglaubt« werden ! Darauf beruht dıe are un präzıse Unterscheidung
VvVo  > Phılosophie un Glaubenswıissenschaft. DIie Phılosophie ann der Theologie 1Ur
dann eınen Dıenst leısten, WECNN S1e Eıgenstand un Eıgenrecht behält S1ıe muß WI1Ie
auch dıe Profanwissenschaften In ıhrem eigenen Element durchschlagend Z Gel-
(ung kommen.  1E ıne inhaltlıch VOoO Glauben abhängıge Phılosophıe würde dem
Theologen nıchts nutzen und dem Ungläubigen 1L1UT Gelegenhe1 Z DO geben

Welches ist NUunNn aber das Siınnzıel der doctrina ? Arbeiıtet S1e NUr OTIeEN-
barungspositivistisch, indem S1e sıch damıt begnügt aufzuweılsen, daß es lau-
en! ıIn der Offenbarung enthalten ist?

Im uo 4,93 sagl Ihomas., eın Theologe, der sıch mıt dem Nachweıls des »daß«
begnüge, würde eın Wıssen und Begreıfen vermıiıtteln un se1ıne Hörer » Jeer« ent-

16 Vgl
Vgl 1,1,8
Vgl 1—-11,1,5
Vgl Kluxen, Das Seiende und seiıne Prinzıpien, 1n peCeGrundprobleme der großen 110-

sophen, Göttingen 1982, 184 —-189, Jjer 188
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lassen. hne eınen intellectusel ware der Sınn der Theologıe als Wissenschaft
Vene Man ann sıch nıcht als Glaubender VOIN der ratio, dıe dıe dre1 omente
Vernunft, sachlıches Begreıfen, ınha  IC Begründung umfalßst, oder anders e_
drückt, VO der FEinsıcht ıIn das » Wıie« des ahren dıspensıeren. DIe wıissenschaft-
IC Arbeıt des Theologen be1 den Schlußfolgerungen AaUus den Prinzıpien
und Ist Leıistung des naturhaften Verstandes. Hıer erg1ıbt sıch jetzt eın gewlsser ZAr-
kel. sofern be1 den Schlußfolgerungen herauskommt, W dsSs das Prinzıp bedeutet. und
sıch eın intellectus fidei einstellt.

Bevor dıe rage nach der Verstehbarkeıit des aubens behandelt Wırd, muß
zunächst über dıe natürlıche Bezogenheıt des Menschen auf den Glauben
übernatürlıche Wahrheıten gesagt werden.

ıbt es FÜr den Glauben einen »SLtZ M Leben«

Warum reicht CS nıcht. WEeNnNn der ensch ZU eıner natürlıchen Gotteserkenntnis
gelangt? WOozu braucht C darüber hınaus noch übernatürliche Wahrheıten. dıe Cl AaUus

sıch selbst nıcht erkennen kann? Was kann C damıt natürlıcherweıse anfangen? Wa-
IU sollte l VO selıner Natur her danach verlangen, daß S1Ce ıhm offenbart werden?
on Augustinus, der sıch als erster systematısch dem Problem stellte, ob denn

(jott überhaupt verstanden werden könne. WECNN ZU Menschen spricht, sıeht dıe
geschaffene Natur des Menschen als eıne (jott hın geölfnete an S1e kann Eın-
wırkungen VO ıhm aufnehmen, ohne adurc ıhrem Selbst entfremdet werden.
So besıtzt auch der MeEeNSC  IC Geist, das MeNSC  IC Erkenntnisvermögen, dıe
Fähigkeıt, VOoON (jott In den Gehorsam ZU werden. Das 1st eıne ogrundle-
gende Struktur se1nes Geıistes, dıe den Menschen Deli macht Sıe 1st begründet
In der Ebenbildlichkeıit des Menschen ZU (Gott

em S1e dıe Offenheıt für Gott. WIEe S1e dem Menschen eigen ISt, reflektierend
vertieft aben, kommen viele Iheologen dem Schluls, daß dıe menschlıche Natur
für dıe übernatürliche Mıtteilung vonseıten (jottes nıcht bloß aufnahmefähıg sel,
sondern darüber hınaus auch eıne posıtıve Hınordnung auf das Übernatürliche besıtze:
Wenn INan V OIl der Gottebenbildlichkeıit des Menschen ausgeht, dann äßt sıch dıe
Mıtteilung des übernatürlıchen Se1ns und Lebens als ergänzende Vollendung dessen
BESTELEN. W ads 1mM natürlıchen Sein und In der ersten Schöpfung schon angelegt ıst
DIe na bewirkt dann eıne Verklärung des Bıldes 7U Gleichnis (ijottes. Sıe prag
dıiıesem Bıld eıne spezılısche Ahnlichkeit mıt seınem göttlıchen Urbild auf und macht
CGS eıner IMAZO deiformis, einem erleuchteten und lebendigen Bıld (ijottes.
IS 11a dıe schöpfungsgemäßbe erufung des geistigen Geschöpftes, eın Gleich-

bıld Gottes. (Gjott hnlıch werden., dıe über dıe natürlich ethısche Vervoll-
kommnung weıt hınausgeht, »erscheımnt dıe na als Ergänzung und Vollendung
der geistigen Natur gerade In der ıchtung, In der dıe VOIll chöpfer intendierte 5SPC-
zıfl ische Vollkommenheıt der geistigen Kreatur suchen ist«. 2  ]

Vgl onf. A, (CChr
Vgl CNHECDEN! Katholısche Dogmatık Ng Ol Breuning Lakner, Freli-

urg 1961, 4728
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Der Glaube selbst 1st seinem übernatürlichen Gehalt nach auf den Besıtz (jottes In

der Gottesschau hingeordnet.““ Er ist eıne schwache und schattenhafte Vorwegnah-
der au (Gjottes. Daß In iıhr das gottgewollte Endzıel erreıcht wırd, kann der

ensch Jjedoch nıcht AdUus sıch erkennen. Dıie Kırche betont dıe Notwendigkeıt der
Offenbarung, diese Bestimmung erkennen Z können.  23

Obwohl sıch also AdUus der Natur des geschaffenen Geıistes, dıe eıne Offenheit für
den sıch onadenhaft Schenkenden (Jjott besıtzt. keın Nspruc auf dıe nade, auf dıe
au (jottes oder auf übernatürliche Wahrheıiten, dıe diese vorbereıten, abgeleıtet
werden kann. entspricht eıne solche übernatürliche Mıtteilung doch der innersten
ıchtung des Ge1lstes aqls letzte, ungeschuldete Erfüllung.

Wenn diıese Mıtteilung auch eınen AÄdressaten en soll, be1l dem S1E ankommt.,
muß sıch für den Menschen auch In ırgende1iner Weılse eın Verständnis aliur quftf-

(un Damıt bın ich be1 der rage angelangt, obh der Streng übernatürliche auDenSs-
ınhalt verstehbar und dem menschlıchen Urteil zugänglıch Iste Was würde der
Verzicht auf Jede Erkenntnis mıt der ratıio für den Glauben bedeuten?

(G(laube und intellectus

Wenn CS WAas WIe eıne verstandesmäbige Eıinsıiıcht In dıe Glaubensdinge o1bt,
Ist zunächst Sahz allgemeın danach Iragen, ob ratıonale rwägungen über den
Glaubensinhalt, dıe VOonNn evıdenten Vernunftwahrheiten ausgehen, eıne selbständıge,
nıcht 1mM Glauben wurzelnde Gewıißheit über diıesen InhaltSkönnen oder,
ders gelragt, ob CS evıdente Vernunftwahrheiten g1bt, dıe mıt den Glaubenssätzen In
eıner notwendıgen Verbindung und ZW ar In eıner für uns erkennbaren notwendıgen
Verbindung stehen. Das würde ämlıch viel bedeuten, als daß dıe erreichbare Ver-
nunfteisıcht elne VOoO Glauben unabhängıge Gewı1ißheit 1efern könnte.

SO WIe Ihomas den aubensa In seinem /ustandekommen. In seinem Wesen,
VON seinem Formalgrund her und 1mM 1INDI1IC auf dıe Art VO Gewı1ßheit sıeht, dıe
dem Glauben eigentümlıch Ist, muß INan diese Fragen klar verneınen. Andernfalls
müßte Ian Thomas ratiıonalıstisch mıßverstehen. Es ergeben sıch alsSO 1m wesentlı1-
chen vier Fragen:

Wıe kommt der Glaube als Akt zustande? Was 1st das Wesen des Glaubens? Was
ist se1In Formalgrund”er rührt dıe Gewıißheit des Glaubens?

Wıe kommt der Glaube als Akt zustande?

Der Glaube 1mM Innern des Menschen ist eıne nade, e1ıne eingegoOossene JTugend.
Er kommt dadurch zustande, daß eın ensch, achdem dıe außere Vorgabe der

2 Eıne schöne Stelle dazu fındet sıch bel Maxımus Conftessor, ent Cl (PG l » F1nıs autem
fıde]l est re1l credıtae CIa revelatıo. Re1 credıtae revelatıo est 1US iıneffabıilıs comprehensı10, €1 SINZU-
lorum proportione respondens. Comprehens1o0 rel credıtae xIistıt ad princıpium secundum finem creden-
t1um redıtus. Reditus ad proprium princıpi1um ut finem esi appetitus completi0Auf welche Realität treffen unsere Glaubenssätze ?  141  Der Glaube selbst ist seinem übernatürlichen Gehalt nach auf den Besitz Gottes in  der Gottesschau hingeordnet.“* Er ist eine schwache und schattenhafte Vorwegnah-  me der Schau Gottes. Daß in ihr das gottgewollte Endziel erreicht wird, kann der  Mensch jedoch nicht aus sich erkennen. Die Kirche betont die Notwendigkeit der  Offenbarung, um diese Bestimmung erkennen zu können.?®  Obwohl sich also aus der Natur des geschaffenen Geistes, die eine Offenheit für  den sich gnadenhaft schenkenden Gott besitzt, kein Anspruch auf die Gnade, auf die  Schau Gottes oder auf übernatürliche Wahrheiten, die diese vorbereiten, abgeleitet  werden kann, entspricht eine solche übernatürliche Mitteilung doch der innersten  Richtung des Geistes als letzte, ungeschuldete Erfüllung.  Wenn diese Mitteilung auch einen Adressaten haben soll, bei dem sie ankommt,  so muß sich für den Menschen auch in irgendeiner Weise ein Verständnis dafür auf-  tun. Damit bin ich bei der Frage angelangt, ob der streng übernatürliche Glaubens-  inhalt verstehbar und d.h. dem menschlichen Urteil zugänglich ist. Was würde der  Verzicht auf jede Erkenntnis mit Hilfe der ratio für den Glauben bedeuten?  4. Glaube und intellectus  Wenn es so etwas wie eine verstandesmäßige Einsicht in die Glaubensdinge gibt,  ist zunächst ganz allgemein danach zu fragen, ob rationale Erwägungen über den  Glaubensinhalt, die von evidenten Vernunftwahrheiten ausgehen, eine selbständige,  nicht im Glauben wurzelnde Gewißheit über diesen Inhalt erzeugen können oder, an-  ders gefragt, ob es evidente Vernunftwahrheiten gibt, die mit den Glaubenssätzen in  einer notwendigen Verbindung und zwar in einer für uns erkennbaren notwendigen  Verbindung stehen. Das würde nämlich so viel bedeuten, als daß die erreichbare Ver-  nunfteinsicht eine vom Glauben unabhängige Gewißheit liefern könnte.  So wie Thomas den Glaubensakt in seinem Zustandekommen, in seinem Wesen,  von seinem Formalgrund her und im Hinblick auf die Art von Gewißheit sieht, die  dem Glauben eigentümlich ist, muß man diese Fragen klar verneinen. Andernfalls  müßte man Thomas rationalistisch mißverstehen. Es ergeben sich also im wesentli-  chen vier Fragen:  Wie kommt der Glaube als Akt zustande? Was ist das Wesen des Glaubens? Was  ist sein Formalgrund? Woher rührt die Gewißheit des Glaubens?  a. Wie kommt der Glaube als Akt zustande?  Der Glaube im Innern des Menschen ist eine Gnade, eine eingegossene Tugend.  Er kommt dadurch zustande, daß ein Mensch, nachdem die äußere Vorgabe der  ?? Eine schöne Stelle dazu findet sich bei Maximus Confessor, Cent. IV, c.19 (PG 90,1311): »Finis autem  fidei est rei creditae vera revelatio. Rei creditae revelatio est eius ineffabilis comprehensio, fidei singu-  lorum proportione respondens. Comprehensio rei creditae existit ad principium secundum finem creden-  tium reditus. Reditus ad proprium principium ut finem est appetitus completio ... ad desideratum semper  mota quies ... eiusque perpetua et immediata fruitio.«  vl DS8005.ad desıderatum SCINDET

quı1esAuf welche Realität treffen unsere Glaubenssätze ?  141  Der Glaube selbst ist seinem übernatürlichen Gehalt nach auf den Besitz Gottes in  der Gottesschau hingeordnet.“* Er ist eine schwache und schattenhafte Vorwegnah-  me der Schau Gottes. Daß in ihr das gottgewollte Endziel erreicht wird, kann der  Mensch jedoch nicht aus sich erkennen. Die Kirche betont die Notwendigkeit der  Offenbarung, um diese Bestimmung erkennen zu können.?®  Obwohl sich also aus der Natur des geschaffenen Geistes, die eine Offenheit für  den sich gnadenhaft schenkenden Gott besitzt, kein Anspruch auf die Gnade, auf die  Schau Gottes oder auf übernatürliche Wahrheiten, die diese vorbereiten, abgeleitet  werden kann, entspricht eine solche übernatürliche Mitteilung doch der innersten  Richtung des Geistes als letzte, ungeschuldete Erfüllung.  Wenn diese Mitteilung auch einen Adressaten haben soll, bei dem sie ankommt,  so muß sich für den Menschen auch in irgendeiner Weise ein Verständnis dafür auf-  tun. Damit bin ich bei der Frage angelangt, ob der streng übernatürliche Glaubens-  inhalt verstehbar und d.h. dem menschlichen Urteil zugänglich ist. Was würde der  Verzicht auf jede Erkenntnis mit Hilfe der ratio für den Glauben bedeuten?  4. Glaube und intellectus  Wenn es so etwas wie eine verstandesmäßige Einsicht in die Glaubensdinge gibt,  ist zunächst ganz allgemein danach zu fragen, ob rationale Erwägungen über den  Glaubensinhalt, die von evidenten Vernunftwahrheiten ausgehen, eine selbständige,  nicht im Glauben wurzelnde Gewißheit über diesen Inhalt erzeugen können oder, an-  ders gefragt, ob es evidente Vernunftwahrheiten gibt, die mit den Glaubenssätzen in  einer notwendigen Verbindung und zwar in einer für uns erkennbaren notwendigen  Verbindung stehen. Das würde nämlich so viel bedeuten, als daß die erreichbare Ver-  nunfteinsicht eine vom Glauben unabhängige Gewißheit liefern könnte.  So wie Thomas den Glaubensakt in seinem Zustandekommen, in seinem Wesen,  von seinem Formalgrund her und im Hinblick auf die Art von Gewißheit sieht, die  dem Glauben eigentümlich ist, muß man diese Fragen klar verneinen. Andernfalls  müßte man Thomas rationalistisch mißverstehen. Es ergeben sich also im wesentli-  chen vier Fragen:  Wie kommt der Glaube als Akt zustande? Was ist das Wesen des Glaubens? Was  ist sein Formalgrund? Woher rührt die Gewißheit des Glaubens?  a. Wie kommt der Glaube als Akt zustande?  Der Glaube im Innern des Menschen ist eine Gnade, eine eingegossene Tugend.  Er kommt dadurch zustande, daß ein Mensch, nachdem die äußere Vorgabe der  ?? Eine schöne Stelle dazu findet sich bei Maximus Confessor, Cent. IV, c.19 (PG 90,1311): »Finis autem  fidei est rei creditae vera revelatio. Rei creditae revelatio est eius ineffabilis comprehensio, fidei singu-  lorum proportione respondens. Comprehensio rei creditae existit ad principium secundum finem creden-  tium reditus. Reditus ad proprium principium ut finem est appetitus completio ... ad desideratum semper  mota quies ... eiusque perpetua et immediata fruitio.«  vl DS8005.e1usque erpeliua immediata frunt10.«
Vgl DS 3005
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Offenbarung ıhn herangetragen wurde., sıch dem Einfluß des göttlıchen
Gnadenımpulses dem offenbarenden (jott Öffnet un!: seıne Zustiummung dem o1Dt,
W d Gott offenbart

Diese Zustimmung vollzıeht sıch Mıtwiırkung des freıen Wıllens er ist
der Gilaube ein Iımperatus voluntate.*“

IIC aufgehoben wırd dadurch, daß dıe Zustimmung selbst eıne Leıistung des
Verstandes ist.2> Um präzıser ZU se1IN. hat dıe ED ıhren S17 nıcht 1mM praktıschen
Verstand, der auf eın Iun hingeordnet 1St, sondern 1mM spekulatıven Verstand, der das

als olches erfaßt.2© Wenn der ensch den Glaubensa vollzıeht, wıirken also
voluntative“  M un intellektive omente Daraus, daß der Glaube selınen
S1t7 1m Intellekt hat, wırd euUlıc daß CS nıcht irgendeiınen »S prung« INSs Irra-
tionale geht, sondern eın FErkennen gemeınt 1st, das dıe Wiırklichkeitssicht des
Menschen erweıtert.

uch WE der (Gilaube eın ımperatus voluntate ISst, bleıbt doch Gott
selbhst dıe iInnere Ursache des Glaubensaktes. dıie innerlıch Wn dıe na De-
wegt.“© Der ensch ann nıcht ZU Glauben kommen, WEN (jott ıhn nıcht zıieht
Das iniıtium fidel 1eg be1 (Gjott

Was 1st das Wesen des Glaubens?

Ihomas kennt verschıedene Anwege, das Wesen des aubDens umschre1-
ben In SMn  SS bestimmt CT den (;lauben mıt Augustinus  29 als en CÜU 7L-

SIONE cogıtare. l faßt das cogıtare aber als ern diskursıves Suchen nach dem
ahren auf, das der Vervollkommnung des Verstandes WT dıe Wesensschau VO

ausgeht, näherhın als eınen MOTUS ANıML deliberantıs nondum perfecti DET plenam
VLSLONEM veritatis.  50

Wenn Jemand eın sıcheres Wıssen über eıne ac. besıtzt, bedarf CGS neben der
festen Zustimmung keıner weıteren rwägung mehr. Der (Glaubende kommt aber
darın mıt dem Wıssenden übereın, daß dem Glaubensgegenstand eiıne feste /u-
stimmung o1Dt, auch W Cn,; W d dıe beıden unterscheıdet, keıne ollkommene KTr-
kenntnıs ÜUre dıe offenbare au besıtzt}

11—-11,2,2 ad »Intellectus credentıs determınatur ad UNUIN Ol pCI ratıonem. sed PCI voluntatem iıdeo
ASSCIHISU hıc accıpıtur PTO CIu intellectus SA quod voluntate determıinatur ad UNUI1.«

11—-11.4,2 »Credere immediate SN CM ntellectus, quı1a objectum UuJus ACTIUS O qUO! proprie
pertinet ad intellectum.«

Vgl De Ver. 14,4
D Vgl II{ 2582 ad » . ınchoatıo fıde1Michael Stickelbroeck  142  Offenbarung an ihn herangetragen wurde, sich unter dem Einfluß des göttlichen  Gnadenimpulses dem offenbarenden Gott öffnet und seine Zustimmung zu dem gibt,  was Gott offenbart.  Diese Zustimmung vollzieht sich unter Mitwirkung des freien Willens. Daher ist  der Glaube ein actus imperatus a voluntate. 2  Nicht aufgehoben wird dadurch, daß die Zustimmung selbst eine Leistung des  Verstandes ist.”” Um präziser zu sein, hat die fides ihren Sitz nicht im praktischen  Verstand, der auf ein Tun hingeordnet ist, sondern im spekulativen Verstand, der das  verum als solches erfaßt.?° Wenn der Mensch den Glaubensakt vollzieht, wirken also  voluntative?’ und intellektive Momente zusammen. Daraus, daß der Glaube seinen  Sitz im Intellekt hat, wird deutlich, daß es nicht um irgendeinen »Sprung« ins Irra-  tionale geht, sondern ein neues Erkennen gemeint ist, das die Wirklichkeitssicht des  Menschen erweitert.  Auch wenn der Glaube ein actus imperatus a voluntate ist, so bleibt doch Gott  selbst die innere Ursache des Glaubensaktes, die innerlich durch die Gnade be-  wegt.”® Der Mensch kann nicht zum Glauben kommen, wenn Gott ihn nicht zieht.  Das initium fidei liegt bei Gott.  b. Was ist das Wesen des Glaubens?  Thomas kennt verschiedene Anwege, um das Wesen des Glaubens zu umschrei-  ben. In S.Th. H-I1,2,1 bestimmt er den Glauben mit Augustinus29 als eın cum assen-  sione cogitare. Dabei faßt er das cogitare aber als ein diskursives Suchen nach dem  Wahren auf, das der Vervollkommnung des Verstandes durch die Wesensschau vor-  ausgeht, näherhin als einen motus animi deliberantis nondum perfecti per plenam  visionem veritatis.®©  Wenn jemand ein sicheres Wissen über eine Sache besitzt, bedarf es — neben der  festen Zustimmung — keiner weiteren Erwägung mehr. Der Glaubende kommt aber  darin mit dem Wissenden überein, daß er dem Glaubensgegenstand eine feste Zu-  stimmung gibt, auch wenn er, was die beiden unterscheidet, keine vollkommene Er-  kenntnis durch die offenbare Schau besitz  t.3l  24 11-11,2,2 ad 3: »Intellectus credentis determinatur ad unum non per rationem, sed per voluntatem. Et ideo  assensu hic accipitur pro actu intellectus sec. quod a voluntate determinatur ad unum.«  25 11-11,4,2: »Credere immediate est actus intellectus, quia objectum hujus actus es verum, quod proprie  pertinet ad intellectum.«  % Vegl. De Ver. 14,4.  Z Vgl. IITS. d. 23,3,2 ad 5: »...inchoatio fidei ... in affectione.«  28 11-1L6,1: »Oportet ponere aliam causam interiorem, quae movet hominem interius ad assentiendum his  quae sunt fidei... Quia cum homo, assentiendo his quae sunt fidei, elevetur supra naturam suam, oportet  quod hoc insit ei ex supernaturali principio interius movente, quod est Deus.«  29 Vgl. PL 44,963.  30 Durch die zustimmende Annahme der Wahrheit Gottes ist die Bewegung des gläubigen Verstandes  noch nicht zur Ruhe gekommen, sondern er sucht immer noch weiter und forscht nach über das, was er  glaubt. Vgl. De Ver. 14,1.  vaıIn affectione.«

LHL6N »Oportet PONCIC alıam AUSaTll inter10rem. (JUAC MOV! homınem inter1us ad assentiendum hıs
Sunt fıdeı Qui1a CN homo. assentiendo hIis JUaAC en elevetur SUDIaA naturam A oportel

quo hOocC Insıt e1 supernaturalı prInC1p10 interıus MmMOvente, quod est Deus.«
Vgl
c dıe zustimmende Annahme der Wahrheıit (Jottes ist dıe ewegung des gläubıgen Verstandes

och N1IC Ruhe gekommen, sondern Cl sucht immer noch weıter nd orscht nach ber das, Wı GT

glaubt Vgl De Ver 41
Vgl 12
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CCNSEe INan den Blıckwinkel. stellt der Glaube sıch auch als eıne Iugend dar,

als eın habitus, der Gott Z Gegenstand hat 2 Obwohl sıch der USAruC »habıitus
INfUSUS« In den rtiıkeln, In denen CS den Gegenstand des aubDens geht, nıcht
iındet, hebt Thomas dıe Bedeutung des INStINCIUS InterLiorLs divinus hervor und
spricht In dem Z/Zusammenhang, den Glauben mıt dem Ilumen gloriae VCI-

gleıicht, VON einem Iumen INfUSUM, das dıe natürlıche Erkenntniskraft übersteigt.?”
Es wırd überhaupt der Glaube tormal VOoOnNn dıiıesem mıtgeteıilten 1C her verstan-

den, WEn Ihomas VOoO Glaubenshabitus als VO einem Ilumen quoddam divinitus
ment/1 humanae infusum  54 spricht.

Daraus äßt sıch dıe andere Definition des aubDens als ViIrtus Deo INfUSQA g _
wınnen: eın habitus”>. der nıcht LURS wıiıederholte kte zustandekommt., sondern
der. we1l den Menschen über se1lıne eigene Natur erhebt?®. VON (jott eingegossen
werden muß Objekt des aubens als habitus 1st dıe verıtas Drımda, dıe der e1gent-
IC (CGarant der einzelnen Glaubensinhalte ist?”. und der gegenüber dıe intellektuel-
len Sıcherungen des Menschen. SOWeIıt Ss1e VOT dem Glauben lıegen, nıchts zählen S
DIie VOT dem aubensa gelegene ratıiıonale emühung, den Glauben verständlich

machen., hat keıinerle]1 glaubensbegründende Tra für dıe fides als VIrtUS.  59
Irotzdem ann CS für den menschlıchen Verstand als JTräger der Glaubenserkennt-

NIS nıcht gleichgültig se1IN. das Wesen der ınge, dıe ıhn umgeben und dıe welthaften
Bezüge, In denen steht, In der rechten Weıse erfassen, damıt auch dıe auDenS-
erkenntnIıs nıcht schief wird.“ ©

Was 1st der Formalgrund des Glaubens?

Mıt der verıtas DrIımAa, dıe eiıne einz1ıge Ist, en WIT den Formalgrund des JTau-
bens  al S1e ST der Tun der Glaubenszustimmung und auch der Tun für iıhre
Sıcherheit. dıe jene der Vernunftprinzipien In den natürlıchen Wiıssenschaften über-
trifft.“*

Was meınt Thomas mıt dieser certitudo, dıe der habitus fide1i verleiht?

Vgl 1—-11,62,2; vgl auch 1—-11,4,2; 111145
De Ver 14,85 ad
In Boet De rn 3) ad
De VE 14,4 »Oportet quod alıquıs habıtus Sl ıIn 1DSO intellectus speculatıvo; el IC SS habıtus fıde1

dıvinıtus InNfUSUS.«
Durch den Glauben omm der ensch In Berührung mıt em eın und en Gottes, as seıne eigeneNatur unendlıch überragt. Um davon erfassen ZUu können. muß SI Urc dıe na gew1ıssermaßen

auf eın höheres 1veau emporgehoben werden, als hm natürlıcherweise eıgen Ist.
Vgl SI}  S57 1-11,1,3
Vgl SN  > 11—11,1,5 ad »Ratıones UJUaAC inducuntur Sanctıs ad probandum el 1105

demonstrativae. sed persuasıones quaedam manıfestantes 107 impossıbıle quod In fıde proponıtur.«
Vgl SCG T CS
De Ver 14,9 ad »Cognitio fıde1 praesupponıit cognıtıonem naturalem, S1Cut el gratia aturam.«

4A Vgl Sa  S 1—-11,1,6 ad
42 De Ver. ] Al Z .ql.li8 verıtas prıma, (JUAC Causat €l ASSCHNSUM est ' ortior Causa lumen
ratı1on1s, quod Causat intellectus ve] scı1ent12e.«
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en rührt dıe Gewı1ißheiıt des Glaubens?

Wenn C VO der Gewı1ißheıt des auDens sprıicht, geht I homas VOoN einem einge-
Glaubenslicht dUs, MO das der äubıge ıimstande 1st, dıe obersten Jal

benssätze oder besser ıhren geheimnısvollen Inhalt bejahen. Dieses Glaubenslicht
1st eiıne Anlage, dıe sıch 7U Ilumen glorıae entfalten älßht

Der Vergleich mıt dem I'umen naturale als eıner Erkenntniskrafift. dıe dıe natürlıch
bekannten Prinzıpien aufze1gt, macht jedoch eutlıc  $ daß I homas be1l diıesem Iumen
InfuSum nıcht A eıne materı1ale Miıtteilung VOIN Erkenntnisınhalten en 1elimenr
ist CS eın rein formales Erkenntnısvermögen, uUurc das dıe Erkenntniskraft des Ver-
standes gestärkt und erganzt wIrd.

Ile Glaubensinhalte MUSSeN dem Glaubenshabitus VOIN außen zugeführt werden.
Hıer 1eg auch der Sınn der Formel > Fıdes auditu«.  43 Damıt eın ausdrüc  ıcher
(Glaube zustandekommt. mMUSSenN diese nhalte der Vorlage des Wortes (Gottes In der

Schrift und der Verkündıgung Iinomme werden. Für den Gläubigen besıtzen
dıe Glaubenssätze auch keıne iInnere Evıdenz Um dıe iInnere anrhe1ı der au-
benssätze können 11UT dıe Selıgen WI1ssen, dıe aufgrun der Wesensschau den NOTL-

wendıgen Zusammenhang er Wahrheıiten 1m Wesen (jottes erkennen.
Wenn das Glaubenslicht dem Menschen eıne Gewı1ißheıt vermuttelt. über das

tatsächliche Ergangensein der Offenbarung, a1sSO über das aun est des aubens, nıcht
über das quid est. Eın SEWISSES Paradox azu bıldet dıe Aussage, das Glaubenslıcht
Se1 genügender als das natürlıche 11(@ des Verstandes+® und der äubıge SEe1 g —
W1Sser über das, W ds CI VO unie  aren (jott höre qls über das. W as mıt seıner
eıgenen Vernunft einsehe.“/ DiIe Gewıßheıt. dıe der Glaube vermuttelt, ıst darum VO

anderer Al als dıe natürlıche: Der Glaube nımmt seine Gewı1ißheıt VONN her, das
außerhalb des Erkenntnıisbereiches hegt, In SENETE affectionts exXiıstens.

Für dıe hıer verTfolgte Fragestellung interessant 1st der Sachverhalt, daß sıch, WE

INan dıe na eınmal ausblendet, dıe rage nach der anrhneıl des aubens urch-
AdUus dıskutieren Läßt. auch WE dıe Gewı1ißheit des aubDens Sanz AUS$S (jott stammt
1im Sınne der prıma verıtas als (jarant der einzelnen nhalte des aubens

Um der rage nach der Vernunft des auDens zurückzukehren. muß 11L1all

a1SO9 daß CS keıne außerhalb des (Glaubens lıegende Gewıißheit über dıe Wahr-
heıt des aubens selbst geben annn DIiese 1eg eINZIE und alleın 1m Ilumen Deo
InfuSsum.

Um den inneren Siınn des Geglaubten erhellen. ann INan 1Ur AUuSs dem Glauben
selbst irei1werdende rationes anführen, dıe aber keıne Vernunftprinzıplen SInd. An-
ders als dıe Gewı1ißheıt VO se1ıner objektiven anhnrhneı wırd dıe Auffassung des

43 Vgl ad 4 12 S6  S l 5 ad l S  S .25 55
Vgl e Ver 14,9 ad

n Vgl In Boet de nm 6, Ua ad
Vgl In Boet de Trn. 5 ad
SIN  S L1, 4,5 ad »Multo mag1s hOomo certior esi de quod audıt Deo. quı 110  —_ pOteST, QUaALN

de quod videt propria ratıone, UÜUAC
{11 2822 ua ad
SO rag Ihomas In SA  S H=1.5. ob der Glaube auch falsch seın könne.
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nnNaltes der Offenbarung nıcht Urc göttlıche Infusıon bewiırkt Sıe muß Ure den
Gläubigen selbst mıttels e1igener Vernunfttätigkeit erworben werden. Be1l dıeser AaNa-
lysıerenden quası explıkatıven ordnenden und schlußfolgernden Tätigkeıt ann
111all dıe na| methodısch ausblenden Das Verständnis 1st das Resultat der eıgenen
Tätıgkeıt der VOonNn der Offenbarung ausgehenden un VON iıhr geregelten menschlı-
chen Vernunft. Es Ist nıcht ınfach eıne Wırkung der Naı In der Vernunft oder e1in
Akt der übernatürlichen 1ugend.

Für den übernatürlichen Glauben. das SEe1 hıer nochmals gesagt, <1bt CS keıne WEI-
ET ratıonale Begründung als den Glauben selbst >0 Das IC das (jott 1M Gilauben
eingleßt, rhellt sıch selbst und bedarf keınes weıteren Bewelses. Wenn Jemand
glaubt, aufgrun: des eingegossenen Lıichtes Da der Glaube dıe Wiırklıchkei
(jottes selbst berührt, das innergöttliche en aber nach einem Erkenntnisgrun
verlangt, der selber 1Ur SO  IC seın Kann. gehört dıe ratıonale Begründung des
auDens nıemals ZU Glaubensmotiv dazu, auch WEeNN S1e aufgrun der analogzia
el notwendıg i1st

Eın unmıttelbarer Rekurs auf iIrrationales Erkennen und (jottes Eingebung müßte
Jjedoch mıt Glauben und Wiıssen auch dıe Eınheıit VOoO na und Freıiheıt zerreibßen.
Obwohl der Glaube auf dem Iumen infusum beruht, bedarf CGS deshalb der Grundle-
SUun  S  v In der natürlıchen Einsicht un Seinserkenntnis. SO muß In der Glaubensta das
natürliıche Denken sıch mıtbeteılıgen. Es 111 SOWEeIt verstehen, daß CS den Inhalt der
Offenbarung mıt Verantwortung glaubend annehmen kann un d daß auch dıe
strıkten Glaubenssätze der Rücksıicht VO »wahr oder falsch« dıskutierbar se1ın
mMusSsen Gerade darın 1e2 auch dıeur des Chrısten, dem nıcht ınfach VO Gott
vorgeschrıeben wırd, 1n undS seılne Vernunft glauben.

Offenbarung als prophetische Erkenntnis

Während der Glaube In vielfacher Weılse vermiuittelt Ist UKO Glaubenszeu-
SCNH, schrıftlıche 1ederlegung und kırchliche JIradıtıon, egegnet 1m Gelst des
Propheten als ursprünglıche Erkenntnis des VO  = (jott Mıtgeteıilten. Darum möchte
ich Schluß noch auf dıe prophetische Erkenntnis eingehen.

Ihomas versteht dıe Offenbarung als eıne Mıtteilung vonseıten (jottes den Ver-
stand des hörenden Propheten oder Empfängers der Botschaft >' el geht CS nıcht

EersStieT Stelle Sachverhalte, deren Verständnıs dem Empfänger verborgen
bleibt, enn dıe Offenbarung esteht formal In der gottgewırkten Erleuchtung des
Geistes %* Damlıt aqls erster Ort der Offenbarung der MeEeENSC  IC Verstand ANSC-
geben

Das Wesen der Prophetie esteht In dem mıtgeteılten @ Offenbarung ist
nıcht sehr dıe Eröffnung bestimmter geschıichtlicher Ere1gn1sse, WIe S1e dann ın

DıIe rage ach der credibilitas, der Möglıchkeıit eıner extrinseken Begründung des Glaubenszeugnisses
lasse ich 1er unberührt.

Vgl SA  =7 »...Consistıt In cCognıt1one.«
S San  S 1—-11,17 m S ad » . formale In cognıtione prophetica est lumen dıyınum.« Vgl S} 1  ST 1LI—IL, LAGL2
» , ‚cConsıstıt In 1psa iıllumınatiıone ment1S.«
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der Schriuft mıtgeteılt werden, als vielmehr dıe FEinsicht In ıhre Bedeutung. Wenn
I homas VOIN eıner Eınprägung des göttlıchen 1SsSenNs In den Verstand VO posteln
un Propheten sprıicht, wırd eullıc dalß CS eıne wıirklıche Wıssensübertragung
geht

Der Empfänger wırd e]1 gew1ssermaßen VOI (Gjott angeredet Offenbarung als
qUuasıi quaedam allocutio> un empfängt das Wiıssen WIEe eın Schüler VOIl seinem
Lehrer. Dieser doktrinelle Charakter der Kommunikatıon (jottes mıt dem Offenba-
rungsempfänger trıtt gerade ort besonders hervor, I homas auf dıe rage nach
der ahrhe1 der Offenbarung eingeht: Da dıe Glaubenserkenntnis sıch nach Weılse
eiıner eingeprägten göttlıchen Offenbarung 1m Verstand des Propheten befinde, 1UN

aber jede Erkenntniswahrheıit 1mM Lehrer WIe 1m Schüler eın und diesselbe Se1 als SZ-
militudo COZ2NIHONLS docentts MUSSE dıe anrhneı prophetischer Erkenntnis diesel-
be se1ın WIe dıe göttlıche, dıe Argumentation.  54 Darum ann Ihomas auch,

55diıese Mıtteijlung vollzıehe sıch DEr modum culusdam doctrinae.
Ist damıt aber eiınem einselt1g intellektualıstıschen Offenbarungsverständnı1s das

Wort geredet? Beachtet 11an den epiıstemologıschen Girundansatz be1l Ihomas, daß
beım Zustandekommen wahrer Erkenntnis dıe ınge UG dıe SpeCLES intelligibiles
1m Verstand des Erkennenden selbst gegenwärt1ig, Ja e1INs mıt ıhm werden,
dann 1st auch das übernatürlıch geoffenbarte Wıssen nıchts anderes als dıe egen-
wWwart der Erlösungswirklichkeıiten selbst ISO 1st Offenbarung notwendıg eıne Be-
SCENUNS mıt Gott, WIEe sıch uns selbst erschlıeßt DIies wırd auch kKlar, WENN 111all

diese Erkenntnis DE speculum el In aeniıgmate mıt dem Ziel der Offenbarung VCI-

oleıicht, das der ensch In der VLSLO heata erreicht°®:
VLSLO meınt dıe oder perfectio der göttlıchen Offenbarung, be1 der (jott se1ın

innergöttliıches Se1in und en den Selıgen ohne Jjedes Medium mıtteilt: IDER gOtt-
IC Wesen wırd selbst ZUTr SspECLES intelligibilis, In der der ensch eINns geworden
mıt dem, W dsSs sıeht (jott erkennt SICuLL esT.

Prophetisches Erkennen zielt a1sSO auf dıe Selbst-Erschließung der göttlıchen
iırkliıchkeit In der Gottesbegegnung. Wenn der Prophet se1ın Verkündigungsamt
wahrnımmt, streut er nıcht Informatıonen über (jott AaUS, sondern erwiırkt
1m Glaubenden dıe Begegnung mıt der göttlıchen iırklıchkeıit und dem göttlıchen
en Hıer 1e2 auch der Sınn der thomanıschen Aussage, der Glaube bleıbe nıcht
be1ı dem agbaren, be1l der Aussage über (jott stehen, sondern drınge uUurc bIS Z

ırklıchke1i selbst.>/
Obwohl der Glaubende In SLIAlU Viae a1sSO keıine Evıdenz über das Geglaubte e_

Jangen kann, rührt der Glaube dennoch mıt eıner Gewıßheıt, WIEe SIe natürlıchem Br-
kennen nıcht gegeben 1st, dıe Wiırklıchkei Gottes, dıe ıhm aber noch irgendwıe
verhu und dunkel erscheınen muß Der Glaube Ist erst eıne cschwache Vorwegnah-

der göttlıchen Wesensschau.

95 De Ver. al
Vgl S Il  S I1
Ebd
Ead » Perfectio autem dıvınae revelatıonıs Tıt In patrıa.«
—11142 ad » Actus credentis 110  — termınatur ad enuntıabıle, sed ad



Buchbesprechungen

Kırchenrecht
Glaubitz, Elfriede: Der christliche Laıe. Verglei- ten Vatıkanıschen Konzıls verankert und zugleıcchende Untersuchung /weılten Vatıkanischen Ausdruck des postkonzılıaren Lehramtes SINd.

Konzıl Ur 5ischofssynode 087 (Forschungen (Dr Das drıtte Kapıtel 1st der Vorbereitung der Bı-
Kirchenrechtswissenschaft Z Würzburg: Echter schofssynode ber dıe Berufung und Sendung des
HOO ISBN 3-429-01638-X, 48,00. chrıstlıchen Laıen In Kırche un Welt gewıdmet

(S 1/1—-214). Dabe!1 behandelt dıe Verftfasserıin ZU-
Verschiedene innerkirchliche Ereignisse und nächst den Begrıff und dıe Einrichtung der Bı-

ebenso dıe Jüngsten Aussagen des kırchlichen schofssynode, ferner dıe Gründe, dıe 10n Wahl
Lehramts bestätigen dıe wachsende Mıtverantwor- dieses Ihemas geführt aben, SOWIE as Lıiınea-
(ung des Lalen In der Kırche VO  s heute nd zeigen menta Papıer und das Arbeıtspapıer »Instrumentum

laboris«.zugleıch selne wichtige Funktion In der Sendung
der Kırche auf. In der vorlıegenden Untersuchung, Gegenstand des vlerten Kapıtels 1st dıe Bıschofs-
dıe 1mM Junı 997 VO  —_ der kırchenrechtlichen ul- synode ber dıe Berufung und Sendung des CHrıst-
tat der Päpstlıchen Universıiıtät Gregori1ana/Rom als lıchen Laıen In Kırche und Welt (S 215—-2957). DıIe
Dıissertation ANSCHOMMECN wurde, geht dıie Verfas- S5Synodendebatte, ber uch das Apostolısche nach-
Serın der rage nach, WIEe der chrıstlıche Laıe In den synodale Schreıiben »>Chrıistifideles AalC1« tellen
Dokumenten des /Zweıten Vatıkanıschen KOnZzıIls, mıt besonderer Deutliıchkeit heraus, daß dıe Sen-
1mM eX lurıs Canoni1cı1. auftf der Bıschofssynode dung und Mıtverantwortung des Laıen 1L1UT 1M Kon-
des Jahres 1987 und schlıeßlıch In dem Aposto- CX der Kırche als Commun10 betrachtet werden
lıschen nachsynodalen Schreıiben >Chrıistifideles ann Die Bıschofssynode hat sSomıt N1IC ur dıe
A1C1« beschrieben und verstanden wırd. S1e {(ut 1eS$ Lehre des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls bestä-
Jeweıls anhand eines umfangreichen Fragenkata- tıgt, sondern auch dıe Ekklesiologie der >»Commu-
10gs, der U.d. folgende Fragen aufwelst: Wıe wırd N10« 1M Hınblick auftf dıe des Laıen als den
der chrıistlıche Laıe In den einzelnen Dokumenten notwendıgen Kontext betrachtet (Sdefiniert der beschrieben? Was sınd seıne Charak- Von besonderem Interesse Ist C5S, dalß dıe Vertas-
teristika und seıne Rechte und Pflıchten? Was Uun- ser1ın nach den lehramtliıchen Aussagen und em
terscheıidet ıhn VON den anderen Glıiedern der KIır- Meınungsbild zahlreıicher Iheologen 1m Uunften
che? ıbt ıne eigene Spırıtualität der Laıen? un abschlıeßenden Kapıtel » DIe Laıen und iıhr
elche Hılfestellungen findet der Lale, selne Selbstverständnis In Kırche und Welt« ® Z
Berufung leben? ZweIl bedeutsame zeıtgenÖössische Vertreter

Ausgangspunkt der Arbeıt bılden INn einem eHSTEN W ort kommen ält und dabe1 aufze1gt, WIEe S1e iıhre
Kapıtel dıe zentralen Aussagen und exte des und Berufung In der Kırche sehen, verstehen
/Zweıten Vatıkanıschen Konzıls über dıe Laıen S und ausüben. Ganz bewußt beschränkt sıch dıe
65—122). Aus der Darstellung der Aussagen des Autorın auf dıe Auffassung zweler Laıen, deren
/weıten Vatıkanıschen Konzıls wırd eutlıc. dal Gedankengut für dıe IC und das Verständnis des
dıe IC des chrıistlıchen Laıen iıne entscheıdende chrıstlıchen Laıen 1m Jahrhundert VOonNn oroßerWende erfahren hat DIie Verfasserin zeıgt auf, dal Bedeutung erscheınt, nämlıch uf Chıara Lubich,der Laıje 1M Unterschied Sanz A dıe Gründerin und Präsıdentin der eute weltweiıt
Kırche gehört, eine wichtigte Funktion 1M MYySt1- verbreıteten Fokolarbewegung und se1lt 9QRS Rat-
schen e1b Chrısti iınnehat und Al der apostolıschen geberın des Päpstlıchen Lalenrates, SOWI1eEe auf 210und mMıssıoNarıschen Sendung der Kırche aufgrund Glordanı, eınen Famılıenvater, Polıtiker und katho-
se1iner Eingliederung ıIn Chrıistus und selıner ell- 1schen Schriftsteller (1894—-1980). Abschlıeßend
habe A} dreiıfachen mte Christı eılhat. untersucht dıe Vertasserın C® Formen der eıl-

Im zweıten Kapıtel » DIe IC des Laıen 1m @/ habe der Laıen en der Kırche, näherhın dıe
1983 « (S 123—169), as zunächst dıe IC des der L1CUECN kırchlichen Bewegungen, dıe KOon-
Laıen 1mM terner den Eunfluß des /weıten sekratıon der verheırateten und nıchtverheirateten
Vatıkanıschen Konzıls uf dıe Revısıon des GE Laıen, dıe Mıtglıedschaft VO  S nıchtkatholischen
dıe 1C des Laıen In den verschıedenen Phasen Christen nd Nıchtgetauften In den kırchlichen
der Kodexreform und schlıeßlich den Laıen 1mM gel- Bewegungen un: Vereıiınen SOWIE dıe Trage, ob dıe
tenden Gesetzbuch behandelt, welst dıe Verfasse- Bezeiıchnung Laıe überhaupt angebracht Ist, der
Mn überzeugend nach, WIe sehr dıe Bestimmungen ob nıcht besser 1St, einfach VO  = TIıSten In der
des kırchlichen Gesetzbuches In der re des /wel- Kırche sprechen.
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Eıne reichhaltıge Bıblıographie, dıe sowohl dıe est1Va« des akademıschen Jahres 991/972 VO  = der

Quellen, Verlautbarungen und Okumente des für kanonısches eCc des Instituts beıder
Apostolıschen Stuhls. ferner Lexıka, andbücher Rechte der Päpstlıchen Lateranuniıversıtät Rom als
und welıtere Hılfsmuiuttel SOWIEe eın überaus usführ- Dıissertation ZUIN OKfIora) 1M kanonıschen ec
lıches L .ıteraturverzeıchnıs und ebenso ın AB- NSCHOIMIMMEN wurde, werden dıe grundsätzlıchen
kürzungsverzeıchnıs umfaßt,. vervollständıgen d1e Bestimmungen ber dıe Beispruchsrechte kanon1t1-
Arbeıt. Darüber hınaus erleichtern eın Personen-, stisch untersucht.
Sach-, (On= und Canonesregıster dıe praktısche Der Vertfasser führt einleıtend ın das Wesen des
Arbeıt Der Verfasserıin 1st gelungen, anhand der Beıispruchsrechts eın und wendet sıch ann der
lehramtlıchen und kanonıstischen Aussagen SOWIEe Untersuchung der Textgeschichte Z Er Ze1g dabe1
zahlreicher Stellungnahmen das Speziılische des zunächst für den Bereıch der Lateinıschen Kırche
Laıen SOWIE selıne In der auTtfe verankerten und 1mM den Weg VO  s der (Genese des 105 ber
Kırchenrecht grundgelegten Rechte und ıchten dıe einzelnen ntwurife der odex-Reform DIS hın

U1 derzeıt geltenden 12 autf SOWIE Entspre-aufzuzeıgen. Dabe!ı OomMm : überzeugend U1 ANS-
HUC welche einmalıge Stellung un: ur der hendes für dıe textgeschichtliche Entwıcklung des
christliıche Lale 1mM mystıischen eıb Chrısti, der Kanons 1M Bereıich der Orientalıschen Kırchen, be-

ginnend mıt dem Motu propri10 >Cllerı sanctıtatı«Kırche., nnehat un: einnehmen annn
Wıilhelm Rees, Bamberg/Augsburg VO Junı 195 7, iın dem sıch erstmals eıne NOorT-

mierung der Beıspruchsrechte für den ecntsbe-
reich der Orientalıschen Kırchen iindet, ber dıe

Güthoff, Elmar. »( ONSECNSUS« und »CONSILLUM« einzelnen chemata DIS hın Z/u 034 CEO el
INn WE und 954 CEO Eine Kkanoni- vergleicht der Verfasser dıe einzelnen Bestimmun-
stische Untersuchung ZUTF Normierung der Bel- SCH In systematıscher, inhaltlıcher und termınolo-
spruchsrechte IM Recht der Lateinischen Kirche gischer INnSIC
und der Orientalischen Kıirchen (Forschungen ZUT en Hauptteıl bıldet dıe rechtssprachlıche Ana-
Kirchenrechtswissenschaft [8), Würzburg: Echter lyse der allgemeınen Rahmennormen über dıe
1994, 799 ISBN 3-429-017559-6, 539,00. Beıspruchsrechte. DDer Verfasser kommt 7 dem

Ergebnıis, daß sıch dıe allgemeınen Rahmennormen
für dıe beıden echtsbereiche der katholiıschenDer kırchliche ere Ist 1m allgemeınen In SEe1-

(00| Handeln fre1l, G' ist nıcht an dıe Miıtwir- Kırche abgesehen VO  = systematıschen und ter-

kung drıtter Personen gebunden. Uneingeschränkt mınologıschen Unterschieden ınhaltlıch L1UTL In
trıfft 1eS$ für den Papst und das Bıschofskollegi1ıum einem Punkt unterscheıden (& 034 S CEO eNT-
Z7u Dagegen sınd dıe Diözesanbıschöfe und dıe hält 1M Unterschie: 7 12 ej(e@ eınen eINZE-
sonstigen Oberen In einzelnen bestimmten Angele- schränkten Vorbehalt zugunsten des Partıkular-
genheıten dıe ıhnen ZUrLr eıfte stehenden Urgane rechts nd keinen Vorbehalt zugunsten des 1gen-
gebunden, Sse1 CS, dal S1e deren Zustimmung (CON- echts) Wenngleıch der Verfasser dıe Fassung des
eNSus) der Kat (consılıum) eiınholen ussen. / Beıispruchsrechts durch 034 CEO als dıe S  >
stıiımmungsberechtigte Personengesamtheıten 1mM reiftere ansıeht, hält SIr dennoch beıde Bestim-
Bereich der lateinıschen Kırche sınd insbesondere INUNSCH verbesserungsbedürftig und unterbre1-
das Konsultorenkolleg1um, der DIiözesanvermö- tet hıerfür durchaus notwendıge und akzeptable
gensverwaltungsrat und der Ordensrat SOWIEe ar- Vorschläge.
ber hıinaus 1m Bereıich der katholıischen (DStkIn- SC  1e  IC unternımmt der Verfasser 1M ANn-
chen dıe Bıschofssynode der Patrıarchalkırche. dıe hang eınen Überblick ber dıe 1Im GIC und 1Im
Ständıge Synode und der Hıerarchenrat. Das ec CEO verstireuten Beıspruchsrechte. ucC 1er be-
auf or omMm sowohl Personengesamtheıten gnügt sıch der Verfasser N1IC nıt eıner Darstellung
als auch Eınzelpersonen Urc dıe Wahrneh- und Aufzählung. Hr arbeıtet vielmehr dıe nter-

e1Ines Beıspruchsrechts können uch Laıen Al chıede zwıschen den konkreten Normen heraus
bestimmten hoheıtlıchen en rechtliıch mıtwırken. un bietet zugleich Anregungen eiıner sprachli-

Für den Rechtsbere1ic der Lateiniıschen Kırche hen Neufassung. Eın Abkürzungs-, Lıteratur- nd
werden die Beıspruchsrechte In Form VO  S 11- Quellenverzeichnıs SOWIE eın Personen-, Sach- nd

und »Consılı1ıum« durch dıe allgemeıne an- Kanonesregıster vervollständıgen dıe Arbeıt Der
INECNNOTIN des 127 normıiert. Ungeachtet sprach- Wert der elatıv kKnappen, aber xakten Untersu-
lıcher Unterschiede nthält 034 CEO für den chung besteht darın. daß S1e eınen Bereıich auf-
echtsbereıich der Orjentalıschen Kırchen ıne greift, ZU em bıslang 11UT wenıge Monographıien

bZzw Artıkel erschıenen SsIınd.sachlıch nahezu iıdentische Normierung. In der
vorliegenden Untersuchung, dıe in der »SessIONe Wıilhelm Rees, Bamberg/Augsburg
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einzelnen hın relatıvıier! und als Rıchtlinıe fü1Aymans Winfried Kırchenrechtliche eıträge

ZUrFr Ekklesiologie (Kanonistische Studien und Texte das Handeln verstanden würde (S 45) Im lieren
42) Berlin Duncker Humblot 1995 VII . 3067 Verlauf dıieses Beıtrags befaßt sıch Aymans MIL

428 1458 dem theologıschen Charakteı des Kırchenrechts In
harscher Krıtık Kırchenbeoriff des (C'odex Iurıs

Der ert hat 991 Aufsatzsammlung MIıL Canonicı wendet CI sıch dagegen dalb der das
dem 1te »Beıträge z/u Verfassungsrecht der charakterıstische Wesen de1ı Kırche umfassende
Kırche« P Kanonistische Studıen und exftfe Begrıff des »Mysteriums« CEINSECILNE akzentulert un:

Amsterdam veröffentlicht (vg]l hlerzu ÜNC den SCINET Meınung ach blassen phılosophı-
dıe Besprechung VO  = Joseph L.st] dieser Zeıt- schen Begrıff der »realıtas COomplexa« PSCHZT W Ul-
chrıft Jhe 1993] 55) In em 1er AaNZU- de (S 46) eın besonderes Mıßfallen findet dabe1
zeıgenden Band legt gesammelte Schriften Ur dıe atsache dalß den VO  3 aps Paul VI der
EkKklesiologie VOT Enthält dıe Tühere Sammlung Kodex Reformkommission Al dıe and gegebenen
überwıegend Abhandlungen AdUus der eıt VOTL em Le1l  zen (»Princıpia UHaAC (OOdIEIS Jurıs Canoniıcı
Inkrafttreten des CX lurıs Canonicı OI 25 reCOgNILONEM dırıgant«) A Z Stellen dıe Kır-
90983 sınd dıe vorhegenden Band publızıerten che als »SOCI1eTas completa« und »SUSar« als »S0O-
Trbeıten größtenteılsE& Datums CIeTas perfecta« bezeichnet wird (S 47 vgl hlıerzu

DIie beıden einleıtenden Abhandlungen befassen Communicationes Jhg NI 5 Abs und
sıch mMı der Commun1o0 Struktur der Kırche und Nr Y Abs DZW 8I) DIie Krıtik des ert
MI1L der Commun1o0 Ecclesiarum als Gestaltgesetz erscheımnt jedoch NIC. berechtigt Der
der Kırche MIt WEeI Ihemen dıe 111 den erf cheınt hıer ZU übersehen dalß dıe kanonıistIi-
w1issenschaftlıchen Forschungen und 11 Schrifttum sche Teıldıszıplin des Ius Publıcum Eecclesiasticum
des erTt 11 zentrale Stellung einnehmen In den Wesense1genschaften der Kırche 1111 Gegenüber ZUu
beıden genannten Untersuchungen der ert Staat und Gesellschaft thematısiert dıe Mıiıtl den
en Sinngehalt der Begrıffe »Kırche als olk Begrıiffen Mysteriıum Communı1o0 Corpus Chrıstı
Gottes« »Kırche als Leıb Christi« und »Kırche als Mysticum und olk (jottes N1IC. adäquat C-
Commun10« zue1ınander Beziehung Er bedauert drückt werden können Immerhın gelangt der erf
da[: das /weıte Vatıkanısche Konzıl der für dıe SCINEN streckenwelse krıtischen Ausführungen
Wesensbeschreibung der Kırche zentralen Stelle S ystematık des (D Iur) Canoniıcı em
»Lumen enti1um« (8 L N1IC Gelegenheıit- rgebnıs de1 eX OmMMmM1Sss1ı0N SCI abgesehen

hat DOSIUV den WIC bemerkenswerterweise VO  > der SC Ansıcht ach verfehlten »1deolog1-
Trklärt dıe deutsche Sprache nıcht übertragbaren schen« Begründung, tatsächlıc Eıinteillung
Begrıff der Communıo0 einzuführen der dıe be- lungen dıe ekklesiologisch treffenden ınn
sondere Eiıgenart de1 kırchliıchen Körperschaft und habe S 54)
iıhrer Komplexıtät ZUIN Ausdruck bringe S 140 Zur Communıo Struktu der Kırchenverfassun®e
Wıe der ert zweıten Beıtrag dazu einzel- Trklärt der ert 1111 Lıichte des /Zweıten Vatıka-
NCn ausTiunhr! 1ST dıe 1111 Wesen de1 Kırche angeleg- nıschen Konzıls SCI de1 den Konzıilstexten an
e Commun10 Ecclesiarum as Gestaltgesetz der keıiner Stelle dıe Kırche gebrauchte Begrıffkırchlıchen ınhel1 dieses besage dal dıe (GJesamt- »Commun10« als Communio fiıdel1ium Commun10
kırche und JTe1  ırchen besteht DIe Commu- hıerarchıca und Commun10 Ecclesiarum
110 kEcclesiarum 1ST dıe konkrete Ausformung der »SChlüsselbegriff« für as Verständnıs der Kırche
vorgegebenen kırchlichen Gemeninscha: des als olcher geworden (S 56) Dagegen SCI früher
hıerarchischel UOrdnung ebenden Gottes- dıe Kırchenverfassune der Sıcht des Ius Publı-
volkes (S 39) CUM Ecclesiasticum als Struktur »S0cı1etas

Eın besonderes ekklesiologisches Interesse darf perfecta« näherhın als »S0cı1etas inaequalıs«Rahmen dıeser gesammelten Schriften der Bel- begriffen worden Hıerzu 1ST anzumerken daß sıch
rag » DIie Kırche 1111 CX Ekklesiolögische dıe katholısche Kırche für dıe dıe UnterscheidungAspekte des NeCUECN Gesetzbuches de1ı lateinıschen zwıschen Klerikern und Laıen konstitutiv 1ST auch
Kırche« (D 64) für sıch NSpruc nehmen heute och als NS »S50c1etas inaequalıs« verste.
Der erf untersucht darın den Rechtscharakter des Im übrıgen 1kat zutreffend darauf hın dal
Kırchenrechts nd wendet sıch IMI Recht S »Kırchenbegrıf| und Kırchenverständnis des CIC
JTendenzen dıe IN der nachkonzılıaren Ara darauf das katholısche Verständnis OM Verhältnis VO
abzıelten as Kırchenrecht C11C » Kırchenord- Kırche und Staat« bediıngen und daß »dıe Aussagen
NUNS« aufzulösen In der at würde de1ı Rechts- des eX lurıs Canonicı 2 0823 Zzu Kır
charakter des Kırchenrechts beseıltigt dıe che Staat Verhältnıs CN vollen und UNSC-Substanz des Kırchenrechts a  O  auf das Gew1lssen des brochenen Kontinulntät mıl em D VO  = 1917«
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stehen » Weıthıin«, schreıbt Miıkat, »Sınd dıe Aus- (plena COoMMUun10) mıt ıhnen wıieder aufgenommen

des Z Verhältnıis VO  } Kırche werden kann« (S 36) Hıer stellt siıch allerdings dıe
und aal wortgleıch mıt denjenıgen des IC VO ert. MC thematısıerte rage, WIEe das bereıts

VO  —_ Bellarmın formulıerte und VO eX lurıs191 7/« au at, Das Verhältnıs VO  a Kırche und
aal ach der e der katholischen Kırche: ıIn Canoni1cı VOIlN 9082 übernommene konstitutive und
andbuc des Staatskırchenrechts der Bundesre- er unverzıchtbare dreıfache Band, nämlıch das

publık Deutschland Aufll.. hrsg. VO  — Joseph 15 vinculum profess1on1s ıdel, Ssacramentorum
und Dietrich Pırson, n Berlın 1994, 44) Im eccles1iastıcı reg1m1n1s (vgl Cdl  S 205 1@) für dıe

VO Eiınglıederung In dıe katholische Kırche 1mübrıgen sollte MC übersehen werden, dalß der (je-
dıieser kırc  ichen Gemeinschaften und iıhrerheimniıscharakter der Kırche uch iıhre rechtliche

Struktur als »Soci1etas« umfaßt. Gläubigen verwirklıcht werden ann.
Eıne Konstante 1mM Schrifttum des Verfassers DIie weıteren bedeutsamen Beıträge In den VOI-

bıldet seıne Krıtik der Bestimmung des Call lıegenden gesammelten Schriften können 1mM an-
47)] @IC, dıe für Kollegialgerichte gestatiel, LLICIN MAeser Rezensıion ledigliıch rwähnt werden.
eıne Rıchterstelle mıt eiınem Laıen ZUuU besetzen S S1e befassen sıch mıt den I hemen » Apostolısche
6IM 144., ZZ0U 226 Der ert. erblickt In deser Be- Autorıtät 1m (jottes ber TUN! und (iren-

stimmung eınen unauflösbaren Wıderspruch CN geistliıcher Vollmacht« (S 87-106): » Der Le1l-
anderen Bestimmungen, ferner »unlösbare Schwıe- tungsdiıens des Bischofs 1m Hınblick auf dıe e1l-

rıgkeiten« und »unleugbare Wiıdersprüche« und kırche ber dıe bischöfliche Gewalt und ihre Aus-
erhebt »prinzıplelle nd schwere edenken« Eın übung aufgrun des CX lurıs Canon1cC1« (S 0

128 »Oberhiuirtliıche (Gjewalt« (S 29-—168), »S yn-Lale ann ach dem Amtsverständnıs des ert.
N1IC Jräger ON Leitungsgewalt (»potestas SaCra«) odalıtät ordentlıche der außerordentlıche Le1-
und amı auch MIC kırc  ıcher Rıchter seInN. [Des- tungsform In der Kırche « (S 69-—192), »S ynodale

Stru  uren 1m CX anonum Ecclesiarum Orıien-halb lege dıe In einem unauflöslıchen Wiıderspruch
298 stehende Norm des 471 S 2 IC dıe talıum« (S 93-218), »Strukturen der Mıtverant-

WOrtu der Lajlen« (S 219-—-2538) und » [ Jas konso-Vorstellung nahe, daß der erkennende Rıchter 1mM
Kollegialgericht eıne andere hoheıtlıche Vollmacht ziatıve emen! ın der Kırche« ® 239—27/1)
ausübe, dıe unabhängıg VO  > derel se1l Für dıe Unterschiedlichen Themen wıdmen sıch dıe ab-
Annahme VO  —; zwelerle1l Vollmacht ıIn der Kırche. schlıebenden fünf Abhandlungen: » DIe sakramen-
eıner A den Empfang des Sakramentes des Trdo tale FEhe gottgestifteter Bund und Vollzugsgestalt
gebundenen und eiıner anderen nıcht den EMp- kırc  1cher Ex1istenz« (S 273—302), ferner der be-

deutsame Beıtrag AUuUSs der Zeıt der Kodex-Reformfang des Sakraments des Trdo gebundenen, gebe
ber »keıne theologische Grundlage«. Dıie Kırche » [JDas Projekt eiıner LeX Ecclesiae Fundamentalıs«
se1 NıC teıls »Commun10«, e1ls »SOCI1etaS«: S1Ee Na (S 3083 19) und dıe rechtssystematische Abhand-

lung » [ Der strukturelle Aufbau des Gottesvolkesvielmehr SahlZ »Commun10«, und auch In
recCc  1CNer 1NS1IC Demgegenüber N dıe Be- Anregungen ZUrL Neugestaltung der Systematık des
stiımmung des DAl CIC. onach alleın Kler1- künftigen CX lurıs Canonicı untier besonderer
ker Ärnter erhalten können, ZU deren Ausübung Berücksichtigung des zweıten Buches« (S Sl
Weihegewalt der kırchliche Leitungsgewalt erfor- 350) er abschlıeßende Beıtrag AUS der Festschrift
derlıch Ist. konsequent (S 61) Der kırchliche (je- für eorg May, » DIie wissenschaftlıche Methode

der Kanonistik«. verdient besondere Erwähnungsetzgeber hat sıch dem Verständnıs der »potlestas
ACIt  e WIe in den Schriften des ert. enthalten (S Sa 970 Eın »Quellenregister« mıt den ANSC-
Ist, Nn1IC angeschlossen. uhrten Belegstellen der eılıgen Schrift, em

/ weıten Vatıkanıschen Konzıil, em CX lurısIn seıner A  andlung » DIe kanoniıstische e
VO  — der Kirchengliedschaft 1m |_.ıchte des I1 Vatı- Canonıicı OM 191 7, den Schemata Ur OdexX-
kanıschen Konzıils« (S faßt Aymans dıe Reform. den Canones des SX lurıs Canonicı

VOIN 083 und des CX Canonum FEcclesiarumErwartungen der katholıschen Kırche gegenüber
den der Reformatıon hervorgegangenen kırch- Orientalıum VO  z 99() runden den an ab Eın
lıchen Geme11inschaften dahingehend USaAMMEN, Desıiderat bılden dıie fehlenden Personen- und
dalßb dıiese N1IC eEIwa ın den Verband der Lateıinı- Sachwortregister.
schen Kırche, VO  > dem S1e ıhren Ausgang Wenn sıch der Kezensent auch nıcht In en
INeN haben, zurückkehren, sondern vielmehr durch Fragen dem jeweılıgen systematisch-theologischen
»Innere Reformen unter Beıbehaltung besonderer Denkansatz des erT. und den Aaus diesen Prämıissen
Tradıtıonen und der eigentümlıchen Spirıtualität abgeleıteten Konklusı:onen anschlıeßen kann
A dıe kırc  ıcher Bauelemente zurück- handelt sıch hiıerbel theologıische ehr- DZW

gewınnen, daß dıe VO kırchliche Gemeinschaft Schulmeimungen, nıcht un verbindliıche aubens-
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lehren bekennt dennoch freimütig, daß des Jahrhunderts uch dıe ersatzweılse VO aal
inirıe:| Aymans sıch In dıesem Band als umsıch- Zzugesaglen Dotatiıonen (Ersatzpfründen für äkula-
1ger un: tiefgründıiger Kenner des katholıschen Msiertes Kırchengut); S1e wurden Urc staatlıche
Kırchenrechts und als Meıster se1Ines Faches er- /Zuschüsse MSCHZT (SOg Bezuschussungssystem).welst. Durch dıe Befassung mıt selinen Abhandlun- In Preuben mußten In der ersten Hälfte des
ScH ann der Leser auch ann und gerade ann DEe=- Jahrhunderts dıe ıttel U1 Unterhalt der Pfarrer
sonders bereıichert werden, WEeNN einzelnen Anf- In folgender RKeihenfolge aufgebracht werden:
fassungen und Lösungen des ert. N1IC zuneı1gt. Stelleneinkommen (Pfründenerträgn1sse) mıt Eın-

Joseph Z Augsburg schluß des auf dem Iınksrheinischen Gebilet
währten Napoleonıischen Staatsgehalts; Zahlun-
SC auc Reıichnisse) der Pfarrgemeıinde, sofern

Schmuitz, Heribert. Besoldung und Versorgung das Stelleneiınkommen unzureiıchend Wa  U  3  - al-
des Diözesanklerus ausgehenden Jahr- lıche Besoldungszuschüsse In den Fällen, ın denen
hundert his ZUY Rechtslage aufgrund des Codex dıe Pfarrgemeinde leistungsunfähıig War (S 22))
IurLS Canonici Von 71983 (Deutsche Hochschul- Ahnlich verlıef dıe Entwıicklung In Bayern. UG
schriften Egelsbach Frankfurt Main) 1er beruhte dıe Besoldung der Pfarrer DIS ZUL
Washington: Hänsel-Hohenhausen 1995 I28 des Jahrhunderts auf dem PIründen- (Benefi-
ISBN 3-5267-1067-3. 45,00. Z1al- S5System. 849 kam erstmals eıner Fın-

kommensergänzung UG staatlıche /uschüsse,
WEeNN das Pfründeneinkommen eiıne VOoO aa fest-Der Münchener Kanonist Herıibert Schmuitz legt

In cdieser Schrift eıne detaıullierte Darstellung der Ööhe (SOg ongrua N1IC erreichte (kom-
wırtschaftlıchen Absıcherung der Diözesanpriester biınılertes Pfründen- und Gehalts-System).
während iıhrer aktıven Dıienstzeit und in der e1ıt der Besondere TODIleme bereıtete dıe Besoldung
alters- und krankheıtsbedingten Arbeıtsunfähigkeit der kärglich bedachten Hılfspriester (Ko-
On Ende des 158 Jahrhunderts ıs ZUTL Gegenwart oOperatoren).
VO Er geht davon dUuU>Ss daß dıe Kırche aliur Orgl, Ahnlich verlief dıe Versorgung In den anderen
dalß der Priester eınen ANSCMESSCHNCN Lebensunter- deutschen Ländern Für Härtefälle wurden iInner-
halt CONgrua sustentatıo) erhält. hne daß dıese nd überdiözesane Ausgleıichskassen geschaffen.Existenzgrundlage In iıhrem Inhalt und Umfang Für dıe Altersversorgung wurden anfangs Eme-
näherhın estimm: 1st. Der ert. zeıgt 1eTr auf, WIe rıtenfonds und ın vielen Fällen auch dıözesane
für dıe Zeıt vO ausgehenden Jahrhundert bıs merıtenanstalten Ins en gerufen. Wıe der erIt.

Kechtslage aufgrun; des eX lurıs Canonicı berichtet, hat sıch der Weg ber dıe Versorgung der
OM 25 Januar 083 der Lebensunterhal der DE gelistlıchen Senloren In den Emerıtenhäusern aller-
Özesanprıiester unter Einschluß der Daseinsvor- un: Ings yteıls WESC der erhonten Hılfs- und Pfle-
-für-sorge dıe allgemeınen wırtschaftlichen gebedürftigkeit, e11s der vielTfac für eın
Lebensrisiken gesichert und verwirklicht W: Es Gemeiminschaftsleben hınderlıchen Ekıgenart der E
stellt allerdings eiıne gewaltıge Untertreibung dar. ernden der kränklıchen Pensionäre N1IC be-
WENnNn der erT. erklärt, CT habe In selıner außeror- währt« (S mıt Anm 09) DIe Emerıtenhäuser
dentlich informatıven Arbeıt seıne Thematık Ur wurden OI Klerus nıcht akzeptiert, SIE blıeben
»Skızzenhaft unter HMervorhebung der Etappen der »ungelıebte Altenheime«. Dıe finanzıelle nter-
Stufen der Entwicklung« umreıben können (S stutzung AUs einem Emerıtenfonds erwIies sıch VOCI-

DIie Formen der Gewährleistung des Lebens- ändlıcherweise als ANSCMESSCHNET (ebda.) Für dıe
unterhalts der Diözesanpriester bereıts Im Krankenversorgung bıldeten sıch solıdarısche Un-
spaten und In der ersten Hälfte des Jahrhun- terstützungsvereıne. Als erster Unterstützungsver-
erts In eutsc  anı reg10nal außerordentlich uUll- e1in In Krankheıtsfällen aufgrund prıvater Inıtlatıve
terschiedlich ausgepragt. Grundsätzlich herrschte ON Diözesangeılstlichen wurde In eutschlan:
das UG den Codex Iurıs Canonicı vVO 25 Januar 18 S der » Priester- (Kranken-) Unterstüt-
983 endgültig abgeschaffte »Benefizialsystem«. zungsvereın In der 1Özese Regensburg V Strau-
Der Pfarrer als Stelleninhaber VO  — seinem bıng CM gegründet. Es folgten weıtere Grün-
Benefizium (in deutscher Übersetzung ON seıner dungen (S 45)
»Pfründe«), VO  = den ZU seinem Benefizı1ium Im Rahmen dıeser Besprechung ann AaUus Kaum-
hörenden Feldern, Wiıesen, Wäldern. Fischteichen gründen auf dıe Entwicklung In Deutschland VO  -
und Weınbergen. Häufig eıiıchte as Stelleneıin- 945 DIS 0823 ur kursorisch hingewlesen werden.
kommen Z Bestreitung des Unterhalts des Pfar- In zunehmendem Maße erfolgte dıe Besoldung der
ICTS und seıiner Hılfspriester (Kooperatoren) N1IC Dıözesanpriester RC dıe Dıözesankasse. Dıe
dUuSs; In aller ege. unterblıieben In der erstien Hälfte Pfründeverwaltung wurde In der Weıse zentralı-
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sıert, daß hne Anderung der rechtliıchen tellung VO  — SOWI1e In Elsaß-Lothringen, In der
des Pfründenınhabers dıe Pfründeneinnahmen Uun! Schweıiz, in Liechtensteıin nd In Südtirol
dıe Pfründenkapıtalıen auf Di6zesanebene entral DIe Untersuchungen des ert. sınd mıt einem
zusammengefaßt und verwaltet wurden. In der reichhaltıgen Anmerkungsapparat ausgestatiel.
Krankenversorgung wurde analog ZU estaatlıchen IDieser Apparat umfalt N1IC wen1ger als 367 Fulß-
Beamtenrecht das Beihilfesystem eingeführt. DIie noten Ferner ist der Untersuchung eın mıt Kenner-
Altersversorgung der Dıiözesanpriester regelt dıe cschaft und orgfalt ausgewähltes Verzeichniıs der
katholısche Kırche In Deutschland aufgrund iıhres einschlägıgen Lıteratur (S 10—128) beigegeben.
verfassungsrechtlıchen Selbstbestimmungsrechts Wer immer sıch ber dıe Entwıicklung der esol-
eigenständıg In der FOorm, dal dıe Priester N1ıIC. In dung und Versorgung der Diözesanpriester wäh-
das soz1lale S5System der gesetzlıchen Altersversor- rend der VETSANSCHNCH 7Wel Jahrhunderte zuverläs-
E& einbezogen SINd. S19 informıeren wıll, wırd auf dıe vorlıegende VOI-

bıldlıche Darstellung VIC)  = er1ıDber' Schmuiutz, dıeWeıtere Kapıtel der vorlıegenden inhaltsreıichen
Darstellung behandeln dıe Entwicklung der esol- wahrha als »Fundgrube« bezeıchnet werden
dung und Versorgung der Geistlichen In ÖOsterreich kann, angewıesen SseInN. Joseph SI Augsburg

Moraltheologie
Spindelböck, Josef: Aktives Widerstandsrecht. In au nehmen gerechtfertigt erscheımnt ZUL Ver-

Die Problematik der sıttlıchen Legıitimität VonNn (Gre- hınderung, Abwendung der Beseltigung och
walt INn der Auseinandersetzung mıt ungerechter ogrößerer ewalt bZzw och größerer bel
staatlıcher Macht. Eine problemgeschichtlich- renäus VO  = Lyon hat als ErSIeT. christlıcher
prinzipielle Darstellung (Moraltheologische SE Schriftsteller eiıne regelrechte Theorıe OIn ün
dien Systematische Abteilung 20) S Ottilien: SPrIung und ınn des Staates und der Staatsgewalt
EOS 1994 ISBN 3-858096-470-X, 48,00. entwiıckelt, wobel ın zweiıftelsireı teststeht, dalß

dıe obrigkeıtlıche Gewalt VO  S ott SLammMtL Der
Vorliegende Arbeıt wurde Al der Katholısch- ert. OMM! be1ı den Kırchenvätern ZUu em Ergeb-

Theologıschen der Unı yversıitä Wıen 9093 N1IS. dal dıe meılsten Kırchenschriftsteller eınen akK-
als Dissertation ANSCHNOMMCN. DıIie gewä  e I he- l1ven Wıderstand N1IC befürworten DZW. ıhn SOgal
matık besıtzt eınen stefen aktuellen eZUS, der explızıt ablehnen
zunächst UG eınen problemgeschichtlichen Teıl Im Miıttelalter lassen sıch zunehmend Belege e1-
eutlic hervor trıtt. Terminologisch olg dıe AT- 1165 unter kırchliıchem Eıinflulß entwıckelten 1der-
beıt weıtgehend den Soz1lalethıkern Rudoltf eıler standsrechts erkennen, das hıs ZUL gewaltsamen
und Johannes essner, wobel der ert. als Durchsetzung der rechtskräftigen Absetzung eInes
VEl Wıderstand dıe Gehorsamsverwe1igerung als ungerecht angesehenen Herrschers gehen ONNn-
gegenüber der Staatsgewalt und als ktıven 1der- te Spindelböc geht auf namhafTfte Personen
stanı 1m weıteren Inn den organısierten gewalt- Petrus Ombardus, Gregor Va un! Johannes vO  —
losen und gewaltsamen Wiıderstand versteht Salesbury en |ie re des IThomas VO'  S quın

DIie Heılıge Schrift o1bt eutlıc verstehen, erhält eiınen besonderen Stellenwert. da CT dıe Pro-
dal Jesus keın polıtıscher Revolutionär se1ın wollte. blematık cehr dıfferenzıiert angeht. Während dıe
sondern INg ıhm 1M Kontext der sıttlıchen Ke- Form der Gewalt immer VO  —> ott kommt, ıst eın
geln der Bergpredigt Ul dıe prophetische Verkün- zweıfacher Mıßbrauch möglıch er ungerechte
dıgung, N1IC. normensetzende Gesetzlıchkel- ErwerbD, der durch angel Al ürde der Urc
en Jesus hat das »1US UuMN« deutliıch VO »1US Usurpatıon geschıeht und dıe Ungerechtigkeıt der
publıcum« des Kalsers Dennoch ıst Jeglı- usübung, dıe ıhre urze]l ıIn der Mıßachtung der
che staatlıche Gewalt auf ott bezogen, wobe!l ıne Gebote (Jottes hat. Der Iyrann weıcht VO  —_ der SOT-
staatlıche Gewalt urc schwersten Mıßbrauch das SC das Geme1i1nwohl aD und ıst 1UT Un seınen
ec verhıeren kann, sıch derart LEMNNECIL Der persönlıchen Vorteıl besorgt Totzdem fiındet ®:
treiwıllıge Gewaltverzıicht al 1mM Neuen esta- [11AS keıne Rechtfertigung für den Tyrannenmord,
M! eutlc hervor, doch darf MIC| mıt einem da diıeser N1IC durch dıe apostolısche re DC-
einseıtigen Pazıfismus verwechselt werden. DIie ecC Se1 Eın Könıg habe ÜURG se1n tyrannısches
Kırche und d1e enrneı der Tısten verstehen das Verhalten dıe Ireue gegenüber dem olk und da-
bıblısche Gewalt- und Tötungsverbot als Imperatıv mıt gegenüber dem Vertrag gebrochen, wodurch
ZA0: gröbtmöglıchen ewalt- nd Tötungsminimie- dıe andere e1te MG mehr gebunden se1 BeIl der
‚S> wonach as bel der Gewaltanwendung als Beurteiulung der Tyrannıs 1Sst immer der KEınsatz der
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ıttel gemä den Prinzıpien der Notwehr und der le6 für dıe Onkrete Feststellung des Rechts Siltt=
Doppelwiırkung einer Handlung entscheıdend Das ıch gerechtfertigten Wıderstands dıe Krıterien le-
Grundprinzip erlaubter Notwehr iıst be]l Ihomas dıe fern. Die Achtung un Förderung der Grundrechte
andlung mıt doppelter Wırkung DIie intendierte der Person. das Gedeıhen der dıe Entfaltung der
Wırkung darf 11UT der Schutz des eigenen Lebens geistigen und der zeıtlıchen uter der Gesellschaft
seIN, nıcht ber dıe Tötung des Bedrohenden DıIe un: der Friıede und dıe Sıcherheit der Gruppe und
Anwendung VO  = Gewalt muß auf eın Mınımum be- ihrer Glıeder, tellen Tel wesentliche emente des
Schran. werden. In der frühen Neuzeıt wurde VOoO  = Gemeinwohls dar An dıesen Krıterien muß sıch
NIC wenıgen 1heologen dıe Ansıcht vertreten, ine staatlıche Herrschaft INESSCH lassen. (Glaub-
daß der aktıve Wıderstand tyrannısche Ob- würdıg ann aktıv-gewaltsamer Wıderstand als
rıgkeıt erlau seıIn kann und wurde dıe Meınung Aktıon der Verteidigung 1Ur ann se1n,
unterstutz (Francısco Suarez), daß das Uberhaupt den Gewalteinsat: weiıt als möglıchder Kırche eınen weltlıchen Herrscher absetzen mıinımıeren Tachte Zurecht WEe1 der ert. darauf
darf, SI} Häresıe der Schısma ANSC- hın, daß be] er nötigen »Deontologie« der ıttel
klagt WITrd. 1m einzelnen I® auf dıe Berücksichtigung des

Bedeutsam weilst der erf. auf 1I1homas Hobbes umfassenden Erfolgs  :&5' eiıner andlung, Iso uch
hın. da dıeser In SEWISSET Weılse als der Begründer das teleologısch-pragmatische oment, verzıichtet

werden anndes RKechtsposit1v1Smus gelten ann »Im spätmıit-
telalterlıchen omınalısmus W ar der Erkennbarkeit 5Spindelböck Ist gelungen, dıe 1Ihematık In
eInNes Naturrechts dıe metaphysısche Grundlage SC- einer Breıte behandeln, dıe dem Leser einen U111-
1N1OINMEN worden« 1/ W ährend De1 Rous- fassenden 1NDIIC ermöglıcht. DIie intensive und
SCAaul A} dıe Stelle der MaAC des KÖn1gs dıe All- gewıssenhafte Auswertung der Lauteratur omm
macht des Volkes ICl (»Recht auf Revolution«),
wırd be1l ant deutlıch: daß das Gehorchen der

der Arbeiıt 1M SAaNZCH Zzugule, da Ine Darstellung
der (gesamten) Geschichte Steis eıne gewagle Un-

Obrigkeıt e1in kategorischer Imperatıv se er wırd ternehmung bedeutet. Der ert. hat dıe Lateratur
jedes ec auf aktıven Widerstand ausgeschlos- umfassend und vorbıildlıch ausgewertet, daß dıe
SC  S Für Alfons VO  —_ L1guorI besteht keın Zwel- Arbeıt uneingeschränkt ZUuU empfehlen 1st.
fel daß dıe Tötung eInes I1 yrannen nıemals rlaubt Clemens Breuer, Augsburgseın ann Abschlıeßend welst der Vert. darauf hın,
dalß jene Staaten, dıe den een der neuzeıtlıchen
Demokratie N1IC In der Weiıse verpflichtet Wailen T’homas, Hans( Bevölkerung, Entwick-
WIE dıe französıschen und angelsächsıschen. das W1- [ung, Umwelt, Herford: Busse Seewald [995, 555 S,
derstandsrecht als möglıches Eunnfallstor für Revolu- ISBN E ZEOSUSSEO HZ00
t10Nn überhaupt ausschlossen. Dagegen fand In Eng-
land, en SA un: Frankreıich das Wıderstands- Der vorliegende an bıldet elne /usammenstel-
e schon früh Aufnahme In Verfassungstexte. Jung VON Beıträgen, dıe auf internatiıonalen ®=-

In einem eigenen Abschnuıtt omMmm der ert. auf quien des Kölner Liındenthal-Instituts 1mM Herbst
dıe Aussagen der Sozlallehre der Kırche ZUu SPITE- 994 abgehalten wurden. Der Veranstalter konnte
chen! dıe mıt dem Katechısmus der Katholıschen hıerbeli Referenten AUSs den verschıedensten IDan
Kırche schlıeßen, der davon ausgeht, daß eın be- ern gewıinnen, dıe sıch Urc eın eingehendes Sim-
waffneter Wıderstand Unterdrückung durch 1um der behandelten Materıe auszeıchneten.
dıe staatlıche Gewalt ann berechtigt ISst, Als ıtglıe des Brıtiıschen Oberhauses, tellte
gleichzeitig dıe folgenden Bedingungen rfüllt Lord Bauer dıe ese uf » DIe wırtschaftlı-
SInd: dalß nacC sıcherem Wiıssen Grundrechte che Leistung und der Fortschritt VO  = Gesellschaften
schwerwiegend und andauernd venletz werden: äng VO Verhalten der Menschen ab, nıcht VO  =
dal alle anderen Hılfsmuttel erschöpft SIınd; dalb da- iıhrer Zahl«. der anders ausgedrückt: »In der Be-
UNC nıcht och schlımmere Unordnung entste völkerungsökonomie versagt das Pro-Kopf-Ein-daß begründete Aussıcht ufErfole besteht und dalß kommen als Mal für Wohlstand VÖ]lig.« Bısweillen
vernünftigerweise keıne besseren LÖsungen ah7zu-
sehen S1Nnd.

SN N1IC An Ironıe, WEeNN behauptet wiırd, daß
dıe Geburt eINes Kındes als Mınderung des Sozıal-

Der ert. weılst naCcC  rücklıch auftf en ENSC} Z produkts DITO Kopf anzusehen sel, während dıe
sammenhang der Thematık mıt dem Naturrecht Geburt eines Kalbes ine Steigerung darstellt DIe
1ın Während In einem rechtsposıtivistischen KOnNn- Realıtät sıeht jedoch anders auSs da WITr VONn Hun-
extf das Wıderstandsrecht eigentlıch NnmöÖög- gersnöten In IC besiedelten Gebieten, WIE
lıches darstellt, da den Bezug eilıner höheren Taıwan, ongkong, S5Singapore, Westmalaysıa der
Ordnung des Kechts V  uSSeTZLT, ann das atur- den afrıkanıschen Gebieten mıt Plantagenwirt-
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cchaft nıchts hören. In der Drıitten Welt sınd dıe eınen en Stellenwer! behalten hat. » DIe MOT-
Länder dıe erfolgreichsten, dıe dıe dıchtesten stellung, en alleın, hne Famılıe un: Freunde
Außenhandelsbeziehungen pflegen Se1IN, schreckt eute weıt mehr Menschen als ZUuU Be-

Als Präsıdent des schweızerıschen Instituts für ginn der 500er ahre.« och brauchen WIT eute dıe
Bevölkerung und Entwıcklung, berichtete Miıchael Famılıe wen1ıger ZUr finanzıellen Absıcherung der
Irıcot ber dıe Fruchtbarkeıt, dıe ach se1lner Me1l1- Aaus Statusgründen, sondern als emotıionale Heımalt,
NUNS den Hauptfaktor der Entwıicklung darstellt WOorIn ıne geEWISSE Überforderung esteckt.
»In einem Land mıt en medizıiınıschen Stan- Von den Phılıppinen konnte Estanıslao auf
al! 1eg das Ersatzniveau be1 eE{WAa:! ber Z dıe Entwicklung In seinem Land aufmerksam 111a-

chen. » Wer In apan In Schwiıerigkeıten ger. IstKınder Je Frau.« Seıit vielen Jahren lıegen jedoch
dıe europälischen Länder erheblıch unter diıesem mıt sıch Jleın Wer In Indonesıien ıIn Schwierigke1-
Ersatznıveau (Schweız J6 Frankreıch L7 ten gerät, em springt dıe Gemeininschaft als (Janze

be1l Und WCI ur den Phılıppinen ıIn Schwierigke1-Deutschland b Italıen 126 Spanıen LZr mOß
britannıen 1,854) Dıe Folgen sınd schon eute deut- ten geräat, U den kümmert sıch dıe Famılıe
ıch bezıffern In en Industrieländern g1bt 1M Eın erzıic bringt Freude Und dıese Freude

muß kuropa und be1l uns verkündet werden. KlıngtJahre 2025 och halb S viele Unterfünfzehnjährige
WI1Ie 9/0 und dreimal viele Übersechzigjährige das N1IC ein1germaßen christlich?«
W1Ie 950 In den Industrieländern betrug das Ver- In den s0er Jahren 1st dıe Nahrungsproduktion
hältnıs der alten Menschen den Erwerbsaktıven IO Kopf In ına und Indıen Unnn Prozent gestie-
95() rund und wırd 2025 be1l 1K lıegen. Wenn SCH, wobel In diesen beıden Ländern Prozent der
WIT In den Industrieländern annehmen würden, daß Weltbevölkerung en eute importiert Indıen

Ur och Prozent der Nahrungsmiuttel, dıe 968keıne Eınwanderungen VO  > Uull mehr erfolgen
und dıe Fruchtbarkeıt sıch uf dem 1veau der einführte. und i1st sOomıt heute praktısch autark. Im

Bundesrepublık Deutschland einspielen würde, Gegensatz dazu Ist In Afrıka, dıie Landwirt-
wäare dıe Bevölkerung 1M re Z gleich nu chaft SIrafiiie vernachlässıgt wurde. dıe an-
Der demographıische Nıedergang, der siıcherlich rungsmittelproduktion PTO KOopf un Prozent DC-
nıcht ın dıiıesem Maße eintrıitt. dürfte mıt immensen sunken. Unterentwicklung ist somıt N1IC schıick-
Kosten verbunden seın und sollte Umden- salhaft, sondern dıe polıtıschen und wirtschaftlı-
ken führen » Wırd dıe Leistungsgesellschaft DI1V1- chen Verhältnıisse en jer eiıne entscheıdende

Bedeutung. Dıie häufig exirem ungleichen Landbe-eoTen, sınd Kınderarmut. Ja Kinderlosigkeıt hand-
greifliıche Folgen.« Sa und Einkommensverhältnisse ragen hıerzu

Im weılteren Verlauf wurde mehrfach deutlıch, wesentlıch beı
dal dıe neomalthusianıschen Befürchtungen des er Bevölkerungswissenschaftler Josef Schmid
exponentiellen Bevölkerungswachstums be1l eiıner VO  — der Universıtät Bamberg, e1ing wesentlıch uf
lediglıch Iınearen Steigerung der RKEesSSOUrCEN, sıch das europäische Bevölkerungsdilemma eın » [DIe

V DIS l  Jährıgen sınd dıe einzıgen Altersgrup-bıslang nıcht bestätigt haben »Eıne Mıllıarde Men-
schen en In Armut. ber W äal auch ıne pCH, dıe In modernen (westlıchen Bevölkerungen
Mıllıarde., als dıe Bevölkerung 7Wel Mıllıarden och wachsen.« Be1 einem unveränderten eDUur-
zählte.« Während VOTI 25 Jahren ın den Entwıck- tennıveau Ist der ste1ıgende Alten(last)quotient UT

lungsländern y Kınder Je Frau dıe ege! WAarch, über dıe höchste Einwanderungsvarlante ZUu STLOD-
sınd inzwıschen ıIn dıesen Ländern durchschnıitt- pCNn och ıst Eınwanderung ıne rec zweiıfelhaf-
ıch Kınder E Frau. Be1l uns könnte selbst eın te LÖSUNG »Kann ıne Gesellschaft auf |)auer CX1-
Baby-Boom In den nächsten ahren Ur wen1g stıeren. WE IC iıhre demographıische ubstanz
der Überalterung der Bevölkerung In den hsten VOIN anderen Gesellschaften erborgt, indem S1e ihr

Geburtendeftizıt auf |)auer durch EınwanderungenJahrzehnten andern. Hıerın 16g as eigentlıche
Problem des Jahrhunderts ausgleicht?« Zurecht welst der Tagungsleıter auf

Im weıteren muß bedacht werden, daß dıe dıe reffend bezeıchnete »Ratıonalıtätenfalle« hın
Schwächung und /erstörung der Famılıe eıne nach- dıe kollektiven sozıalen Sıcherungssysteme, dıe
haltıge Zerstörung der Kultur eıner Gesellschaft be- WIT ıIn Deutschland geschaffen aben, damıt nıcht
deutet. Be1l der Bevölkerungskonferenz ın Kalro jeder viele Kınder en muß, U1l 1mM er V  BS
994 wurde ıne Banalısıerung des Begrıffs Famı- Zu SeIN, en azu geführt, daß be1 uns Jetzt 1IN-
l1e überdeutlıc » Man hat dıe Vorstellung urch- dividuell ratiıonal Ist. Sd} keıne Kınder haben!
zusetzen versucht, dalb e1in homosexuelles Paar der Weiterführend kann mıt Prof Schmid gESAaLT WEeTI-

Famılıe gleichzustellen Ist un dıe ogleichen Rechte den » DIe Dınkıes sınd dıe Konsumheroen.
genießen coll.« TOTZ dA1eser Tendenzen kann fest- Wır haben Z7wWweIl rten VO  = Akademıiıkern Al den

Instituten DıIe eınen kommen O en Bahamas, dıegestellt werden, dalß dıe Famılıe auch eute och
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anderen VO Baggersee. DIe eınen sınd dıe Dın- Vor kurzem chrıeb der bereıts ZUTL S5SpracheKJles,; dıe anderen haben Kınder In dıe Welt DESELZL, gekommene Prof Schmid In eiıner bekannten
und dıe Frau hat aufgehört arbeıten .« deutschen Jageszeıtung ber dıe Weltfremdheit

In einem achwor! welst der Leıter der Tagung, der deutschen Eınwanderungs-Debatte und dıe
Hans Ihomas, auft dıe Auswahl der Referenten hın eiahren fortschreıitender Ethnifizıerung: »In
»Der Eınwand. den dıieser Band auf sıch ZzI1e- Deutschland hat sıch ine Schwärmere1l fürs WEST-
hen dürfte, lautet. In ıhm selen dıe Optimisten über- lıche Territorialprinzip be1l Verleihung er Ver-
repräsentiert. Das 1st MI unbeabsichtigt. ESs chafft fassungsrechte eingebürgert. Das ea eiıner far-
eınen Ausgleıch. /Zuversıcht In Sachen Weltbevöl- benbliıinden Demokratıe treıbt UNSSCTIEC Progressivenkerung hat In Deutschland keıne Plattform.« Die Mıschung Uus uüte und Überheb-

Das beschriebene Kolloquium konnte mıt AauS- ıchkeıt, dıe hınter eiıner unbesehenen Eınbür-
gezeichneten Referenten aufwarten. dıe Urc den S& steckt. verkennt, daß amı beıde ager In
internationalen Charakter dem Hörer e1n Bıld VOI- ıne Identitätskrise geraten, be1 deren Heılungs-schaffen konnten, das sıch durch ıne global sehr versuchen S1e sıch verfeiınden werden.« DIiese
gul dıfferenzierte Sıchtweise auszeıchnete. Es ann Verfeindung waäare dıe unweıgerliche KOonsequenz,eute nıcht In erster Linıe 8088| eiıne Eiındimmung
der Anzahl der Menschen gehen, sondern e1in 1ST

da eıne multiıkulturelle Gesellschaft ıne Illusıon

umweltverträgliches Verhalten der Menschen und Für dıe Bundesrepublık Deutschland bleıbt
Un polıtısch un: wırtschaftliıch Treiıe Staaten, dıe em bısher Gesagten nıcht 1e] eıt eıne
den Menschen eınen möglıchst gleichen Zugang Kückbesinnung auf dıie e1igene Kultur un deren
den Gütern der Erde gebieten. Eıinseitige » Famıli- erte ist drıngend erforderlich. Daß 1eS$ In das
enplanungsprogramme« dıe In den Entwicklungs- Gedächtnis der Menschen zurückgebracht wiırd,ndern angewendet werden sollen und letztlich hlerzu hat der vorliegende Band sıch nach Kräften
em Profitstreben der Industrieländer dıenen. bemüht
ühren 1e7 N1IC weıter. Clemens Breuer, Augsburg

Philosophie
Braun, Bernhard. Ontische Metaphysik. Zur Ak- grund verknüpft. Ausgangspunkt Ist das konkret-

tualıtaät der I homasdeutung Cajetans, Würzburg: sınguläre Seliende 54) Das Seiende affızıert den
Königshausen und Neumann 1995 u07 ISBN Si= erstan: [1UT als konkret existierendes. soseınsbe-
5260-1014-0 58,00. stimmtes Sınguläres. DER Seilende hat eıne MOr

zugsstellung gegenüber em rezıpıerenden Sub-
In thomıistischen reisen wırd OTft dıe rage U jekt 50gar das Sejiende als Gegenstand der Meta-

geworften, ob dıe Seinslehre des Kommentators physık behält den Bezug konkret Selienden.
Ihomas de V10 den Auffassungen des Thomas Leıder hat \Vel den ON Star' durchgeführten Un-
/ entspricht. Im vorlıegenden ucC bestätigt der terschıed zwıschen cConceptus formalis und ‚PD-Vif. dıe substantielle Übereinstimmung beıder. [US Obiectivus NIC hınreichend mıt der re des
weılst ber darauf hın. daß Cajetan miıtunter mıt Ihomas selbst verglichen. Kann INan el derart
NCUCN Unterscheidungen versucht. as VOIN Ihomas tirennen, wıe Cut, und SUOSal behaupten, dalb der
Gesagte weıter präzısıeren. Das HMauptanlıegen CONCEDIUS formalis des Selenden für ott und dıe
des Vis Ist aber eIn anderes: 11l zeıigen, WIEe der Geschöpfe erselbe ist‘?
große Kommentator den Anthropozentrismus Über- VT untersuc. dıe Darlegungen Cajetans über
wunden hat und In seinem Kampf mıt Scotisten den das Wesen der materıellen Dıinge und das Indıvı-
Bezug Realen 1m erkennenden ubjekt WIe 1mM duationsprinz1p, WOorın dıe haecceıitas-Lehre der
erkannten Objekt bestätigt. Das Vorgehen ajetans Scotisten bekämpft /79) DıIe haecceitas 1st über-
SCOCH Averro1listen als Vertreter eInNes dıalektischen haupt keın Prinzıp, sondern [1UT ıne rekonstru-
Immananzdenkens und SC dıe nomiıinalıstiıschen lerende Feststellung der Indıvıdualıität der Substanz
nd aprıoristischen lTendenzen der Scotisten 91) Wenn Nal Schreı dal nach Cajetan Arısto-
UNs. as Denken des Ihomas In aktuelle Bezüge eles ıne ZWar nıcht quantıtative) Materie 1mM C1I-
tellen (S L/ n Prinzıp hätte bestehen lassen. verwirrt CI ohl

VT untersucht den Kommentar des ajetans dıe Hımmelssphäre und den Unbewegten Be-
De enle el essent1ia, berücksichtigt gelegentlıch Merkwürdıigerweise spricht VT VON »e1ner
auch andere Schriften Er betont. dal dıe 10g1- materı1alen Bestimmung des Einzelnen« 95) Eıne
schen Begriffe ständıg mıt einem ontıschen Hınter- »Bestimmung« 1st immer »formal«.
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ajetans Erklärung des Erkenntnisvorganges ıst INnnOvatıv aktualısıeren In verdienter Weıse

eın thomistisch. Das Seı1ende, das eingeteılt wırd untersucht ıe Hauptthemen des manchmal
ıIn den Preädıkamenten, 1ıst das Sejende als arlı- schwıerıgen Textes des KOommentars, hıetet seıne
Z1ıp1um DIie /ustimmung ajetans ZUL eal- Bemerkungen ber In eıner leıder nıcht immer
dıstınktion 1st eindeutig. Aus der Ablehnung der scholastıs Sprache A} Vgl 7z. B 1/8

» Der ontısche Selbstand (jottes bedarf keiınerUniyvozıtät Begrıffe möchte VT eınen A
laß sehen, dıe thomistische phılosophısche (jottes- materiell-quantıitativen Dıfferenzierung. er i1st
re nıcht mıt Letztbegründungsansprüchen AdUu$Ss- seıne Anwesenheıt 1mM Schöpfungsganzen virtuell
ZUSTLalten, sondern als plausıble Optıon Z csehen und N1IC real. Das ware Pantheismus«. Ekıne

Leıder unterscheıide: SI MC zwıschen dem Erwähnung der englıschen Ausgabe Cajetan.
negatıven Element In CI Erkenntnis (jottes Commentar ON eing and SSENCE, übersetzt AUS

und der stringenten Gewıibheit der Schlußfolgerun- dem Lateinıischen, mıt einer (wıchtigen FEın-
SC des I homas führung, VO  —_ Lottie Kendzıiersk1 und Francıs

VL welst darauf hın. dal dıe Überlegungen Caje- W ade, ya Mılwaukee 1964, ware nützlıch s
tans 7 W spıtzfindıe SIınd, dıe thomanısche TuUund-
lage ber hne jede grundsätzlıche Veränderung Elders Rolduc

Exegese
Minnerath, Roland. De Jerusalem Rome. Pıerre ergreift dıe Inıtıatıve, en ersten Heıden taufen,

el "unıite de L’egLise apostolique (Theologie Hıisto- und Zl dıese Entscheidung uch be1 den ande-
rIque IOT) Parıs: Edition Beauchesne [994, 676 S Hen posteln UG
150 frs. DıIie rage der Zulassung \40)  a Heıden ZUrLr auTtfe

SC dıe ensSTtTenN Konflıkte zwıschen eıner Gruppe,
Mıt dıiıesem uCcC legt der Straßburger Kxeget dıe sıch etrıkt Al jJüdıschen Tradıtiıonen orlentieren

und Patrologe Roland Mınnerath schon dıe zweıte wollte und dem Apostelkolleg1um. Das Geschehen
umfangreıche, exegetische Studıe 1mM Verlag Beau- VO  = Antıochla ze1g VOT allen Dıngen Paulus wen1g
chesne VOT (Mınnerath, R., Jesus le DOUVOIr, Le bereıt. be1l der Heıdenmissıon ırgendwelche Ke-
oln Theologique 46, Parıs schon das STrı  10nen akzeptieren. Etwa VoO Ke abh
TS! Werk Mınnerath SOUveran In der Handhabung verlaufen dıe Judenchrıstlıchen Missıon. dıe paulı-
der hıstorisch-krıitischen Methode und ıIn der nısche und dıe johanneısche 1SS10nN uf verschle-
Kenntnis der entsprechenden L .ıteratur uch un: denen Wegen Petrus wırd uch VO Paulus eındeu-
VOTL em des deutschen Sprachraumes geze1igt, U1g als der (Gjründer der römıschen Kırche gesehen,
verstärkt sıch dieser 1INdruc och entschıeden be1 akzeptiert und anerkannt. /7wıischen 62 und 65 1N-
Lektüre des vorlıegenden erkes tervenıert Petrus in Kleınasıen, ULl Paulus den In

Vor dem Hıntergrund eiıner Frühdatıerung der denchristen Johanneıscher Prägung ZUuU empfehlen
neutestamentlıchen Schrıiften, dıe C alle ıs U1 und gleichzeıtig ıne Irmge Interpretation bezüglıch
re verfaßt S1C. erg1bt sıch für ıh e1n der Eschatologıe korrigleren. Bevor als Mär-
Profil VO Person und Werk des Petrus Das UG unter Nero tırbt, der Apostelfürst den CI -

Mınneraths umfaßt den Zeitraum Ol der ersten Er- sten Petrusbrıie zusammenstellen und versenden.
scheinung des Auferstandenen VOI Petrus DIS Zu Dieser Petrusbrief erwelst sıch als ıne 5 yn-
ME des Petrusnachfolgers Clemens A dıe KO- ese VO  $ Judenchrıstlıcher nd paulınıscher Theo-
ınther. logıe In eiıner sorgfältig abwägenden, behutsamen

Petrus hat In seinem SAahNZChH en as Amt der Argumentatıon datıert Mınnerath en Petrusbrief
Eıinheıt ausgeübt. Er Ssorgtle für dıe Einheıt der ADpO- auf das Jahr 65 un: korriglert damıt seine frühere
stel untereinander und W dl (Jarant iıhrer FEıinheıit mıt Auffassung (Mınnerath, Ral La posıtıon de l’eglıse
T1StUS Dieser Auftrag Christı Petrus, (jarant de Rome AUX tro1s premiers sıecles, ıIn Maccarrone,
der Eınheıt seIN, 1st In den verschıiedenen neute- primato del VESCOVO dı Koma ne]l prımo miıl-
stamentlıchen Schriften unabhängıg voneınander lennı10. Rıcerche testimon1aAnze. tt1 de] Symposı-

STOT1ICO teolog1ıco KRoma, 9 —153 Ottobre 1989,dokumentiert und geht tatsächlıch auf den hıstorI1-
schen Jesus zurück, der Petrus siıchtbaren Eck- Pontificıo Omıtato dı Scienze Storıiche, tit1 Dio=
steın seıner Kırche machen wollte Petrus W dI cumentIı A de] Vatıcano 1991, SOIa
schlıeßlıch, der dıe CcChuler des Herrn In Jerusalem Jer 45)
für Pfingsten sammelte und ohl auch vorbereıtete. Ungefähr ZUTL gleichen Zeıt verfaßt der Petrus-

chüler arkus se1In Evangelıum, das 1mM GrundeBr 1st eindeutig das aup der ersten Gemeıninde. Er



5Buchbesprechungen 157
e1In Kompendium der petrinıschen re darstel DIieses geistvoll elegante Werk Mınneraths
Die tarken Konvergenzen den schon exIistie- könnte für den ökumeniıschen Dıialog VO  z großerrenden Evangelıen des as und aus IN Bedeutung SeIN, stellt doch deutlich heraus, dalß
hen deutlich en jedes der EKvangelıen 1st authen- der Petrusdienst ZUTIN Wesen der VO  —_ Christus eıscher Ausdruck des einzıgen Evangelıums Jesu gründeten Kırche gehört. Der ruhiıg und SaC.  IC
Chrıisti SallZ unpolemiısch geführte Beweiıls für dıe Frühda-

ach dem lode des Petrus [ügt der utor des tıerung neutestamentlıcher Schriften könnte der
vierten Evangelıums AS Kapıtel seinem Werk exegetischen Dıskussion CUEG Impulse vermıiıtteln
dl seıne ohl etiwas isolıerte und geteılte DIie »S pätdatierungsdogmen« der neutestamentl ı-
Gemelnscha näher Al Betzus: der VO Herrn ZU hen Wıssenschaften sınd Jer Jedenfalls auf hÖöch-
Hırten der SAaNzZCN en gemacht wurde, anzubın- stem Nıveau krıtisch hınterfragt. Nıcht 1L1UT deshalb
den Er S1e ämlıch In Petrus das Zeichen der Eın- 1st ıne eutsche Übersetzung dieses vorzüglıchenheıt er Rıchtungen der frühen 1SS10N. Das UG erkes eın driıngendes Desiderat
schlıeßt mıt einer übersichtlichen Chronologie der Wılhelm Imkamp, Marıa Vesperbildapostolıschen Zeıt OM Jahre bIis Ziemetshausen

Dogmatik
Felder, Aloıs. Wort Strukturprinzip der Theolo- umsıchtiger Systematık stellt Felber den Diıienst der

Q21€. Zr »Theologie des Wortes hei Leo Scheffczyk«, Sprache ZUr Entfaltung des Menschseıins heraus:
ST Ottilien [995, ISBN 3-56096-766-0, 487 DiIie logısche Funktion (Erfassung und Miıtteıilbar-
IÖ, keıt der Wırklıchkeit). dıe äasthetische un  10N, dıe

energetische un  10N des ortes werden dann De-
Mıt selner be1 Prof. LIeS. Innsbruck betreuten stiımmten Verengungen und Gefährdungen der

Dissertation OT1 OI1S Felder eın Thema auf, das Sprache und iıhres Verständnisses gegengestellt.se1lIt den fünfzıger Jahren und VOT em se1ıt dem Das gefährdete Wort bedarf der Heılung, dıe gEWIS-/welıten Vatıcanum In der katholischen Theologie Grundhaltungen des Menschen VOTrauSsSseTZLT, aber
Aufmerksamkeit gefunden hat Dem W0= letztlich auf as »ew1ıge Wort« verwelst.

1ıschen Bemühen. der seıt der Gegenreformation Im Kapıtel wırd dıe theologische Bedeutungeinseltigen Betonung der Sakramente eıne Wort- des ortes 1m /usammenhang mıt der ersten und
theologıe an dıe eıte Zz/u tellen, STEe| andererseı1ts zweıten Schöpfung ıIn Chrıstus. Iso In der Heıls-
11UT IT ıne Bereıtschaft der evangelıschen Theo- geschıichte herausgearbeitet. DiIie Schöpfung und
ogıe gegenüber, dıe einseltige Betonung des WOor- VOT em der ensch In selner Personalıtät VCI-
(es ZUugunsten des Sakraments aufzubrechen. Dabe1 dankt sıch dem schöpferischen Ruf Gottes, Ist ber
Dbereıtet VOTL allem dıe /uordnung beıder Größben amı auch Z} Antwort aufgerufen. Die Worthaf-
Schwierigkeiten. Felder ze1g 1M einführenden CI - tigkeit der geEsamMltenN Schöpfung gılt auch für dıe
sten Kapıtel terner, daß mıt der Theologıe des W OT- materıelle Welt, dıe NC reine Masse ISst. sondern
(es N1IC ülg seıIn Verhältnis Sakrament einer durch eın immateriıelles Ordnungsprinzip gepräagtnäheren Bestimmung bedarf WAas konkreten ist. Aus der Perspektive des Wortgeschehens WCI-
Fällen exemplıfızıert wird), sondern grundlegende den dann dıe creat1o0 continua und dıe VorsehungFragen der Schöpfungstheologie, der Anthropolo- als Extension des Schöpfungsgeschehens, dıe SUn-
o1€ und Soteri0ologie wesentlıch tangıert werden. de als Verweıigerung der Antwort,. dıe geschlecht-Da Leo Scheffczyk NIC. ID mehrmals ber dıe IC Bıpolarıtät als Abbild des Schöpfer-Ge-Worttheologie gehandelt hat, sondern diese uf e1- schöpf-Dialogs interpretiert. Die Schöpfung wırd
ecmm breıten gesamttheologischen Fundament auTt- überhaupt als Ausweıltung des innertrinıtarıschen
uht und darın integriert Ist, ze1g sıch dıe Konzen- Wortgeschehens In dıe Endlıiıchkeıit erklärt Dıe
tratıon uf ıhn als gute Wahl chöpfung In nd durch den 0Z20S wırd dann

Das zweıte Kapıtel dıent mehr einer ph1loso- durch dıe Menschwerdung des 0Z20S auf ıne CUu«C
phısch-anthropologischen Erhellung des ortes uTe gehoben Der uf (jottes wırd ZU einem
AaUus den erken Scheffczyks. Der Urgrund der immerwährenden espräc vertieft. as In der
Sprache 16g 1mM eIst weshalb auch VO  s einem Kreuzıgung eıner unüberbıietbaren Dıchte ührt.
Sprechen (Gjottes geredet werden kann. wobel d1e da sıch »der Sohn 1mM Gehorsam Sanz und Dadialogische Struktur des (Gjelistes besonders hervor- ausspricht, DIS stirbt« ber auch dıeser
gehoben wırd. DiIie Sprache eıgnet sıch aber ebenso ern Liebesruf Gottes kann beantwortet der

leib-geistigen Konstitution des Menschen. In verweigert werden. SO führt dıe Linıie VO  S der
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Schöpfung über dıe Inkarnatıon ZUE Parusıe mıt der dıe Theologıe, ScChHrıtftnahe se1nN, sondern bletet

eınen zentralen »Umschlagsort« für dıe Vermiutt-innıgsten Gesprächsmöglichkeıit er der endgül-
1gen Verweıigerung 1mM Dauermonolog) zwıschen lung der bıblıschen Botschaft dıe heutige Zeıt,
ott und ensch, mıt der Verklärung der IC für das ökumeniısche espräc und VOIL allem für
Schöpfung und der gesteigerten zwıschenmensch- dıe interne systematısche Bündelung der heo-
lıchen Kommunikabılıtä og1e Die eıtnahe Ze1g] sıch uch A} der 1e

V  s ktuellen TIThemen, dıe ScheffczyKk, In seınen[)as nächste große Kapıtel behandelt dıie Kırche
als Schöpfung des ortes und iıhre worthafte Ge- vielen Schrıiften ZETSWMEUL, behandelt hat Felder ES-
sta as heilbringende Wort (jottes ist Wäal In das Verdienst, diese Eiınzelthemen ın ıhrem

großen inneren Zusammenhang dargestellt ZJesus TIStUS endgültıg erschlossen, muß aber
welıter ergehen, sollte dıe Heılsmöglıchkeıt ach en In eiıner Zeıt, In der einerseılts das viele
der Hımmelfahrt NIC. verkürzt werden, daß auf Spezlalwıssen den IC auf dıe innere Eıinheit
ıne Fülle der Zeıt warten waäre. Das Heiıls- verspermrt der andererseı1ts ıne gewaltsame DYy-
geschehen ın Jesus Christus sıch eT In der stematlı dıe 1e der Aspekte unterdrückt, sınd

gerade ıne Entwıcklung der vielen Ekınzelthe-Kırche fort. S1e 1st Abbiıld des Wortseins des gOtL-
INeN AUS eiıner und ıhre Zusammenschaulıchen Sohnes, In ıhr begegnet das Wort des V aters

dem SaNZCH Menschengeschlecht. Die Kırche, ıne drıngende Aufgabe IC Fachtheolo-
SCH, uch Praktıker werden In dıesem Werk vieleGroß-Christus. Vergegenwärtigung des Auferstan-

denen und (Ganzsakrament, wırd jedoch N1IC. 11ULT Anregungen iiınden
In der Identität. sondern uch In ıhrem Unterschied Anton Zie2eNAUS, Augsburg
ZU T1ISTUS herausgestellt. In diesem Kapıtel WCI-

en dıe verschıedenen Aspekte VOINl » Wort« In der
Moos, O18 Das Verhältnuis Wort undraKırche erortert: DIie wechselseıtige Ursache VOIN

Kırche und Apostelamt, das Verhältnıis der 1va men IN der deutschsprachigen katholischen NECO-
VO  > der apostolıschen Verkündıgung ZUur Schrift, ogle des Jahrhunderts (Konfessionskundliche

und kontroverstheologische Studien 59), ader-der ezug des ZU dıe ematı Schrift
un Tradıtion und dıe Einheıit VO W ort und Sa- horn: Bonifatius 1995 419 S -ZU9-2.
krament Sehr ausführlıch wırd UusSs Scheffczyks 55,00.
Schriften dıe Theologıe der Verkündıgung heraus-
gearbeıltet: Das Wesen der Verkündıgung, ıhre DIie vorliegende monographısche Abhandlung
Bedeutung, der (Jrt der Predigt als Aktualısıerung wurde 991 als Dıissertation A der Katholısch-
des objektiven Gotteswortes, dıe Anforderungen Theologischen In Maınz ANSCHOIMNIMMEN.
d den Prediger, wobeıl Scheffczyk auf Prinzıpien
der Sakramentenlehre rekurrıert, hne dıe schwıe-

DIie Arbeıt ghlıeder! sıch In rel Hauptteıle, dıe
Kapıtel umfassen Teıl Entfaltung des Pro-

rgere »Handhabung« dıeser Prinzıplen be1l der ems, Kapıtel s eıl Kriıtische Sıchtung der
Verkündıgung übersehen. uch dıe Fragen Unnn ntwürfe, Kapıtel 5 —/: Teıl Eıne CUGC Verhält-
dıe Laienpredigt werden aufgegriffen: IDıie mtlıch- nısbestimmung VO  z W ort un: Sakrament 1mM AN=-
offızıelle Verkündiıgung verlangt einen rediger, schluß an arl Rahner, Kapıtel 5—10)
der zeichenhaft das aup Christus ıIn seinem

er Teıl (»Entfaltung des Problems«) De-Gegenüber ZUL Kırche (trotz der Eıinheıt mıt hr)
vergegenwärtigt. Insgesamt wırd 1er iıne TITheolo- gınn amıt, daß 1M einleıtenden Kapıtel (18—30)
g1e der Wortverkündıigung dargelegt, dıe auch den das Umfeld der Fragestellung abgesteckt wırd. IDa-

be1l versucht Mo0os seıne Arbeıt egenüberPraktıkern Ur Überprüfung DZW Vertiefung ihres
Iuns angelegentlıch ZUL Lektüre empfohlen se1 anderen monographıschen Abhandlungen (Z:B5

Franz 5Sobotta, DIie Heıilswirklichkeit der Predigt InDDas fünfte Kapıtel bringt thesenartıg ıne /usam-
menTfassung. der theologıschen Dıskussion der Gegenwart) ab-

ZUSICHZCI und legıtimıeren ZFelder 1st ıne Gesamtdarstellung der Theologıe
|LeO Scheffeczyks gelungen, und W al In eıner Hıerauf olg eın Kapıtel ber dıe Wirksamkeit
Weıse, da iImmer wlıeder Scheffczyk selber ZUL des Wortes Gottes 31—-102) nd seıne Bedeutung
Sprache OoMmM' Zwar W ar Scheffczyk als heo- In Abgrenzung ZU Sakrament. Dabe!1 kommen
loge des ortes bekannt, ber dıe (Gjesamtdarstel- bıbeltheologıische un exegetische, theologiege-
lung dus der Perspektive des » Wortes« ze1ıgt MI schıichtlıche. lıturgıewıssenschaftlıche un! e-
Ur dıe Geschlossenheıt se1nes Denkens, sondern rientheologısche un systematısche Aspekte ZUIN

uch seıne eıtnahe Mıt dıiesem Ansatz e1m Wort Zug Anschlıeßen verweıst C auf dıe Rezeption
entspricht Scheffczyk nıcht dem Desıderat SOWI1Ee dıe Bestätigung vieler dieser Aspekte durch
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das I1 Vatıkanısche Konzıil. Im nschluß daran schıedener Vertreter Ua churr, Betz,
geht dıe Klärung des Begriıffs »Heıls- Haensl!Iı, Scheffczyk, asel. S5Söhngen,wırksamkeit der Verkündigung des Wortes«. Er W arnach, Schmaus, Aguston1, Semmel-
verste| abel, eine gute Auswahl ZUu reffen und ro werden aufgenommen und beurteilt
gul systematısıeren. vertrı dıe Auffassung, daß gemä demT

Im Kapıtel. sk1ı7zzıiert urz dıe schen Befund dıe Wortverkündigung unabhängig
WEeI1 grundlegenden Tendenzen In der Verhältnis- VON der S5akramentenspendung rechtfertigend Wn
bestimmung VOIN Wort und Sakrament: entweder ke, da das Sakrament In seinem innersten Kern
werden dıe Unterschiede hervorgehoben der » Wort« Zusage des eıls ist amı sınd für
werden dıe Gemeinsamkeiten betont. In dıesem den weıteren Fortgang dıe Weıchen gestellt: Ist
und 1mM anschlıeßenden Kapıtel ber » DIe Aufgabe geradewegs SCZWUNZCHNH, ZUr Frage, WI1IEe dıe Aussa-
eıner Bestimmung des Verhältnisses VON Wort un! SCH des Irıdentinums, dal »ohne dıe Sakramente
Sakrament« wırd der zweiıte eı1l der der wenıgstens das Verlangen ach ıhnen dıe
Arbeıt (»Krıtiısche Sichtung der Entwürfe«) vorbe- naı der Kechtfertigung nıcht erlangt werden
reıitet und näher auf dıe Problematik der /uordnung könne« (269; vgl tellung 74 nehmen.
VO  = Wort und Sakrament eingedrungen. Diese Fragestellung bıldet ann den usgangs-

pun für den drıtten und abschlıeßenden eıl derIm Kapıtel = erhebt eın N1IC vorlıegenden Dıssertation ber »Eıne ( (S erhält-unproblematısches Nebeneıinander VON Wort und
akramen 1M 1ECUECN Testament, 1Im IL Vatıkanıi- nısbestimmung VON Wort und Sakrament 1M An-

schluß arl Rahner«.schen Konzıl und be1l einzelnen Theologen (vgl
148), U1 ann einen wichtigen Schritt auf das Im Kapıtel ber dıe »Hermeneutik der (Allge-

meınen) Sakramentenlehre des Irıdentinums« (2/4Kernproblematık Z (un, indem Cn dıe rage der ZAE
ordnung angeht. 295)) versucht unter der Devıse »»Dogma

dem Wort Gottes< DıIie Notwendigkeıt elıner Her-In Kapıtel (1585—2]1 stellt dıe rage, ob VON meneutık der lehramtlıchen Sakramententheolo-eiıner unterschıiedlichen »Dramaturg1i1e« des ortes gie«= AdUus$s dem dogmengeschichtlichenund des Sakramentes gesprochen werden ann Da- Hıntergrund des Irıdentinums eiıne hermeneutischebe1l kommen dıe wichtigsten Aspekte der Problem- Grundlage schaffen, VOINl der AaUuUs dıe entsche1-stellung In gelungener Weiılse ZUT Darstellung: Die denden Passagen gedeute werden können, daß»unterschıiedliche Zielbestimmung vVvon Wort und ıne Worttheologie möglıch wırd, dıe VON der Sa-Sakrament In sozlaler Hınsıcht« 160 — 62 » Wort
und (sakramentales) Zeichen« z  9 » Wort kramententheologie unabhängıg 1st. Dabe1l mMUSsse

VOT allem das Dekret über dıe KRechtfertigung genuU-und (sakramentale) HMandlung _  9 »Gegen- gend berücksichtigt werden, In dem das eigene der
wart der eılstat Christı 1mM Wort Gegenwart
Christı 1mM Sakrament« (  s » Deszendentes

Trientiner Sakramentenlehre Vorscheıin
»Sakrament des Glaubens, hne den nı1ıemand dıeWort un! aszendentes akrament« z  I Kechtfertigung« empfange. Dabe!1 wırd Al»Primär-performatives« Waort und ‚explızıt-perfor- entscheıdender Stelle einfach VO  —_ der » Latsache«matıves<- SakramentzIn der Beurteilung gesprochen, dal das »sola fıde« Vo  —_ LutherSemmelroths (bzw Scheffczyks), der dıe N1IC 1Ur umstrıtten »sondern auch falsch verstan-Verknüpfung Von Wort un: Sakrament In den Zwel den worden Am e1ıspie der » gei stlı-Phasen des He1ilsere1ign1isses Chrıstı begründet, hen Kommunı10n«nwırd versucht. denann Ur sehr schwer ZUTr Bedeutung dıeser Befund erhärten.

theologischen Begründung vorstoßen, da G1 dıe Als LÖSuUNg werden ann dıie Lösungsmodelle(durchaus gegebene!) soteri1ologische Relevanz der
Menschwerdung Chrıstı überbewerte un: das

VON Rahner nd vorgelegt, dıe

heilsgeschichtliche »Mehr« des erlösenden es
den prung eıner e1genständigen Worttheologie
machen. Das heißt S1Ee sınd In iıhrer Begründungam Kreuz durch dıe Auferweckung VON den oftfen

NIC mehr auszuwerten veErmag.
N1IC mehr A ıne Sakramententheologie, dıe N1IC
uletzt auf der Linıe eInes »falsch verstandenen«

Im Kapıtel wırd dıe Frage ach der unter- TIrıdentinums als »fert1i « betrachtet wiırd, DC-schiedlichen »Gnadenmiuitteilung UuUrc Wort und bunden ıst. Das Wort DZW. dıe WortverkündigungSakrament«> untersucht Dabe1 geht veImmas unabhängıg VO Sakrament bzw. der Sa-
VOT allem darum, inwıeweit und In welchem Malie kramentenspendung Z rechtfertigen, da das Sakra-
dıe Wortverkündigung des Sakramentesal U1l N! In selner Zeichenhaftigkeit »wesenhaft Wort«
den Hörer DZW den Empfänger des Sakramentes 1st. » DIe höchste Wesensverwirklichung des
rechtfertigen. Dıe wesentliıchen Argumente VOEI- wırksamen ortes (Gottes als Gegenwärtigung der
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eılsta| (jJottes ist das Sakrament und S« arbeıtung des I hemas sınd keıne nennenswerten

Rahner: 296) Dieser »komparatıvısche Charak- Autoren unberücksıichtigt geblıeben. Die Lektüre
<< der akramente wırd sodann mıt den kriıtiıschen der vorlhiegenden Veröffentliıchung Ist gewınnbrın-
nfragen verschliedener Theologen konfrontiert gend en den schon erwähnten krıtiıschen An-

merkungen vermı1bt In den etzten Trel Kapl-und auf seıne Haltbarkeıt hın geprüft Wiıchtige
egrıffe der tradıtionellen Sakramententheologıe eln allerdings ıne für dıe Worttheologıe entsche1l-
(z.B »CX operatum«) werden MC bestim- en Fragestellung: AnTier welchen Bedingungen
LEeN gesucht iıst das Wort (bzw dıie Wortverkündıgung) heıls-

wırksam? der 1st das heıilshafte Wort dem Men-
Im etzten Kapıtel (  &S strebt danach. schen immer schon zugesagl, dal keıiner

dıe Sakramente WNe iıne anthropologische Be-
gründung als »Erei1gn1sse« »gelıngender KOmMMmMUu- Worttheologıe bedarf, da ihr nhegen 1DSO aCcIiOo

mıt der menschlichen Ex1ıstenz und deren
nıkatıon (Jottes mıt dem Menschen« 5  — schıichtlıcher Verwiırklıchung schon gegeben ist‘?
darzulegen, Unnn dıe »qualıfızıert höhere Te11- Auffallend ISst, dalß der Themenbereıch des VETI-
barkeıt« der Sakramente gegenüber der Adorbenen Oortes nıcht berücksichtigt wırd. n{tier-
Wortverkündigung, dıe ber »keın 5 Mehr:-« (Cina-

essant und gewınnbringend ware auch dıe T1au-
« erbringe, ZU erwelsen. erung der rage SCWESCHNH, welchen Stellenwer der

DIie are und kompetente Darstellung der eılıgen Schrift DZW der kırchliıchen erKkKundl1-
komplexen Fragestellung verdient Anerkennung. (Predigt) Kırche innerhalb eInes Kompara-

verste Oomplexe /usammenhänge uf VCI- t1ven Charakters der Sakramente hat
ständlıche VANTEN und Weılse darzustellen In der Auf- Aloıs Felder, Rom

Anschriften der Herausgeber
Di6zesanbıschofr Prof. Dr. Kurt Krenn,. omplatz l A-3 Pölten
Prof. Dr. DDr h.C Leo Scheffczyk, Armı SIr a7 München
Prof. Dr Dr. Anton /1egenaus, Unıiversıtätsstraße ugsburg

Anschriften der Autoren:

Prof. Dr. Vıttori1o0 Possenti, Palazzo Nanı Mocen1g20o, Dorso I )uro 960,
1-30123 Venez1a
Dr Miıchael Stickelbroeck, Hauptplatz 1’ A-3 Neulengbach
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Grußhwort ıIn Erzbischof Dr. Dr. h.c Josef Stimpfle
DIieses eft I1st Erzbischof Dr. Dr h.c OSse Stimpfle gew1ıdmet. Erzbischof

Stimpfle felerte März 996 selnen Geburtstag un annn D Julı auf
eın 5OJjährıiges ırken als Priester zurückschauen.

Als Bıschof VONN ugsburg (1963-—-1992) hat sıch der ubılar auch große Verdien-
stTe diese Zeıtschrı erworben. In Anbetracht der vielen theologıschen Zeıtschrif-
ten 1m In- und Ausland War CS 9085 eın Unternehmen der Brüder Clemens
und Dr. ernOC und der Herausgeber, eıne LICUC Zeıtschrı gründen. Wenn
INan bedenkt, daß manche Zeıtschriften L1UT auf 200 Abonnenten kommen das
Interesse anspruchsvoller Theologıe ist begrenzt ist eıne solche Publıkatıon
auch ZUN finanzıelles Rısıko Bıschof Stimpfle hat ZUT ründung der Zeıitschrı e_

mutigt und tatkräftig mıtgewirkt. Um ıhm alur gebührend danken, erscheınt dıe-
Ausgabe des Forums als Doppelhelt.
Be1l dieser Gelegenheıt wollen dıe Herausgeber eın Wort des Dankes und der In-

formatıon dıe Leser r;chten Die Zeılitschrı hat ZUT eıt 100 Abonnenten dus

ungefTähr Ländern Sıe rag sıch damıt finanzıell und 1st In dieser Hınsıcht unab-
hängıg. Diese vergleichsweise hohe Abonnentenzah und der unsch vieler och-
chulen und en In Europa und In Amerıka, In eıinen Zeıtschrıftenaustausch eINZU-
WEICH., ze1igt dıe Anerkennung, dıe das Forum gefunden hat

Dıie Herausgeber bemühen sıch eıne breıte Streuung der Ihemen en den
einzelnen 1szıplınen sollen auch akKtuelle Themen Z Sprache kommen. Be1l er
Offenheit für dıe Weıte des Katholiıschen soll aber keinem Pluralısmus gehuldıgt
werden. Dadurch soll CS dem Leser, der sıcher nıcht jedem ema das gleiche In-
eresse 1ındet, dıe Möglıchkeıt gegeben werden, sıch nıcht 11UTr aufem Nıveau
informıeren, sondern sıch auch mıt der Zeıitschrı 1ıdentifiziıeren. Die Abonnen-
enzahl dürfte dıe Rıchtigkeıit dieser Leıtliniıe bestätigen.

Dieses Interesse 1st auch eıne Weılse des Dankes den ubılar.

Die Herausgeber
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FORUM KATHOLISCHE
ahrgang 996 eft und

DIe wahre Kırche
Zur Motı1iıvatıon der KOonversıon EewWwmMans

y( Leo Scheffczyk MWen
Die folgenden Überlegungen Z Motivatıon der Konversıon Newmans dıe-

1ICH nıcht einem dogmatısch-systematischen nlıegen, etwa der Darstellung der
theologıschen ME Newmans über dıe Kırche Diıese se1ıne re über dıe Kırche
1st In vielfacher Weılse erorter und behandelt worden‘!. Das Ziel des Tolgenden Be1-

1st CIM mehr geistliıches un spırıtuelles. Er 111 nıcht objektiv das Kırchenver-
ständnıs Newmans ausarbeıten, sondern 111 den t1efen subjektiven Impuls 1m
en Newmans ausfindıg machen, der seıinen Lebensweg bestimmte und ıhn ZU
katholiıschen Glauben führte

Dieser t1efste Impuls lag, WEn INan dıe Zeugnisse sachgemä auswerteLl, nıcht et-
LLUT 1mM Streben nach der eiınen gültıgen ahrheıt, WI1Ie CS einem Phılosophen

stünde: bestand auch nıcht 1mM Streben nach persönlıch relıg1öser üllung, WIe
S1e jedem Ifrommen Menschen eigen 1st Er bestand vielmehr In derC und In
der Sehnsucht nach der wahren Kırche; enn Newman erkannte auf seinem Lebens-
WC immer deutlıcher. W d ıhm Sschheblıc ZUuT innersten Überzeugung wurde: 1Tle
dıe genannten geistigen Güter und Werte WIEe ahrheıt, relıg1öse Gewıißheıt und
geistlıche Erfüllung sınd zuletzt 1L1UT gewınnen, WENN S dıe es umfassende
Wiırklichkei und den Ss tragenden Wert der Kırche g1bt. SO geht S In diesen ber-
legungen dıe Kırche In ıhrer 1ODE: anrhne1ı und Schönheıt als seelısche Ta
1m Lebensgang Newmans.

Unter diıesem mehr subjektiven Aspekt der inneren Erfahrung der Kırche 1m 1.e-
ben Newmans erscheımint Newman wenı1ger als Lehrer etiTreITs der Kırche., sondern als
VO  = der Idee und VoNnNn der Wırklıchkeit der Kırche innerlich Ergriffener; CS geht des-
halb nıcht dıe Geschichte se1ınere VON der Kırche, sondern CGS geht dıe
Geschichte se1lıner eele! dıe sıch VON der gelstigen aCcC der Kırche ANSCZOLCNH
fühlte und auf manchen verschlungenen egen ZUT Einheıt mıt der Kırche gelangte.
Unter dıesem Aspekt wırd Newman nıcht sehr als eologe der Kırche betrachtet,
denn als menschlıches und chrıistlıches Vorbild für eıne kırchliche Exıstenz.

Vgl azu Becker, Newman und dıe Kırche Newman Studıen (1948) 236 —250, 335—338;
BOoyce, Die ıne und dıe sıchtbare Kırche 1m en und Denken Newmans, ıIn Christlıche Innerlichkeit
(1989) 58 —98:;: Ongar, DıIe re VO  — der Kırche Vom abendländıschen Schıisma bıs ZUT Gegenwart
Hdb Dogmengeschichte 111/3d rSe VO  —_ Schmaus Grillmeier Schefifczyk), reiburg 197 I
96 —98



164 Leo Scheffczyk
Von dem ogroßben Iheologen der en Kırche, dem Alexandrıner Orıgenes (T

Z5) den Newman auch gul kannte“. stammt das Wort, das jeder Christ e1igentliıch
eıne »anıma ecclesjiast1ca« se1n solle, eıne VON der Kırche durchdrungene Exıistenz.
Diese Kennzeichnung des C’harakters eInes wahren Chrısten hat sıch Newman ın
selınem Lebensweg vollauf rfüllt Er ann deshalb eın leuchtendes eıspie se1ın für
dıe Einheıit VO christlichem en und Kırche, eın eıspıiel, das heute besonders
sprechen muß In eıner Zeıt, da dıe Kırche, wenıgstens In Europa, VOIN den Menschen
und selbst VON den Christen immer wen1ıger verstanden un gelıebt WITd. Newman
suchte dıe Kırche zeıt se1Ines Lebens, aber Anfang In mehr tastender, unbewulßbter
Weıse, daß noch keıne Verpiflichtung gegenüber dieser Geme1nnschaft als einem
höchsten Wert und eıner unbedingten Notwendigkeıt empfand. Deshalb äßt sıch
diese ase umschreıben als dıe eıt des unbewußten Sehnens nach der Kırche

Das unbewuhßte Sehnen ach der »Bekehrung«
Man könnte diese Aussage VO unbewußten Sehnen des Jungen Newman

nach der Kırche einwenden, daß doch VON erKun her Anglıkaner W ar und In
dieser Kırche ber CS ist anderes, ın eıner Kırche en oder eın vol-
les Bewubßbtseıin VOIN ıhrem Wert, ıhrer Bedeutung und ıhrer Notwendigkeıt besıt-
Z  > Dieses Bewußtseıin esa der Junge Newman tatsächlıc nıcht Das bestätigt e1-
MC selner Bıographen mıt der Feststellung: » DIe kırc  ıchen und relıg1ösen Einflüs-
} denen Newman In se1lner Jugend ausgesetzt WAdlIl, nıcht azu angelan, ıhm
den Sınn und dıe Bedeutung der Kırche ZU Bewußtseıin bringen«

In der lıberalen Bıldungswelt VOIN Newmans Schule und Elternhaus exıstierte dıe-
Kırche nıcht als geistige Tra und als relıg1öse TO DiIe ıhn als Schüler beeın-

druckenden Kräfte dıe klassısche Bıldung, dıe us1 und dıe zeıtgenÖSssI1-
schen Dichter WIEe der Romantıker alter Scott ( 1832)* Allerdings entwıckelte
auch eıne orhebDe für das Bıbellesen, dem sıch TE1LC mehr se1ıne Phantasıe CI -

freute als se1ın Ge1lst innerlıch nährte?.
TOtlzdem ereignete sıch 1n dıeser Zeıt be1 dem fünfzehnJjährıgen Schüler eın

11Z21ÖSEs Erwachen, das VO Rev alter ayer WAdl, welcher sıch eınen
Fundus VOoN kalvınıstiıschen Überzeugungen mıtten In der hlıberalıstiıschen Dürre der
anglıkanıschen Kırche bewahrt hatte Es W dl geW1 eın Zeichen für das sıch Jer
schon meldende Wahrheıitsstreben., WEeNnNn der Junge Newman VON seinem Lehrer da-
mals dıe Überzeugung annahm, dal CN 1mM relıg1ösen en ein festes Bekenntnıiıs
und eın ogma geben mMuUSSse ’ W dads I10Nan als das Aufleuchten e1INnes katholischen
Grundgedankens ansprechen könnte. Dieser Grundgedanke hatte aber 1L1UT eiıne sehr

Vgl Apologıa PIO ıta sua Geschichte meıner relıg1ösen Überzeugungen, Maınz 195 J0
Van de Pol, Dıe Kırche 1m en und Denken Newmans, alzburg 1937,

Vgl Karrer, ardına Newman, DIe Kırche L, Eiınsıiedeln 1945, 361.
Van de Pol,
Väall de Pol, 83
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chmale Basıs. Er bestand In der Gewıißheıt VO »Hımmel und O  e7 VOINN (ijottes
uld und (jottes Zorn, VO gerechtfertigten und nıcht gerechtfertigten Menschen«/.
Im zweıten Teıl des Jahres 1816 spielte sıch dann dıe Entwıcklung ab, dıe spater
als se1ıne »Bekehrun « bezeıichnete, dıe Verwandlung einem inneren en In gel-
stiger Dıstanz VON der Welt und 1m Streben nach Heılıgung des Lebens®. In diesem
Umschwung se1nes Ge1lstes erfuhr auch dıe Berufung einem zölıbatären eben,
dem sıch VON 11UN zeıtlebens verpflichtet fühlte

Man könnte 1U meınen, daß diese Ere1gn1sse: dıe Erkenntnis VON feststehender
ahrheıt, dıe den Chrısten heute z B weıthın aDhNnanden gekommen 1st, ferner der
Glaube dıe ExI1istenz elInes Dogmas und dıe Verpilichtung einem ehelosen Le-
ben doch schon deutliıche Marksteıine auf dem Weg Z Katholizısmus SCWESCH
waren Das ann INan 1m Nachhineın, e1m Rückblick auf dıe Geschichte dieses
Lebens ber der Betroffene selbst. der Junge Newman, konnte 1eSs nıcht
sehen und verstehen. Er wulßbte NUTL, daß CT och nıcht Jele W äal und dal e 9 W1Ie
spater eınmal bekannte, WI1Ie dıe Israelıten hınter eıner einherg1ing, dıe »ıhm
vorangıng und ıhn führte«?. SO sammelte CI auf seinem Wege mıt seınen geistlıchen
Erfahrungen ZW ar geWISsSSse Elemente, dıe Z Wesen der Kırche gehören, aber dıe
be1 weıtem och nıcht das (jJanze bılden Darum könnte INan bezüglıch der AnfTänge
der Entwıcklung Newmans ZAUE Kırche hın das (Goethewort verwenden: » DIie e1ıle
halt ich In der Hand, alleın 6S das geistige Band«. Er hatte gleichsam eınen Z1p-
fe] der anrne1ı ergriffen, dem sıch In der Folgezeıt In bewundernswerter Be-
harrlıc  en ber C. wußte nıcht. welchem /Z1iel CS iıhn weıterdrängte.
EsS W ar 1Ur der rang eıner Ganzheıt und eiıner Totalıtät der ahrheıt, deren
Fehlen ıhm schmerzlıch bewußt W arl.

em diese eie auch In sıch selbst noch nıcht gänzlıc solıde und inner-
ıch gefestigt. Das ZeNStE sıch nachfolgend ıIn se1ner Studienzeıt In Ox{ford,
kurzirıistig dem Lıberalısmus nahestand, ann aber den Eıinfluß der 1Im nglı-
kanısmus auch noch bestehenden evangelıkalen iıchtung gerliee DiIie In ıhr VOI-

herrschenden Grundsätze WwW1Ie dıe grundlegende ethısche Ausrıichtung, dıe indıvıdua-
lıstısche Erlebnisfrömmigkeıit und dıe eigenpersönlıche Auslegung der eılıgen
Schrift konnten dıe Bındung eıne objektive, hıerarchısche, VO einem Chrıstus-
amıt geleıtete Kırche nıcht Öördern

Bezeichnenderweilise brachte Newman in dieser seiıner xIOrder Studienzeıt
(1816—1824), WI1IEe anläßlıch eines Gespräches aus deme 1823 berıichtet, der
10S VON der Apostolıschen Sukzessı1ion, dıe eıinen Grundpfeıler des katholischen
Kırchenglaubens darstellt, keıinerle1 Verständnıiıs entgegen  H  . asselbe CIn seine
tellung ZUT römıschen Kırche, VOoON der noch bıs alls Ende der zwanzıger e
meınte, dalß S1e. 1m Dıienste des Antichrıisten stehe!? Das Desinteresse der Kırche

Karrer L,
Newman, Apologıa, S

Vall de Pol,
Vgl Aazu Lınnan, C Ihe evangelıcal Background of the Henry Newman, Bd.e Louvaın 965

Väall de Pol,
Ebda.,
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1mM SaNzZCNH W dl stark, daß sıch 1mMe 1825, WEn auch 1L1UTr KUurz, mıt der Ab-
sıcht rug, dıe anglıkanısche Kırche verlassen  11S)  m Ihm W dI dieser Zeıt oIlflenDar

einem Irommen christlichen en gelegen, nıcht aber elıner chrıstlıchen Kır-
che DIiese Konstellatıon VON posıtıver Christlichkeit und Desıinteresse eilıner sıcht-
baren, rechtlich verfaßten Kırche findet sıch In der Geschichte immer wlieder. Um
eın zeıtnahes e1ıspie aIiur benennen, ann INan auf den schwedischen General-
sekretär der UNOÖG, auf Dag HammarskJ6öld verweılsen, der /W dl eıne mystıische
Christliıchkeit ©  ( aber keıinerle1 Kırchenbindung esa

Newman Jjedoch fand OolfenDar In der zwliespältigen Haltung zwıschen einem
spırıtuellen Chrıistsein und der objektiven TO der Kırche keiıne uhe Es 1st
bıographisc nıcht Testzustellen, Was ıhn etiwa se1ıt der Mıiıtte der ZWanzıger
re des vorıgen Jahrhunderts N dieser schlıefen tellung befreıte und eınen
zweıten Abschnıiıtt se1nes eSES ZUT wahren Kırche einleıtete. Man darf S1e bezeıch-
00 als

ASe des bewußten Strebens ach der Kirche
In Konfrontation muıt dem »RomaniısmuS«

ögen dıe Motive der Annäherung dıe anglıkanısche Kırche, der Newman se1ıt
demS 828 als ar VoN Mary bIS 843 dıente, verschlıeden se1ın eıne g —
WIC  1ge spielte dıe persOnlıche Bekanntschaft mıt Rıchard Froude un: John

ohl entsche1ıdend seın ausgeprägter Wırklichkeitssinn und se1ın
hıstoriısches Interesse den Kırchenvätern, dıe ıhm dıe Kırche als für den Chrıisten
hotwendıge Realıtät nahebrachten. Damıt verband sıch aber auch dıe akKtuelle ber-
ZCUSUNS, daß das Christentum 1m amp den relıg1ösen Lıberalismus und den
Relatıvismus NUur wırd bestehen können in Verbindung mıt eiıner In sıch gefestigten,
geeminten Kırche

Das War natürlich zunächst dıe anglıkanısche Kırche, dıe ıhm auf diese Weılse
am un: für dıe 1UN arbeıtete. ber das Merkwürdige dıesem seinem
Engagement für dıe Kırche War darın gelegen, daß CGS ıhm 1mM Grunde nıcht die
gegenwärtige, weıterhın In der Llıberalıstischen Agonıie befindliche anglıkanısche
Kırche 1ng, sondern elıne erst schaffende. innerlich Kırche, dıe ıhm
gleichsam NUr als Zukunftsziel vorschwebte. Als realıstischer Gläubiger, der sıch
iImmer mehr der eılıgen Schrift und den Kırchenvätern nährte, wurde ıhm
TE1LLC immer deutlıcher, daß dıe Reform der ex1istierenden Kırche nıcht einem
Nullpunkt beginnen könne, WIEe IHNan das heute In Kreisen der Kırchenreformer
meınt, sondem daß dies L1UT 1m ückgang auf dıe Quellen und auf dıe Ursprungszeıt
geschehen könne. SO kam CS dem charakteristischen Ausspruch: »Meın Ollwer.
W dl das Altertum«.

13 Ebda.,
Karrer L,
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Ahnlich WIeEe Uurz vorher ın eutschlan: dıe Vertreter der katholischen übınger

Schule dıe Erneuerung der Kırche aufgrun des Tradıtionsprinzıps und nach einem
klassızıstiıschen Kanon verwiıirklıichen suchten‘>., Zing 6S auch Newman dıe
»Kettung des anglıkanıschen Kirchenbildes«16 AaUus den ew1gen, gültıgen Kräften und
Wahrheiten der Ursprungszeıt. Was über dıe Kırche des Ursprungs als bleibendes
Vorbild jedweder Reform dachte, fıindet sıch schon In eiıner Predigt des Jahres 1829
ausgeführt, In der 6C en »Ihr wıßbt, 6S gab eiıne Zeit da 11UT Eın ogroßer Leıb
VON Chrıisten über dıe Welt hın W dIl, dıe Kırche genannt. S1e fand sıch In jedem Land,

der Name Chrıstı genannt wurde, S1e tammte überall UÜNC dıe en dieser
1SCNOTe VON den posteln ab, und S1e. War überall In vollem Friıeden und geschlos-

Eıinheıt, we1g2 mıt Wwe1g, über dıe Welt hın«. /um Schluß dieses
Lobpreıises auf dıe ursprünglıche Kırche aber findet sıch dıe bezeiıchnende Aussage:
»S0 erTullte S1e dıe Weıissagung: s Jerusalem ist gebaut als eıne al In eINs
gefügt««*/'.

Es May se1n, daß der diıeser Stelle olfenDar auch In relıg1öser Begeıisterung und
In gläubiger Ergriffenheıt VOT dem Bıld der Kırche stehende rediger den ursprung-
lıchen an: der Kırche idealısıerte und verschönte. ber INan ann nıcht, daß

ihn verTalschite, sondern 1mM Wesentliıchen das ichtige traf, VOIL em 1m Verhält-
NIS ZU damalıgen /Zustand der anglıkanıschen Kırche Von diesem Glauben dıe
wahre, ursprünglıche Kırche Jesu Christi ıIn ıhrer Eınheıt, Heılıgkeıit, In ıhrer Reın-
heıt der RE und ıhrer Kraft des Martyrıums die emühungen des TEeS-
byters der anglıkanıschen Kırche bestimmt, der in den dreißiger Jahren seıne Iracts
TOor the Times  18 verfaßte, welche mıt seınen Predigten ZUlr treiıbenden
Tra der Oxford-Bewegung Oxford Movement) wurden!?. Man Iindet darın
Herzen gehende Sehnsuchtsrufe nach der wahren Kırche, WIEe S1e VOoN Chrıistus
selbst ın den posteln gegründet worden W arl.

Es ist begreılflıch, daß sıch be1l dıesem Befassen mıt der en Kırche auch
dıe Realıtät der ex1istierenden römiısch-katholischen Kırche anmeldete, dıe Newman
immer mehr ZUlTl Kenntnis nehmen mußte, ohne S1e, W1e besonders dıe Romreise
VO Te 15833 bewelıst, WITKI1IC schätzen lernen. Am Kanon der en Kırche
SSCH, kam bezüglıch der Kırche Roms dem negatıven Urteıl, dalß S1e
ÜUÜNGC viele unbegründete /utaten dıe Ursprünge vertfälscht habe, eın Vorwurf.
der vielTac urc dıe Geschichte geht und auch heute noch rhoben wırd. Newman
konnte ZUl damalıgen eıt die römiısche Kırche der »praktıschen Abgöttere1«
bezichtigen““. Das ea der en Kırche VOT ugen, konnte Vorerst »Rom«
das wahre Kırchesein nıcht zuerkennen. Aus (Giründen der Re  IC  en und der
Wahrheıtsliıebe, dıe se1ın Sehnen immer auch antrıeb., konnte aber dıe g —

Vgl R.Ge1iselmann, DIe katholısche übınger Schule Ihre theologısche Eıgenart, reiburg 1964,
162 u.0

Karrer I HAI
Karrer [ 45

Vgl Bıemer, John Henry Newman. en und Werk, Maınz 1989, Z —AD
oyce a.a.Q., O°2f.
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schıichtliche TO der römıschen Kırche auch nıcht gänzlıc leugnen, VOT
em nıcht 1m 1INDI1IC auf dıe ıhm ebensowen1g ea erscheinende anglıkanı-
sche Kırche Als ge1istiger Ausweg AdUusSs diesem Dılemma erschıen ıhm dıe Annahme
eıner »VIa med1ia« zwıschen dem SO »Romanısmus« und »dem vulgären Pro-
testantısmus«, auf welchem Weg grundsätzlıch dıe anglıkanısche Kırche
stehen sah

DIiese Posıtion versuchte In dem uC über » Das prophetische Amt der
Kırche« 537/) denkerisch begründen. Hıer vollzog sıch das heftigste Rıngen mıt
der katholıschen Kırche., be1l dem doch aber zugle1ic auch VON dieser Kırche
ergriffen wurde, VOT em des In ıhr erhaltenen apostolıschen Prinzıps und
der Iradıtion. el tellte zugle1ic auch test, daß dıe gegenwärtige anglıka-
nısche Kırche dıesen Prinzıpien nıcht entsprach, weshalb ihrer Reform
immer mehr zweiıfelte. Er mußte sıch 11UTr noch klarer machen, daß dıe In der
Geschichte VOT sıch SCHANSCNCN Anderungen keıine Veriırrungen und eın Ab-
fall VO rsprung sondern organısche Entwıcklungen der ftundamentalen
ahrhe1 Diese Erkenntnis arbeıtete ın dem Werk »Über dıe Entwıicklung des
Glaubenslehre« VO He 845 tiefgründıg AdUusSs und stand VOT dem Ziel seINESs
Sehnens VOT der wahren Kırche Jesu Christı, der UNd, Sancta, catholıca un apostol1-

eccles1a.
Später hat Newman eınmal tormulhert, welches Ziel ıhm be1l se1ıner dre1 Jahr-

zehnte währenden ucC VOT ugen geschwebt hatte Es War dıe » Tiefe undA
In der katholischen elıg10n, eıne der Befriedigung In ıhrem Bekenntnıis,
ıhrer J heologıe, ıhren Rıten, ıhren Sakramenten, ıhrer Dıszıplın, dıe Freiheit
und Stütze zugle1ıc 1St«. Es WAar das »Geheimnis der ra der Kırche, das Prinzıp iıh-
GT Unaufhörlichkeit und das Band ıhrer unauflöslıchen Einheit«41 Will I1a
das, Was suchte und In der katholischen Kırche fand, auf eıne begriffliche Formel
bringen, darf INan elıner Formulierung AaUus dem Buch »Über dıe Ent-
wıcklung der chrıistliıchen Lehre« greıfen, dıe besagt: Ich würde »dıe ensch-
werdung Gottes als den Zentralaspekt NCNNCNH, N dem heraus dıe RC aupt-
aspekte er] Ke hervorgehen: der sakramentale, der hıerarchische und der
aszetische« Aspekt““.

Wenn INan dıesen langen, wechselvollen Weg ZUT üllung der Sehnsucht
nach der wahren Kırche verfolgt hat, stÖßt INan auf dıe rage, WIe Newman
sıch nach Erreichen dieses Zieles verhielt, ob sıch etwa geistig dıiıesem
/Z1iel ZUTr uhe setizte oder ob den Weg nıcht In gewIlsser Welse fortsetzte
und ob ıhn seıne Sehnsucht nıcht auch innerhalb der Kırche auf andere,
NECUEC Weılse weıtertrieb. JTatsächlıc wırkte diıese Sehnsucht weıter, aber
nıcht mehr In iıchtung auf noch nıcht Erreıichtes, sondern ın ıch-
(ung autf dıe Verlebendigung dieses Erreichten be1 sıch selbst WIEe be1l den
Glaubensbrüdern Es War dıe Sehnsucht nach dem en N der katholıischen

Van de Pol, S
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Die Sehnsucht ach dem Leben UU NN der

Zunächst darf INan nıcht daran zweıfeln daß Newman mıiıt SCHHGT: Konversıiıon Z
katholischen Kırche CN t1efe Erfüllung und C1INe seelısche Beglückung e_

Er sagl darüber der pologıe: DU habe vollkommenem Friıeden und
ungestörter IMrn uhe gelebt, ohne ıJE VOIN Zweıfel heimgesuchtwerden«  23Er wıederholte dieses Bekenntnis spater angesichts er ı den sechz1ıger
Jahren ausgestreuten Berıchte, daß wıeder ZUT anglıkanıschen Kırche zurückkeh-
Hen wolle?*Aber ügte dem zıt1erten Wort sofort auch hınzu: » Damıt 111 ich
nıcht9 daß IHNC1IN Ge1lst müßbıg SCWECSCH SCI, oder daß ich aufgehört hätte, über
theologısche Fragen nachzudenken«  25  A

Wenn Ian versucht dıe zweıte Hälfte des Lebens Newmans dıe eıt nach SCHANGT
Konversıon VOS 845 charakterisieren dartf INan ohl Tolgender Er-
klärung greifen Man darf Er hatte nach dem bıblıschen Bıld VO Schatz
er (Mit 13 46) den ersehnten Reıiıchtum der anrheı der Kırche gefunden
Nun aber bemühte O sıch VON dıesem Reıiıchtum mıtzute1llen das schwere old
kleine Münzen umzusetizen und SIC dıe Bedürtftigen verschenken e trat
auch das Sanz natürlıche Streben Erscheinung, dıe Erfahrungen SCINECS gelstlıchen
Lebens das sıchtliıch VOoOnNn der na Gottes geführt W alr ZUr Bestärkung und Bere1-
cherung des Lebens der katholischen Kırche England vermıiıtteln Er wollte Aaus
der der CWONNCNCNH anrheı über dıe Kırche schöpfen und dıese wıeder C1-
11C en N dieser ANTCSCH
e1 versuchte zunächst für sıch selbst und für englıschen Gefährten

dıe MI1t ıhm das Zie] der Konversion erreicht hatten SIN Form für C en
der ahrhe1 und der Heılıgung finden DIiese Möglıchkeıit ergr1if

schlıeßlich nach SCINCT Priesterweıhe dem VvVon ıhm begründeten Oratoriıum
nach der SC des hl Phılıpp Neriz© ber mıt dem Streben nach Selbst-
heiılıgung verband sıch Del ıhm der VON der Vorstellung Eıinheit
zwıschen mystischer Innerlichkeit und aktıvem äaußeren Iun durchdrungen W dl
der rang ZUT pastoralen seelsorglıchen Tätigkeıt Das ezeugte schon
Predigt ZUT röffnung des Londoner Hauses des Oratoriıums Maı 849 In
iıhr Ssprach Von der Verantwortung, aber auch VOoONn der Schwierigkeit
kleinen einTIublosen Gememinschaft dem Evangelıum weıthın abge-
wandten dıe ahrhe1 und das Gesetz Christı Z Geltung bringen
e1 verglıc W d SCI1NEMMN Lieblingsgedanken entsprach dıe r_
Uuge Sıtuation diıeser kleinen (Gjemeımnde mıt der Kırche der Urzeıt und iıhren
Schwierigkeiten, wobel CT auch hervorhob, daß der außere Erfolg nıcht der Maßstab
apostolıschen Wiırkens SCIMN dürfe?/

Ebda S
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ÖE Bıemer., 85{fT.
Apologıa, S

Ebda., 88



170 Leo Scheffczyk
DiIie Grundgedanken dıieser Predigt kristalliısıerten sıch mıt der eıt einem

fassenden Programm heraus, das letztliıch darauf ausgerıichtet WdIl, dıe kleine O_
lısche Kırche nglands, dıe nıcht zuletzt UTC seıne Konvers1ıon eıinen ulitrıe e_
Tfahren hatte, dUus» den Kräften des rsprungs, WIe Newman S1e sıch erfahren hatte
und In sıch fühlte., NECU beleben Er W alr mıt vielen selner Weggenossen, denen
1mM welılteren Sınn auch der späatere ardına 1seman gehörte, der Überzeugung, daß
dıe kleine katholısche Kırche nglands, dıe sıch In der ersten Hälfte des Jh.s auf
keinem en an befand, Anfang elınes »ZzWwelıten Frühlings« stand2®

Der ardına Wıseman. der den Weg Newmans schon ange VOT dessen
Konversıon aufmerksam verfolgt hatte., sprach bereıts 1mM re 841 In eiıner irap-
Ranten Zukunftsscha: bezüglıch der katholischen Kırche nglands dıe optimıstische
Überzeugung VON einem epochalen Aufbruch au  ® Er » Wır brauchen dıe /W
führung Blutes ebt unNns 1L1UTr eıne kleiıne Zahl VON Männern, WIEe S1e den
TIraktaten arbeıten, durchträn mıt dem Ge1lst der alten Kırche, voll Verlangen,
das Bıld der alten Väter LICUu beleben, Männer, dıe 1mM Lehren be1l Augustinus,
1m redigen be1 Chrysostomus und 1m Empfinden be1 ernnar:! ıIn dıe Schule

SINd. Laßt uns 11UT e1in Paadt olcher Männer In den Ge1lst der katholıschen
elıgıon eindringen, und WITr werden bald wıeder In orm gebrac und England
chnell bekehrt SCe1IN«2!

Diese visı1onÄäre Aussage pa auf das Programm des Konvertiten New-
INall, den dıe Ergriffenheıt VON der wahren Kırche dazu trıeb, das orıgınale Bıld
dıeser Kırche In seinem geistliıchen Reichtum In seıner Kralt, aber auch In selner
Schönheiıt der SaNzZCH katholıschen Kırche In England aufzuprägen. Seine In
gehende Sehnsucht stand €e1 immer auch dem endzeıtlıchen INATUC daß
eın entscheıdender amp mıt dem Lıberalısmus angebrochen sel, der 1Ur VO
eıner lebendigen und innerlich gefestigten Kırche bestanden werden könne,
der CS keıine Alternatıve gab Aus dıeser Gesinnung rklärt sıch auch das ent-
schıedene Wort Newmans AdUuSs dieser eıt »Es g1bt keıne andere Alternatıve als
Katholizısmus oder nglaube«, CS <1bt »keın Miıttelding zwıschen Athe1ısmus und
Katholi1zı1ısmus«

Schaut INan In einem kursorischen 16 auf dıe Ausführung diıeses Programms
ZUrT Verlebendigung der Kırche, ann wırd 111a über dıe Teder Aktıvıtäten und
iıhre Intensıtät SeIN. S1e erstreckten sıch auf alle Bereıiche des kırchlichen
Lebens auf dıe Theologıe, dıe mıt einem klassıschen Glaubensbuc bere1-
cherte, der »Grammar of Assent« VO 187/0, auf dıe Pastoral mıt dem Schwerpunkt
der Beteıilıgung der Laıen kırc  I1Ichen en der Kirche?!. auf dıe allgemeıne
1g1Ööse Bıldung und ihre rhöhung VOTL em den Studierenden. Alleın auf dem
letztgenannten Gebilet entwıckelte Newman beac  IC Inıtiatıven: dıe e_
gründung der katholischen Unıiversıtät Dublın, dıe Inangrifinahme eINeEs Wer-

28 Vall de Pol, 313
Ebda., 314
Ebda., 318
Vgl On Consulting the Faıthfull In matters of Doctrine, 859
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kes über die eılıgen, das Projekt eiıner Bıbelübersetzung, dıe UÜbernahme
eiıner theologıschen Zeılitschrı

ber das Merkwürdıge und für uns heute schwer Begreifliıche diıesen AaUus dem
glühenden Herzen und dem exakten Wırklichkeıitssiınn kommenden Inıtıatıven die-
SCS VON der AaCc der einzıgen wahren Offenbarungsrelıg1ion überzeugten Mannes
trıtt In dem Umstand zutage, daß dıe meısten dıieser Unternehmungen ZUT erleben-
dıgung der englıschen Kırche auf halbem Wege stecken blıeben oder Sal Vollends
scheıterten. Ja, dıe ungewohnte Forschheit dieser Projekte, dıe AUuSs dem Zentrum des
übernatürlıchen auDens kamen, aber zugle1ic auch den weltzugewandten M1SS1O-
narıschen Ge1st eıner unıversalen Kırchlichkei atmeten, erregien be1 vielen Vertre-
tern des tradıtıonellen englıschen Katholizısmus Anstoß S1e wurden teilweIlise
mıßverstanden, te1lweIlse auch als für den sıch se1ıt der Mıiıtte des Jahrhunderts ıIn e1-
NneT festen kırchlichen Organısatıon zusammenschlıeßenden Katholizısmus als g —_
anNnrlıc und auflösend betrachtet. SO verwandelte sıch mıt einem Male dıe
der ahrheıt, dıe Newman bıslang geführt hatte, In eıne der Verdächtigun-
sen SO bezeıchnete dıie vier nNe zwıschen]als »dunkle Nacht«, In

33der uUurc seıne Vorgesetzten ZUT weıtgehenden Untätigkeıt verurteiılt
Ihm wurde nachgesagt, daß eigentliıch Urc eıne alsche J1ür in dıe Kırche e1IN-

SCN., daß se1ın Glaubensbegriif, der auf der Objektivıtät und Realıtät der Of-
lenbarung und auf der GewIissenswirklıchkeıit basıerte, moderniıstisch angehaucht
Se1, daß se1ıne starke Heranzıehung der La1len dıe kırchliche Autorıtät gerichtet
Sse1 SO konnte CS SOWeIlt kommen. daß 1im Januar 863 ın se1ın agebuc notlerte:
>Wofür ebe ich dann? Was tue ich eigentlich für iırgendeıin relıg1öses Ziel?« Und da-
nach der erschütternde Satz » Als Protestant empfand ich meıne elıg1on kümmer-
lıch, aber nıcht meın eben, und NUN, alsolı 1st meın en kümmerlıch, aber
nıcht meıne Relıgi1on«

Diese Aussage iıst insofern interessant und für den relıg1ösen Charakter Newmans
kennzeıchnend, als S1e zwelerle]l erkennen äßt se1ın Leıden der Kırche wıllen
und zugle1ic seıne Überzeugung, daß 111all der Kırche selbst nıcht zweıfeln annn
War hellte sıch In den nächsten Jahren auigrun selner lıterarıschen Arbeıten und
Erfolge dıe Sıtuation für iıhn wiıeder auf, und dıe bIs nach Rom hın gelangten Ver-
dächtigungen wurden 879 NO dıe Verleihung des Kardınalats endgültig ZEeTSTTECUL

Irotzdem stellt sıch In ezug auf das VO vielen Schwierigkeıten umstellte en
und ırken Newmans In der katholıschen Kırche dıe krıitische rage, ob seıne letzte
Sehnsucht nach der Entbergung der VO ıhm erfahrenen Christı für dıe englı-
sche Kırche etwa unerfüllt geblıeben se1 und ob SIe vielleicht letztliıch 1INSs Leere g _
SANSCH sen Für eıne solche Vermutung <1bt CS In den Selbstzeugnıissen Newmans
keinerle1 Anhalt BeIl en Enttäuschungen, dıe erTfuhr, wußte zwıschen der
übernatürliıch-mystischen irklıchkeıit der Kırche und iıhrer außeren menschlichen
Gestalt untersche1ıden. ugle1ic erschıen ıhm dıe innere Herrlıic  (SIll der Kırche

Bıemer, 118
Ebda., V
Ebda., M



1V2 Leo Scheffczyk
oroß, daß sıch nıcht anmaßte, diese TO ınfach In dıie ırdısche Gestalt der

Kırche einfassen können und elıne Kırche Ssıne macula e rIusa heraufführen
können. Seine Sehnsucht W dr orößer qls dıe begrenzte iırdısche Wırklıiıchkeit der Kır-
che Da aber nıcht nachlıeß, das eal der Kırche innerhalb der iırdıschen
chwächen und Grenzen verwirklıchen, macht das Format eines wırklıchen Kır-
chenmannes dAUSs, eıner anıma eccles1astıca, dıe auch In der gegenwärtigen Sıtuation
der Kırche Vorbild seın annn



DIe rage ach dem Spender der Krankensalbung
der DIe sSiımulatıo Sacrament1ı

Von Anton Ziegenaus AW
Ob Gc oder nıcht DIe katholische Kırche galt seI1It der Reformatıon als Kır-

che der Sakramente S1e dıe Grundpfeıiler Glaubensleben Katholıken
Eın IC auf verschlıedene Praktiken äßt dıe rage aufkommen ob dıe Pfeıler nıcht
stark erschüttert sınd DiIe besondereur des Sakraments scheıint nıcht mehr VCI-
standen werden

In der Zeıtschrı Gottesdienst‘| erschıen CM Beıtrag VO Denkler Klınıkseel-
SOTSCI rlangen mMIıt der UÜberschrı Den Menschen zugewandt Liturgische Fe1-
CI Rahmen der Klınıkseelsorge ach Denkler en sıch dıe katholischen und
evangelıschen Seelsorger/innen abgesprochen daß Sonntag Wechsel C1INEC Eu-
charıstıie und C1INEC Abendmahlfeier stattfındet und dıe Angehörıigen beıder Konfes-
SIONCN ZUT Mıtfeijer des Abendmahls DZW der Messe eingeladen werden Dem Leser

auf daß das ema Interkommunıion dıe ohl SINgolfene WAdlIC
und ihre Problematık (Weıhesakrament Opfercharakter Weılse der Realpräsenz“)
nıcht angesprochen wırd ılt SIC schon V1a Tactı als gelöst? och SCI dieser rage-
kreıs der mangelnden us  un enklers nıcht eıter verTfolgt

Fragwürdige Praktiken bezug auf die Krankensalbung
Der Autor des genannten Beıtrags berichtet dann daß während der sonntäglı-

chen Eucharıistiefeier dıe Patıenten Z Empfang der Krankensalbung ınlade We-
SCH der ogroßen Beteılıgung (10 Personen) übernehme C1IinNn Dıakon oder ein(e) Pa-
storalreferent/in dıe Handauflegung; der Priıester nehme dann dıe Salbung VOT

/u dieser Aufteilung VON Handauflegung und Salbung SCI vermerT. daß sowohl nach Jak
14f als auch nach der Bestimmung des Rıtus durch Paul VI dıe Handauflegung keın We-

sensbestandteıl des Sakraments 1ST und deshalb dıe Gültigkeıit der pendung nıcht tangıert
wırd aber Salbung und Handauflegung innerlıch zusammengehören Diese 1ST keıne sekun-
däre Zeichenhandlung Da Jesus selbst Kranken dıe Hände aufgelegt hat (vgl Mk sollte

auch Nn {un der PCISONA Chrıstı agıl Auch be1l der Aussendung der Elf spricht Jesus
davon daß SIC »Kranken dıe Hände auflegen« werden (Mk 16 18) In Apg 28 ırd VON C1-

| Denkler DDen Menschen zugewandt Liturgische Feıern Rahmen der Klınıkseelsorge Gottesdienst
(1993) 12 S Oft

! Wenn ach evangelıscher Auffassung dıe kEucharıstie keiınen Opfercharakter ann iıhr 1Inn für C1-
NCN evangelıschen T1ısten 1Ur der Teılnahme Mahl lıegen.* Mel rdo Unctionis Infırmorum Pastoralıs Curae, Edıtıo Iypıca, Vatıkanstadt O2
deutsch Dıie Feıer der Krankensakramente, Freiburg 1994,
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1ICT heılenden Handauflegung des Apostels Paulus berıichtet. uch Denkler nenn andau{file-
SUuNg und albung »dıe wesentlichen Gesten«. Das Zeıtargument rechtfertigt nıcht diese
Irennung der Zeichenhandlungen“.
DIie Eınladung ZUT Krankensalbung ergeht e1 auch dıie evangelıschen Chrı1-

Sten; Heı1nz, der diese Praxıs ablehnt, schlägt dagegen VOIL, Ende des (jottes-
dıenstes indıvıduell den Krankensegen spenden, den auch Nıchtkatholiken CIND-
fangen und Dıakone spenden könnten. Heınz verweıst auf das »ÖOkumenische ırek-
torıum«, das In »ernsten und dringenden Notwendigkeıiten« In Eınzelfälle AduS-
nahmswelse eıne /ulassung ZUT Buße, Eucharıstie und Krankensalbung gewährt,
WECNN e1in Spender der eigenen Kırche nıcht erreichbar 1lst, der Empfänger VoN sıch
Adus dıe Sakramente erbıttet, den katholischen Gilauben bezüglıch dieser Sakramente
eKunde und In rechter Weılse vorbereıtet iıst Diese Bedingungen werden 1mM g —
SCHN1Ilderten Fall nıcht beachtet?. Eın theologısches Krıteriıum ZUT Beurteijlung dieser
Praxıs wırd nıcht gesucht Entscheı1iden: ist ihre Akzeptanz: Die Atmosphäre WAdIl,
Denkler, der Krankensalbung >dıcht und wohltuend«; eın Patıent habe sıch
negatıv geäußert.

Dieser Pragmatısmus kommt auch In Nagels zustiımmender Gilosse enklers
Beıtrag ZU USATUC Man MUSSeEe dıe heutigen Verhältnisse ernstnehmen., CS en
sıch Formen entwiıckelt, dıe oMMzıellen Urdnung In pannung oder vielleicht
Sal In ıderspruch stehen«. Als solche Punkte der pannung oder des Wiıderspru-
ches werden dıe 5akramentengemeinschaft In 1INDI1C auf Interkommunı1on und
Krankensalbung, der tatsächlıc seelsorgerliche Dienst VON Dıakonen und Laiı1en 1m
Krankenhaus und dıe Verwıischung VO Krankensalbung als Sakrament und einem
anderen VOIN Zeichen begleıiteten Fürbittgebet® genannt.

Theologısc Detrachtet ist en Sakrament eıne Jlat Chriıstı, des e1igentliıchen Spen-
ders, und eıne Chrıistusbegegnung, dıe e1ım mpfänger eınen tiefen Glauben VOI-

In dieser Chrıstustat 1e2 dıe einz1ıgartıge Uur‘ eiInes Sakraments. Be1l
mehreren S5Sakramenten, WIe be1 aufe, Kommunı0onempfang oder Fırmung, wırd
häufig über dıe iragwürdige, außerliche Motıivatıon ZU Sdakramentenempfang g —_
ag ılt diese orge nıcht auch In 1INDI1IC auf dıie Krankensalbung” Schafft dıe

uch Heınz (Erfreulıches un! Bedenklıches /ur Praxıs der Krankensalbung eıner deutschen K 11-
nık: (Gjottesdienst Z 1993] 161) betont, daß uch ach der zweıten Auflage der » Feıler der Krankensakra-
eNTE« (vgl Anm. dıe Handauflegung Urc den Priester als e1in »integrierender wenn uch nıcht als
ZUT Gültigkeıt erforderlıcher) Bestandteıiıl des >wesentlıchen Zeichens« betrachten 1st. DIe anderswo
praktızıerte Welse, dalß Priester und Pastoralreferent/in gemeınsam und gleichzeitig dıe Handauflegung
vornehmen, 1st iıne ITrübung der Zeichenaussage.

Da eın olcher (Gjottesdienst 11UT 50= 60 Mınuten dauert mehr waäare den Patıenten aum zumutbar und
In dieser eıt Eucharıistie mıt Predigt und Krankensalbung naCcC der redigt unterzubringen sınd und S1-
cher uch viele Nıchtpraktizıerende teılnehmen, ıst dıe Kombınatıon VO  — Eucharıstie und Krankensalbung
aum befriedigend. Wıe soll In der kurzen eıt dıe 1efe des akraments, das nıcht 1Ur autf Gesundung
ZIC. sondern uch auf dıe ra eın Kreuz ın gläubıger Hoffnung tragen, aufgeschlossen werden
och azu Z Kırchenfernen?

» Wahrscheimnlich g1bt eute sehr viele etaufte, für dıe In der Grenzsıtuation schwerer ankheıt ıne
In Wort und Zeichen überzeugende gottesdienstlıche Feıer wichtiger 1st als der konfess1ionelle nter-
schıed Iheologen mögen sıch dıe Öpfe zerbrechen, ob ıne Krankensalbung, dıe für eınen Katholıken
eın akramen Ist, für eınen evangelıschen Tı1sSten das Gleiche der [1UT eın VOIl Zeiıchen begleıitetes FÜür-
bıttgebet 1st viele Kranke dürfte dıese rage aum mehr berühren«: Gottesdienst D (1993) l



1L Y®)Die rage nach dem Spender der Krankensalbung.
schwere Krankheıt sıch schon dıe Glaubensgrundlage für den mpfang”? Kann dıe
Krankensalbung gerade be1l Nıchtpraktizıerenden nıcht WIEe eın Strohhalm VOoO
Ertrinkenden empfunden werden: In der Not greift INan nach allem, W as nıcht scha-
det Das Verfahren der allgemeınen Eınladung Ist, VoNn übrıgen edenken abgesehen,
schon AaUus dıesen Erfahrungen revıdıeren.

Wo aber dıe Salbung als eIn VON Zeichen begleitetes Fürbıittgebet verstanden wırd
(und nıcht als Chrıstustat und Sakrament), ist das oben geschilderte Verfahren kor-
rekt: 11UT sollte ann nıcht das sakramentale Spendewort verwandt werden. SO bele-
SCH gerade Nagels Glossen, W1Ie stark das Gespür für dıe ur e1ınes Sakraments
geschwunden iıst

In diesem theologıschen Kontext wırd dıe immer lauter vorgelragene Forderung
verständlıch, dıe pendung der Krankensalbung auch Diakonen und Laıen erlau-
ben Für diese Ausweıtung der Spendevollmacht werden VOI em ZWEeI Gründe VOI-

gebracht: Eınmal der Priestermangel und dann der unsch der In der Krankenseel-
(vor em In den Krankenhäusern tätıgen Nıchtpriester, den VOoN ıhnen seel-

sorgerlıch betreuten Patıenten auch dıe Krankensalbung spenden können und S1e
nıcht auf eınen Priester verwelsen mussen

Zuverlässıgen Informationen zufolge are schrıftlıche Bekenntnisse hat der
Verfasser dieses Beıtrags noch nıcht Gesıcht bekommen en da und Ort
Nıchtpriester schon dıe »Krankensalbung« gespendet. Vıielleicht hat dieser Ent-
wıicklung dıie Überlegung beigetragen, daß manche Theologen prinzıplie dıe MöÖg-
1CAKeEe1 der Ausweıtung der Spendevollmacht be]ahen und dıe Kırche 1L1UT dıszıplınä-

Bestimmungen In Notfällen solche sınd gerade be1l der Krankensalbung
häufig des ew1ıgen e1ls weıthın außer Kraft setzt&S Wırd hıer VOoN den nıcht-
priesterlichen Spendern dıe Gültigkeıit des Sakraments ANSCHOMMCN, zweıfteln
andere daran: Sıe lassen CGS offen, obD CS sıch e1in Sakrament oder 1L1UT eın VOoN
Zeiıchen begleıtetes Fürbıittgebet, 210 eın Sakramentale handelt?. 1eder andere

Sıcher <1bt älle, da Patıenten stark auf eınen bestimmten Seelsorger eingestellt sınd und deshalb dıe
» Weıtergabe« eiınen Priester Schwierigkeıten ereıtet. doch waäare eine Fixierung auf den bekannten und
lıebgewordenen Seelsorger möglıcherweıse ebenso bedenklıch, der MENSC  IC Spender den Blıck
auf den eigentlıchen S5Spender Christus und dıie Kırche als Grundsakrament versperrt Im übrıgen wırd dıe-
SCS personalıstische Argument VO  —_ Gerl-Falkovıtz uch zugunsten der Ausdehnung der Absolutions-
vollmacht, etwa Jugenderzıeher (dıe eıinen Jungen Menschen kennen. der ihnen /Zutrauen hat), ANSC-

An dıesen zunächst vielleicht sympathıschen Forderungen wırd bewußt, daß S1Ee letztliıch eıner
uflösung der sakramentalen Strukturen führen Hınter dem Problem der » Weıltergabe« versteckt sıch
N1IC selten ıne TecC. außerlıche Status-Frage: er 1m Krankenhaus tätıge Priester weı1ß den en An
e1] VON UOrdensschwestern, Pfleger(innen) der dem Patıenten bekannten gläubıgen Laıen schätzen,
WENNn eın Kırchendistanzlierter 1m Frıiıeden mıt ott gestorben 1st. er Anteıl dieser Laıen ist zweıfellos
orößer als der des Priesters, der ann dıe akramente gespendet hat. Dıe Welıtergabe edeute: deshalb ke1-

Degradierung. ESs geht den gläubigen Dienst A} Kranken, N1IC den Status!
Wer AdUus der Überlegung, daß dıe Kırche in Notfällen des ewıgen Heıles wıllen das Außerstmögliche

rlaubt, iıne Laıenspendung für gültiıg hält, sollte jedoch edenken, ann MIG! 1U kırchlich eaul-
Lragte Pastoralreferenten. sondern alle Menschen (ın gEWISSET Heılsnotwendigkeıt der Krankensalbung?

Analogıe ZUT Nottaufe) als Spender In rage kamen. Eıne solche Erlaubnıs wurde jedoch VO  ; der Kırche
nıe gegeben und würde uch aum den Erwartungen der Pastoralreferenten entsprechen!

Dıe Verwendung VOIN Ol. das für das akramen der Krankensalbung geweınht wurde, und des 1CUSs der
Krankensalbung lassen jedoch vermuten, daß 1eTr das akramen gespendet werden sollte
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halten eıne solche Aktıvıtät In der Grauzone (Sakrament oder Sakramentale ?) für
würdıg und entscheıden sıch klar für eın Sakramentale., ındem S1Ce 7 B e1in Wall-
fahrtsorten erwerbbares, gewelhtes verwenden. DIieses Verfahren Ist ann koOor-
rekt WE INan beım Patıenten nıcht den INAFrUüG der Krankensalbung vortäuscht
und den gegebenenftTalls empfehlenswerten Empfang des Sakraments nıcht vernach-
ässıgt Angesichts dieser Beı1ispiele sSe1 jedoch nıcht verschwıiegen, daß sıch eıne
TODZAa der Pastoralreferenten dıe kırchlicheehält

Theologische Klarstellungen
Im tolgenden se]len dıe kırchliche CHre. daß 11UT der Priester dıe Krankensalbung

gültıg spenden könne. und dıe zugunsten eıner Ausdehnung der Spendevollmacht
vorgebrachten (jründe dargeste und geprüft .

A) Dıie USKUN des Neuen Testaments (Jak 5) [4f)
Zr Klärung der Spenderifrage 1st zunächst dıe uskun des Neuen lestaments

eruleren. Jak 5,14 lautet: » Ist eıner VOIN euch krank? Dann rufe dıe Altesten der
Gemeınnde sıch: S1e sollen Gebete über ıhn sprechen und ıhn 1MmM Namen des Herrn
mıt salben«. Mıt den » Altesten der GGemelmde« sınd nıcht dıe Jahren Altesten
gemeınt welchen Sınn sollte CS aben, S1e Z Kranken rufen? »auch nıcht
mıt der Heılungsgabe ausgestatiete Charısmatıker (vgl. Kor sondern
Amtspersonen176  Anton Ziegenaus  halten eine solche Aktivität in der Grauzone (Sakrament oder Sakramentale?) für un-  würdig und entscheiden sich klar für ein Sakramentale, indem sie z.B. ein an Wall-  fahrtsorten erwerbbares, geweihtes Öl verwenden. Dieses Verfahren ist dann kor-  rekt, wenn man beim Patienten nicht den Eindruck der Krankensalbung vortäuscht  und den gegebenenfalls empfehlenswerten Empfang des Sakraments nicht vernach-  Jlässigt. Angesichts dieser Beispiele sei jedoch nicht verschwiegen, daß sich eine  Großzahl der Pastoralreferenten an die kirchliche Lehre hält.  II. Theologische Klarstellungen  Im folgenden seien die kirchliche Lehre, daß nur der Priester die Krankensalbung  gültig spenden könne, und die zugunsten einer Ausdehnung der Spendevollmacht  vorgebrachten Gründe dargestellt und geprüft!®.  a) Die Auskunft des Neuen Testaments (Jak 5,14f)  Zur Klärung der Spenderfrage ist zunächst die Auskunft des Neuen Testaments zu  eruieren. Jak 5,14 lautet: »Ist einer von euch krank? Dann rufe er die Ältesten der  Gemeinde zu sich; sie sollen Gebete über ihn sprechen und ihn im Namen des Herrn  mit Öl salben«. Mit den »Ältesten der Gemeinde« sind nicht die an Jahren Ältesten  gemeint —- welchen Sinn sollte es haben, sie zum Kranken zu rufen? —, »auch nicht  mit der Heilungsgabe ausgestattete Charismatiker (vgl. 1 Kor 12,9.28.30), sondern  Amtspersonen ... Ihre Bezeichnung als die >Ältesten der Gemeinde« im Jak-Brief  setzt das Ältesten-Institut in den Lesergemeinden voraus«. F. Mußner, der diese  Feststellung in seinem Kommentar!! trifft, zitiert noch die Formulierung von W.  Michaelis: »Nicht Privatpersonen, sondern Repräsentanten«. G. Bornkamm'? be-  merkt dazu: »Deutlich sind hier Amtsträger der Gemeinde (beachte den Artikel!)  und nicht nur charismatisch begabte Greise gemeint; ebenso deutlich ist, daß sie  kraft ihres Amtes als die mit der Gabe des wirkungskräftigen Gebets Ausgestatteten  gelten.« M. Dibelius!? kommt zu dem Ergebnis: »Es muß sich also um beamtete ÄI-  teste der Gemeinde handeln, und gerade mit ihrem Beamtencharakter muß ihre Heil-  kraft zusammenhängen«. Nach F. Schnider'!* sind es »institutionalisierte Amtsträ-  ger«.  Nach dieser Auskunft katholischer und evangelischer Exegeten handelt es sich al-  so bei den »Ältesten der Gemeinde« nicht um irgendwelche Gemeindemitglieder,  sondern um Amtsträger in der Gemeindeleitung. Hier stellen sich aber noch einige  10 Vgl. dazu: A. Ziegenaus, Ausdehnung der Spendevollmacht der Krankensalbung?, in: MThZ 26 (1975)  345—363; Wiederabdruck: K1BI 74 (1994) 7-11. In dem hier vorgelegten Beitrag soll die inzwischen er-  schienene Literatur berücksichtigt werden, auch wenn sich gewisse Wiederholungen nicht vermeiden las-  sen.  !! Der Jakobusbrief, Freiburg *1981, 219.  12 np&oßuc: ThWNT VI 664.  13 Der Brief des Jakobus, Göttingen !!1964, 300.  14 Der Jakobusbrief, Regensburg 1986, 133.Ihre Bezeıchnung als dıe ; Altesten der (Gemeninde« 1m akK-Drıe

das Altesten-Institut ın den Lesergemeinden ußner, der diese
Feststellung In seinem Kommentar!! rıfft, zıt1ert noch dıe Formulıerung VOIN

Michaelıs Nıcht Prıvatpersonen, sondern kKepräsentanten«. Bornkamm  12 be-
merkt azu » Deutlıc sınd Ter Amtsträger der Gemeıninde cachte den Artıkel!)
un: nıcht L1UT charısmatısch begabte Greise gemeınt; ebenso euttlc Ist, daß S1e
Ta iıhres Amtes als dıe mıt der abe des wirkungskräftgen (Gjebets Ausgestatteten
gelten.« Dibelius'® kommt dem rgebnıs: »Ks muß sıch alsSO beamtete AT-

der Gemeılinde handeln, und gerade mıt ihrem Beamtencharakter muß ihre e1ıl-
kraft zusammenhängen«. ach Schnider!* sınd CS »Iinstıtutionalısıierte Amtsträ-

ach dieser uUuSsKun katholischer und evangelıscher Exegeten handelt S sıch al
be1l den » Altesten der Geme1inde« nıcht ırgendwelche Gemeindemutglıeder,

sondern Amtsträger In der Gemeindeleıutung. Hıer tellen sıch aber noch ein1ıge

Vgl azu /iegenaus, Ausdehnung der 5Spendevollmacht der Krankensalbung”, ıIn M’IhZ 26 (1975)
345-—363: Wıederabdruck 1BI (1994) H] In dem 1er vorgelegten Beıtrag soll dıe inzwıschen CI-

schlenene Lıteratur berücksichtigt werden, uch WEeNnNn sıch JEWISSE ı1ederholungen MC vermeıden las-
SCH
| 1 Der Jakobusbrief, Freiburg 1981, N

NpPEOßBUC 664
Der TIE des akobus, Göttingen 111964, 300
Der Jakobusbrıef, Regensburg 1986, 133
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we1lıtere Fragen auch der Diakon den Presbytern (wıe CS Hünermann > be-
hauptet)? Und Sınd diese Presbytero1 Priester”?

/u diesen Fragen SCI eıinmal Testgestellt daß dıe Tlermını » Diakon« und » Pres-
byter« JE nach ıhrem /usammenhang verschledene Bedeutungen en können SO
gab CS einmal dıe mehr udenchristlıche Presbyterialverfassung mIıt inglıe-
drıgen Leitungssystem  16  5e zunächst kolleg1aler Art (Presbyteroi: Mehrzahl!). Dane-
ben gab S das zweıgliedrige Leıtungssystem: Der Phıilıpperbrief ist dıe Ep1-
skopen und Diakone Geweıls Mehrzahl!) gerıichtet uch WE nıchts über deren
Funktion gesagtl wırd muß doch zwıschen beıden CM Unterschıe bestanden en
Jedoch wurden diese Systeme oft nıcht klar unterschıeden, sondern mıteinander VCI-

miıscht. SO spricht dıe Apostelgeschıichte VOIl den Altesten Jerusalem CL}30;
I5} Zr ‚18) und ZW ar Annäherung VOIN »Apostel und Älteste«”
er ] derselben Schrift älßt Paulus »dıe Presbyter der Geme1inde« (Apg / VON

Ephesus kommen und ermahnt SIC »auf dıe er‘ acht geben der euch
der Heılıge Gelst Bıschöfen este hat damıt INr als Hırten für dıe Kırche (jottes
SOTZL« (20 28) Presbytero1 und Ep1skopo1l sınd hıer ıdentisch uch den Pastoral-
briıefen scheiınen dıe ufgaben der Presbyter mıI1 denen des Ep1skopos übereinzu-
Wıımmen denn 190088 älßt sıch erklären daß Tıtus laut il den einzelnen Städ-
ten Presbytero1 einsetzen soll] dann aber CIMn 1SCNOTIS (Sıngular! Spiegel O1g (vgl

DIe beıden Verfassungstypen (eingliedriges oder zweıgliedriges Leiıtungsamt)
sınd auch ersten Timotheusbrief vermiıscht einerseılts noch anderer-

verschmolzen enn 11ım 11{1 bringt zunächst Ep1skopos und ann C1-

1ICTH Dıakonen Spiegel ann wlıeder VONN Presbytern ® 17/) sprechen uch
ersten Petrusbrie scheiınen dıe beıden Grundtypen vermıiıscht werden (vgl eftr

25) DıIie Pastoralbriefe sprechen jedoch VOIN Ep1skopos (Sıngular!
und Presbytero1l (Plural!) daraus ScCHAI1e€ Bornkamm  18 daß bıschöflichen Amt
Cn monarchıscher presbyterialen mehr C1IinN kolleg1ialer Akzent anklıngt Es g1bt
also C Entwicklung ZU monarchıschen Epıskopat mıL der C166 Unterordnung
der kolleg1alen Presbyter einhergeht

Bel 1gnatıus VON Antıochıen er eutlichkeıit dıe schon den Pastoral-
brıefen einsetzende Entwicklung zulage Der Bischof steht der Spıtze der Hıerar-
chlıe umgeben VOIN der Ratsversammlung der Presbyter dıe aber dem Bıschof SanzZ
unterstellt Sınd DIe Diıakone bılden dıe nächste untergeordnete Diıienststufe Ignatıus
spricht VON Beauftragung des Presbyters aber nıcht des IDiakons ZUT Eucharı-
stıie Er zeichnet das Bıld VON monarchıschen Ep1iskopat und dreistufigen
Hıerarchıie

15 Vgl /ıegenaus, Ausdehnung: MTIhZ.2
Ausführliches ın: /iegenaus, ebı  Q,
Dıiese ähe erg1bt sıch uch AdU>s Petr Yı und 273 Joh (vgl Bornkamm. der dıe esten als Apostel-

chüler einstuft 672)
667/f

In 1ın  11& auf dıe Ausweıtung der Spendevollmacht ergıbt sıch höchstens das Problem ob dıe den
Presbytern Bıschöfen) ı einstufigen Leıtungssystem zuerkannte Vollmacht uch für dıe Presbyter
dreistufigen System gılt Da jedoch uch iıhre Beauftragung ZUr FEucharıstıe nırgends bestritten wurde,
würde die Bestreitung der Vollmacht ZUT Krankensalbung überraschen. Dıiese rage darf insofern außer
acht bleıben, als S1IC der gegenwärtıgen Diskussion nırgends thematisıert wIrd.
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In 1NDIIC auf dıe Ausdehnung der Spendevollmacht für dıe Krankensalbung auf

Laıen dürfte feststehen, daß Jak 57 mıt den »Presbytern der Geme1inde« nıcht Laıen
und auch nıcht mıt der eılungsgabe ausgestatiete Charısmatıker meınt, sondern
Amtspersonen, mıt deren amtlıchem Charakter dıe enverbunden ist Läßt sıch
jedoch dıe Vollmacht auf Dıakone ausdehnen? Hıer 1st edenken, daß In der
dreighedrigen Struktur VON heute der Dıakon den untersten Weıhegrad darstellt, dıe
Presbyter 1m Jakobusbrie aber In der heutigen Struktur 1SCANOTe SInd. ırgends,
der 1Im ZWEI1- noch 1m dreigliedrigen System, sınd dıe Dıakone Ep1skopol oder TeS-
byteroi“”.

Von den Befürwortern der Ausweıltung der Spendevollmacht für dıe Krankensal-
bung wırd dieser omplexe Befund NUr sehr VasC ZUT Kenntniıs So stellt

Kaczynski“ zunächst test, daß mıt den » Altesten der Gemelnde« »Amtsträger g —
meınt (sınd) wahrscheinlich Mıtglıeder des kollegialen Leıtungsgremiums der Ge-
meınde, dıe nıcht aufgrun eıner charısmatischen Heıilungsgabe (vegl. Kor
Zsondern kraft iıhres Amtes ZU Handeln Kranken efähigt sSınd.« In-
sofern stimmt aczynskı mıt den Exegeten, VOT em mıt ußner (vgl en über-
eın Später aber“?, als Kaczynskı dıe rage nach dem Spender thematiısıert, vermerkt

zugunsten der Ausdehnung der Spendevollmacht ın ezug auf dıe Jakobusstelle
lakonısch » DIe | 1980ßUTEDOL In Jak 5,14 sınd keıne > Priester<.«

Diese der Problematıik völlıg UNANSCMECSSCNEC Feststellung stimmt 1Ur insofern, als
» Priester« 1m heutigen Verständnis dıe zweıte uTfe 1m Weıheamt meınt, » Pres-
byter« be1 Jak SA aber auch den Biıschof einschließt DIie Feststellung Kaczynskıs
erbringt also für dıe rage der Ausdehnung der Vollmacht auf Dıakone und eauTli-
tragte Laıen nıchts!

aVl Power  25 hält aufgrun der VO Zweıten Vatıkanum gewünschten aufl1-
, weıl nıcht NUr Sterbende, sondern dıe ernsthaft Erkrankten spenden-
den Krankensalbung eıne Ausweıtung der Spendervollmacht““ für geboten Zu Jak
57 bemerkt Power:

Dıe eute anklıngende JTendenz, dıe verschıedenen Amter be1l eiıner WEeIl- der dreistufigen Leıtungs-struktur funktionsmäßig eınander anzugleıchen, daß faktısch der Dıakon uch Presbyter ware, äßt sıch
dUus den genannten Dokumenten N1IC belegen. Diese lassen 1ebende Übergänge zwıschen den Ep1ıskopoiund Presbyteroil (dıe dem Ep1iskopos entweder gleich- der nachgeordnet SIN erkennen, ber nıcht ZWI1-
schen Ep1skopoi1 DZW Presbyteroi einerseıts und den Dıakonoi andererseits. DıIe stärkere Zäsur lıegt also
zwıschen dem Dıakon und den anderen Amtern. Dıieser Feststellung entspricht der Befund beı gnatıus,dalß ach dem Bıschof uch eın Presbyter der Ekuchariıstıie vorstehen kann, ber N1IC. e1n Dıakon Aus Phıl
In äßt sıch dıe Aufgabe der Ep1skopo1 und Dıakonoi nıcht näher erkennen: Ss1e ann [1UT AUs der Amtsbe-
zeichnung und der späteren Tätigkeıit erschlossen werden (vgl eyver, ÖLAKOVOC:
- Der Dıakon den Tischdienst (Armenfürsorge, gape, eucharıstisches und W dl dem
Bıschof zugeordnet. In Tıiım S fallen be1l der Auswahl der Dıiıakone (Plural!) ein1ge Anforderungen
WCSB, denen der Bıschof (Sıngular!) genugen muß

KaczynskIı, Feıer der Krankensalbung, 1ın Sakramentliche Felern 1/2 (Gottesdienste der Kırche
andbuc der Liıturgiewissenschaft), Regensburg 1992, 254

EDbd., 14f1.
2% Power, Das akramen der Krankensalbung. Offene Fragen: Concılıum (1991) 154-163
» auf Dıakone und selbst auf getaufte Gläubige insbesondere (!) auf dıejenıgen, dıe NUunNn dıe oll-

mac ZUT JTaufspendung, ZUr Leıtung VOU)  = Kommunı10on-Gottesdiensten, ZUT Assıstenz be1 Eheschlıeßun-
SCH un: Z  e kırchliıchen Beerdigung erhalten haben«. BeIl SCHAUCTECIK Hınsıcht ze1g! sıch, daß Power NIC
ausschliıeßlich offızıelle Gemeindeassistenten en
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>ESs hat den Anscheın., daß sich hıer Leute MItL offizıellen tellung als
Leıter der Geme1inde andelte, obwohl INan kaum SCH kann, ob S1IC ıhr Amt durch WG
Handauflegung empfangen hatten, WCNnN [an bedenkt, WIC sehr dıe Frage der Amtseın-
ührung neutestamentlicher eıt noch der chwebe W dl Diejenigen welche dıe Me1-
NUuNnNg vertreten dalß wen1gstiens manche unter den Getauften ZUT pendung der Krankensal-
bung erufen SCWESCH könnten W daß nıcht dıe besondere Qualität der Altesten
SCIH, die hıer gezählt habe, sondern der gemeınndlıche und Ööffentliche Charakter des Gebetes
und der albung, welcher diıesen Rıtus VO  —_ charısmatischem Heılen un:! VONN d-
ter Verwendung des (Jls unterschıeden habe <<

Power außert 1er dıe Ansıcht dalß der Rıtus Unterschıe charısmatischen
oder sonstlgenn He1ılungsbemühungen Wiırkung dem gemeındlıchen
un! Öffentliıchen Charakter des Gebetes un: der Salbung verdanke und deshalb CIM

Geme1indebeauftragter /{ W dl nöt1g SC1 — das Privatgebet hätte nıcht diese Wırkung —,
aber dieser » Alteste der Gemeinde« nıcht das Weıhesakrament empfangen en

Der Spender also 11UT CN »BCWISSC offızıelle tellung als Leıter der
Gemelnde« en ohne »dıe besondere Qualität der Altesten« em bringt Power
ZzUugunsten der Ausweıltung des Spenderkreises noch dıe Überlegung 111585 pıe daß
dıe Amtseıinführung der neutestamentlichen eıt noch der Schwebe W dl War 6S
CING Eınführung eutiger Jerminologıe uUurc en Urc Handauflegung
oder UTE C1NC nıchtsakramentale Eıinsetzung, vergleichbar der Beauftragung
Lalıen der ann dem Eheabschlu kann?

DIie VOoN Power VOTSCHOMMEN Unterscheidung 1SL Jedoch Urc den Jakobusbrıe
nıcht gedeckt DIe »Presbyter der Gemelnde« Ssınd WIC gezeI1gZL wurde »Repräsen-
tanten der Gemeinde« und en nıcht NUTr C1NeEe » SCWISSC offızıelle tellung als Le1-
ter der Gemelnde« Was ferner dıe Welse der Amtseinführung betrifft zıieht Power
AaUus der Tatsache uUuNseTeTr mangelnden Informatıon der Konsequenz ungeheuerlı-
che CcCNIuSsSe In derselben Welse müßte INan nämlıch auch C1INC nıchtsakramentale
Beauftragung ZU Vorsıtz be1l der Eucharıstie annehmen Wılıe steht 6S aber konkret
mıiıt dem Rıtus der Handauflegung ZUT Eınsetzung CIM Amt? egen Powers ATrgu-
mentatıon lassen sıch VOTm dre1 Argumente anführen Eınmal gelten für den An-
fang bıs Trad andere Bedingungen und Verfahrensweisen als für
dıe Folgezeıt Wenn Demokratien das olk UG frelıe und geheım gewählte
Parlamentarier A ausuübt gılt diese ege nıcht für dıe Eınführung der
Demokratie Analog azu ann INan Iragen ob und Wanhn dıe Apostel getauft WUT-
den Wenn deshalb CN Hypothese durchzuspielen dıe Apostel nıcht uUurc
Handauflegung (sondern UG einfache Beauftragung oder Berufung) VOoON Jesus in

Vollmacht erhalten hätten (vgl 4ff MT und diıese annlı-
cher Weılse dıe Vollmacht weıtergegeben hätten WAare dıes nıcht verwunderlıch Ent-
sche1dend 1ST zunächst dıe Absıcht des Berufenden oder Beauftragenden Wenn sıch
aber ann apostolıscher eıt allmählıch dıe Handauflegung als Zeichenhandlung
für dıe Vollmachtsübertragung herausgebildet hätte WAaTeC CIM solche Festlegung

der Sondersıtuation des Anfangs un der Normatıvıtät der apostolıschen Zeıt
für spatere Zeıten verbindlıch

Zweıltens 1SL berücksıichtigen daß nıcht be1l jeder Nennung Amtsträgers
(etwa beım ruß dıe »Epıiskopen und Diakone« ılıppı1 Phıl auch C1Ne
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Mıtteilung der Art iıhrer FEıinsetzung erwartet und AUus dem Fehlen elnes olchen Hın-
WEe1ISES keineswegs NUr eıne »geWIlSse offızıelle tellung« erschlossen werden annn

Auch der erste Klemensbrief (© 47 und 44) berichtet nıcht VOIN eıner Handauflegung (dıe aber
deshalb sehr ohl stattgefunden haben kann), Detont aber klar dıe Amtssukzession. » DIe
Apostel empfingen dıe Irohe Botschaft für unNns VOoO Herrn Jesus Chrıstus; Jesus, der Chrıistus,
wurde VOoON (jott gesandt Chrıstus kommt also VOoN Gott, und dıe Apostel kommen VON (Ohir-
STUS her: beıdes eschah demnach In schöner Ordnung nach (jottes Wıllen« DIie Apostel
SCH nach der Auferstehung AdUus und »predigten In Stadt und and und eizten ihre ErstlingeAnNapyAal) nach vorhergegangener Prüfung 1m Geiste Bıschöfen und Dıakonen für dıe
künftigen Gläubigen e1IN«. »Auch MSGCTIG Apostel wußten durch uUlNlscIcnN Herrn Jesus Chrı1-
StUS, daß Streıit geben würde das Bıschofsamt. Aus diıesem (Grunde NUunNn eizten s1e, da
S1e SCHNAUCNH Besche1d 1m VOTaus erhalten hatten, dıe oben Genannten eın und gaben ernach
Anwelsung, sollten, WIEe S1e stürben, andere erprobte Männer deren Dienst übernehmen.«
Diese Argumentatıon bezeugt nıcht 11UTr dıie Auffassung In Rom das Jahr 96, sondern wırd
auch In Korınth akzeptiert; dort kannte INan offensichtlich keıine anderslautende Tradition?>
Was 1U  — drıttens dıe Eiınführung und Praxıs der \W/O))  s Power für dıe Anfangszeıt In Fragegestellten Handauflegung ZUT Amtsübertragung betrifft, wırd S1e TIım 4,14 (» unter
Handauflegung der Altestenschaft« wurde dıe Gnadengabe verlıehen) und 11ım 1,6 (»Gna-
dengabe Gottes, dıe In dır ist durch dıie uflegung meıner ande« erwähnt“®: vielleicht auch
be1l 11ım S Z und Hebr 6 227 In der Apostelgeschichte wırd Barnabas und Saulus durch dıe
Handauflegung iıhr Aulftrag erteılt ebenso den S1ıebenmännern 6,6) Paulus und Bar-
nabas kehrten wlıeder nach Lystra, konıum und Antıochila zurück, achdem S1e vorher aus
dıesen Städten vertrieben worden n? »durch Handauflegung““ Alteste« Apg 1 ‚bestellen“?. SO ist Handauflegung 1mM Zusammenhang mıt der Amtsübertragung für dıe
mıttlere und Jüngste Entstehungszeit der neutestamentlichen Schriften verhältnısmäßig gulbezeugt, nıcht jedoch für dıe erste Phase DIe Presbyter VO  — 5’ sınd ohl durch and-
auflegung eingesetzt worden. Das erg1ıbt sıch eiınmal aus iıhrer Zuordnung ZUr mıttleren Pha-

und VOIL em dUus der Abhängigkeit VO  = Jüdıschen Ordinationsriten?  0  r
Das Lehramt der Kırche

Jak ), stutzt also nıcht dıie zugunsten der Ausweıtung der Spendevollmacht für
dıe Krankensalbung vorgetragenen Argumente. ber auch das Lehramt hat sıch eIN-
deutig dagegen geäußer Das Konzıl von Florenz stellt 1m »Dekret für dıe Ar:
menler« fest » Der Spender dieses Sakramentes 1st der Priester sacerdos)«, un
verweiılst ann auf SA daß der an dıe presbyteros Eccles1i1ae rufen lasse
(vgl. Das Konzıl VON Irıent stellt eınmal dıe Sıebenzahl der Sakramente

Vgl /iegenaus, Zum Selbstverständnis des Priesters In den Zeıten des MDruchs FKTh (1986)
Vgl ohse, 4020
Vgl (Chr. Maurer, 111 162

28 So dıe Eiınheitsübersetzung; YELDOTOVEO ann ber uch [1UT »erwählen«, »CINECNNEN« bedeuten
Vgl Schneıider, Dıe Apostelgeschichte L, reiburg 1980, 429 Schneider spricht be1l Apg 14,23 VO  — e1-

GT »Handauflegung«. uch der /usammenhang mıt und Fasten be1 Apg 1318 welst In dıese ıch-
Lung.

Schneıider, ebd » DIiese Weılse der Eiınsetzung (durch Handauflegung) ist formal abhängıg VO  a} Jüd1-schen Ördıinationsriten«. on Moses seizte Josua er Handauflegung e1Nn (vgl NumZ in
34,9), dıe Rabbıiner führten ausdrücklıcher Berufung darauf die Ordınatıion unter HandauflegungUrc (vgl ohse, 418)
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fest, denen auch dıe extrema unct1o0 gehö (DH und nımmt ann Z Spen-
erfrage tellung. Dıie Spender sınd die presbyterı eccles1ae, womıt nıcht die Jah-
1C11 Altesten oder die Vornehmeren 1mM olk gemeınt SInd, sondern »entweder dıe
1SCNOTe oder dıe Priester«. Diese arlegung des Lehrkapıtels (DH wırd ann
In Cd  S (DH In präzıse Worte gefaßt. egen der noch vorzunehmenden g_

Erklärung sSe1 der lext In rıgına und Übersetzung wledergegeben.
Can Kan
SI qu1Ss dixerit, presbyteros Ecclesiae, Wer sagl, dıe Presbyter der Kırche,
qUOS beatus acobus adducendos SSC ad dıe nach der rmahnung des elıgen akobus
infırmum inungendum hortatur, ZUT Salbung des Kranken herangezogen

werden sollen,
101 SSC sacerdotes abh ePISCOPO ordınatos, selen nıcht dıe VOo Bıschof gewelhten Priester,
sed aetate senlores in qUaVIS communıtate, sondern die dem Lebensalter nach Altesten In

jeder Gemeinde,
ob iıdque proprium MIMa uncti1on1ıs un eshalb Nl der eigentliche pender der
mıinıstrum 110  > SSC solum sacerdotem: Letzten Olung nıcht alleın der Priester: der
anathema SIt Na mıt dem Anathema belegt.

Insgesamt hat das Konzıl, das 1Ur dıe 1SCNOTe oder Priester (aut ep1scopI aut
cerdotes) als dıe propril miınıistrı ehrt, den Sinn Von presbyterIı be1 Jak 5,14 klar g -
rofIfen

Das /weıte Vatıkanum g1bt der Formulierung » Alteste der Kırche« eine kkles1i0-
logısche Deutung (LG 11) >Durch dıe heıilıge Krankensalbung und das der
Priester (presbyterorum) empfiehlt dıe Kırche dıe Kranken dem leidenden und
verherrlichten Herrn, daß S1e aufrıchte un (vgl. Jak 5,14—16)« und ermahnt
SIe, Uurc bewußte Vereinigung mıt dem Leıden Chriıstı ZU Wohl des Gottesvolkes
beizutragen. Das des Priesters faßt also das der SaAaNZCH Kırche den
Herrn Das Konzıl hat die rage der Spendevollmacht Z W al nıcht eigens
thematisıert, doch bewegte CS sıch SanzZ In der Linıe der Iradıtion. Dıiese Posıtion
äßt sıch auch AaUus der Erlaubnis Tür Katholıken ersehen, bestimmten Voraus-
setzungen dıe Sakramente der Buße, der Eucharistie und der Krankensalbung VON
nıchtkatholischen Priestern erbitten?!. Weıl diese Priester Sınd, können S1e auch
diese Sakramente gültıg spenden.

Insgesamt se1 testgestellt: Se1it dem 8./9 Jahrhunder über dıe vorausliegende
eıt spater 1st der Priester (und natürlıch auch der Bıschof) en erufung aut Jak

Vgl Orılental Ecel ekre' ber dıe kath Ostkırchen, Diese IC daß 1m Priester das der
SaNZCN Kırche zusammengefaßt wiırd, hat iıne ange Iradıtiıon begründet damıt Ihomas VO  — quındıie Notwendigkeit der pendung des akraments Urc den Priester: »Jenes spricht der Priester
N1IC ıIn se1iner eigenen Person, da manchmal 00 Sünder nd arum N1IC erhörenswert wäre; vielmehr
erfolgt dieses In der Person der SaNnzch Kırche, In deren Stellvertretung gleichsam als Person Ol=-
fentlichen Rechts beten kann: das gılt ber N1IC für den Lalen, der 11UT Prıvatperson 1St« (Sth UupPp.1: hnlıch Or genLT. 1 /5) uch auf dem Konzıl VOoNn Irıent wurde dieses Argument vorgetragen, daß
dıe Priester publıcae sınd, dıe In PCISONAa eccles1ae (vgl Concılıum Irıdentinum VII Z 224
310)
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5,14 als ausschlıeßlicher Spender der Krankensalbung genannt worden. Das Konzıl
VON Trient unterstreıicht lehramtlıc diıese Bındung der pendung dıe Priester. IDER
/Zweıte Vatıkanum übernımmt diese TIradıtion. rst dıe »Geme1insame S5Synode der
Bıstümer In der Bundesrepublık Deutschland« wünscht eıne Ausdehnung der Spen-
devollmacht und holt dazu Gutachten VON Congar, Hünermann und Vorgrim-
ler eın

Zum Angelpunkt In der Dıskussion wırd VON Jak D abgesehen dıe Interpre-
tatıon des Irıdentinums. Diese Interpretation wırd allerdings weıthın dılettantisch
ne SCHNAUC Studıien der Jexte) und assertorısch geführt So bemerkte schon
Knauber> 1mM /usammenhang mıt der Möglıchkeıt Nıchtpriester bevollmächti-
SCHh »Can. der Trienter Lehrdefinıtion welst 1m Girunde 1L1UT dıe VON den Reforma-

vorgeliragene Auslegung des Wortes >presbytero1« zurück«. Vorgrimler VCI-
stand proprius mınıster VOIN Cd  S als miınıster ordınarıus. das den edanken e1-
1ICH mınıster extraordıinarıus nahelege. Kaczynski““ übersetzte ZW alr proprıus mıt
»e1gentlich«, aber In dem Sınn, daß CS auch eınen une1gentlıchen Spender gäbe, den

dann mıt Vorgrimlers mınıster extraordıinarıus konfundıer So schreı1bt » Das
Konzıl VON Trient hat darum auch den Priester nıcht als eINZIE möglıchen, sondern
1L1UT als ‚e1gentlıchen Spender« (proprıus mınıster) bezeıchnet, W dsS eiınen yaußeror-
dentlichen Spender« (mıinıster extraordınarıus) nıcht VON vornhereın AaUSSC  1elt
Wenn für dıe lateiınısche Kırche die fortdauernde amtlıche KRepräsentanz des dıenen-
den Chrıstus wichtig WAar, dalß S1e den Ständıgen Dıakonat wıeder einführte, ware
CN L1UT folgerichtig, 6S zumındest diesen Amtsträgern ermöglıchen, auch dıe Zu-
wendung Jesu den Kranken repräsentieren.«

Dıiese Interpretationen sınd UNSCHAU. Wer S1Ce mıt den Trienter Konzılstexten VCI-

gleıcht, muß eınmal teststellen, dalß das Konzıil nıcht 1L1UT dıe Auffassungen der Re-
formatoren In ezug auf dıe presbyterı zurückwelıst, sondern auch dıe Behauptung,
der e1gentliıche 5Spender (proprıus miınıster) @1 nıcht der Priester alleın (solus CI-

dos) Proprius en ach Georges » Ausführliches Lateinıisch-Deutsches Handwöör-
terbuch«: »]emandem auSsCc  1eßlich e1gen, eigentümlıch, alleın zugehörıg, charak-
terıstisch. wesentlich«> Proprıius ist keineswegs mıt Ordınarıus 1dentisch. Ordınarı-
us äßt tatsac  IC eınen extraordınarıus L,  9 wobel der NterscN1e: aber nıcht auf der
sakramentalen, sondern auf der FCC  Ichen ene 1eg In diıesem ınn welst Triıent
dıe Auffassung zurück, der mıinıster ordınarıus der Fırmung se1 nıcht alleın der Bı-
SCHOT, sondern jeder belıebıge eiınfache Priester (vgl.

Der ( IC VOoONn O1 % (can 9035 939) dasselbe Verständnıs VO  = mınıster ordınarıus VOI-
AadUus Es el VO pender der Letzten Ölung: » Dieses Sakrament spendet gültiıg jeder TICe-
ster und 11UT valıde admınıstrat OMNnNI1Ss solus Ssacerdos182  Anton Ziegenaus  5,14 als ausschließlicher Spender der Krankensalbung genannt worden. Das Konzil  von Trient unterstreicht lehramtlich diese Bindung der Spendung an die Priester. Das  Zweite Vatikanum übernimmt diese Tradition. Erst die »Gemeinsame Synode der  Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland« wünscht eine Ausdehnung der Spen-  devollmacht und holt dazu Gutachten von Y. Congar, P. Hünermann und H. Vorgrim-  Tereim  32  S  Zum Angelpunkt in der Diskussion wird — von Jak 5,14 abgesehen — die Interpre-  tation des Tridentinums. Diese Interpretation wird allerdings weithin dilettantisch  (ohne genaue Studien der Texte) und assertorisch geführt. So bemerkte schon A.  Knauber*® im Zusammenhang mit der Möglichkeit, Nichtpriester zu bevollmächti-  gen: »Can. 4 der Trienter Lehrdefinition weist im Grunde nur die von den Reforma-  toren vorgetragene Auslegung des Wortes >»presbyteroi<« zurück«. Vorgrimler ver-  stand proprius minister von can. 4 als minister ordinarius, das den Gedanken an ei-  nen minister extraordinarius nahelege. Kaczynski?* übersetzte zwar proprius mit  »eigentlich«, aber in dem Sinn, daß es auch einen uneigentlichen Spender gäbe, den  er dann mit Vorgrimlers minister extraordinarius konfundiert. So schreibt er: »Das  Konzil von Trient hat darum auch den Priester nicht als einzig möglichen, sondern  nur als »eigentlichen Spender« (proprius minister) bezeichnet, was einen >außeror-  dentlichen Spender«< (minister extraordinarius) nicht von vornherein ausschließt.  Wenn für die lateinische Kirche die fortdauernde amtliche Repräsentanz des dienen-  den Christus so wichtig war, daß sie den Ständigen Diakonat wieder einführte, wäre  es nur folgerichtig, es zumindest diesen Amtsträgern zu ermöglichen, auch die Zu-  wendung Jesu zu den Kranken zu repräsentieren.«  Diese Interpretationen sind ungenau. Wer sie mit den Trienter Konzilstexten ver-  gleicht, muß einmal feststellen, daß das Konzil nicht nur die Auffassungen der Re-  formatoren in bezug auf die presbyteri zurückweist, sondern auch die Behauptung,  der eigentliche Spender (proprius minister) sei nicht der Priester allein (solus sacer-  dos). Proprius heißt nach Georges »Ausführliches Lateinisch-Deutsches Handwör-  terbuch«: »jemandem ausschließlich eigen, eigentümlich, allein zugehörig, charak-  teristisch, wesentlich«*>, Proprius ist keineswegs mit ordinarius identisch. Ordinari-  us läßt tatsächlich einen extraordinarius zu, wobei der Unterschied aber nicht auf der  sakramentalen, sondern auf der rechtlichen Ebene liegt. In diesem Sinn weist Trient  die Auffassung zurück, der minister ordinarius der Firmung sei nicht allein der Bi-  schof, sondern jeder beliebige einfache Priester (vgl. DH 1630).  Der CIC von 1917 (can. 938 u. 939) setzt dasselbe Verständnis von minister ordinarius vor-  aus. Es heißt vom Spender der Letzten Ölung: »Dieses Sakrament spendet gültig jeder Prie-  ster und nur er (valide administrat omnis et solus sacerdos ... minister ordinarius est parochus  loci, in quo degit infirmus; in casu autem necessitatis vel de licentia saltem rationabiliter  32 Vgl. Ziegenaus, Ausdehnung, 347ff.  33 A, Knauber, Pastoraltheologie der Krankensalbung: Hdb. d. Pastoraltheologie IV, Freiburg 1969, 149.  33 SpSlAf  3 In diesem Sinn wird vom Konzil auch die Auffassung zurückgewiesen, die Firmung »sei eine müßige  Zeremonie und nicht vielmehr ein wahres und eigentliches Sakrament — verum et proprium sacramentum«  (DH 1628).mınıster ordınarıus SSt parochus
lqci, In JUO degıt infırmus; In asu autem necessıtatis vel de 1centıia saltem rationabılıter

Vgl /Ziegenaus, Ausdehnung,
Knauber, Pastoraltheologıe der Krankensalbung: Hdb Pastoraltheologıe L reiburg 19609, 149

54 6 _ 2314f
In dıesem ınn wırd VO Konzıil uch dıe Auffassung zurückgewılesen, dıe Fırmung »S@e] iıne müß1ige

Zeremonie und MG vielmehr eın wahres und eıgentlıches akramen proprium Sacramentum«
(DH
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praesumpta e1liusdem arochı alıus quılıbe sacerdos hoc SsSacramentum mMinıstrare potest)«
Der Pfarrer hat als mMinıster ordınarıus aufgrun SCIHNCT Amtspflicht für dıe pendung SOT-
SCH Notfall hat diese Liebespflicht jeder Priester erfüllen Somıiıt erg1bt sıch AdUus den
genannten Eınmal kann 1L1UTr der Priester dıe Krankensalbung gültıg spenden; Priester
wırd Ianl durch Weıhe, ordıiınarıus inıster für dıe Krankensalbung UG Rechtsakt,
konkret: durch Übertragung des Pfarramtes Priester. Der CC VON 083 gebraucht
ZW. diese JTermmologıe nıcht, stellt aber wortgleıich mıt dem irüheren Gesetzbuch fest, daß
»gültıg Jeder Priester und 1L1UT 1< die Krankensalbung spende (can 1003; vgl noch Can 530)
Ist e Identitfikation VOoO  —; mıt ordınarıus das extraordinarıus einschlıeßt)
Tfalsch36 1ST dıe Übersetzung mıl »eigentlich«-” korrekt, doch Kaczynskı ı der ben
zı 1erten Passage dem »e1igentlichen pender (proprıus minıster)« ı Fortführung der erm1-
nologıschen Konfusıon »den außerordentlichen Spender (mıinıster extraordınarıus)« 105
ber azu SCI gesagtl Mag umgangssprachlıch »e1gentlich« dıe Assozı1atıon anklıngen las-
SCI] daß auch une1gentlıchen rechtmäßigen pender gäbe wlderspricht dieses
Verständnıs doch dem Wortsinn VON »e1igentlich« korrekten Sprachverständnis Sowohl
De1 J Grimm (Deutsches W örterbuch L11 Leıipzıg 862 Sp 02) als ın der euDe-
arbeıtung (Bd Lieferung, Leıipzıg 08 / Sp 419 4206) und Meyers Enzyklopädı-
schem Lex1ikon (Das ogroße W örterbuch der deutschen prache Mannheım 1979 30)
wırd »e1ıgentlich« 1C dem V  = Kaczynskı ANSCHOMUNCNCN Sinn verstanden dort he1bt »61-

gentliıch« »e1gentümlıch ausdrücklıich bestimmt« 1ST der E1genname der
11UT e bestimmte Person bezeıichnet

©) Iheologische Bewertung der altkirchlichen Olriten

In der weltweiıt geführten Dıskussıion wiıird neben der » Neu« Interpretation VONN
Jak und Can des Irıenter Konzıls auch dıe altkırchliche Praxıs DIS ZUul

Karolingerzeıt als eleg für dıe pendung der Krankensalbung Hr Nıchtpriester
angeführt. Man aut den Brauch. den Gläubigen das VO Bıschof gewelhte

mıtzugeben, damıt SIC 6S zuhause be1 sıch selbst bZzw be1l iıhren Angehörigen
wenden. Dem Bıschof (Priester) blıebe dann heute dıe en des Ols VorbeNnNalten
während dıe Anwendung auch Uurc Nıchtpriester VOTSCHOMME werden könnte
nalogıe ZUT Kommunı10nauste1lung U® Laıen Wenn heute auch Laı1en gerade
angesichts des Priıestermangels MI1t der Krankenseelsorge beauftragt Ssınd sollte
INan ıhnen, wırd argumentıert auch das VO Bıschof gewelhte ZUT Kranken-
salbung an  uen

Um prüfen ob diese Praxıs Sinne Tradıtionsbeweilses anerkannt WCI-
den ann muß SIC ausführliıcher geschilder werden Man dart davon e_
hen daß CS der Antıke C1INEC Te VO Olrıten gab VO denen dıe Heılung 11 -
gendwelcher Krankheıiıt rhofft wurde Ferner 1ST berücksichtigen daß C1NC
Krankheit nıcht L1UT auf0 physısche Ursachen sondern auch auf psychısch dämo-

Vgl Nıcolau (La UNCION de 108 enfermos adrıd 1975 65) kommt CNn Dıdıer (Sur le 1111-
Nıstre de Oncti10N des malades Amı du Clerge 1964 A8S-492) ZU gleichen rgebnıs: Tampoco NOS
DAICcCE JuC las palabras de]|l Irıdentino sobre e] miıinıstro PTODIO an entenderse de]l 1N1ıSTro ordıinarıo.
/S9 Neuner-Roos und die eutsche ersetzung der Praenotanda ZU Rıtuale Romanum, (vgl Anm

30 w och Rouıillard, Le mM1ını de l’onction des malades RIh I (1979) 205402
99 Vgl Kaczynskı, 515 Rouillard, 305



184 Anton Ziegenaus
nısche zurückgeführt wurde. So wurde dıe Olsalbung alg Exorzismus ZUT Heılung
VOoN Dämonen angewandt. Dölger“” kam dem Urteil »Die OÖlsalbung In der
prıvaten Krankenheıulung der heiıdnıschen und chrıstliıchen Antıke ware eiıne dankba-

Aufgabe. S1e würde auch für dıe Geschichte der sakramentalen Krankenölung
wertvollen Aufschluß bringen.«

Dieser Hıntergrund der Krankensalbung sSe1 Z7WEeIl Beıspielen belegt: Be1l ONnNan-
11CSs andakumı (F ach 450) In Armenıen und Caesarıus VOoN TIeSs (F 542) In Suüd-
frankreich andakumı verfaßte »eIinen ME über dıe teuflıschen Zaubereıen und
dıe gottlosen Beschwörungen«  41  . Er wendet sıch In er Schärfe dıe ahrsa-
SCT, Zauberer und Beschwörer und das Iragen VOIN Amuletten und Talısmanen. DiIe
Chrısten werden eindringlıch gemahnt, nıcht den chöpfer, den Arzt und das retten-
de Kreuz verlassen: das ware eıne Verachtung der Gnadengeschenke. andakumı
empfehlt dagegen »für dıe Kranken das und dıe Salbung mıt 1(< und verweıst
schon vorher autf Jak S4 (Caesarıus VoNn rlies kommt In seinen vielen Predigten,
deren Ausgabe ZWEIl an füllen. 1L1UT dreima143 auf Jak sprechen, aber
Jjedesma ge1ßelt eı mıt scharfen Worten den 1bstan daß sıch Chrısten
Wahrsager und Zauberer wenden, sıch »teuflısche Talısmane« umhängen oder
des S5onntags den Jupitertag halten Statt dessen empfiehlt Caesarıus dem Chrısten,
daß »I sıch das VON den Presbytern geweıhte Ol demütıg und gläubıg erbıtte, und
damıt seınen schwachen Leıb salbe«., gemä JakSl An anderer Stelle* mahnt

ın dıe Kırche gehen, dıe Kommunıon empfangen, oleo benedicto el el
perungerent. (Gjanz hnlıch en CGS der drıtten Stelle, allerdings dıe Amts-

trager stärker beteıilıgt SInd: Zur Kırche gehen, kommun1iı1zıeren eft oleo benedicto
presbyterı1s ınunguantur, COSYUC presbyteros el diaconos petant ul In Chrıstı nOMm1-

COS

Die Versuchung der Chrısten Wdl, WIE diese Zzwel Beıispiele AdUus Armenıien und
Suüdfrankreıic belegen, orOß, In der Not, VOT em In Krankheıten, Wahrsagern
und Zauberern gehen, sıch konkrete olen oder ÜNG iıhre magıschen
Künste »hbehandeln« lassen. Dıie Kırche sah 1Ur dıie Möglıchkeıt, diıese abergläu-
bıschen und dämoniıischen Praktıken überwınden, ındem S1e geweılhtes Ol mıt
nach Hause gab bzw. dıe Gläubigen aufforderte, dıe Dıener der Kirche (Priester, Dıa-
one bıtten, »daß S1e 1m Namen Christ1i über S1e (super CO  / alSO usbreıtung der
Hände) beten« (Caesarıus

Wer dıe Ölweihegebete, e{iwa dıe AdUS der tradıt10 apostolıca Hıppolyts (um Z15))
oder des Serapıon VON Ihmuls nacC 3062) analysiert“”, ann teststellen, dalß das
außerlich angewandt (Salbung), aber auch getrunken wurde und sowohl der Örper-

Antıke und Chrıstentum, 4, Münster 1934, 125
41 In Ausgewä  e Schriften der armenıschen Kırchenväter: BK  Pa (1927) 2AH— 269

Ebd 253 249
43 en 103, 606f, 9U: COL 104, 7501

Sermo B @@ 103, 66f.
Sermo 184 CC 104, SO
Sermo OC 103, Ahnlich Elıgius VO  > oyon ( 660) S17, 529
Vgl Kaczynskı,
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lıchen als auch geistigen ärkung bzw. der Überwindung der Krankheıt und der Ver-
treibung der Dämonen dıenen sollte

Im Zusammenhang mıt der Spenderfragé wırd immer auch das Schreıben des Papstes Inno-
( (T Z Bıschof Decentius VO  = Gubbli0 erwähnt“® DIe rage des 1SCHNOIS bezieht
sıich auf Sl doch wırd der Hıntergrund der rage nıcht recht klar. Innozenz
» Dies Jak 5, 141) muß zweıftfellos VO  Z den kranken Gläubigen aufgefaßt und verstanden
werden, dıe mıt dem eılıgen des Chrisams esalbt werden können, das, VO Bıschof g-
weıht, nıcht 11UT dıe Priester, sondern auch alle Chrısten ın eigener Not oder In der Not der
Ihrıgen ZU Salben benützen dürten. Überflüssig scheınt ulls dıe Zusatzirage, ob den Bıschö-
fen erlaubt Ist, W d> hne Zweıfel den Presbytern rlaubt ist Denn deswegen ist hıer VOoO  = den
Presbytern dıe Rede, eıl dıe Bıschöfe, durch andere Beschäftigungen beansprucht, allen
Kranken nıcht gehen können.« Wenn aber der Bıischof einen Kranken besuche, könne e 9
der das Chrısam weıht, damıt uch salben. »Freılich nam dıe Büßenden dürfen nıcht DC-
salbt werden, weıl iıne Art Sakrament ist. Wenn nämlıch dıe übrıgen Sakramente verwel-
gert werden, WIEe kann 111a annehmen, ıne könne gewährt werden.«

Diesem Schreıben zuTfolge können dıe Salbung nıcht 1L1UT Priester, sondern auch
Laıen sıch selbst oder iıhren Angehörıgen vornehmen. /7u benützen ist das
VO Bıschof geweıhte ber dıe zweıte rage, ob auch 1SChHhoOolTe dıe Salbung
vornehmen dürfen. weıl Jak 5,14 11UT VON Presbytern spreche, ze1gt sıch Innozenz
eher verwundert (»überflüss12«): Selbstverständlich dürfen S1e CS, WECNN S1e dazu
noch Zeıt finden Jedoch, gleichsam über dıe unverständlıche rage nachdenkend“*?
und S1e verstehend, Lügt Innozenz NınZzu, daß TE dıe Salbung nıcht
be1 Büßern vornehmen darf, enn dıie Salbung ist eın sacramentl1. Sacramen-
{um darf bel Innozenz och nıcht 1m heutigen Tachspezılıschen Sınn verstanden
werden. iıne solche Speziıfizıerung begınnt erst be1l ugustın G 430) Sacramentum
bedeutet »heılshafte Handlungen«, denen selbstverständlıch auch auTfe und
Eucharıstie gehören, aber auch andere Weıhehandlungen und eınNnemiıtte WIEe
Mönchsprofeß, Taufversprechen oder dıe Salbungen 1m Zusammenhang mıt der
Taufe>?Q

Dieses Schreıben, argumentieren dıe Verfechter der Ausweıtung des Spen-
derkreises für dıe Krankensalbung, belege! daß dıe VO Bıschof VOTSCHOMHMUNCHN
Olweihe das Sakrament WAarL, mıt dem ann auch Laıen dıe Salbung durchführen
durften

SO sehr diese Argumentatıon auch bestechen und beeiındrucken mMag So ınfach
darf 111a sıch dıe Interpretation des Schreıbens nıcht machen. Eınmal sınd dıe Hın-
tergründe für dıe rage des 1SCANOTIS VON Gubbıi0 wen12 bekannt uch Innozenz
hatte Schwierigkeıten mıt dem Verständnıis der rage Vor em aber wırd In der DIs-

Vgl 20 559 if: ZU6; Kaczynskı,
Das >Nalllı« wırd be1ı mıt »denn« übersetzt, hat ber ann keiınen Sınn; Kaczınsky übersetzt über-

aup N1IC Vgl »Georges«, der dıe Übersetzung »Treılich« rechtfertigt: »Bel mınder Satzzu-
sammenhang mehr versichernd und bestätigend, deutsch oft Ja, wenı1gstens, doch. eben, TE1LLCDie Frage nach dem Spender der Krankensalbung ...  185  lichen als auch geistigen Stärkung bzw. der Überwindung der Krankheit und der Ver-  treibung der Dämonen dienen sollte.  Im Zusammenhang mit der Spenderfragé wird immer auch das Schreiben des Papstes Inno-  zenz I. (+ 417) an Bischof Decentius von Gubbio erwähnt“®. Die Frage des Bischofs bezieht  sich auf Jak 5,14f, doch wird der Hintergrund der Frage nicht recht klar. Innozenz antwortet:  »Dies (= Jak 5,14f) muß zweifellos von den kranken Gläubigen aufgefaßt und verstanden  werden, die mit dem heiligen Öl des Chrisams gesalbt werden können, das, vom Bischof ge-  weiht, nicht nur die Priester, sondern auch alle Christen in eigener Not oder in der Not der  Ihrigen zum Salben benützen dürfen. Überflüssig scheint uns die Zusatzfrage, ob den Bischö-  fen erlaubt ist, was ohne Zweifel den Presbytern erlaubt ist. Denn deswegen ist hier von den  Presbytern die Rede, weil die Bischöfe, durch andere Beschäftigungen beansprucht, zu allen  Kranken nicht gehen können.« Wenn aber der Bischof einen Kranken besuche, so könne er,  der das Chrisam weiht, damit auch salben. »Freilich (nam), die Büßenden dürfen nicht ge-  salbt werden, weil es eine Art Sakrament ist. Wenn nämlich die übrigen Sakramente verwei-  gert werden, wie kann man annehmen, eine Art könne gewährt werden.«  Diesem Schreiben zufolge können die Salbung nicht nur Priester, sondern auch  Laien an sich selbst oder an ihren Angehörigen vornehmen. Zu benützen ist das  vom Bischof geweihte Öl. Über die zweite Frage, ob auch Bischöfe die Salbung  vornehmen dürfen, weil Jak 5,14 nur von Presbytern spreche, zeigt sich Innozenz  eher verwundert (»überflüssig«): Selbstverständlich dürfen sie es, wenn sie dazu  noch Zeit finden. Jedoch, gleichsam über die unverständliche Frage nachdenkend“”  und sie etwas verstehend, fügt Innozenz hinzu, daß er freilich die Salbung nicht  bei Büßern vornehmen darf, denn die Salbung ist ein genus sacramenti. Sacramen-  tum darf bei Innozenz noch nicht im heutigen fachspezifischen Sinn verstanden  werden. Eine solche Spezifizierung beginnt erst bei Augustin ( 430). Sacramentum  bedeutet »heilshafte Handlungen«, zu denen selbstverständlich auch Taufe und  Eucharistie gehören, aber auch andere Weihehandlungen und Weihemittel wie  Mönchsprofeß, Taufversprechen oder die Salbungen im Zusammenhang mit der  Taufe>®,  Dieses Schreiben, so argumentieren die Verfechter der Ausweitung des Spen-  derkreises für die Krankensalbung, belege, daß die vom Bischof vorgenommene  Ölweihe das Sakrament war, mit dem dann auch Laien die Salbung durchführen  durften.  So sehr diese Argumentation auch bestechen und beeindrucken mag: So einfach  darf man sich die Interpretation des Schreibens nicht machen. Einmal sind die Hin-  tergründe für die Frage des Bischofs von Gubbio zu wenig bekannt. Auch Innozenz  hatte Schwierigkeiten mit dem Verständnis der Frage. Vor allem aber wird in der Dis-  %8 Vgl. PL 20, 559 ff; DH 216; Kaczynski, 268ff.  49 Das »nam« wird bei DH mit »denn« übersetzt, hat aber dann keinen Sinn; Kaczinsky übersetzt es über-  haupt nicht. Vgl. »Georges«, der die Übersetzung »freilich« rechtfertigt: »Bei minder strengem Satzzu-  sammenhang mehr versichernd und bestätigend, deutsch oft = ja, wenigstens, doch, eben, freilich ... in  Antworten, wenn der in der Frage ausgesprochene Gedanke aufgenommen und weitergeführt wird, wo der  mit nam eingeleitete Satz die Bestätigung zu der in der Frage angedeuteten Antwort angibt.«  > vVgl. R. Schulte, Die Einzelsakramente als Ausgliederung des Wurzelsakraments: Mysterium Salutis IV  2, Einsiedeln 1973, 86ff.iın
ntiworten, WeNn der ın der rage ausgesprochene Gedanke aufgenommen und weıtergeführt wırd, der
mıt Nam eingeleıtete Satz dıe Bestätigung der ıIn der rage angedeuteten Antwort angıbt.«

Vegl Schulte, ID FEinzelsakramente als usglıederung des Wurzelsakraments: Mysterıum Salut1is
Z Einsı:edeln 1973, S6{T.
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kussıon das rgebn1s der kanongeschichtlıchen Forschung übersehen nämlıch daß

Westen der Jakobusbrı1 ange nıcht bekannt W al DZW keinem Fall eologı1-
sche Bedeutung hatte Der Canon Momsen1ı1anus der den Schriftkanon für dıe ZWEI-

Hälfte des Jahrhunderts Nordafrıka belegt den Jakobusbrı nıcht
Hılarıus (F 36/) erwähnt den T1e der dann allerdings chnell (Damasus
Hıeronymus Augustın) kanonısche Anerkennung fındet Innozenz I ıhn der
I ıste der kanonıschen Bücher

In 1INDIIC auf dıe Spenderfrage und den Sakramentscharakter der Krankensal-
bung erg1bt sıch Aaus der Nıchtanerkennung der Kanonıiızıtät (und der ıcht-
kenntn1s) des Jakobusbriefes Westen DIS 380) Lolgender Tatbestand Es wurde
WIC schon Hıppolyts Weıhegebete ZCI1SCH ZUL Anwendung an geweıht Für
dıe Praxıs des Olrıtus be1l Kranken dıenten als Vorlage dıe der Antıke allgemeın
geübten Olrıten dıe Notwendigkeıt den heidnısch abergläubıschen oder dämon1-
schen Praktıken C111 chrıstliches Pendant chaffen und aber wahrscheıminlich sehr
chwach Vor der Klärung des Kanonumfangs dıe Westen
den Jahrzehnten VOT und ach 400 VOTSCHNOMMEC wurde und der Anerkennung des
bısher bekannten Jakobusbriefes qls kanonısch fehlte Westen jyeder 1D11-
sche Hınweils ezug auf dıe Olrıten ob der an gesalbt werden oder das iIrın-
ken soll WeI den Rıtus vollzıeht (Selbstanwendung UuUrc Selbstsalbung oder Irınken
oder Salbung ÜNC andere und Z{W äal Urc Laıen anerkannte Charısmatıker 1AKO-

Priester?) WIC der Rıtus wırkt (durch gläubıge Anwendung, Ün Anwendung
MIt oder weıl hınter den außeren Zeichengeschehen Chrıistus als PI1-
Aarıus wirkt?”“), welche Wırkung VON der Salbung wırd (nur leibliche Ge-
sundung, Sündenvergebung, Vertreibung der Dämonen?% Wer diese Westen
praktızıerten Olrıten VO spateren, gereıften Sakramentstheologie her beurteılt,
kann diese eıt nıcht als sakramentstheologisches » Iradıtionsgut« anerkennen hne
den Jakobusbrie Warec dıe Salbung Kranker IMS als Sakrament anerkannt worden

Für dıe Zeıt 400 erg1bt sıch 210 olgende Siıtuation Man praktızıert den KIr-
chen theologısc reflektierte Olrıten dıe Sanz verschıeden angewandt wurden
(Z remd- oder Eıgenspendung, Irınken oder Salben 11UT Gesundheıt als Erwar-
ung und dıe INan Aaus eutiger theologıscher Warte LL1UT dıe Sakramentalıen C111-

reıhen ann Gleichzeıitig wırd jedoch der Jakobusbrie mıl SCIHNCII PTFaZ1IsSCICH Anga-
ben ZULr Krankensalbung bekannt un als kanonısch anerkannt DIe Kırche stand VOT

Vgl /1egenaus Kanon Von der Väterzeıt bıs ZU0G egenwa: (HdD reiburg 1990 129 132
17a
52 Vgl

Der Me VO  — Innozenz Bıschof EXsuper1us VO  — T oulouse, der den Umfang der kanonıschen
Schriften WISSCH wollte, Stammıt AdUus dem Jahr 405

Seıit dem Streıit dıe Gültigkeıit der au{Tlfe DZW. derel be1l unwürdıgen de1ı häretischen pendern
(Ketzertaufstreıt Donatısmus gılt der Girundsatz Der Spender 1SLT T1SCtUS (SO da dıe Gültigkeıt nıcht
VO  — der persönlıchen Verfassung des menschliıchen penders abhängt SO stellt ugustın fest T1StUS
aptızat aDSOLVTI ordınat DDiese Chrıstusta wırd Neuen Jestament be1 keinem Sakrament eutlc
ausgedrückt WIC be1l der Krankensalbung » Der Herr wırd ıhn aufrıchten« (Jak 15)

DIie E1uinzelheıiten hat dargestellt Chavasse sur | OnNCcCLION des infirmes ans eglıse latıne du Ile
A Xle s1iecle Lyon 942
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der Entscheidung, iıhrer eingebürgerten Tradıtion, dıe mehr einem Sakramentale ent-
sprach, oder dem Jakobusbrie tolgen. Die Entscheidung wurde erst In der Karo-
lıngerzeıt zugunsten der Schriuft und zugunsten der Qualität eines Sakraments getroi-
fen

Nun zurück 7U Schreıiben VoN Innozenz Meiıstens werden 11UT se1ıne Aussagen
ZUr Spenderfrage zıtıert, ohne nach dem Hıntergrund des Schreıbens iragen. I3
Kanonproblematık g1bt hıer eınen interpretatorıschen Schlüssel Zunächst steht fest
Vierz1ig IS früher Ca SW hätten sıch In GubbIio diese Fragen nıcht gestellt, we1ıl
der Jakobusbrıe nıcht bekannt W dl. rst nach der Anerkennung des Briefes als ka-
nonısch tellte sıch die Spenderirage. Bıschof Decentius wendet sıch nach Rom In-
NOZECNZ zıtl1ert Jak Sar 15 (d.h einschlıeßlic Wenn Sünden egangen hat CS
handelt sıch hıer ohl eıne der ersten Berufungen auf den Jakobusbrı In Hın-
IC auf dıe Salbung der Kranken 1Im Westen. Innozenz steht aber noch völlıg In Se1-
NT Tradıtion. Deshalb Sagl e 9 das VOoO Bıschof geweıhte können Priester und Al-
le Chrısten be]1 sıch selber oder für andere verwenden. Die »presbyter1 eccles1a2e«
sSınd ıhm noch eın Problem geworden, 1m Gegensatz den Fragestellern AaUuUSs Gub-
b10, dıe sıch Jak 57 angesehen und deshalb darın eın Problem empfun-
den aben, ob auch der Bıschof das O] anwenden dürfe°® Innozenz scheınt dıe Fra-
SC nıcht verstehen, S1e sSe1 überflüssı1g. och scheınt Innozenz der Salbung uUurc
den Bıschof eiıne besondere Dıgnität zuzuerkennen, we1l S1Ce 1m Unterschie der
jederzeıt möglıchen Selbstsalbung nıcht In jedem Fall VOLTSCHOIN werden dür-
fe Be1l Innozenz kündıgt sıch eın Problem d wırd aber noch nıcht voll erfaßt

('aesarıus VO TIeESs un: Elıgius VON oyon zıt1eren /{W äal Jak SA interpretieren
dıe Stelle aber WIe Innozenz 1mM Sınn der tradıtıonellen Praxıs. Beda Venerabiılıs
(F 7S) wırd auch VON den Befürwortern der Ausweıtung der Spendevollmacht als
Tradıtionszeuge aufgerufen?”, doch ist Beda eher eın Beweiıls afür, WIe in dem
Bemühen, den überlieferten und dıe Versuchung abergläubıschen Praktı-
ken hılfreichen Brauch mıt den präzısen Angaben des Jakobusbriefes In ınklang

bringen, dıe Dıistinktionen immer subtıiler und dıe Auskünfte immer komplızıerter
wurden. Während nämlıch be1 Jak 57 un den »Presbytern der GGemelnde« NUr e1-

Sahnz bestimmte Personengruppe gemeınt ISt, dıe Ian rufen lassen soll, rag Beda
In seinem Jakobuskommentar>® gleich dre1 unterschıiedliche Interpretationen VO

»Presbyter« VOTIL. Eınmal empfiehlt nach Beda Jakobus, den Jahren Alteren
gehen und nıcht unerfahrenen Jüngeren  S>  . Kann INan aber Jer noch VON einem

DIie heutige Argumentatıon, der Bıschof SEe1 doch früher uch Z Priester geweıht worden, überzeugte
vermutlıich damals MI völlıg, nd W al des saltus, daß dıe Dıakone 1m Fall der Wahl unmıt-
telbar Bıschöfen geweıht wurden. Weıl Innozenz das eigentlıche nlıegen der Fragesteller, nämlıch
WeTr ach dem Bekanntwerden des Jakobusbriefes der 5Spender des »Ölritus« 1St, N1IC erfaßt hat, bleıbt se1-

Antwort unklar Wer den ganzech Brief (und nıcht 1Ur den Abschnıtt In DE 1est, wırd erkennen., da ß In-
1NO2617 1L1UT ZU Schluß. mehr nebenbelı. dıe rage des Decentius och bhandeln ıll und iıhr Iso NIC dıe
Aufmerksamkeit zuwendet, dıe S1e in der Geschichte später gefunden hat

Vgl Rouıillard, 398; KaczynskIı, 2 Chavasse,
58 Vgl 93, 39; O20 Z 188
- el NOC seN10rum, CUTarec memuinerit, ad lunlores minusque doctos Causam SUuUac imbellıcıtatıs

ferat. forte quıd PCI CcOS allocution1s Aaut consılıı nocentI1Is accıplat.«
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Sakramentale geschweıige VON Sakrament sprechen WE medızınısche Le-
benserfahrung vorausgesetzt wıird? Jedoch sollen dıe nıcht 1Ur

Rat geben »S51e sollen ber dem Kranken beten und ıhn mıi1t salben
Daß das die Apostel en lesen WIT Evangelıum und daran hält sıch auch
]dıe Gewohnheıt der Kırche nämlıch daß dıe Kranken mıt geweıhtem VON den
Presbytern gesalbt und urc das begleıtende geheilt werden << Wenn Beda

Jesus den Aposteln dıe » Vollmacht g1bt dıe Gelster u._.

treiben« und dıe Apostel annn dıe Kranken mıL salben und dıe Presbyter VON

Jak (dıe SCINECIN Verständnıs Priester SIN und ferner VON (Ge-
wohnheıt der Kırche spricht en offensıchtlıch Priester als Spender DIiese
en der ege SCILHNCT eıt auch dıe Kranken gesalbt och erwähnt Beda ann
C18CNS noch den 1n VON Innozenz daß nıcht 1L1UT Prijester sondern alle Chrısten
CISCHCI Not und der Not der Ihrıgen dıe Salbung vornehmen dürfen DIe » Pres-
byter« Sınd a1SO Jer VOT em Priester aber ann auch La1ıen Wenn Beda aber Ml-
tens dıe Vergebung schwerer Sünden en dann sınd 1Ur dıe sacerdotes Zzustian-

dıg Hıer Sınd alsSO presbyterı1 eindeutig sacerdotes Während dıe Leser VON Jak
klar wußten WeT ankheiıtsfalle rufen W dl wırd be1l Beda der Begrıff gesplıt-
S Er bezeugt damıt verschlıedene theologısche Rıchtungen SCIHICTI Zeıt

ach der Anerkennung VOIN Jak als kanonısch gab 6S CiNG retardıerende Tendenz
dıe Jak 141 Sinn der bısherigen Praxıs interpretieren suchte VOT em der
Spenderfrage aber ebenso den entgegengesetzien ren! dıe bısherıge Praxıs
Sıiınn VON Jak reformıleren. /u dieser ıchtung gehört ohl Decentius VO Gubbıio
Dann Cassıodor (T 580), der ZW arlr keıine praktısche Anweılsungen geben wiıll,
sondern 1L1UT C1I11C ZusammenfTfassung VOI Jak, aber auch keıine Anwendung des Ols
Urc dıe Gläubigen selber erwähnt:;: vielmehr schreı1bt e E daß nach Jak »der TEeS-
yter anzugehen (presbyterum al  ı1ıbendum)« (Sıngular! sSe1 Beda äßt nıcht 1L1UT

verschiıedene Strömungen erkennen, sondern bezeugt dıe Vorherrschaft der reforme-
riıschen ıchtung (zugunsten der Salbung Urc den Presbyter) Im Jahrhunder
führte dıe fränkısche Theologıe klaren Entscheidungen ınn VON Jak Der
Spender 1ST der Priester und dıe Salbung CIM Sakrament

In 1INDI1IC auf dıe erufung auf dıe ersten acht Jahrhunderte ZUgUNStienNn der Aus-
weılung der Spendevollmacht äßt sıch abschließen feststellen DiIie Olrıten der Al-
ten Kırche Westen können theologısc 1L1UT als Sakramentale eingestuft werden
11a en 1L1UT dıe Selbstsalbung DIe ualıtä Sakraments erhıielten SIC

erst als und Jak 14f als maßgebliıch berücksichtigt wurde DIe arstel-
lungen dıe der Karolingerzeıt VOLTSCHOLNIT wurden können theologısc keınes-
WCQS als Verengungen oder als Klerikalısıerung dısqualifizıiert werden SIC sınd Rea-
lısıerungen VO Jak 14f SIN Entdeckung der In 1NDI1IC auf konkrete Be-
strebungen dıe Spendevollmacht für dıe Krankensalbung au  en erbringt dıe
erufung auf dıe Ite Kırche nıchts enn damıt Walrc auch dıe Selbstspendung,
Ur Salbung oder Irınken gerechtfertigt!

60 PL 350 vg]l Chavasse 15
Vgl Browe DIie Letzte ung der abendländıschen Kırche KIh „ (193 18 2nı Nıcolau (D

6 1f1) biletet dıe ex{fe der Synodalentscheidungen Jahrhundert
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Stimmen ıAUSy dem Bereich des Kirchenrechts

Die Bestimmungen des CI VOoNn O1/ und VON 1983 bezüglıch des penders der
Krankensalbung wurden 1im vorletzten Abschnıiıtt schon vorgeiragen: » DIe Kranken-
salbung spendet gültiıg jeder Priester und 1L1UT CI « (can. 003 1) SO klar diese Be-
stiımmung Ist, ann Ss1e. Urc entsprechende Interpretation unterlaufen werden.

Lüdicke®? vermerkt der genannten Bestimmung: »Miıt der Festlegung, dal3
1U nhaber der Priesterweıhe dıe Krankensalbung gültıg spenden, g1bt 003 eıne p —
sıtıv-rechtliche Anordnung wleder. ıne dogmatiısche Vorentscheidung In diesem
Sınn besteht nıcht.«

Der Konzeption dieses Kommentars entsprechend g1bt Lüdıicke keıine nähere Be-
gründung selıner Behauptung. Daß aIiur Belegstellen AdUusSs dem Bereich der Dog-
matık und Liturgiewıssenschaft finden könnte, steht nach den bısherigen Ausführun-
SCH außer Dıskussıion. TIrotzdem überrascht dıe apodıktıische Feststellung, mıt der
diese Behauptung vorgeltragen wiıird.

Wenn 6S sıch be1 Ca  S 1008 11UT »e1Ine posıtıv-rechtliche Anordnung« ohne
dogmatısche Fundierung handeln würde, ware P wıdersprüchlıch, dalß dıie Kırche ın
Notfällen des Seelenheiles wiıllen es ıhr öglıche erlaubt, etwa VONN

kommunizlerten und suspendıerten Priestern dıe pendung des Bußsakraments und
der Krankensalbung erwartet®>. aber gerade be1l dem Sakrament, das über ahrhun-
derte als »L.etzte Ölung« bezeichnet und In extremI1ıs gespendet wurde, dıe pendung
nıe Nıchtpriestern zugestanden hätte Besteht gerade deshalb nıcht schon innerkano-
nıstıscher Klärungsbedarf?

Wenn dıe Abhängıigkeıt der gültıgen pendung VON der Priesterweıhe 11UT auf eiıne
posıtiv-rechtliche Anordnung des kırchlichen Gesetzgebers zurückgeht, könnten Of-
tfensıchtlich protestantısche Seelsorger, dıe dem CIE nıcht unterstellt Ssınd, dıe Kran-
kensalbung gültiıg spenden. Wenn aber dıese, TE sıch welter argumentieren,

nıcht auch katholische Krankenseelsorger ne Priesterweıihe!), besonders
ın Notsıtuationen? Hıer sSe1 NUTr daran erinnert, daß das Zweıte Vatıkanum und das
Okumenische Dırektorium gewIlssen Voraussetzungen 1L1UT mıt den Ostkırchen
dıe Sakramentengemeinschaft ın eZzug auf Buße., Eucharıstie und Krankensalbung
eingeht, we1l be1 ıhnen des gültıgen Weıhesakraments diese Sakramente gül-
t1g gespendet werden  64 Hınter den Bestimmungen VO (  S 844 DADS steht eıne
10 theologıca, nıcht NUur eın gesellschaftlıches Ordnungsbedürfnıis!

Rıedel-Spangenberger sucht VO Gewohnheıtsrecht her eıne Möglıchkeıt ZUT

pendung der Krankensalbung uUurc Dıakone und Laı1en eröffnen®>.

Lüdıcke, Münsterischer Kommentar ZU CX lurıs Canoni1cı1. Cdl  = 003
63 Lüdıcke, ebd » Jeder Priester ist ähılg, dıe Krankensalbung spenden. Das gılt unabhängıig VON se1lner
Rechtsstellung in der Kırche, VOINN Amtern und 5SUSdl VO  — Kırchenstrafen Sıe können allenfalls dıe Er-
laubtheit betreffen.«

Vgl Anm Der evangelısche Pfarrer Dr. TItur Reıner (Dıe Krankensalbung: Wege ZU Menschen.
Monatsschrift für Seelsorge und eratung, heılendes und sozlales Handeln 1994 ] 418-—4209) VO Inm-
stıitut für klınısche Seelsorgeausbildung ın Heıdelberg Tkennt d} dalß Jak 5,14 »amtlıche Gemeı1Lndevor-
steher« und Nn1ıC Charısmatıker meınt (S 421), und 11l dıe Krankensalbung als eC Lebenshiılfe wıeder

Bewußtsein bringen; ıtıert Kaczynskıs Thesen zugunsten der Ausweltung der Spendevollmacht.
Rıedel-Spangenberger, DDas Gewohnheıitsrecht in der katholıschen Kırche Zur pendung der Kran-

kensalbung Ure Dıakone und Laılen: 103 (1994) IS — ZON
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Rıedel-Spangenberger geht VO  — der V oraussetzung AaUs, daß Cal des Irıdentinums »nıcht
eindeutig als de fide« auszuwelsen ist, wobel S1e sıch auf /iegenaus vgl Anm 10) berulft,
daß »dıe Salbung der Kranken In der kırchlichen Iradıtiıon bıs ZU nde des ersten ahrtau-
sends auch VO  —_ Dıakonen, Diakoninnen undz VO  — Famılıenangehörıgen VOTSCHNOMIMMNE
wurde« und dalß der Priestermangel ıne Ausweltung der Spendevollmacht auf Laıen mıt
kırchlıchem Auftrag geboten erscheınen lasse. Im übrıgen wurde »In manchen IDIözesen190  Anton Ziegenaus  Riedel-Spangenberger geht von der Voraussetzung aus, daß can. 4 des Tridentinums »nicht  eindeutig als de fide« auszuweisen ist, wobei sie sich auf A. Ziegenaus (vgl. Anm. 10) beruft,  daß »die Salbung der Kranken in der kirchlichen Tradition bis zum Ende des ersten Jahrtau-  sends auch von Diakonen, Diakoninnen und sogar von Familienangehörigen vorgenommen  wurde« und daß der Priestermangel eine Ausweitung der Spendevollmacht auf Laien mit  kirchlichem Auftrag geboten erscheinen lasse. Im übrigen wurde »in manchen Diözesen ...  eine solche Praxis bereits mit stillschweigender Duldung der zuständigen kirchlichen Auto-  rität Brauch, so daß mit der Krankenseelsorge beauftragte Nichtpriester als primäre und aus-  schließlich kirchliche Bezugspersonen der Kranken diese auch salben und ihnen die Hände  auflegen«. Hier stellt nun Riedel-Spangenberger die Frage, ob aufgrund einer solchen »seit  ungefähr 20 Jahren« bestehenden Praxis diese zur Gewohnheit werdenden Vorgänge und  Verhaltensweisen »legitimes Recht in der Kirche werden können, obwohl sie dem c. 1003  widersprechen«®°,  Nach Riedel-Spangenberger ist die Gewohnheit (consuetudo), »die tatsächliche, noch nicht  rechtskräftige, durchaus rechtsfähige Übung« (S. 191). Als formelle Bedingung für die Bil-  dung eines Gewohnheitsrechts nennt die Verfasserin dann das Bestehen einer Personenmehr-  heit (konkret: »die Gruppe der vom Diözesanbischof zur Krankenseelsorge beauftragten Dia-  kone und Laien«), die den »Willen haben muß, durch die von ihr geübte Gewohnheit Recht  einzuführen und zu beachten«, und dann die Mitwirkung des Gesetzgebers. Auch wenn die  Initiative zum Gewohnheitsrecht von der Gemeinschaft ausgehen muß, kann diese Initiative  ohne Zustimmung des Legislators keine Rechtskraft erlangen®’. Die Verfasserin konstatiert  dann zurecht, daß der im anstehenden Fall und »gemäß c 838 $ 2 der zur Regelung der Litur-  gie zuständige Gesetzgeber der Apostolische Stuhl (ist). Er wäre auch zuständig für die >ap-  probatio< des Gewohnheitsrechts der Salbung von Kranken durch Diakone und Laien, denn  diese Gewohnheit berührt das universalkirchliche Sakramentenrecht.« Für die Legal- oder  Generalapprobation, die vom Gesetz her allgemein gegeben ist und zu der ein ausdrücklicher  Akt des Gesetzgebers nicht erforderlich ist (im Gegensatz zu einer Spezialapprobation), wer-  den von der Verfasserin folgende Bedingungen genannt: 1.) Eine bestimmte, ununterbroche-  ne Frist von 30 Jahren (S. 196); der Zeitraum von 20 Jahren, den die Verfasserin für die prak-  tizierte Krankensalbung durch Laien annimmt, reiche also noch nicht aus (außer der Gesetz-  geber gewährt eine Spezialapprobation). 2.) Die Widerspruchslosigkeit der Gewohnheit zum  »ius divinum« (»keine Gewohnheit kann göttliches Recht, sei es das in der göttlichen Offen-  barung begründete Recht oder das in der göttlichen Schöpfung begründete Naturrecht, auf-  heben«). 3.) Die Rationabilität (197ff). Die Verfasserin erörtert verschiedene Interpretatio-  nen der Rationabilität in der Kanonistik, gibt aber selbst der Bestimmung den Vorzug, daß  Rationabilität »an der grundlegenden Ordnung und den zentralen kirchlichen Rechtsbestim-  mungen« oder genauer »an der kirchlichen Disziplin, die nicht zerstört werden darf«, zu mes-  sen ist (S. 200). Das bedeutet konkret: »Wenn die Intention der Bestimmung durch das Tri-  enter Konzil die war, sicherzustellen, daß die Sakramente der Kirche in jedem Fall im Namen  der Kirche zu spenden seien, dann wäre der »nervus disciplinae ecclesiae< nicht zerstört,  wenn in jedem Fall ein von der Kirche autorisierter Spender, nicht aber zwingend ein Prie-  % S, 188-190. — Dazu sei allerdings vermerkt, daß die Verfasserin mit der Zeitangabe (»bis zum Ende des  ersten Jahrtausends«) sehr großzügig umgeht, »das Durcheinander bei den altkirchlichen Ölriten« (z.B.  Selbstsalbung, Trinken) verschweigt und die zum Beleg der »in manchen Diözesen« »bereits mit still-  schweigender Duldung der zuständigen kirchlichen Autorität« geübten Praxis angegebene Stelle (Power,  158) weder von einer tatsächlichen Praxis noch von ihrer stillschweigenden Duldung etwas sagt.  67 S, 194: »Angewandt auf das Fallbeispiel müssen die mit der Krankenseelsorge beauftragten Diakone  und Laien die von ihnen geübte Gewohnheit der Salbung von Kranken als Recht begründen und zusam-  men mit der Anerkennung dieser Gewohnheit durch den Gesetzgeber zur verbindlichen Geltung bringen  wollen.«ıne solche Praxıs bereıts mıt stiıllschweigender Duldung der zuständıgen kırchliıchen ANTO-
rıtät Brauch, daß muıt der Krankenseelsorge beauftragte Nıchtpriester als primäre und AUS-

schlıeßlich kırchliche Bezugspersonen der Kranken dıese auch salben und ıhnen dıe Hände
auflegen«. Hıer stellt NUunN Rıedel-Spangenberger dıe Frage, ob ufgrund eıner olchen »seılt
ungefähr Jahren« bestehenden Praxıs Mhese ZAUE ewohnheıt werdenden orgänge und
Verhaltensweisen »legıtımes Recht ın der Kırche werden können, obwohl S1e dem 003
widersprechen«®
Nach Rıedel-Spangenberger ist dıe Gewohnheıt (consuetudo), »dıe tatsächlıche, noch nıcht
rechtskräftige, durchaus rechtsfähıige Übung« (S 191) Als formelle Bedingung für dıe Bıl-
dung eınes Gewohnheitsrechts nenn dıe Verfasserın dann das Bestehen eiıner Personenmehr-
heıt konkret: »dıe Gruppe der VO Diözesanbıschof ZUr Krankenseelsorge beauftragten IDia-
kone und Laien«), dıe den » Wıllen en muß, durch dıe VO  i iıhr geübte Gewohnheıt Recht
einzuführen und eachten«, und dann dıe Miıtwırkung des Gesetzgebers. Auch WENN dıe
Inıtıatıve ZAU Gewohnheitsrecht VO  — der Gemeinschaft ausgehen muß, kann dıese Inıtıatıve
ohne Zustimmung des Legıslators keıne Rechtskraft erlangen®!. DıIe Verfasserıin konstatıert
dann zurecht, dalß der 1mM anstehenden all un »gemäß 83 der ZUT Regelung der I ıtur-
g1€ zuständıge Gesetzgeber der Apostolische Stuhl 1 Er ware auch zuständiıg für dıe >aD-
probatıo0« des Gewohnheitsrechts der albung VO  — Kranken durch Dıakone und Laıen, denn
diese Gewohnheıit berührt das unıversalkırchliche Sakramentenrecht.« Für dıe egal- oder
Generalapprobation, dıe VO Gesetz her allgemeın egeben ist und der en ausdrücklicher
Akt des Gesetzgebers nıcht erforderlıch ist (1ım Gegensatz eıner Spezlalapprobatıion), WECI-

den VO  —_ der Verfasserin olgende Bedingungen genannt: ıne bestimmte, ununterbroche-
Frist VoO  —; Jahren S 196); der Zeıtraum VO  S () Jahren, den dıe Verfasserıin für dıe prak-

t1z1erte Krankensalbung durch Laıen annımmt, reiche also noch nıcht AUS (außer der Gesetz-
geber gewährt ıne Spezlalapprobatıion). |DITE Wıderspruchslosigkeıit der Gewohnheıt 7U

»1US dıyınum« (»keıne Gewohnheıt kann göttlıches Recht, sSEe1 das In der göttlıchen Offen-
barung begründete ec oder das in der göttlıchen Schöpfung begründete Naturrecht, auf-
heben«). Dıie Rationabilıtät 97L DıIe Verfasserin erorter' verschıedene Interpretatio-
NCN der Ratıonabilıtät in der Kanonistık, <1bt ber selbst der Bestimmung den VOorzug, daß
Ratiıonabilität » all der grundlegenden Ordnung un den zentralen kırchlichen Rechtsbestim-
Inoder SCHAUCI »an der kırchlichen Dıszıplın, dıe nıcht ZersStOT'! werden arı«, 111C5S5-

SCI ist (S 200) Das bedeutet konkret: » Wenn dıe Intention der Bestimmung durch das -
enter Konzıil dıe WAdl, sıcherzustellen, daß die Sakramente der ırche ın Jjedem all 1M Namen
der Kırche spenden se1en, dann ware der NEeTITVUS dıscıplınae eccles12e< nıcht zerstört,
WEeNN in jedem all eın VO  = der Kırche autorisierter Spender, nıcht aber zwıngend eın Prie-

188 —190 Dazu se1 allerdings vermerkt. dalß dıe Verftfasserın mıt der Zeıtangabe (»bıs ZU nde des
ersten Jahrtausends«) sehr großzügıg umgeht, »das Durcheinander be1 den altkırc  ıchen Olriten« (Z.B
Selbstsalbung, Trınken) verschweıgt und dıe Uum eleg der »IN manchen DIözesen« »bereıts mıt S{1  S
schweı1igender Duldung der zuständıgen kırchlıchen Autorıität« geübten Praxıs angegebene Stelle (Power,
158) weder VOIN einer tatsächlıchen Praxıs och VO  — ıhrer stiıllschweıgenden Duldung Sagl

194 »Angewandt auf das Fallbeıispıiel mussen dıe mıt der Krankenseelsorge beauftragten Diakone
und Lalen dıe VO)  —_ ihnen geübte Gewohnheıt der Salbung VO  — Kranken als ecCc begründen und —-
LLICII mıt der Anerkennung diıeser Gewohnheıt IC den Gesetzgeber Z verbindlıchen Geltung bringen
wollen.«



191Die rage nach dem Spender der Krankensalbung.
Ster, dieses akramen spendet.« Entscheıdend ware demnach dıe kırchliche Beauftragung,
nıcht die Weıhe Rationabiılıis ist inNe solche Beauftragunge der salus anımarum,
A des Rechts der Gläubigen, denen »keın 1ure dıyıno begründetes Sakrament« vorent-
halten werden darft. >In diıesem all bıldete sıch W ar ıne wıderrechtliche Gewohnheıt, dıe
aber nıcht der Rationabilıität entbehrte.« DDIie Beauftragung, dıe Vo Irıdentinum her nOTL-

wendıg SCT, bezieht sıch also demnach nıcht explızıt auf dıe Krankensalbung, sondern auf dıe
Krankenseelsorge, AUs der siıch dann widerrechtlıch, aber2 der salus anımarum und
mıt nıcht die Rationabilıtät das Gewohnheıitsrecht entwıckeln leße och dann Sagl
dıe Verfasserın: » [Dann könnten Diakone und Laıen als außerordentliche Spender der Kran-
kensalbung zugelassen werden, WEn SI VON der Hierarchıie dazu beauftragt Sind.« Diese
Approbatıion ırd dann wıeder (S 201) als ZUT Rechtsverbindlichkeıit erforderlıiıch behauptet.
SO heße sıch durch »wıderrechtlıch entstehendes Gewohnheitsrecht« ıne Bestimmung des
CIE* dıe irrationabılıs sSe1 und mıt dem 1US dıyınum nıcht begründet werden könne, den
Angeln heben« (S 201)

Hıer se1 nıcht Aaus der Warte eInNes Kanonisten ellung bezogen; eıne solche ware

allerdings wünschenswert. Der Verfasserin ist zuzustımmen, daß keıne Gewohnheıt
göttlıches @ ufheben annn  65 Zur Begründung, daß C  = des TIrıdentinums
»nıcht eindeutig als de fıde ausgewlesen werden kann«, beruft S1e. sıch auf miıch. Z/u
diesem Urteıiıl bewogen miıch Studıiıen 7Ul Formulierungsgeschichte VONN C  S Das
proprius In der Endredaktıon sollte das solus ZW al 1im Sınn der exklusıven Vollmacht
des Priesters verstärken, doch schweıgen dıe Protokolle ber den TUN:! diıeses /u-
SatzZes; fehlte dıe letzte Sıcherheıit be1 der Bestimmung der Qualifikation. Ferner
ze1gt eın Vergleich mıt den gleichzeıtig behandelten Bußcanones, dalß das Konzıl
nıcht dıe Qualifikation lure diıvıno gebraucht hat®?

Mıt dieser Feststellung, daß Ca  - nıcht als de fıde In Sınn nachgewıle-
SCI] werden ann und ZW ar AaUus der Formulierungsgeschichte), 1st jedoch keınes-
WC9S geSsagl, daß 6S sıch NUTr eıne dıszıplınäre Bestimmung handelt Rıedel-
Spangenberger, 200 »der der kırchliıchen Dıiszıplın, der nıcht Zerstor WelI-

den darf«) ach den eigenen Grundsätzen ZUT Unterscheidung der verschıliedenen
Ta VONN 1US dıyınum hätte das Konzıl jedoch den ersten und höchsten rad dem
Kanon zuerkennen müssen”“. M.a.W. Riedel-Spangenberger übersıeht, daß das,
W dS nıcht eindeutıg als VO Konzıil als de fıde qualifizıert nachgewılesen werden
kann, nıcht deshalb schon sıcher nıcht de fıde ıst uch W as nıcht eindeutig als de
fıde definiert 1st, ann trotzdem AAlsaG  IC de fıde seIN. DiIe Tendenz des Irıden-

Vgl 15 DIie Rechtsnormen: 15 üller Schmutz, Handbuch des Katholıschen Kırchen-
rechts, Regensburg 1983, 83-98; Jer 0’7 » Dıe einz1ıge objektive und aDbsolute Cchranke für dıe Ausbıl-
dung VOIN Gewohnheitsrecht stellt das 1US divinum dar C 1).«

Vgl Cal  S (DH 1706, Vgl Ziegenaus, Umkehr Versöhnung Friede /u eıner theo-
O-gıisch verantworteten Praxıs VOI Bußgottesdienst und Beıchte, reiburg 1975, 130—146 Es 1st müß1g,

dıskutieren, das Konzıl diıese Qualifikation nıcht gebraucht hat' Zeitdruck? Keın tarker
Klärungsbedarf WI1e be1 der Bekenntnispflicht”? DIie Überlegung, dalß dıe Letzte Ölung N1IC heilsnotwen-
dıg ist WI1Ie das Bekenntnis VO  z Todsünden? Um MIGC UG arte Rückkehrwillige abzuschrecken (vgl
Concılıum TIrıdentinum Ml Z Keıne weıtere Klärungsnotwendigkeıt, weıl Jak 5,14 als eindeutig
empfunden wurde?

Vgl Ziegenaus, ebd., 131 In prımo Sanec gradu sunt C  S (]JUAC ın SAaCIa scrıptura veter1s OVI a-

ment1 continentur.
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tinums (erster rad VON 1US dıvyınum: Hınzufügung VoNn proprıius solus) weılst viel-
mehr auf eıne als de fıde qualifizıerende Entscheıidung. Damıt steht der Bıldung
eiInes Gewohnheitsrechts eıne unuDerw1  lıche CNranke

Trıent, dıe Tre der Kırche und auch C  S 003 sprechen VON einem sacerdos
als Spender der Krankensalbung und verstehen darunter (wegen des unverherbaren
Charakters vgl anderes als eınen kırchlich Beauftragten; denn dıe-

Beauftragung annn wıderrufen werden (vgl. dıe Ausführungen üdıcke).
Abgesehen VOIN den theologıischen Einwänden ze1igt sıch aber dıe Unbrauc  ar-

eıt und Wıdersprüchlichkeıit dieses Ansatzes In der Sakramententheologıe, WEeNN
111all konkret ach dem Zeıtpunkt der Gültigkeıt und damıt auch der Wırksamkeıiıt
dieser rechtswıdrıgen Salbungen rag Um Jedes Mißverständnis auszuschlıeßen, se1
betont, daß nıcht dıe Konstellatıon »unerlaubt, aber gülti1g« ZUT Dıskussıon steht
Can 1003 verlangt ZUT Gültigkeıt eınen Priester, und diese Bestimmung 111 dıe
Verfasserin der außerst zweıfelhaften Voraussetzung, daß 6S sıch be1l Can
(Irıent L1UT eıne kırchliche Anordnung handle, mıt des Gewohnheıiıtsrechts

den Angeln heben« Wann also 1st dıe Salbung dıeses nıchtpriesterliıchen
kırchlich ZUT Krankenseelsorge Beauftragten gültıg? Ab der Legalapprobatıon nach
Ablauf der Dreißig-Jahre-Frist oder be1 der Zustimmung der für dıe ıturg1e höch-
Ssten Autorı1tät, des Apostolıschen Stuhls? Für el Möglıchkeıiten finden sıch
Außerungen 1im genannten Artikel/!. Und abh welchem Datum begınnt dıe Frıst be1
diıesem wıderrechtliıchen Tun? DIie Verfasserin nımmt ziemlıch VdDC, ohne kla-
I1CH und auch dıe Verbreıitung dieses uns berücksichtigenden lıterarıschen Nachweis
eıne ZWanZ1g] ährıge Praxıs für diese wıderrechtliche Salbungen Was ist eine st111-
schweıgende Spezlalapprobatıion”? Worın unterscheı1det S1e sıch VO fe1gen Le1ısetre-
ten oder tatsächlıchen Nıchtwıissen? Wıe 1st konkret dıe Gültigkeıt der »tatsächlı-
chen, noch nıcht rechtskräftigen, durchaus aber rechtsfähıgen Übung« u-
do) beurteilen? Wenn aber VOI Ablauf der Dreißig-Jahre-Frist dıe Salbung eın
gültıges Sakrament WAäl, bestand dann dıe »geübte Gewohnhelt« nıcht Aaus Scheıin-
übungen, siımulatıones 772

och scheiınen manchen Formulıerungen zufolge dıe Salbungen schon Begınn
der UÜbung gültıg Nalı) Rıedel-Spangenberger spricht VON einem »begonnenen
Rechtshandeln«. VON der »rechtserzeugenden Kraft« der geübten Gewohnheıt, VON
»der geistliıchen Befähigung en Chrıstgläubigen A Hervorbringung des Tanl-
benssinnes«. Sıcher wırd el immer auch VO der notwendıgen Approbatıon g_.
sprochen, aber sagt dıe Verfasserıin nıcht, W1Ie dıe Salbungen VOT der PPprO-
batıon (mag D eıne Legal- oder Spez1lalapprobatıon se1n) beurteıulen sınd?

Völlıg unklar 1st der Begriff Personenmehrheıt: Ist 11UT dıe enrnelr der nıchtprie-
sterlıchen Krankenseelsorger In eiıner Pfarreı (an eiıner Klınık) oder In einer DIiözese
oder In der katholıschen Kırche gemeınt, und W ds bedeutet eiıne solche enrneı In

DıIie Tendenz des genannten TukKels geht ahın, dıe nötıge Approbatıon rein gesetzmäßı1g erreichen
auf dem Weg der Legalapprobatıon); ber wırd ann cdıe Zuständıigkeıt des Apostolıschen Stuhls
betont?

Da be1 den akramenten jede einzelne pendung gültig se1ın muß, ann INan sıch ıne Gültigkeıt N1IC.
»ersitzen«!
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eıner Pfarre1 bzw. DIiÖözese (Land) 1m eıner entgegengesetzten Ubung (d.h
pendung 1Ur uUurc Priester) auf der höheren eCNe (Dıözese oder Gesamtkırche)”?
Und WIe verhält sıch dieses »begonnene Rechtshandeln« dem legıtımen Handeln,
daß Priester dıe Krankensalbung spenden und L1UT s1e? Warum entscheı1ıdet chlıelß-
ıch dıe Personenmehrheıit alleın, ohne den mpfänger davon In
Kenntnıs setzen? Ist CGS nıcht eıne schrecklıche Entmündıgung des Empfängers
und eıne Verfügung über Ihn, der dıe Krankensalbung 1m Sınn der Kırche wünscht,
dem 111a aber nıcht klar Sagl, daß nach der Tre der Kırche das Sakrament eınen
priesterlichen Spender verlangt!

Der Ansatz e1m Gewohnheıitsrecht erbringt nıchts. Dieses arbeıtet eınmal mıt
Frısten, der Empfänger h1ıc el NUNC das Sakrament. DiIe Entscheidung ann
ferner nıcht VOIN der enrhe1l eiıner Personengruppe (unabhängı1g VON anderen Grup-
pCH Priester, Empfänger) getroffen werden, sondern 11UTr VON eıner Autorıtät, dıe Tür
dıe gesamte Kırche verbindlich entscheıden annn Schließlic ist der prıimäre Spen-
der eINnes Sakraments Chrıstus. Ist abhängıg VONN Fristen oder Personenmehrhe1l-
ten?n be1 beginnendem eC 11UT mıt halbem Engagement? DIie kırchliche
Beauftragung reicht für dıe gültıge pendung der Krankensalbung nıcht Au  ®

ufgrun der Sn wırd eın ensch eTfähigt, In PCISONA Chrıstı, des Hauptes
der Kırche, handeln: handelt deshalb auch In PCISONA eccles1ae, dıe In qualifi-
zierterer Weıise handelt betet) als eın einzelnes sündıges TE in der Kırche (vgl
Anm Sal Der umgekehrte Weg ıst falsch Der einzelne ergreift dıe Inıtiatıve, sucht
eıne ehrheıt, daß (Sschon VOT der Approbatıon) 1m Namen der Kırche pres-
yter eccles1ae!) handeln und ın PECISONdA Christi das Sakrament penden können
glaubt.

DIie exklusıve Vollmacht der Priester (und Bıschöfe) ZUT Spendung der Kranken-
salbung erg1bt sıch einmal Aaus der klaren Angabe VO  S Jak Sala annn AaUuUs der I0S
und Praxıs der Kırche se1ıt der Karolınger Zeıt €e1 ist beachten, daß dıe AdUS-

schließliche Spendevollmacht der Priester In Zusammenhang mıt der Aner-
kennung des Jakobusbriefes als kanonısch und der Krankensalbung als Sakrament
steht, 1Im Gegensatz verschiedenen Ölriten, dıie als Sakramentale betrachten
S1INd. Dieseeund Praxıs der Kırche wurde ann VOT em Ur das Konzıl VO

ITrTient lehramtlıch testgestellt. DIe exklusıve Vollmacht des Priesters erg1ıbt sıch fer-
NeTr AaUus der besonderen Chrıstusrepräsentanz, dıe ÜLG dıe eı unverlıerbar (1im
Gegensatz eiıner außersakramentalen. kırchlichen Beauftragung) verlıehen wırd
und aus der auch dıe Vollmacht 1e in qualifizierter Weıise In PCISONA eccles1i1ae
handeln

IIl. Die Spenderfrage ım größeren Zusammenhang
Diıe genannten Forderungen hinsıchtlich des penders der Krankensalbung mMuUS-

SCI] in einem größeren Zusammenhang gesehen werden. Darauf ann hıer 11UT auf-
merksam gemacht werden.
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Wo W1e heute nıcht selten dıe Eınsetzung des Weıhepriestertums HR® Jesus

Chrıstus geleugnet wiırd, ıst natürlıch auch dıe ausschlıeßliche Befähigung des TIE-
ZUT Krankensalbung hınfällıg.

Das ee des Gläubigen auf dıe Sakramente wırd heute immer wlıeder auCc be1
der Eucharıstıe) betont. Damıuıt ist be1 SCHNAUCICI Analyse der verständliche unsch
gemeınt, dıe Nal des Sakraments nıcht entbehren mMUSsSen DIe naı eINeEs S a-
aments empfängt INan jedoch ach kırchlicher Ke IN den Empfang des
Sakraments oder das sacrament1, das TE111C 1L1UT ann echt Ist, WCECNN Del sıch
bıetender Gelegenheı der reale Empfang wahrgenommen WIrd. Dieses Verlangen
ann Jeder für sıch alleın 1mM erwecken: azu beizutragen und CS vertiefen,
1st Aufgabe Jedes Chrıisten und wahre Seelsorge, »verdıienstlicher« und wahrscheıin-
ıch schwıer1ger als dıe 5Sakramentenspendung uUurc den Priester. Insofern darf
der Dıenst e1Ines nıchtpriesterlichen Seelsorgers nıe als zweıtrang1ıg betrachtet
werden. uch wırd nıemand deswegen, we1l der Dıakon keıne Spendevollmacht
hat, wenıger Nal empfangen, WEeNnNn betet und den ernsten ıllen votum) ZU

Empfang hat
Wenn INan bedenkt, dalß viele Chrıisten kırchendistanzıert en und sıch erst 1im

Altenheim oder Krankenhaus der Kırche wıeder öffnen, darf auch dıe Möglıchkeıit
und Notwendigkeıt der Beıchte nıcht übersehen werden. ach allgemeıner re
sınd L1UT auTtfe und Beıchte Sakramente der » Toten«: sowochl Innozenz als auch Be-
da, dıe ob zurecht? VOoN den Befürwortern der Ausweıtung der Spendevollmacht
für dıe Krankensalbung zıtlert werden, verlangen eıne vorausgehende Rekonzılilati-

on Jak-‚9daß der an seıne (Sschweren) Sünden. WENN

S1e. hat, bekenne und S1e ıhm vergeben werden sollen Dazu mußte jedoch eın Priester
kommen. DIe Sıtuation würde Uurc dıe Ausweıtung des penderkreıises WENN S1e
möglıch ware (wegen der möglıchen Bloßstellung des Beıchtenden) vielleicht Sar
nıcht erleıichtert.

Wer sıch dieser rage vorbeimogelt Was heute nıcht selten geschieht; vgl dıe
eingangs erwähnte Praxıs In rlangen verkennt dıe Urdnung der nade, daß zuerst
der ensch (durch aufTtfe oder gerein1gt und mıt Chrıistus versöhnt se1n muß,
damıt der Gilaube etiwa In ankheıt und Kreuz wachsen annn

Obwohl eın t1eferer /Zusammenhang bestehen muß, stimmt doch naC  en
lıch, daß mıt der Forderung, dıe Spendevollmacht für dıe Krankensalbung QUSZUWEI-
ten, immer auch eıne wertung des Sakraments In ıchtung Sakramentale einher-
geht Für dıe geschilderte Praxıs der en Kırche paßt eher dıe 1gur des Sakramen-
tales uch dıe Bemerkung Nagels (vgl. Anm welst ıIn diese ıchtung. Da der
Krankenseelsorger, WEeNN nıcht Priester 1st, das Sakrament nıcht gültıg spendet,
wıird wahrscheıminlich dıe rage, ob Sakrament oder Sakramentale, für unwichtıig
erklären, letztlıch auf das Sakrament nıcht den ogrößten Wert egen. ber In dıe-
SC Grauzone wiırd unzufrieden bleıben und elstet In der siımulatıo sacramentiIı dem
Kranken nıcht den echten Dienst ®

73 uch Power (S 161) befürchtet, dal 111a mıt der häufigeren pendung der Krankensalbung und der
deswegen notwendıgen Ausweıtung des 5Spenderkreises »an einem gefüllten Verständnıs vorbeigeht«.
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Schlımm WAdIiIC CS WE urc dıe usübung der »Spendung« der Krankensal-
bung Urc Nıchtpriester der Dienst der Krankenseelsorger und das Sakrament
spe würden

Da CN Ausdehnung der Spendevollmacht auf Nıchtpriester theologısc nıcht
möglıch 1St LLUSSCII dıe 1SCNOTe nıcht 11UT 1NDI1C auf Ce1NC sıch möglıcherweıse
1ldende Gewohnheıt und dıe daraus iırrtümlıch SECZOSCNCNH chlusse (Gewohnheıts-
recht!) sondern auch 1NDI1C auf dıe Empfänger dıe nıcht getäuscht werden dür-
fen und dıeur des Sakraments das CIG Chrıstustat 1SL den entsprechenden Per-
sonenkreıs klar auf dıee der Kırche verpilichten.

In SCGAMNEGN Eınführung ZUT akkomodierten Ausgabe des lıturg1schen Buches » DIe
Feıer der Krankensakramente« Maas-Ewerd‘* auch ausführlıch auf dıe
verschıliedenen Wünsche und Argumente Z Ausweıltung der Spendevollmacht hın

aber ebenso klar dıe ME der Kırche daß NUrTr der Priester der Spender der
Krankensalbung SCI Er stellt ann sınngemäß dıe rage dıe klaren und
verbindlıchen Antworten der Kırche für viele nıcht ausreiıchen ES scheınt daß dıe
Antworten der Kırche be1l vielen erst akzeptiert werden WE SIC dem persönlıchen
Empfinden entsprechen |DITS Kırche 1ST aber dıe Schriuft und dıe Iradıtiıon g —
bunden be1l SCHNAUCICI Hınsıcht erbringen dıe westliıche Iradıtıon der ersten ahrhun-
derte und dıe Entwıcklung VO bıs Jahrhunder WCN1ISCI zugunsten der Auswe1l-
(ung der Spendevollmacht als bısher ANSCHOMUMN!

Maas WEeT!I Dıie Feılıer der Krankensakramente 1Bl H# (1995) 41
S ährend der Drucklegung kam dem Verfasser och der Artıkel »Laıentheolog(inn)en Eın kırchliıches
Amt hne sakramentale Beauftragung« (Kırche der Schwe1l1z 2/1996 186 91) Gesıcht Danach ha-
ben schon 6% der Laıentheologen bZw 50% der Spezlalseelsorger/ınnen Bıstum ase soweıt SIC

auf dıe dem Artıkel zugrundelıegende Umfrageghaben) dıe Krankensalbung gespendet WEeNnNn

uch mel: 11UT Notfällen Um dıe enlende Spendevollmacht umgehen en manche parallele
ı1ten (Z Salbung mi1t Nardenö6l ohl ach &,3A und Joh entwıckelht. Dazu SC1 vermerkt
jektiv sınd »Spendungen« der Krankensalbung UG Nıchtpriester ungültıg; aDer uch das SON: ANSC-
führte Argument, dıe Sakramentalıtät gründe ı der Weıhe des Ols Urc den Bıschof, wırd N1IC erns! C=
NOININEN Im Nardenölritus soll ohl mehr das oment der Letzten ung ZUT Geltung kommen. nsge-
samıt. Eıne Miıßachtung der kırchlichen Bestimmungen führt ZUr otalen Konfussıon, sowohl der Laılen-
theologen als auch der Empfänger dıese N1IC. für umm verkauft werden



Das tendenzıe Kkırchenspaltende
»Kırchenvolksbegehren« In Österreich

und Deutschlan

3S Kırchenrechtliche Anmerkungen

Vy1 Joseph Ll_‚ist S

Innerkirchliches »Plebiszit« ?

Das Jahr 995 brachte für dıe katholische Kırche ın ÖOsterreich und In eutschlan
eın kırchengeschichtliches Novum. Miıt ta  äftıger Unterstützung der ediıen INSZe-
nıerte eiıne mıt ihrer Kırche unzufrıedene Gruppe VON Katholıken Zzuerst In ÖSt€Y-
reich und 1mM NSCHAILU daran auch ın der Bundesrepublık Deutschland den
Bıschöfen vorbe1l eıne VoNn den Betreıbern dieses Plebiszıts als »Kirchenvolksbegeh-

bezeıchnete Unterschriftenaktion. Hıerbel andelte CS sıch eıne dıe (M-
fentlichkeit gerichtete und nıcht einmal auf Katholıken beschränkte Aufforderung
ZUT Durchführung VON sogenannten »Reformen« In der katholischen Kırche Inhalt-
ıch 21n CN eı keineswegs NCUC, sondern eKannte Forderungen, WIe
S1e z.B In dem Magazın ublık-Forum und VonNn dessen S5Sympathısantenkreıs seı1t
langem rhoben werden. Die Postulate betrafen nach dem odell staatlıcher Demo-
kratievorstellungen die Schaffung elıner fundamental- und basısdemokratischen Kır-
chenverfassung, die Z/Zulassung der Frauen ZUT Priesterweıhe., dıe Beseıltigung des
Ol1Dats iın der bısherıgen priesterlichen Lebensform, eıne weıtgehende Lockerung
DZW. Beseıltigung der kırc  1ıchen Sexualmoral und eıne Anderung der Verkündıgung
des Evangelıums Jesu Christı Urc Elımmnierung er als »Drohungen« verstande-
NCN Bestandteıle. Auf Anweısung der deutschen 1ScChNhoOoTfe wurden für dıe urch-
führung der Unterschriftenaktion kırchliche Räumlıc  eıten In der ege nıcht ZUT

erfügung gestellt. DIe Unterschriftenaktion fand deshalb weıthın auf Ööffentlichen
Plätzen, In Fußgängerzonen und in nterführungen DIe Betre1ıber der Unter-
schrıftenaktıon bezeiıchneten sıch selbst als Plattform » Wır Sınd Kırche«.

DıIe Aktıon wurde zuerst VO DL Jun1ı 995 In Österreich und anschlıießend
VO September bıs November 995 In der Bundesrepublık Deutschlan
durchgeführt. Auf dem Unterschriftsformular War vermerkt, daß dıe Unterzeichner
mıt ihrer Unterschrift erklärten, daß Sie dıe »Forderung nach eıner Erneuerung der
Kırche 1Im Geılste Jesu, dıe auch wesentlıch Von der Basıs ausgehen MUSSE«, er-
Stutzten und sıch mıt den Zielen und Forderungen des »Kırchenvolksbegehrens«
lıdarısıerten.
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Der Wortlaut des »Kirchenvolksbegehrens«

Das »Kırchenvolksbegehren« hat folgenden Wortlaut‘:

»KIRCHENVOLKS-BEGEHREN«
bıs Junı 995

Getragen VON der Plattform »W IR SIND KIRCHE«

Wır leıden darunter, daß der Zugang ZUr eigentlichen Botschaft Jesu Christı uUurc
manche Gegebenheıten ın der gegenwärtigen katholischen Kırche für viele Men-
schen erschwert wIrd.

ıne Krıse ann den Keım 7U Untergang, aber auch dıe Chance einem
kunftswe1isenden Neubegınn enthalten.

DiIie Unterzeichneten erwarten, daß dıe derzeıtige schwere Kriıse der katholischen
Kırche für eıne längst überfällıge Reform genutzt WIrd.

Mıt rer Unterschrift unterstutzen Sıe die Forderung nach einer Erneuerung der
Kirche IM (reıiste Jesu, die auch wesentlich Von der Basıs ausgehen muß, Im heson-
deren solidarısıeren Sıe sıch muit den folgenden 7Tielen Un Forderungen des Kır-
chenvolksbegehrens:

ufbau einer geschwisterlichen Kırche
Gleichwertigkeıt er Gläubigen, Überwindung der zwıschen Klerus und

Laıen (nur kann die Le  a der egabungen Un Charısmen wieder voll zZur

Wirkung kommen.
Mıtsprache und Mitentscheidung der Ortskırchen be1 Bıschofsernennungen (Bi

schof soll werden, Wer das Vertrauen des Volkes genießt.)
leichberechtigung der Frauen:

Mıtsprache und Mitentscheidung In en kırchliıchen Gremien
Öffnung des ständıgen Diakonates für Frauen
Zugang der Frauen ZU Priesteramt

(Die Ausschliehung der Frauen Von kirchlichen Amtern LST hiblisch nıcht he-
gründbar. Auf den Reichtum Fähigkeiten und Lebenserfahrungen Von Frauen
kann dıie Kirche nıicht länger verzichten. Das gılt auch für Leitungsämter.

Quelle: Rheinischer erkur, Ausgabe VO: Juni 995 Der Aufruf wurde ın der Bundesrepublık
Deutschland veröffentlicht mıt dem 1nwWels: Bundesweıte Kontaktadresse » Wır sınd Kırche« c/o0 hrı-
st1an Weısner:; Hıldesheimer Straße 1053: Hannover. DIie Öösterreichıische und dıe eutsche Varılante
des »Kirchenvolksbegehrens« sınd abgedruckt ın der Publıkatıon »Wır sSınd Kırche« Das Kırchen-
volks-Begehren iın der Dıskussion. Freiburg-Basel-Wıen 1995, Verlag Herder. Hıerbe1l handelt sıch
eın Taschenbuch mıt Kurzbeıträgen VO  — Theologen, Polıtiıkern und Journalısten, VOl denen sıch dıe
große Mehrzahl für das »Kirchenvolksbegehren« und dessen orderungen aussprıicht. IJas Buch 1st In der
eıt zwıschen dem österreichıschen und dem deutschen »Kirchenvolksbegehren« erschienen. Für dıe Ver-
anstaltung des deutschen »Kirchenvolksbegehrens« plädıeren z.B Werner Böckenförde, Bernhard
Äärıng, Hans Küng, Chrısta Nickels; dagegen sprechen sıch aus Hans Maıer, fto Roegele und Ros-
wıtha Verhülsdonk.
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Freıe Wahl zwıschen ZOlNDAatarer und nicht-zölibatärer Lebensform
(Die Bindung des Priesteramtes dıe helose Lebensform 1st 1SC. UN): dog-
matısch nıcht zwingend, sondern geschichtlich gewachsen Uner auch veran:-
derbar Das ec. der (Tgemeinden auf Eucharistiefeier Un Leitung 1St wichtiger
als eine kirchenrechtliche Regelung.)
Posıtive Bewertung der Sexualıtät als wichtiger eıl des Von ott geschaffe-
NenNn un! ejahten Menschen:

Anerkennung der vera)  teten GewIl1ssensentscheidung in Fragen der Sexual-
moral (Z Empfängnisregelung

Keıne Gleichsetzung VO Empfängnisregelung und Abtreibung
Mehr Menschlıc  eıt pauschaler Verurteiılungen @ In ezug autf vorehe-

IC Beziıehungen oder In der rage der Homosexualıtät)
HNSsSIEeNE der lähmenden Fixierung auft dıe Sexualmoral stärkere Betonung ande-

OT wichtiger TIThemen (Z.B Friede, SOzZ1ale Gerechtigkeıit, Bewahrung der chöp-
fung
Frohbotscha Drohbotscha

Mehr eEeMeNde und ermutigende Begleıtung und Solıdarıta: anstelle VON St-
machenden un einengenden Normen

Mehr Verständniıs und Versöhnungsbereıtschaft 1m Umgang mıt Menschen In
schwılerıgen Sıtuationen, dıe eınen Anfang setizen möchten (z.5B wlıeder-
verheimratete Geschiedene, verheıratete Priester ohne Amt), anstelle VON unbarm-
herziger Härte und Strenge
DIie genannten Punkte sınd Zielvorstellungen, dıe die Kırche aufgrun ıhres Auf-

trages, der Botschaft Jesu un der Erfordernisse uUuNnseTeTr eıt möglıchst rasch VOCI-
wırklıchen sollte Wır erhoTlien UNs, daß eıne Umsetzung dieser TeTe schrıttweise
möglıch se1in wIrd. Dadurch könnte verlorenes Vertrauen wıeder zurückgewonnen
werden.

HIl. Die Initiatoren, Promotoren Un Betreiber der Unterschriftenaktion

elche Gruppen und Kreıise stecken hinter der Unterschriftenaktion?
Das Zentrum der Aktıon, SoOWweIılt S1e In der Bundesrepublık Deutschland tattge-

funden hat, befand sıch nach den Angaben der Betre1ıber des Volksbegehrens In der
Wohnung des Stadtplaners Christian eisner In Hannover. Hınter der Aktıon Stan-
den Kooperlerende Inıtlatıven, dıe diese Forderungen un annlıche Postulate schon
se1ıt Jahren propagıeren. In dieser Hınsıcht 1st auch eiısner selbst eın unbeschrie-
benes Er eıtete ange eıt dıe »Katholische Basısgruppe Hannover« un VCI-
trat S1e. in der bundeswelten lınksgerichteten »Inıtlatıve Kırche VonN unten« (IKvu)
der Organısatorın des umstrıttenen »Kiırchentags VO unten« Hınter der nterschrıf-
tenaktıon standen zahlreiche Personen und Gruppen Aaus der ewegung »Inıtlatıve
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Kırche VON unten« Sıe en das »Kirchenvolksbegehren« 1NSs en gerufen. DiIie
»Inıtlatıve Kırche VOIN unten« wırd VON etiwa Gruppen Diese berufen
sıch auf dıie Befreiungs-Theologıe und versuchen auf dıe Kırche in der Bundesrepu-
blık Deutschlan: 1n ihrem Siınne Einfluß nehmen. Die Palette reicht VOIN der
» Vereinigung verheırateter katholischer Priester und iıhrer Frauen« über Kuba-Soli1-
darıtätsgruppen bIıs hın den »Chrıistinnen für den Soz1lalısmus«. urc das »Kır-
chenvolksbegehren« erhıielten diese e1n- und Kleinstgruppen dıe Möglıchkeıit, iıh-

nlıegen eiıner breıiteren Offentlichkeit vorzustellen. Eın anderer effizıenter art-
CT der Unterschriftenaktion W ar und 1st das Magazın ublık-Forum Dieses hat 1M-
merhın das eld aufgebracht, Pfarrgemeinden anzuschreıiben und für dıe
Unterschriftenaktion werben. uch dıe Aktionszeıtung ist in Zusammenarbeıt
mıt dem ublık-Forum entstanden. 1k-Forum verwaltete auch das Spendenkon-

Seıit Jahren arbeıitet dıe Gruppe »Inıtlatıve Kırche VO unten« mıt der nıederlän-
dıschen »86.-Maı-Bewegung« und der österreichıschen Inıtlatiıve »Kırche sınd WIT
alle«1, mıt der Grupplerung, dıe das österreichische »Kırchenvolks-
egehren« INS en gerufen hat Kenner der Sıtuation bezweıfeln dıe ichtigkeıt
der Version, |eısner und se1ıne CENSCICH Miıtarbeiter hätten dıe Inıtiatıve »WIR
SIND KIRCHE« Spontan 1INs en gerufen. Die Betre1ıber der Unterschriftenaktı-

en dıe I_ .ıste der Erstunterzeichner des Aufrufs, be1 denen 6S sıch dem Ver-
nehmen nach auch bekannte Professoren der katholischen Theologıe han-
deln soll, nıcht omplett, sondern 11UT in Auszügen bekanntgegeben. uch der TeS-

wurde diıese L.uste nıcht ZUTr Verfügung gestellt. /u den Erstunterzeichnern gehört
auch dıe Theologın Magdalena Bußmann, se1t Jahren dıe zentrale 1gur des » Ver-
eINs ZUT Umwıdmung VOoN Kırchensteuern«. Dieser Grupplerung geht CS darum,
nach dem Motto »Miıt Kırchensteuern dıe Kırche Steuern« das In der Bundesrepu-
blık Deutschlan bestehende Kırchensteuersystem abzuschaffen und bıs ın Te1-
le der Kırchensteuer zurückzuhalten und »sınnvolleren« Projekten zuzuführen.
ach Pressemeldungen erfreut sıch diese Inıtiatıve, dıe mıt zahlreıchen führenden
Vertretern be1 der Unterschriftenaktıion präasent WAal, auch eiıner Unterstützung VOIN

anderer Se1ite Der » Vereın ZUT mwıdmung VON Kırchensteuern« tellte ıIn seinem
Mıtteilungsblatt eınen Verfassungsentwurf der DS-Bundestagsgruppe VOIL, der ähn-
(& jJjelje verfolgt. In dem vorhergehenden eft des Mitteilungsblatts des » Vereins
ZUT Umwıdmung VON Kırchensteuern« War eıne Werbung des dezıdıiert antıkırchlı-
chen »Bundes der Konfessionslosen und Atheıisten« ZU gleichen ema abge-
druckt.£

Vgl ZU (jJanzen den Beıtrag VOIl Guido Heinen, Freıbeuter unter alscher Flagge Wer steckt tatsächlıch
hınter dem »Kirchenvolks-Begehren« und welche Jele verfolgten dıe Organısatoren iın der Vergangen-
en 1ın Rheinischer erkur, Ausgabe Nr. VO November 995 Be1l Christian Weısner 44) han-
delt CS siıch U einen In einem prıvaten Planungsbüro angestellten Ingenieur, der 1V ın eiıner Basısge-
meılnde mıtarbeıtet, dıie Aktıon technısch koordiniert hat und VOIN seiner »Junggesellen-Wohung ın der
Hannoveraner sta| aus dıe deutschen Bischöfe das urchten ehrt« SO der Journalıst Harald Biskup ın
dem Beıtrag » Wır estehen einem en Erwartungsdruck«. Dıie Organısatoren des katholıschen Kır-
chenvolksbegehrens rusten Zzu ndspurt iıhrer reformerıischen Aktıon Christian Weısner ıtıert Karol
Woytyla » Jede große Organıisatıon braucht ıne loyale Opposıtion«, ın Kölner Stadt-Anze1ıger, Ausgabe
VON Mıttwoch/Donnerstag, 1/ November 1995
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Die fünf zentralen Forderungen der Betreiber
des »Kirchenvolksbegehrens«

Vorbemerkung
Hatten sıch ın den ersten Jahrzehnten ach dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıil

CM L Theologieprofessoren und andere »Kırchenreformer«,
dıe Anderungen In der Kırche gefordert aben, nach ıhrem Jeweılıgen Konzıilsver-
ständnıs auf Aussagen und Bestimmungen des / weıten Vatıkanıschen Konzıls oder
zumındest den VOoN iıhnen beschworenen »Gelnst des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıils«
berufen, Mındet sıch In den Forderungen der Inıtıatoren, Promotoren und sonstigen
Betre1iber des »Kıirchenvolksbegehrens« keıinerle1 Bezugnahme auf das 7 weıte Vatı-
kanısche Konzıl mehr. Diese Unterlassung hat gute Gründe Sämtliche Postulate des
»Kırchenvolksbegehrens« stehen ämlıch ıIn ausdrücklıchem Gegensatz den Be-
schlüssen des /Z/weıten Vatıkanıschen Konzıls DIies gılt in besonderer Weıise VO der
zentralen Forderung nach dem ufbau eıner »geschwiısterlichen« Kırche

ufbau einer »geschwisterlichen« Kirche

DIie radıkalste Forderung des »Kırchenvolksbegehrens« erı dıe Forderung
nach dem ufbau eiıner »geschwiısterlichen« Kırche Darunter 1st nıchts anderes
verstehen als dıe Beseıltigung der hıerarchıschen Kırchenverfassung und deren Er-
SeEIZUNg Wr eıne auf voller »Gleichwertigkeıt eT Gläubigen«, auf völlıger
»Gleichberechtigung« enr Gläubigen beruhenden basısdemokratıischen Kırche
Deshalb das Postulat »Überwindung der zwıschen Klerus und Lal1en«, des
Unterschıeds zwıschen Priestern und Lalen. Diese verstandene »geschwiısterlı-
che« Kırche, In der alle Gläubigen, Männer und Frauen, Priester und Laıen, gleiche
Rechte en sollen, wırd dadurch ZU Gegenmodell der VO Jesus Chrıstus
selbst gestifteten »hlerarchıischen« Kırche In ıhrem Kontext muß dıie Forderung
nach dem » Aufbau« eıner »geschwisterlichen« Kırche als Forderung ZUul Schaffung
eıner »hierarchlefrelen« Kırche verstanden werden.

DIe katholısche Weltkirche hat 1mM 7 weıten Vatıkanıschen Konzıl In der Dogmatı-
schen Konstitution über dıe Kırche »1 umen Gentium« ıhr Selbstverständnıs 1m Hın-
TC auf iıhre Verfassung und iıhre Leıtungsämter mıt etzter Eıindeutigkeıt formuhiert
und feierlich erklärt, »daß der ew1ge Hırt Jesus Chrıstus dıe heilıge Kırche gebaut
hat, indem dıe Apostel sandte WIE selbst gesandt W al VO Vater (vgl Jo 20, 210
Er wollte, daß deren Nachfolger, das en dıe 1schöfe, in selner Kırche bıs ZUTr

Vollendung der Weltzeıt Hırten se1n ollten Damıt aber der Epıiskopat selbst eiıner
und ungeteılt sel, hat den eılıgen Petrus dıe Spıtze der übrıgen Apostel gestellt
und ın ıhm eın immerwährendes und sıchtbares Prinzıp und Fundament der Jau-
bensemheıt und der Gemeninschaft eingesetzt. Diesee über Eınrıchtung, Dauer,
Gewalt und Sınn des dem Bıschof VON Rom zukommenden eılıgen Primates SOWIE
über dessen unie  ares Lehramt legt dıe Heılıge 5Synode abermals en Gläubigen
fest glauben VOTIL. Das damals Begonnene fortführend, hat S1Ee sıch entschlossen,



20Das fendenzle. kirchenspaltende »Kirchenvolksbegehren«
11U1 dıe re VON den Bıschöfen. den Nachfolgern der Apostel, dıe mıt dem ach-
Lolger Petr1, dem Stellvertreter Chrıisti und sıchtbaren aup der SaNZCH Kırche,
Samımen das Haus des lebendigen (jottes leıten, VOT en bekennen und e_

klären«.  S Miıt dieser Erklärung des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls über dıe VOIN Je-
SUuS Chrıstus selbst eingesetzte hıerarchıische VerTfassungsstruktur der katholischen
Kırche steht dıe Forderung der Betreıiber des »Kırchenvolksbegehrens« In einem
dıametralen und unaufhebbaren 1derspruch. Wıe überhaupt festzustellen Ist, daß
dıe Forderungen der Inıtıatoren der Unterschrıiftenaktion dıe dogmatıschen Entsche1-
dungen und Festlegungen des Lehramts der katholischen Kırche und dıe TKlarun-
SCH des Papstes völlıg lgnorleren. Daß dıe Unterscheidung zwıschen Kleriıkern und
Laıen uUurc dıe VO  > Jesus Chrıstus, dem Stifter der katholischen Kırche, vorgegebe-

hıerarchısche Verfassungsstruktur der Kırche und dıe Eiınsetzung des Weıhesakra-
entes auf göttlichem CO beruht, interessiert die Organısatoren der nterschriıf-
tenaktıon nıcht Das »Kirchenvolksbegehren« bewegt sıch für S1e In einem rechts-
freıen Kaum. Rechtliche Bestimmungen exıistieren für dıe Betre1ıber des »Kırchen-
volksbegehrens« offensıchtlich nıcht

Daß dıie katholische Kırche keıne Demokratıe 1m Sınne der demokratıiıschen
Staatsform 1st und auch nıcht se1n kann, hat aps Pıus X IT. In eiıner bedeutsamen An-
sprache dıe Rıchter des Päpstlıchen Gerichtshofs NSacra Romana Rota VO Ok-
tober 945 über den Unterschie zwıschen der kırchlichen und der staatlıchen (je-
richtsbarkeıt mıt er Deutlichkeıit rklärt aps Pıus OMI hat damals ausgeführt: »In
einem un aber der grundlegende Unterschie zwıschen Staat und Kırche be-
sonders klar auf. DiIe ründung der Kırche als Gesellschaft vollzog sıch 1mM egen-
Satz ZU rsprung des Staates nıicht Von ach oben, sondern Von oben nach

Das 111 besagen: Chrıstus, der In se1lner Kırche das (SI® Gottes auf rden,
das VON ıhm verkündet und für alle Menschen er Zeılten bestimmt wurde, verwiırk-
C hat, hat dıe VO Vater ZU eı1l des Menschengeschlechtes empfangene Sen-
dung als Lehrer, Priester und Hırte nıcht der Gemeinschaft der Gläubigen /-

sondern S1e einem Kollegı1ıum VON posteln oder (Gesandten übertragen und
verlıehen, dıe VO  —_ iıhm selber ausgewählt wurden, damıt S1e Wn ıhre Predigt, Urc
den priesterlichen Dienst und dıe sOz1lale Gewalt ıhres Amtes dıe Scharen der Jläu-
1gen ZU Fıntrıitt In dıe Kırche bewegen ollten, S1e eılıgen, erleuchten
und ZUT Vollreıife in der Nachfolge Chrıistu führen <<

Daß s den Betreıbern des »Kırchenvolksbegehrens« mıt ıhrer Forderung nach
der Etablierung eıner »geschwiısterlichen« Kırche dıe Beseıltigung der hıerarchiı-
schen VerTassungsstruktur der Kırche und dıe Schaffung eiıner »hlerarchlefrelen«
Kırche geht, wırd in er Schärfe gesehen VON Robert Spaemann, WEeNNn schreı1bt,
»das >Kırchenvolksbegehren« ıll dıe Kluft« zwıschen Klerus und Laılen beseıltigen.
ber worın anders besteht denn heute diese als darın, daß dıe Leıtung der KÜr-
che nach katholiıschem Verständnıis in den Händen geweıhter erıker lhegt? Nur die

Dogmatısche Konstitution ber dıe Kırche »| umen Gentium«, Nr 158
Wortlaut dieser Aussage aps Pıus’ AUL., In Arthur-Fridolin z und Joseph-Fulko (Groner (Hrsg.),

Aufbau und Entfaltung des gesellschaftlıchen Lebens Sozılale Summe Pius An IL, Freiburg/Schweız
1954, Rand-Nr. 2
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Beseıtigung diıeser Struktur bleıibt deshalb als Substanz der Forderung einer MC
schwısterlıchen Kırche« übrig.«5

ufgrun iıhrer Forderung nach Beseıltigung der hıerarchıschen Verfassung der
Kırche Uurc eın basısdemokratisches Kırchenmodell stehen dıe Betre1ıber des » Kır-
chenvolksbegehrens« nıcht mehr autf dem en des Konzıils und auch nıcht auf dem
en der katholischen Kırche Leo Scheffczyk beurteilt das »Kırchenvolksbegeh-

zutreffend, WCNnNn feststellt, daß diese Inıtlatıve >unter dem Vorwand eıner Re-
form der Kırche ıhr Wesen verwandeln und verkehren« möchte ©

Man könne, schreıbt Scheffczyk, den vielen plakatıven Parolen und groben Ver-
dächtigungen der Kırche seltens der Volksbegehrer unschwer erkennen, daß ihnen
»e1n wesentlich anderes Kırchenverständn1is« zugrunde 1egt, als S »dem katholı1-
schen Offenbarungsglauben eignet«.'

auscha und undıfferenzıiert und 1mM etzten weltfremd 1st auch dıe Forderung der
Betre1ıber des Volksbegehrens ach Mıtsprache und Miıtentscheidung der Ortskirche
be]1l Bıschofsernennungen. Hıerbe1l wırd mıt keinem Wort erwähnt, daß dıe Ortskiır-
chen Ure® dıe Domkapıtel be1l dem Prozeß der Bıschofsernennungen In bedeutsa-
LLICT Weıse beteiligt sSınd und mıtwırken. Wıe soll 1mM übrıgen dıe Mıtwirkung un
Mıtentscheidung en gleichberechtigten und gleichwertigen Gläubigen ın einem
Großbistum aussehen? Eın praktıkables Verfahren en dıe Inıtıatoren der Aktıon
nıcht anzubleten. Aus m Grunde hat sıch 1mM au{Tfe der Kırchengeschichte dıe
jetzıge Praxıs herausgebildet, nach der der aps dıe 1SCNOTfe fre1 ernennt Ooder die
rechtmäßıig Gewählten bestätigt (can. S CIC) Es 1st eın TUN! ersichtlıch,

VON dieser bewährten Praxıs abgewıchen werden SOJl $

Gleichberechtigung der Frauen

DiIe Organısatoren des »Kırchenvolksbegehrens« ordern für dıe Tau das ec
auf >volle Gleichberechtigung« Urc Öffnung des Ständıgen Dıiıakonats für Frauen
und urc Eröffnung des /Zugangs der Frauen Z Priestertum. DiIe Forderung, daß
den Frauen die Miıtsprache und Mıtentscheidung In denjenıgen kırc  1CcHEN Amtern
un! Gremien gewähren 1st, dıe den Empfang des Weıhesakramentes nıcht VOTaus-

setizen, iıst egıtım Diesem Postulat 1st auch bereıts weıthın entsprochen. Dagegen
hat aps Johannes Paul IT dıe Gründe aTUr, daß dıe Frauen ZU Empfang des We1-
hesakramentes sSe1 CS In orm des Dıakonats, Se1 CS In Oorm des Presbyterats nıcht
zugelassen werden können, in dem Apostolıschen Schreıiben »Ordınatıo Sacerdota-
11S« VO 994 dargelegt und Ur dıe Erklärung der Glaubenskongregation

Robert 5paemann, DIie Zweıdeutigkeıit des » Aggıornamento«. Das »Kırchenvolksbegehren« als 5Sym-
piOm, ın Gabriele G'räfin Plettenberg (Hrsg.) DıIie Saat geht auf. Ist dıe Kırche mıt ihrer ora S
Aachen, Verlag 1995, 207

Leo Scheffczyk, Eınen Komprom1ß zwıschen Glauben und Irrglauben ann N1IC geben Geschwister-
ıchkeıt emokratısıerung Säkularısmus, 1n G'Gräfin Plettenberg, DıIe Saat geht auf (Anm 5 Z

Scheffczyk, eDd“ 214
Vgl dıesem 'Oostula!l der Betreıber des »Kırchenvolksbegehrens« Spaemann, DIie Zweıdeutigkeıt des

» Aggıiornamento« (Anm S 0V
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VO 1995 mıt etzter utlıchkeıt und Verbindlichkeit erneut bekräftigt. Daß
dıe Kırche VOoON ıhrer bısherigen Praxıs nıcht abgehen ann und deshalb auch nıcht
abgehen wiırd, müßte den Inıt1atoren der Unterschriftenaktion längst kKlargeworden
SseIN. Die Urheber dieser ewegung interessiert 1e6S$ allerdings nıcht Weıl SIe dıe
hıerarchısche Verfassung der Kırche und deshalb auch 0 kırchliches Lehramt ab-
lehnen, 1st CS erklärlıch, daß S1e Postulate und Forderungen, dıe VON der Kırche
längst zurückgewılesen worden SIınd, we1l S1e sıch dıe auDensSs- und Sıtten-
Ke der Kırche oder dıe erprobte Praxıs der Kırche rıchten, immer wıeder
VOIN rheben uch Jen bewegen sıch dıe Inıtıatoren des » Kırchenvolksbe-
gehrens« außerhalb der Kırche und ıIn einem rechtsfreien Raum.

Die Forderung der Beseitigung der Bindung des Priesteramtes
die helose Lebensform

Keınerle1 Realısıerungschance ann der Forderung der Betreıber des »Kırchen-
volksbegehrens« nach Beseıtigung der ıIn der katholischen Kırche des lateinıschen
Rechtskreises bestehenden Praxıs eingeräumt werden, dalß der Empfang der Priester-
weıhe dıe Bereıtschaft ZUT zölıbatären Lebensweise Für dıe spırıtuelle
Dımensıon des Verzichtes der Priester auf Ehe und Famılıie des ungeteılten Dien-
STEeS für Chrıistus und des »Hımmelreiches« wıllen den Inıtıatoren der Un-
terschrıftenaktıon Sahz offensıichtlich jegliches Verständnıs.

Mıt ıhrer Forderung nach eiıner »fTreiıen Wahl« zwıschen der zölıbatären und der
nıchtzölibatären Lebensform wollen dıe Inıtıatoren der Unterschriftenaktion ohl
suggerleren, dıie Priıesteramtskandıdaten se]len beım Empfang des Sakramentes der
Priesterweihe nıcht WITKIIC »Irei1«, sondern würden vielmehr CZWUNZSCHH, dıe zÖöll-
batäre Lebensform wählen Für dıe Vorstellung, daß sıch dıe Priesteramtskandi-
daten In voller Freıiheıit für den Empfang des Sakramentes der Priesterweıihe un da-
mıt in voller Freıiheit AdUus relıg1ösen otıven für dıe helose Lebensform entscheıden
können, den Betreıbern des »Kırchenvolksbegehrens« offensıichtlich ebenfalls
Jeder Horıizont. Zutreffend attestiert Robert Spaemann den Inıtiatoren des » Kırchen-
volksbegehrens« schwerwıegende Verfahrensmängel, nämlıch eıne bewußt unklar
gehaltene demagogıische ıschung VOIN Selbstverständlichkeiten, Zweıdeutigkeiten
un ein1ıgen Forderungen, dıe mıt dem katholiıschen Glauben Schlec  In unvereın-
bar sind.?

AÄnderungen der katholischen Sexualmoral

Keineswegs orıginelle Postulate rheben dıe Inıtıatoren der Unterschriftenaktion
auf dem Gebilete der Sexualmoral der katholischen Kırche Weıl S1e nıcht auf dem
en der Tre der katholischen Kırche stehen, bestreıten S1e der Kırche das CC

5Spaemann, ebd., 202
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sıttlıche Grundsätze 1mM 1INDI1IC auf dıe Empfängnisregelung aufzustellen. Dem
kırchlıchen Lehramt unterschıeben S1e dıe Auffassung, G$S Empfängnisregelung
und Abtreibung ogleich. Dies ist ın Wiırklichkeit nıemals geschehen. Nur dıe VOrsatz-
IC Abtreibung belegt das Kırchliche Gesetzbuch, der CN lurıs Canonıicı VO

Januar 1983, In 308 mıt der Kırchenstrafe der Exkommunikatıon. DIe Inıtıa-
des »Kirchenvolksbegehrens« lehnen das Lehramt der Kırche ab Deshalb

überrascht G nıcht, dalß S1e dıe Morallehre der Kırche In ezug auf vorenelıche Be-
zıehungen oder In der rage der Homosexualıtät SCHNII1IC ignorleren. DIe dıesbezüg-
lıchen Forderungen des »Kirchenvolksbegehrens« lesen sıch WI1Ie eın ädoyer für
VOrENECNCNE DZW. homosexuelle Konkubinate Mıt ıhrer undıfferenzıerten Forderung
nach einem unbeschränkten Recht auf Sexualıtät«, das Sie mıt dem Nspruc auf
menschlıches ucC gleichsetzen, und mıt ıhrem Verständnıs der Freıiheıit des (GeWIS-
SCIS des einzelnen, dıe sıch auch dıe göttlıche Offenbarung durchsetzen kann,
lehnen S1e, ohne dıes allerdings ausdrücklıiıch erklären, auf dem Gebilete der Se-
xualmoral alle Normen der ora ab, WIe S1e dıe Kırche erufung auf dıe He1-
lıge Schrift während ıhrer bısherigen zweıtausendjährıgen Geschichte auf dem Ge-
blete der Sexualıtät vertreten hat Der katholıschen Kırche attestieren dıe Betre1ıber
des »Kırchenvolksbegehrens« mıt der iıhnen durchgängıg eigenen Hybrıs eıne »J1äh-
mende Fıxierung auf dıe Sexualmoral«; S1e verkennen aber völlıg ıhre eigene e1INsSeEeIl-
tige Fixierung auf dıe Sexualıtät.

Keıine Härte un Strenge In der kirchlichen Verkündigung

Mıt ıhrem abgegriffenen Slogan »Frohbotscha Drohbotschaft« und mıt
ıhrem Verlangen ach mehr helfender und ermutigender Begleıtung und Solıdarıtä
anstelle VON angstmachenden und einengenden Normen verlangen dıe Betre1ıber des
»Kırchenvolksbegehrens« dıe Beseıtigung der 0S der Kırche VONN der Unauflös-
IC  el der Ehe be1 wıederverheıirateten Geschıiedenen und der kırchliıchen Prax1ıs
be1 der Wiıederzulassung verheıirateter Priester ohne Amt ZUT Wıederausübung des
Weıhesakramentes. Dal sıch ın der eılıgen Schrift des Neuen Testamentes ernste

Mahnungen, Warnungen und auch Drohungen iinden, wırd verschwıegen. Tutref-
fend hat Leo Scheffczyk den dıesbezüglıchen Postulaten der Inıtıatoren der Unter-
schriftenaktıon festgestellt, 1mM Gegensatz 7U re der Kırche, dıe dıe Nıchtzulas-
SUuNns VON wıiıederverheırateten Geschiedenen mıt dem Hınweils auf dıe göttlıche e11ls-
ordnung, auf dıe Christuseinheıt VO Kırche und Ehe un auf das Geheimnis der Eu-
charıstıie verteidige, argumentierten dıe Inıt1atoren der Unterschriftenaktıion 1mM Eın-
ang mıt der herrschenden »Massenmentalıtät« mıt reıin menschlıch-pragmatıischen
Nützlıchkeitserwägungen, mıt dem »Recht auf Sexualıtät«, mıt dem Nspruc auf
menschlıches UG und mıt der Gew1issensfreıiheıt des einzelnen, die sıch auch g_
SCH dıe göttlıche Ordnung durchsetzen könne.

| () Scheffczyk, Eınen Kompromiß zwıschen Glauben und Irrglauben ann N1ıC geben (Anm 6), 202
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DIe Inıtıatoren der Unterschriftenaktion lehnen. WIe bereıts dargelegt, eın Lehr-

amıt der Kırche ab S1e argumentieren auch nıcht mıt theologischen, übernatürlichen
und relıg1ösen Gründen DIe Grundlage ıhrer Forderungen ist rein naturalıstisch. Der
Glaube der Kırche, dıe Te der Kırche, dıe Botschaft VO ew1gen en scheinen
In den Forderungen der Betre1ıber der Unterschriftenaktion nıcht auf. Dıie katholıische
Kırche W dl nıemals eiıne Demokratıe und auch nıemals eıne »geschwiısterliche« Kır-
che 1m Sinne der Veranstalter des »Kırchenvolksbegehrens«. Mıt e hat Leo
Scheffczyk den Begrıiff der Geschwisterlichkeit als eıne »Chimäre« und als einen
»duggestivbegriff« bezeıchnet, mıt dessen der »Schwund des Kıirchenglaubens
verdeckt und das Faszınıerende eiıner Kırche In ıhrer anhe1imelnden ensch-
IC  el vorgegaukelt« werden ol111 Der angel Spirıtualıtät und Relıglosıtät In
den Postulaten der Inıtı1atoren der Unterschriftenaktion 1st zutiefst enttäuschend. Es
kommt den Inıt1atoren des »Kırchenvolksbegehrens« erkennbar 1L1UT auftf Machtaus-
übung In der katholischen Kırche Mıt keinem Wort wırd der unıverselle M1SS10-
narısche Heılsauftrag der Kırche als eıne unverzıchtbare Lebensäußerung des Volkes
Gottes erwähnt, dıe auf alle Völker und Kulturen ausgerichtet ist Eınen Hınweils auftf
dıe Heıilsnotwendigkeıit der Kırche, dıe VO Zweıten Vatıkanıschen Konzıl nach-
drücklıch erufung auf dıe Heılıge Schrift und dıe Iradıtıon herausgehoben
worden 1st, sucht INan In den Postulaten der Inıtiatoren der Unterschriftenaktion VCI-

geblıch. Die Postulate des »Kırchenvolksbegehrens« sınd VOIN einem bemerkenswer-
ten angel relıg1öser Substanz und Glaubensbewußtsein gekennzeıchnet. A
TeITIEN! hat wıederum Leo Scheffczyk Testgestellt, das nlıegen der Promotoren der
Unterschriftenaktion könne nıcht eigentliıch In der Schaffung eıner >NeUCN Kırche«
gesehen werden, ohl aber In der Schaffung eiıner »anderen Kırche«, dıe iıhr Vorbild
In alten Gründungen habe, welche alle bewußt »nıcht katholisch« seIn wollten DIie-

andere Kırche bestehe nıcht 1L11UT In eiıner geänderten außeren Form., sondern In e1-
He anderen Glauben

ürden dıe Postulate der Inıt1atoren und übrıgen Betreiber der Unterschrıftenak-
t1on verwirklıicht, würde dıe katholıische Kırche iıhr Wesen aändern, S1e ware nıcht
mehr dıe VoNn Jesus Chrıistus gestiftete, aut das Bıschofskolleg1um und das Papsttum
gegründete katholische Kırche, sondern eıne völlıg andere. Es ann ernsthaft nıcht
bestritten werden, daß dıe Inıtıatıve der Unterschrıiıftenaktion objektiv eiıne Tendenz
ZUT paltung der katholıschen Kırche nthält Inwıeweılt sıch alle Unterzeiıchner des
»Kıirchenvolksbegehrens« dieser Tatsache bewußt muß dahıingestellt bleiben
Den allermeısten dürfte be1l der auf Straßen und Plätzen geleıisteten flüchtigen Unter-
chrift dıe Iragweıte der suggestiven und ZU Teıl mehrdeutigen emanzıpatorischen
Forderungen mangels der hlerzu notwendıgen theologıischen Kenntnisse verborgen
geblıeben sSeIN.

Scheffczyk, ebd., 21555
Scheffczyk, ebd., 20DE
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Die praktischen Auswirkungen der Unterschriftenaktion

Das rgebnıs der Unterschriftenaktıon hat ohl gegenteılıger Behauptungen
nıcht alle Erwartungen ıhrer Urheber rfüullt Der Erfolg des »Kirchenvolksbegeh-
1C115« sollte nıcht überschätzt werden. DiIe Zahl der Unterschrıiften 1st
der Gesamtzahl der etiwa Mıllıonen Katholıken In der Bundesrepublık Deutsch-
and eher bescheiden Insgesamt betrug dıe Zahl der Unterschriften 845 141 Da-

1'
VON en 483.340 Unterzeichner angegeben, daß S1e römiısch-katholıisc selen.
Daraus erg1bt sıch, daß der Unterschriftenaktıion. be1 der 6S eıne 5Systemver-
änderung In der katholıschen Kırche gehen sollte, auch eıne ogrößere Anzahl VONN

Nichtkatholıken beteiligt In Anbetracht der Tatsache, daß dıe Unterschriften-
aktıon weıthın auf Ööffentlıchen Plätzen und in Fußgängerzonen stattgefunden hat,
1e ß sıch dıe Beteiulıgung VON Nıichtkatholıken katholıschen »Kirchenvolksbegeh-

ohl auch Sal nıcht verme1ıden. W äre dıe Aktıon In Deutschlan 1m Sınne ıhrer
Veranstalter ebenso erfolgreich SCWESCH WIE dıe VO A Z Jun1ı 9095 veranstaltete
Unterschrıiftenaktıion ın Österreich, dıe VON 500.500 Menschen unterzeichnet WOT-

den Wal, hätte S1e In der Bundesrepublık Deutschlan: VO Z Mıllıonen Katholıken
unterschrieben werden mMuUuSsSen In der katholıschen Presse wurde deshalb dıe Unter-
schriftenaktıon als »e1In Mißerfolg« bezeichnet.!* DiIe Ergebnisse der Aktıon In
Deutschland werden durchaus unterschıiedlıic beurteılt.

Der übınger Pastoraltheologe Norbert Greinacher bezeıiıchnete das » Kırchen-
volksbegehren« In Düsseldorf als eınen »großen Erfolg«, arnte aber VOT eıner
Zersplıtterung der kırchenkritischen Gruppen. ” Hans Küng setizte sıch VON Anfang

für dıe Jjeie und Forderungen des »Kirchenvolks-Begehrens« eın Orulıc C1-

klärte »Ich stehe voll und SanzZ hınter den Forderungen des Kirchenvolks-Begeh-
1C115 Sıe en aufs (Ganze gesehen sowohl das Evangelıum selber W1Ie auch dıe
neuzeıtlıchen Forderungen nach Demokratıie und Menschenrechten hınter sıch.
Daß manche diese assıve Meınungskundgebung der aktıven Katholıken als kır-
chenfremd ablehnen, zeıgt NUr, daß S1e VO der ursprünglıchen ‚Demokratıe«, dıe In
der Kırche geherrscht hat, keıne Ahnung en Ich hoffe, daß Jetzt auch andere Kır-
chen Europas und Amerikas angesıchts des Kollapses der Seelsorge, der auch ort
To solche Inıtıatıven ergreifen.«  16 In einem Beıtrag In dem Magazın Publık-
Forum, der VOIN einem starken »antırömıschen« Affekt gekennzeichnet Ist, ordert

13 Übereinstimmende Angaben ın Frankfurter Rundschau., Ausgabe VO Zl I 1995:;: DIe Welt, usga-
be V Za 1995; Münchener erkur, Ausgabe VO' Za IM 995

Vgl iın dieser 1NS1C den Beıtrag » [ Das egehren ist eın Mißerfolg. Anonyme Umfrage
verte| das 1e] VON 25 Mıllıonen«, ın eutsche JT agespost, Ausgabe VO 7 I 995 (Nr 139),

Meldung In Kölner Stadt-Anzeıger, Ausgabe VO Januar 996
Hans Küng, eute für dıe Katholıizıtät der Kırche VO  —; INOTSCH arbeıten, 1ın » Wır sınd Kırche«. Das

Kırchenvolks-Begehren In der Dıskussion Anm 1), 187 »Hans Küng ist eıner der promınentesten
Inıtiatoren« des »Kırchenvolksbegehrens«. SO der ufor Gerhard Hartmann ın dem Beıtrag » Kır-
chenvolks-Begehren. In Deutschland mıt andıcap. Start des »Kirchenvolksbegehrens« In Deutschlan
Im Vergleıich ÖOsterreich besteht ıne SanZ andere Ausgangslage«, ıIn Dıie Furche, Ausgabe VO'

2\  \O 995
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Hans Küng dıe deutschen 1SCNOTe auf, sıch hınter das »Kırchenvolksbegehren«
tellen

ach der Meınung des Theologen Peter Eicher (Universıtät Gesamthochschule
Paderborn) hat Urc dıe Unterschrıftenaktion In der katholischen Kırche eıne »1N-
LIGTE Reformatıion« hın ZU »humanen Katholiz1ısmus« stattgefunden. Der aderDOT-
1918 eologe Norbert Mette (Universıität Gesamthochschule Paderborn) 1st der
Auffassung, dıe Kırche in Deutschland se1 In den etzten ochen nıcht 1Ur In den e1-

Reıhen, sondern auch In Fußgängerzonen ZU ema geworden. Nunmehr
18gelte CS überlegen, WIEe dıe »Reformation« weıtergeführt werden könne.

Der Stadtplaner Christian Weısner, Hannover, und der Relıgionslehrer Thomas
Plankensteiner, Innsbruck, wurden Ende Januar 996 In der Unı1iversıtät übıngen In
Anerkennung iıhrer Verdienste als Inıt1atoren des deutschen DZw Österreichischen
»Kırchenvolksbegehrens« VON der Herbert-Haag-Stiftung mıt dem dıesjährıgen
Preıs » Für Freıiheıit In der Kırche« DCC

Die Deutsche Bıschofskonferenz verhielt sıch gegenüber der Unterschrıftenakti-
VON Anfang betont reservıert und unverkennbar mıßbillıgend. Von eiıner schar-

fen Stellungnahme wurde mıt CC Abstand INCNH, dıe In Ansätzen beste-
en Kırchenspaltung nıcht vertiefen. In abgewogenen und maßvollen Formu-
lıerungen gab der Vorsitzende der Deutschen Bıschofskonferenz, Bıschof arl Leh-
FILUFLTL, ZUSC des »Kırchenvolksbegehrens« olgende Stellungnahme ah<20

> Viele Grundfragen des aubens., Forderungen nach eiıner Erneuerung der Kır-
che und TODIeme der Gestaltung der polıtıschen, soOz1alen und wiırtschaftlıchen Ent-
wicklung In uUuNserem Land bewegen se1t längerem dıe Chrısten, ın einıgen Punkten
spezıe dıe Katholıken Es g1bt viele Konsultationsverfahren und sehr unterschıiedli-
che Gesprächsebenen In der Kırche angefangen VO derzeıtigen ökumenıschen
Meınungsbildungsprozeß ZUT wırtschaftlıchen und soz1ı1alen Lage bIs hın ahlre1-
chen Foren, Dıözesanversammlungen, Dıiözesantagen über pastorale Grundfragen,
Veranstaltungen und Außerungen des Zentralkomuitees der deutschen Katholıken,
der rden, der erbande und vieler iInTOormeller Gruppen.

Dreißig re nach dem /Zwelılten Vatıkanıschen Konzıl und ZWanzıg re nach
der Geme1insamen Synode der deutschen Bıstümer ist das espräc 1n der Kırche
nıcht abgerissen.

Heute 1st eın vorläufiges Ergebnıis des Sogenannten Kırchen VolksBegehrens be-
kanntgegeben worden. IC wenıge sahen offenkundıg darın für sıch eıne Möglıch-
keıt, iıhre orge über dıe Lage der Kırche Z USATuC bringen. Der vielerorts
gutgemeınte Eınsatz zanlreıcher Helferinnen und Helfer älßt sıch nıcht übersehen.

Hans Küng, Kırchenvolks-Begehren. eINMU: der Kırchenspitze. DIe ehn Ausreden der deutschen
Bıschöfe und ihre Wıderlegung. Eıne Argumentatıonshilfe, 1in Publık-Forum, Ausgabe VO 995

Vgl » Das Begehren ist eın Mißerfolg«. Anm
Meldung In der Hannoverschen Allgemeınen Zeıtung, Ausgabe VO 1996 In diıeser Meldung

wurde darauf hingewılesen, daß diese »katholıische Reformbewegung«, das »Kırchenvolks-Begeh-
‚ für dıe »Abschaffung des Pfliıchtzölıibats« treıte

Quelle: Kıirchliches Amtsblatt für dıe Erzdiözese Hamburg, Jhg (1996),
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Wır können jedoch der Beteıiligung vieler ın dem gewählten Verfahren des
Kırchen VolksBegehrens keıinen gee1gneten Beıtrag dem erwähnten Dıalog sehen.
Auf diese Weıise lassen sıch dıe angesprochenen Fragen nıcht eıner ernsthaften
Klärung bringen, vielmehr wurden Ur dıe Aktıon überzogene Erwartungen g_
weckt DIe 1SCNHNOTe en schon Begınn euttlic gemacht, daß viele Forderun-
SCH des Kırchen VolksBegehrens pauscha formulhıert Sınd und schon darum eın
ANSCHMCSSCHCI Gesprächsbeıtrag se1ın können.

Der Prozeß hat Ke1N”S In seinem Verlauf DIS hın ZU heutigen SC auch e1-
nıges deutliıcher erkennbar werden lassen:

Das Kırchen VolksBegehren hat vorhandene Polarısıerungen den Jag g —
bracht und teilweılse verstärkt.

Wo 1mM /usammenhang oder an des Kırchen VolksBegehrens Gespräche
den Problemen angeboten worden sınd, 1st OTIenNDar geworden, daß In Gesell-

schaft und Kırche ohne 7 weıfel nıcht 1Ur über dıe 1im Kırchen VolksBegehren ANSC-
sprochenen Ihemen, sondern VOT CM auch über Fragen des aubens und der Mo-
ral eın sehr er Informations- und Gesprächsbedarf besteht anche 1m /usam-
menhang mıt dem Kırchen VolksBegehren geführten Gespräche sınd hıer geWl eıne

SCWCSCH. 1e1T1aC provozıierten die Jjele und Forderungen des Kırchen Volks-
Begehrens jedoch auch Unsıicherheıit und Verwirrung.

Das Kırchen VolksBegehren hat keıne Gesichtspunkte den Tag g —
bracht DIe Aktıon hat zudem den achteıl, daß Ür dıe plakatıve Benennung VON

bestimmten Reizthemen un uUurc den Begrıff der »Drohbotschaft« e1in schlefes
oder eın alsches Bıld VON der Kırche vermittelt wurde. Entsche1idendere Fragen
wurden davon überlagert. ötıg 1st nıcht zuerst eıne erneute Konzentration auf 1n-
nerkıirchliche Strukturfragen. DIe Zukunft der Kırche entscheı1idet sıch in der (Gottes-
und Glaubensifrage.

Die richtige Gewiıichtung und dıe sorgfältige, gesprächsbereıte Behandlung der
genannten Fragen ble1ibt für dıe Erwachsenenbildung, dıe Glaubensunterwe1isung,
den Relıgionsunterricht, dıe edien- und Öffentlichkeitsarbeit. dıe Akademıen, dıe
Theologıe und nıcht zuletzt für jeden einzelnen eiıne oroße gemeınsame Aufgabe.«

onn/Maınz., November 1995
Bıschof arl Lehmann,

Vorsıtzender der Deutschen Bıschofskonferenz
Vor der Vollversammlung des Diözesanrates der Katholıken des Erzbistums Mün-

chen und Freising, dıe und März 996 In Freising stattgefunden hat, erklärte
der Münchener Erzbischof ardına Friedrich Wetter, ohne daß dem »Kırchen-
VolksBegehren« dıe ausdrücklıiche Absıcht hlerzu unterstellen wolle, habe sıch 1m
/Zusammenhang mıt diıeser Aktıon den Gläubigen »Polarisierung« ZEZEID. DiIie-

»den Keım der paltung In sıch«. DıIie Eıinheıt der Kırche dürfe nıcht geTähr-
det werden. DiIe nötıge Reform MUSSE VO Evangelıum, VON Christus her kommen.

Vgl den Bericht » Aktıon mıt dem Keım der paltung. ardına. etter wıederholt VOT dem Münchener
Diözesanrat Krıtik Kırchen VolksBegehren«, 1ın eutsche JT agespost, Ausgabe VO 1enstag,
1996 (Nr. Sıl),



Das ftendenzlie. kirchenspaltende »Kirchenvolksbegehren« 209

ach den Intentionen der Betre1ıber des »Kırchenvolksbegehrens« soll diıese
Aktıon keineswegs als beendet betrachtet, sondern sowohl In der Bundesrepublık
Deutschlan als auch auf internationaler ene weıterbetrieben werden. Das e1ıt-
WOTT der 1mM November 995 beendeten Unterschrıiftenaktion »W IR SIND
KIRCHE« soll künftig auch OTINzIıeller S der »Reformbewegung« sSeInN.

Die Unterstützer des »Kırchenvolksbegehrens« en 996 be1 einem
Treffen In Düsseldorf Beschlüsse für iıhre weıtere Arbeıt gefaßt. Die etwa 100
Vertreter gaben der olfnung uSdruc dıe deutschen 1SCNOTfe würden nochmals
auf dıe Forderungen der Aktıon VO Herbst 1995 eingehen, indem S1e dazu
stiımmend oder ablehnend tellung nähmen und mıt den Unterstützern des » KIr-
chenvolksbegehrens« iın ıhrer DIi6özese ıIn eınen »Dialog« traten em ollten nach
den Erwartungen der Inıtıatoren des »Kırchenvolksbegehrens« dıe 1SCNOTe be1 ih-
ICI Vollversammlung Ende Februar 996 1m sächsıschen Schmochtitz über dıe For-
derungen beraten und dazu Beschlüsse fassen. Diese olfnung hat sıch nıcht rfüllt

ach dem Düsseldorfer Ireffen wandte sıch dıe ewegung »W IR SIND
KIRCHE« 1m Zusammenhang mıt der Versendung des Dossiers » Kırche In eWe-
SUNS« über das rgebnıs des »Kırchenvolksbegehrens« dıe deutschen 1SCNOTe
muıt der Bıtte,

mıtzuteılen, welche Forderungen des Kırchenvolksbegehrens S1e sıch eigen
machten un unterstuützten,

egründen, WEeNN S1e sıch für dıe Forderungen, dıe alle schon VON Synoden be-
schlossen worden seJlen. nıcht einsetzen,

auf iıhrer Frühjahrskonferenz hıerüber beraten und Beschlüsse Lassen,
mıt den Gruppen des Kırchenvolksbegehrens In ıhrem Bıstum In eınen inhaltlıchen

Dıalog treten

Geantwortet hat bısher keıner der deutschen 1SCNHNOTe
In der Presseerklärung nach der Frühjahrsvollversammlung der Deutschen Bı-

schofskonferenz wurde ausgeführt, daß das »SOgenannte Kırchenvolksbegehren«
Samıt der sıch »anschlıeßenden Entwıcklung« SRrOTTEN worden se1 Zu konkreten Be-
schlüssen se1 6S jedoch nıcht gekommen.

DIe Teilnehmer des Düsseldorfer reiTens wählten eıne sechsköpfige »Sprecher-
DC«, dıe bIs Z Sommer 996 CIn Statut erarbeıten und das welıltere orgehen
planen soll Beschlossen wurde auch dıe Anmietung e1INes Büroraumes und dıe Eın-
stellung eıner stundenwelse tätıgen Bürokraft Derzeıt finanzıert sıch dıe Inıtlatıve
nach den Angaben der Unterstützer des »Kırchenvolksbegehrens« ausschlıeßlich
dus Spenden.““

Vgl ZU Ganzen den langen, namentlıch nıcht gezeichneten Artıkel » Der Aufbruch geht weıter«, 1ın
Publık-Forum Nr. 8/1996 VO' 996 In dıiıesem Beıtrag, in dem sıch gelegentlıch uch » Durchhalte-
parolen« fiınden, rfährt der Leser . daß oraben des für den A September 996 VO  —_ der Be-
WCQUNg »W IR SIND KIRCHE« In Hıldesheim geplanten » Aktiıons- und Begegnungstages«, der gemeı1n-
Sa mıt der » Inıtlatıve Kırchen VO  —_ unten« veranstalte! werden soll, der abgesetzte französısche DIöze-
sanbıschof VO  — EvreuxXx, Jacques Gauillot, dem ema »Solıdarıtät Brüderlichkeıit. CNrıtte eıner
solıdarıschen Kırche« sprechen wırd
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Im Miıttelpunkt der »Zzweıten Phase« des »Kirchenvolksbegehrens« soll, WIEe dıe
Inıtıatoren rklärt aben, dıe » Vernetzung In den DIiözesen« und dıe Eınrıchtung VON

Fachgruppen inhaltlıchen Fragen stehen. uberdem wollen die Inıt1atoren des
»Kirchenvolksbegehrens« beım Papstbesuch 1mM Junı 996 In Berlın und In aderTr-

27orn prasent Naın
In London fand 1im Januar 1996 dıe gemeinsame Konferenz der Europäischen

Netzwerke » Kırche 1m Aufbruch« und »Menschenrechte In der Kırche«
eı wurde beschlossen, In den folgenden Ländern das »Kirchenvolksbegeh-

mıt dem ursprünglıchen Öösterreichiıschen ext durchzuführen Belgıen an-
dern, Wallonıen und TuSsSe  9 Frankreıch, Italıen, Nıcaragua, Nıederlan: Spanıen
und Quebec (französıschsprachıges Kanada). In eıner en weıterer Länder gebe CS

bereıts Überlegungen In diıeser iıchtung, anderem ıIn Australıen, Brasılıen,
ıle, USA und In der Westschweıiz. Im Jahr 99 / soll ann In Österreich eıne inter-
natıonale Kırchenvolks-Versammlung stattfınden.

In Deutschlan ist in den edıen das Interesse für das »Kirchenvolksbegehren«
zwıschenzeıtlıch rlahmt Die Betre1iber der Unterschriftenaktıion konstatiıeren 1mM
1NDI1IC auf ihre ewegung, daß darüber ın den edien »Ruhe« herrsche och
SInd SIe der Meınung: »Dıe uhe In den edien täuscht.«4*

Jedoch iıst das Öösterreichisch-deutsche »Kıirchenvolksbegehren« offensıchtliıch
eın attraktıver Exportartıikel. In Frankreıch hat nach Pressemeldungen das » Kır-
chenvolksbegehren« bıslang 11UT eın mäßıges Echo gefunden. Fünf Monate nach Be-
gınn der Unterschriftenaktion en bısher NUTr Personen unterzeıchnet, be-
richtet dıe lınkskatholische französısche Wochenzeıtung » Temonjgnage Chretien«.
Diese Zeıtung hatte die Aktıon Mıtte November 995 In Frankreich selbst gestartel.
Der ext der Unterschriftenaktion ist ıdentisch mıt dem der »Kırchenvolksbegeh-

ın Österreich und Deutschland &>

Vgl ZU Ganzen den Beıtrag »Druck auf 1SCHNOTIe und aps 10N1]ısten des ‚Kırchenvolksbegehrens«
beraten ber iıhre Pläne«, In eutsche 1 agespost, Ausgabe VO 1996 (Nr. 1:

Vgl den Beıtrag » Der Aufbruch geht weılter.« (Anm. 22)
Vgl dıe Meldung »In Frankreıch wen1g Interesse »Kırchenvolksbegehren««, 1n eutsche a

ZESPOSL, Ausgabe VO: Maı 996 (Nr. 55



» Für ıne Z1ivilısation der anrne1l und der Liebe«

H435 Anmerkungen ZUT Enzyklika >Evangelıum Vilae<

?of %. Joachim Piegsa
»Achte, verteidige, Te das eben, jedes menscnlıiıche en und dıene ıhm! Nur

auf dıiıesem Weg wiırst du Gerechtigkeıt, Entwiıcklung, echte Freıiheıt, Frieden und
uCcC fiinden!'«

Mıt diesem sleiıdenschaftlıchen Appell« wendet sıch aps Johannes Paul I1 ın
se1ner Enzyklıka >Evangelıum vitae« 1er Art 5)) VO März 1995, » an alle Men-
schen Wıllens« WI1Ie 6S 1Im Untertitel der Enzyklıka en und später nochmals
hervorgehoben wırd (vgl. ELV Diıe TODIeEemMe nämlıch, dıe der aps anspricht und
dıe den Lebensschutz SOWIE den Schutz der menschliıchen ur betreffen, gehen
nıcht 11UT dıe Katholıken enn S1e tellen eiıne ernsthafte Bedrohung der mensch-
lıchen Kultur weltweiıt dar.

Der konkrete NLa
Dem Namen nach erinnert »Evangelıum vitae« dıe Enzyklıka »Humanae V1-

<< VO  = aps Paul VI AdUus dem Jahr 968 och während diese sıch auf dıe »rechte
Ordnung der Weıtergabe menschliıchen Lebens« (1t Titel) begrenzte, 1st der Pro-
embereıc VON »Evangelıum vitae« viel umfassender und weıterführender. Alleın
der Umfang 105 mu  © deutet 1e6S$s schon »Evangelıum vitae« nthält nämlıch
sowohl Überlegungen AdUus der Enzyklıka »Famıharıs CONSOTL10« VON 981 W1e auch
Grundgedanken der Enzyklıka » Verıitatis splendor« VON 1993, 11UT dıe wichtig-
sten Quellen NECNNECN, dıe AaUus deren desselben Verfassers tammen Der hl Va-
ter selber erwähnt (Ev seınen >Brief dıe Famılıen« (2 Februar In dem
dıe Famılıe als »Heılıgtum des Lebens« bezeıchnete, W1e schon ıIn der Soz1al-
enzyklıka »Centesimus AaNNUS« @ Maı Hınzu kommen Aussagen des Z we1l1-
ten Vatıkanıschen Konzıils, denen der hl Vater, noch als Bıschof VON akau, ent-
scheı1dend mıtgewirkt hat und denen eınen en Stellenwer beimıßt

ngeregt wurde dıe Herausgabe dieser Enzyklıka ÜLG e außerordentliches
Konsistoriıum der Kardınäle, 1m prı 1991, das den aps einstimmı1g ersuchte, »den
Wert des menschlıchen Lebens und seıne Unantastbarkeıt Bezugnahme auf dıe
gegenwärtigen Umstände und dıe ngrıffe, VO  —_ denen CS heute bedroht wird, mıt der
Autoriıtät des Nachfolgers PetrI1 bekräftigen« (Ev DiIe wesentlıchen Problembe-
reiche zählte ardına. Ratzınger in einem Referat auf, das damals gehalten hatte \

Vgl HerKorr (1995) 224-226, 1er 224 Der Vortrag VO  —_ ardına Ratzınger ın HerKorr
(1991) 223-22%



u02 Joachim Pie2sa
Eın »Horizont VonNn Licht Un Schatten«

Die Sıtuationsbeschreibung 1im Kapıtel (Art /-268) der Enzyklıka endet
mıt der Feststellung: » Dieser Horızont VON 11(® und Schatten muß Uulls en voll
bewußt machen, daß WIT eıner ungeheuren und dramatıschen Auseınander-
Seizung zwıschen Bösem und Gutem, Tod und eben, der Kultur des Todes«
und der Kultur des Lebens« gegenüberstehen. Wır stehen diesem Konflıkt
nıcht 1L1UT >gegenüber<«, sondern eiIlInden uns notgedrungen y>mıtten drın<«
(Ev 28)

DIe Kkommentare ıIn den edien me1ınstenteıls einselt1g und ablehnend
Eın Tatbestand, den INan sıch leıder gewöhnen mußte, da kırchliche re1g-
nısse grundsätzlıch negatıv dargestellt werden. ber selbst ın der katholıschen
Presse wurde dem aps eıne Schwarz-we1i1ß-Malere1 vorgeworfen, WEECN

VON eıner » Verschwörung das Leben« spricht DZW. VON eiıner » Kultur des
Todes« }

Eıgentlich 1st die Krıitik nıcht verwunderlıch, denn der hl Vater hat das aufge-
klärte Wohlstandsgewıissen der empfindlichsten Stelle getroffen: eım Versagen
In ezug auf den Schutz menschliıchen Lebens, VOIL em wehrloser Menschen.,
WIEe 1Im Fall der Abtreibung und der Euthanasıe. (jerade dıejenıgen, dıe der Kırche
SCIN und oft dıe Inquıisıtion und dıe Hexenprozesse ZU Vorwurf machen, e_

scheiınen 1m (& der Enzyklıka mehr oder wen1ger als pharısäische euchler,
obwohl der aps In seınen kriıtischen Aussagen sehr zurückhaltend ist IC e ,
sondern andere, en UNSCIC eıt das »Jahrhunder: der Wölfe« genannt, we1l
In keinem Jahrhunder viele Menschen In Vernichtungslager verbannt, In
Gefängnissen SITAUSaM gefoltert und auf verschıedene Weıse skrupellos
gebrac wurden * Irotzdem meınt der aps »Man würde eın einseltiges Bıld
entwerfen, das fruc  oOSser Entmutigung verleıten könnte, WENN 111a der
Brandmarkung der Bedrohungen des Lebens nıcht dıe Darstellung der posıtıven
Zeichen hinzufügte, dıe In der gegenwärtigen Sıtuation der Menschheıt wırksam
SINd« (Ev 26) Der hl Vater erwähnt Eltern, Famılıengruppen, Zentren für Lebens-
il  €; Medizıner und andere Inıtıatıven un Unterstützung für dıe
schwächsten und schutzlosesten Menschen«;: leıder würden dıese »posıtıven
Zeichen« in den »Massenmedien keıne entsprechende Aufmerksamkeıt finden«
(Ev 26)

DiIe Meınungsmacher In den Massenmedien werden sıch hüten, dıe »posıtıven
Zeichen« erwähnen, enn 1E 1lefern den eindeutigen Beweıls afür, daß sıch nıcht
alle dem Zeıttrend unterworfen en Diesen Menschen 111 der hl Vater Mut
chen und zugleic aufzeigen, W1Ie wichtig ıhr Beıtrag »für eıne Zivılısatıon der L1ie-
be« 1st

Vgl uttmann, Auf Vermiuttler angewlesen. Wıe entste| OTTIentlıche Meıinung ber dıe Kırche? Kln
che und Gesellschaft, eft 229 öln 1996, 25

Vgl HerKorr (1995) 20A0220
Vgl Hs Gerl. ach dem Jahrhunder der erte 1mM Aufbruch Zürich 1992,
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»Ich bin gekommen, damılt S1IC das Leben aben« (Joh TO, T0)

» Den zentralen Kern se1nes Erlösungsauftrags stellt Jesus mıt den Worten VO  4

Ich bın geKkommen, damıt S1e das enen und CS In haben« (Joh 1 , 10)«
(Ev I Diese Worte stehen Anfang der Enzyklıka. Das Evangelıum Jesu ist eın
»Evangelıum VO Leben« »Evangelıum vitae«. Der aps fügt hınzu, daß Z W äal das
ew1ge en gemeınt sel, doch gerade AdUus dieser IC rhalte das iırdısche en
seiıne >volle Bedeutung« (Ev 1) S1e euchte VOT em auf 1m Gehe1imnıs der In-
karnatıon: » Der Sohn (Gjottes hat sıch In se1lner Menschwerdung gew1ssermaßben mıt
jedem Menschen verein1gt« stellt der aps mıt Worten des Konzıils fest (Ev D
22) DiIe ur der menschlichen Person, dıe In der 1D11SC bezeugten (Gjotteben-
bıldlıchkeıit gründet, hat Ure dıe Inkarnatıon eiıne nochmalıge Bestätigung und
Vertiefung erfahren, und damıt auch der Wert des menschlıchen Lebens

Wer diese Glaubenswahrheit anerkennt, der annn das mMensSC  IC en das
ESCHEN (jottes auf keinen Fall utiılıtarıstiıschen Prinzıpien unterordnen und da-
Wde verTfügbar machen. Das aber geschieht heute hauptsächlıch uUurc dıe Abtre1-
bung und dıe Euthanasıe dıe markantesten Konkretisierungen eiıner bedrohlich g —
wordenen » Kultur des Todes« (Ev 58-63 und 4-6 Der aps en dıe Aufmerk-
samkeıt hauptsächlıch auf diese Problembereıche, erwähnt jedoch und VCOI-

wirft mıt dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıl immer dıe Unantastbarkeıt der
menschlichen Person verletzt, WIe Verstümmelung, körperliche oder seelısche Folter
und der Versuch, psychıschen wang auszuüben; W d immer dıe mMeNSC  T W ür-
de angreıft, W1e unmenschlıche Lebensbedingungen, wıllkürliche Verhaftung, Ver-
schleppung, Sklavereı, Prostitution, Mädchenhandel und Handel mıt Jugendlıchen,
sodann auch unwürdıge Arbeıtsbedingungen« (Ev 3: 200

Bedauerliıcherweise hat der w1issenschaftlıch-technısche Fortschritt, aufgrun Se1-
1ICT Ambivalenz, nıcht L1UT dıe Lebensbedingungen verbessert, sondern auch azu
beigetragen 1m Zusammenhang mıt der Gesetzgebung nıcht wen1ger Länder daß
bereıts »breıte Schichten der Öffentlichkeit« diese Verbrechen en und
ur des Menschen rechtfertigen versuchen, und Z{ W äal 1mM Namen indıvıdueller
Freıiheıit. Was der Selbstverwirkliıchung nach eigenem Urteil entgegensteht, wırd
beiseıte geschoben, bıs hın ZUT Tötung VON ungeborenen Kındern und unhe1ılbar
Kranken Diesbezüglıch hat nach Meınung des Papstes eine weıtgehende GeWIS-
sensverfinsterung stattgefunden (Ev 4)

Daß der aps seınen Fıinger auf eıne besorgniserregende un gelegt hat, sıeht
IHNan beispielhaft der Eınführung der Frıstenlösung beım Schwangerschaftsab-
TUC UT das deutsche Parlament (am Jun1 Dieses Konzept soll dem
»wırksamen Lebensschutz« dıenen, den das Bundesverfassungsgericht gemä

Grundgesetz Art 2 Abs VO Gesetzgeber verlangt! » Der Schutz des
geborenen Lebens steht In Deutschlan: ZW arl auf dem Papıer, dıe Abtreibungsreform
ist aber 1Ur scheınbar verfassungsgemäß«.? aKUusc hat sıch der Staat VO INECN-

Glesen, Wıe oft wırd In Deutschlan abgetrieben?, 1n FA VO 1996,
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schenrechtlıch gebotenen Lebensschutz für dıe ersten dre1 Monate menschlıchen Le-
bens ÜrC dıe Friıstenlösung verabschiedet dıe bereıts 97/5 VO Bundesverfas-
sungsgerıicht eindeutig zurückgewı1esen wurde

Man stelle sıch VOT der Gesetzgeber würde CN annlıche Frıst VOIN ochen
festlegen der Beschädiıgung und Entwendung trTemden Kıgentums straflos blıebe
WEeNNn INan CGS Beratungsstelle aufgesucht hatte deren Aufgabe er 1St über
dıe Unrechtmäßigkeıt dieser Jlat quizuklaren aber nıcht darauf drängen diese Tat

unterlassen enn dıe Gewiissensfreıiheıt des { äters muß gewahrt werden Der
Scheın den dıe Beratungsstelle ausstellt garantıert dem Täter dıe Straflosigkeıt SC1-

LICT Tat Dürfte dıe Kırche sıch diıesen Beratungsdienst CINSPANNC lassen
dem Gesetzgeber eindeutig ekKkunden daß das gesamte (jesetz unmoralısch 1ST
und dıe Kırche nıcht bereıt SCI den Anscheın VON Moralıtät wahren helfen?

/ur Euthanasıe 1ST bereıts CIMn weıtgehendes Gesetz ezug auf unheılbar Kranke
Holland beschlossen worden Es genugt daß der behandelnde Arzt C1NC 5 Nots1-

konstatıert schweres Leiıden das Un dıe Medizın nıcht behoben
werden ann Dann ann erselbe Arzft (!) auch ohne Einwiılliıgung des Patıenten
WE dieser bewulßtlos 1SL dıe Todesspritze Darüber muß lediglıch C

Protokaoall aufgesetzt werden das eventuell überprülft wırd In Deutschlan: 1ST INan

noch nıcht WEeEIL Unter dem TUC der Kostenexplosion dıe dıe Altenversorgung
insgesamt mıt sıch bringt könnte jedoch CIn olches Gesetz be1l Uulls bald dıe Öffent-
® Akzeptanz« Iınden |DITS Massenmedien spiıelen hıerbel C1INC entscheıdende Rol-
le Um nıcht dıe ähe des nazıstischen >Euthanasıeprogramms« gebrac WCCI-

den hält 111all sıch noch zurück ber Atrott und Hackethal werben bereıts Nal Jah-
I1C1I für dıe sogenannte >Mıtleiıdstötung« und lehnen dıe humane Alternatıve dıe
Hospizbewegung8 entschıeden ab

UÜtilitarıstisch orlentlierte Ethıker, WIC der australısche Phılosoph Peter Singer “
und be1 unNs VOT eCmm Norbert Hoerster en bereıts CN entsprechende CC  er-
tiıgungsıdeologıe erstellt en behaupten dıe Unantastbarkeıt menschlıchen Le-
ens SC1 nıcht ratıonal sondern rel121Öös begründet und für den säkularen Staat
nıcht verbindlıch Im Namen allgemeınen Glücksmaxımilerung Ü INan

nıcht NUr sondern sollte behıinderte Kınder Da dıe Menschenrechtser-
klärung VOoN der Unantastbarkeıt des menschlıchen Lebens und VON der ur der
Person spricht dıe keıner verletzen UTE wırd der Personbegrıfi funktional e_

Vgl Beckmann Fristenregelung mıiıt Beratungsangebot Anspruch und Wırklıchker der ADb-
treibungsregelung, Zeıitschrift für Lebensrec 995 373 jer it

Ist der eic gebrochen? DIie CUG Euthanasıegesetzgebung den Niederlanden HerkKkorr 48 (1994)
125 129 1er 126

Vgl Pastoralkommıissıon der deutschen Bıschöfe eift |DIie Hospizbewegung Profil hılfreli-
hen Weges ın katholıschem Verständnıiıs Bonn 23 0 9093

Vgl Euthanasıe Gezieltes oten der Erlösungstod? espräc mıiıt Atrott und J Pıegsa en-
pflege (1985) 58O-583 und 6 14-616 1er 615 DiIie Aussagen wurden den nachfolgenden Jahren d
SICSSIVCL, VOT em be1l Hackethal

Vgl Gründel, Wır en hinreichend Argumente, HerKorr 43 (1989) S526, 1ler Z 522
525

Vgl honheımer sSolute Herrschaft der Geborenen? Wıen 995
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legt, In diesem Fall VO Besıtz des Bewußtseins und der Kommunikatıionsfähigkeıt
abhängıg gemacht Diese Fähigkeıiten werden annn auch T1ieren zugeschrıeben und
behauptet, eın erwachsenes TIier habe mehr Lebensrec als eın neugeborenes
Kind.!* er Singer noch Hoerster können den eTrdat ausraumen, ıhre Theorıe
sSe1 eıne »Rechtfertigung der absoluten Herrschaft der Geborenen über dıe Ungebo-

13und der Gesunden über dıe Kranken«.
Wenn MNUN der aps VoNnNn olchen und ähnlıchen Ideologıien und Gesetzgebungen

meınt. hıer würde eıner » Kultur des Todes« OrSCHAu geleıstet, 1st das sıcher nıcht
übertrieben. ardına Ratzınger hat 1m erwähnten Vortrag VOT der Kardınalsver-
sammlung 1991 dıie 0g1 diıeser Todesideologıe entschlüsseln versucht und g _
meınt, der ensch ohne (jott verurteıle sıch selber, enn sähe »1IN sıch selber den
großen Zerstörer der Welt, eın unglückliıches Produkt der Evolution egen alle
Ideologıen und Politiken des es steht dıe CANrıstlıiıche Frohbotschaft, dıe In ıhren
wesentlıchen Punkten ın Erinnerung rufen Chrıstus hat über es Leıd hınaus
den Weg ZU ırken der na| geöffnet, den Weg für das en seinem
menschlıchen un seinem göttlıchen Aspekt.«*“

Die Wurzel und der Teufelskreis des UÜbels

Im Namen indıvıdueller Freıiheıit wurde bereıts testgestellt sınd heute immer
mehr Menschen bereıt, Abtreibung und Euthanasıe befürworten. !> DIie Hefste
urzel dieser Kultur des Todes« 1e2 auch nach Ansıcht des Papstes in der » Ver-
iinsterung des Sinnes für (Gott und den Menschen« (Ev Z Es entsteht nämlıch fol-
gender Teufelskreıis » Wenn INan den Sınn für (Gott verlhert, verlıert 11a bald auch
den Sıinn für den Menschen, für seıne ur und für se1ın Leben«, und dıe moralı-
schen Verstöße en und Ur des Menschen ıhrerseıts »e1ne Art
fortschreıitender Verdunkelung der Fähigkeıt, dıe lebenspendende und rettende (Ge-
SgeNWart Gottes wahrzunehmen« (Ev Z Es 1st a1sSO der Teufelskreıis eines praktı-
schen Athe1ısmus, der 1m moralıschen Bereich anseTtzt und dann selnerseı1ts qautf das
Moralısche zurückwiırkt, den Werteverftall vertiefend. Der USDrTruC Aus diesem leu-
eiIskreIlIs gelıngt 11UT VONN (jott her, enn 11UT VON (Gott AaUus VELINAS der ensch dieses
» Drama« ıIn se1iner SaNzZChH TeTEe durchschauen, WIe dıe Geschichte VON Kaın und

Vgl ebd., 16 {t.
13 Ebd.,

Ratzınger, DIie letzte urzel für den Halß das menschlıche en 1e9 1m Verlust Gottes, 1n:
HerKorr 45 (1991)Z1er 2
15 Am Maı 1996 begann dıe »Woche für das Leben«, VO)  — der katholıschen und evangelıschen Kırche
geme1Iınsam durchgeführt, dıesmal In Augsburg. Aus dıesem nla hat dıe » Katholısche SonntagsZe1ıtung«
Nr 18, OM 275 Maı 1996, mehrere Beıträge der Euthanasıe gew1dmet: Tıteltext »Sterben Ist e1n eıl des
Lebens«. UTC. Leıden lernen WIT. Interview mıt Bischof Lehmann (S DIie erberge VOIL der etz-
ten Reıise. Das Iteste Hospiız Deutschlands (S 6-7) aps verurteılt Legaliısıierung der Euthanasıe (S
10) Für eın menschenwürdıiges Sterben S 16) Resolution des Ärztetages ZUT aktıven Sterbehilfe
(S 30)
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dıe VON aVı beweiıst: der glaubte nıcht Vergebung, der zweıte glaubte und
rhıelt S1e (Ev 21)

Der beschriebene Teufelskreis reicht noch weıter, indem den »Sınn eT ınge
t1ef entstellt« und der Natur den Aspekt der mater< raubt und S1e. dadurch Z > Ma-
ter1al< verkommen Läßt, »das en Manıpulatıonen offensteht«: oder der gottlose
ensch Venrnd! dem anderen E xtrem der » Vergöttliıchung« der Natur. Im ersten Fall
wırd eıne » Freıiheıit ohne Gesetz« VeELLEICH: 1im zweıten Fall eın »(Gjesetz ohne Te1-
he1lt« (Ev ZZ) Der ensch wırd nämlıch als Zufallsprodukt der Evolution gesehen,
als Teıl der Natur, und daraus wırd entweder der Schluß absoluter Herrschaft oder (0
taler Unterordnung dıe Gesetze der Natur SCZUSCHH.

In dieser Sıtuationsbeschreibung sıeht sıch der hi Vater 1im ınklang mıt den Aus-
Iührungen des /Zweıten Vatıkanums über dıe rechte utonomı1e s>Irdıscher IrKlıch-
keıten«, und auch 1im ınklang mıt der arnung des Konzıls VOT einer Talsch verstan-
denen Autonomie ohne Gott Denn das »Geschöp sınkt ohne den chöpfer 1INSs
Nıchts« (GS 36)

DiIe olge des Gottesverlustes 1st eın »praktıischer Materı1alısmus«, der das 1gen-
interesse (Indıyvidualısmus), das Nützlichkeitsdenken (Utilıtarısmus) und dıe enuß-
sucht (Hedonısmus obenan stellt (Ev 25 Der ensch wırd nach seinem Besıtz
Haben) und nıcht nach se1ınerur (Sein) beurteilt. Dadurch verflüchtigt sıch das
Bewußtsein VO der Unverfügbarkeıt menschlıchen Lebens Das Leıden, als Heraus-
forderung ZUT eMe. verlıert seınen Wert und wırd einem nutzlosen bel Der
heılbar an 1st AdUsSs diıeser IC eın Hındernis ZUT allgemeınen Glücksmaxımie-
rIung (Ev Z5) In diıeser materj1alıstıschen IC mıt der beschriebenen geistigen Ver-
AIMuUunNg, SInd dıe Erstbetroffenen dıe Frau, das Kınd, der anke, eıdende un alte
ensch

In diesem »Gesamtrahmen« ann CS nıcht ausbleıben, daß der Örper, ebenfalls
personaler ur entkleıdet, ach den Krıiterien VOoN >Genuß und Leistung« beur-
teıilt wırd. Das wıederum ble1ibt nıcht ohne Folgen für dıe Eınschätzung der SexXua-
Iıtät uch S1e wırd »entpersönlıcht un: instrumentalısıert«. Statt »Zeıchen, Ort und
Sprache der 1eDEe, der Selbsthingabe und der Annahme des anderen« se1n,
wırd S1e eiıner »Gelegenheıt und einem erkzeug der Bestätigung des eigenen Ich
und der egoistischen Befriedigung der eigenen Beglerden und Instinkte« (Ev 23)

Die Möglichkeit der Umkehr un des Neubeginns
Irotz dieser dramatıschen Sıtuationsbeschreibung vertTa der aps keıner Kata-

strophenstimmung. Er vertritt vielmehr einen christlıchen He1lsoptimısmus, der nıcht
NalV, sondern realıstısch ist. Er gründet nämlıch In der »Stimme Gottes«, dem (GewI1ls-
SCIL, und letztlich 1Im »stärksten TUN:! der OffHüng« 1mM »Blut Chrısti«, das Uulls dıie
Gewıißheit verkündet, daß nıcht der 10d, sondern das en sıegen wırd (Ev 25)

Der besorgnıserregenden » Verfinsterung« gelıngt CS nıcht, dıe »Stimme des
Herrn« völlıg ersticken, die sıch 1m »Inneren Heılıgtum des (GEWISSENS« verneh-
ILICN äßt (Ev 24 Von hıer N annn sıch der ensch immer wıeder eKeNren un
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den » Weg der Liebe« beschreıten. Das wırd jedoch schwıer1ger, WENN nıcht 1Ur das
eigene Gewı1ssen, sondern auch das der Gesellschaft verfinstert wırd »WESCH des
aufdriınglıchen Einflusses vieler soz1laler Kommunıkatiıonsmiıttel«. KEınen olchen
Zustand hat der Apostel Paulus 1mM Römerbrief dargestellt: ıhr unverständıges
Herz wurde verfinstert« (1 Zilg: »SI1e behaupteten welse se1in und wurden M6=

22 >(sıe) stimmen bereıitwillıe auch denen dıe handeln« (1 5Z) SO
kommt CS ZUl »Schaffung und Festigung regelrechter 5Sündenstrukturen« das
Leben« (Ev 24)

Wır alle Sınd nıcht 1UT Zeugen dieses organgs, sondern werden »IN dıe eaın-
gungslose Entscheidung für das en involvıert und daran beteiligt« (Ev 28) Der
aps zıtlert dıe Mosesworte: » Wähle alsSO das eben, damıt du ebst, du und deıne
Nachkommen« (Dtn 30,19 Ev 28) Wer dıe Kultur des Todes« begünstigt, der
spricht sıch selbst und anderen das Todesurte1i

Empfängnisverhüätung Un Abtreibung
Obwohl Empfängnisverhütung un: Abtreibung in demselben Artıkel (Ev IS) ZUTr

Sprache kommen, ıll der hi Vater nıcht behaupten, daß S1e asse1lIDbe moralısche
be] darstellen och nıe wurden en Praktıken In eiıner Enzyklıka klar
unterschieden:

»Sıcherlich sınd VO moralıschen esichtspunkt her mpfängnisverhütung und
Abtreibung ıhrer Art nach verschıedene bel DiIe eıne wıderspricht der vollständı1-
SCH anrhneı des Geschlechtsaktes qls USdATuC der ehelıchen 1eDE, dıe andere
Zerstor‘! das en eines Menschen; dıe wıdersetzt sıch der Tugend der enel-
chen Keuschheıt, dıe zweıte wıdersetzt sıch der Tugend der Gerechtigkeıt und VOI-

letzt dırekt das göttlıche > [JDu sollst nıcht tOten<« (Ev 13
Den Wert dieser Klarstellung ann INan UuULNSO besser WECNN 11a S1e auf

dem Hıntergrun der Caffarra-Dıskussion betrachtet, dıe 1m Herbst 088 bIs Früh-
Jahr 9089 be1 ul ausgetragen wurde !© Caffarra hatte In ezug auf dıe mpfängn1Ss-
verhütung ein Urteil AaUus dem Bußbuch > Decretum« (aus dem Jahr des 1SCNOTIS
urchar:! VON Worms zıtlert: » LTamquam homiıcıda habeatur« »ecT soll für eiınen
Örder gehalten werden«. Dieses Urteil SINg ın dıe Dekretalensammlung VON

aps Gregor (13 Jh.) eın und 1e@ verbindlıch bıs ZUT Neuordnung des Kır-
chenrechts 1mM Jahr 1917, obwohl bereıts 1m Albert der TO un se1ın
Schüler Ihomas VON quın dieser Auslegung wıdersprachen. Ihomas Sanz
klar, dıe Empfängnisverhütung als un:! se1 »geringfüg1ıger als dıe Tötung eines
Menschen«.  1

Vgl Christ ın der Gegenwart, O1l 1989, 9-20 —- KNA, OL 989 — Kathpress,
Kırchenzeıtung für dıe 1ÖzZzese Augsburg, 1989, nd 03 1989,

Noonan, Empfängnisverhütung. Maınz 19609, 185 25
IS IThomas VON quın, Sentenzenkommentar L I0 Z 58 CXD exXt >> tamen est M1INus quUamı hO-
mıcıdıum«. Vgl Noonan, 287
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/um Strengeren Urteıl, daß bereıts dıe Vernichtung männlıchen Samens »elne Art

MOI'd«19 Se1, hat dıe Meınung beigetragen, daß 1mM Samen ein >homunculus« eın
skleines menschlıches Wesen« potentieller Art enthalten sSe1 Im Blut der Frau, bzw
In der Flüssıgkeıt, dıe S1e beıisteuert, entwickle sıch der >homunculus« einem Men-
schen *  Ö Man War übereinstiımmend davon überzeugt, daß der > homunculus« noch
keıne eeile besıtzt. erohl konnte Thomas9mpfängnisverhütung SCe1 g —
ringfüg1ger als Tötung Urc Abtreıbung. Der früheste Beseelungstermin wurde mıt
der mpfängnı1s gleichgesetzt, meılstens jedoch viele Jage späater ANSCHOMMECN.
/unächst, meınte INan, besıtze auch der MeENSC  IC Keım 1L1UT eıne vegetatıve
eele, dann eıne tierische und schlıeßliıch eıne ge1ist1ge, dıe den Keım menschlıch g_
stalte 42 Zu dieser Theorıe der antıken Medizın, dıe über das Miıttelalter hınaus als
gültıg angesehen wurde, rug maßgeblıch dıe außere Orm des menschlichen Keiımes
bel, der zunächst WIEe eın vegetatıves Klümpchen aussıeht, dann eıne Cıschähnlıche
Gestalt annımmt NOC X66 hat Haeckel daran se1ın »bio0genetisches Grundgesetz«
geknüpit un Sschlı1eblıc menschenähnlıch >geformt« wırd. Man kannte damals und
ein1ıge Jahrhunderte danach dıe physıologıschen orgänge der Befruchtung nıcht
rst mıt des Miıkroskops wurde S das weıbliche Eı e1m Menschen ent-
(Z® och späater, nämlıch 1944, wurde dıe Verschmelzung der Kerne VON Fı- und
Samenzelle mıkroskopiısch erstmals beobachtet

In Anlehnung das Ite lestament der Kırchenvater Hıeronymus (F 420)
schreıben: >> der Same nımmt 1m Uterus allmählich Gestalt und CS gılt nıcht

als Tötung, bIs dıe einzelnen Elemente ıhre außere Erscheinung und ıhre Gliıeder e_
halten« * Augustinus ( 430) kannte diese Auslegung, plädıerte jedoch für dıe Be-
seelung 1m Moment der Empfängnis.“* Seltsamerwelse en Vertreter eiıner AautO-

ora In uUuNseIer eıt autf dıe Sukzessivbeseelung zurückgegrıffen obwohl
heutiges, bıogenetisches Wiıssen dagegen spricht eınen gestuften Lebensschutz
des menschlichen Keiımes vertreften, dem INan erst ah dem Tag personale Wür-
de zuerkennen wollte 2°

Verantwortliche Elternschaft
Verantwortliche Elternschaft, dıe sıch der natürlıchen Famılıenplanung bedient,

darf und soll CS geben, nıcht zuletzt Z Vermeıdung der Überbevölkerung. Das hat

Noonan. 25854
Vgl Noonan, 103 Antıke und Kırchenväter); 249 (Albert der Große): 299 (Thomas VO  — Aquın)
Vgl ebd.. 104 N
Vgl >Abtreibung:<, In Örmann (Hg.), Lex1kon der chrıistlıchen OTra Wıen 1976, IT
Hıeronymus, Briefe 2 &e SEL 56, zIl‘ ach Noonan, 105
Vgl Noonan, 105 Vgl üller, Katholısche ogmatık. reiburg Br. 1995, 116 120
Vgl Böckle, TODIemMe Un den Lebensbegınn: I Medizıinısch-ethische Aspekte, InN; erz,

OT (E2.), andbuc der chrıistlıchen reiburg Br. 1978, 36-59, jer un:
43-45 DIie Konsequenz W ar dıe sıttlıche Rechtfertigung des etOzZ1ds Vgl Mehrliıngsreduktion nıttels Fe-
tozıd, lin: Deutsches Arzteblatt (1989) SEl Vgl FAZ
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der aps In seinem Buch 5 DIe chwelle der offnung überschreıten«, W1Ie nıe
hervorgehoben: » [Jas Gegenteıl der Kultur des es besteht natürlıch nıcht und
auch nıcht in eiıner unverantwortlichen Vermehrung der Bevölkerung auf WMNMSSCIGT: ET-
de bestehen. Die Bevölkerungsentwiıcklung muß sehr ohl In Betracht SCZOSCH WCI-

den Der richtige Weg 1st der. den dıe Kırche als verantwortliche Elternschaft be-
zeichnet «26 Daß Elternschaft mıt Verantwortung verbunden Ist, hat das / weıte Vatı-
kanum Eeune herausgestellt. Es hat dıe eleute »gleichsam Interpreten« der
Schöpferliebe Gottes genannt (GS 50) und ıhnen Krıiterien für dıe Famılıenplanung
ZUur and gegeben, dıe N iıhnen erlauben sollen, sıch dıiesbezüglıc »e1n sachgerech-
tes Urteil« bılden (GS 50) » Hıerbel mMuUSSsSen S1e auf ıhr eigenes Wohl WI1Ie auf das
iıhrer Kınder der schon geborenen oder erwartenden achten; S1e mMuUSSeEN dıe
materıellen und geistigen Verhältnisse der eıt und ıhres Lebens erkennen suchen
und S®  1e”11C auch das Wohl der Gesamtfamılıe, der weltlıchen Gesellschaft und
der Kırche berücksichtigen« (GS 50) DDas Konzıil fügt den beachtenswerten Satz
hınzu: » [ Dieses Urteıl MuUSSeEN 1m Angesıcht (Gottes dıe eleute letztlıch selbst fäal-
len« (GS 50) Es 01g der Hınweils auf das Gewi1ssen, auf das göttlıche Gesetz und
auf das kırchliche Lehramt, das dıe »authentische«, verbindlıche Auslegung des
göttlıchen Gesetzes vornımmt.

DIe Abtreibung wurde WTe das /7/weıte Vatıkanum als »verabscheuungswürdI1-
SCS Verbrechen« (GS 51) eingestuft und damıt entschıeden abgelehnt, und ZW alr In
jedem Entwıcklungsstadıum des menschlıchen Keımes. Darauf welst dıe Konzıils-
dAUSSaSC hın, dalß das MENSC  ıche en der Empfängnis mıt höchster S org-
falt schützen« sSe1 (GS S Hıer kommt dıe konstante KG der Kırche ZUr Gel-
(ung, daß dıe Tötung eINes unschuldıigen Menschen und eıne solche ist dıe Abtre1-
bung immer nıemals als kleineres bel ZUr Vermeıl1dung eines orößeren eingestuft
und AUus proportionalem TUN! toleriert werden darf. IDER gılt auch dann, WECNNn das
ınd das en der Mutltter gefährdet, we1l CS dieser Gefährdung persönlıch
schuldıg Ist, also nıcht als »ungerechter Angreifer« betrachtet werden darf,
den INan sıch ZUT Wehr setzen kann, WEeNN notwendıg uUurc se1ıne Wötum e

Während das Konzıil 965 /Z7UT Abtreibung eın entschlıedenes Neın ohne e._
renzıerungen gesprochen hat, hätte CS be1 der Famılıenplanung dıfferenzleren MUS-
SCIH zwıschen »natürlicher« Famılıenplanung und eiıner olchen mıt »künstlıchen«
Miıtteln, WIe dıies aps Paul VI in se1ıner Enzyklıka > Humanae vitae< 1968 hat
Unter den »künstlıchen« Mıiıtteln wıederum hätte CS unterscheıiıden mMussen zwıschen
solchen, dıe NUr empfängnı1sverhütend wırken und denen, dıe zugle1ic frühabtre1-
bend wiırken, iındem S1e dıe Eınnıstung des Keiımes verhındern, WIe z.B dıe SS
>Spırale« und heute fast alle Verhütungspillen. DIie letztgenannte Unterscheidung hat
aps Paul Nal In s Humanae vıitae« 1968, nıcht mehr VOTSCHOMIMMEN.

Das Konzıil beschränkte sıch auf dıe allgemeıne Feststellung, dalß dıe »sıttlıche
Qualität der Handlungsweılse nıcht alleın VON der Absıcht un: Bewertung der
Motive« abhängt, a1SO nıcht 11UT VO  — subjektiven Krıterien, »Sondern auch VOoN ODbD3-

aps Johannes Paul 1., DIe cChwelle der offnung überschreıten. Hamburg 1994, 28
Vgl aps Johannes Paul l DıIie chwelle der offnung überschreıten, S
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jektiven Krıterıien, dıe sıch AdUus dem Wesen der menschlichen Person und ıhrer kte
ergeben und dıe sowochl den vollen Sınn gegenseıtiger Hıngabe als auch den eıner
WITKI1IC humanen Zeugung In wıirklıcher1e wahren« (GS Sl uch dıesmal VCI-

WIES das Konzıl auf dıe verbindlıchen Weısungen des kırchlichen Lehramtes. In e1-
GT Fußnote 5 ] wurde darauf hingewılesen, daß das Konzıil dıe Ausarbeıtung
»konkreter Lösungen« eiıner Kommıissıon übertragen hat Vorschläge dieser Kom-
m1ssıon gingen In dıe Enzyklıka »Humanae Vvitae« e1n, dıe aps Paul VI., rel re
nach dem Konzıl (1968) veröffentlich hat

Im Sinne des Konzıls, das dıe verantwortliche Elternschaft befürwortete, er CS

In » Humanae vitae«, daß dıe Ehegatten auch ann och »e1n Zeugn1s der rechten
Liebe« geben, WECNN STe Gründen eın ınd vermeıden wollen«, aber »den
ehelıchen Verkehr ZUT Bezeugung der gegenseıltigen JTe und ZUT Wahrung der VCOI-

sprochenen Ireue« vollzıiehen (Hv 16) arüberhiınaus nthält dıe Enzyklıka dıe
VO Konzıl gewünschte »konkrete LÖSUNG« DbZWw dıe Dıfferenzierung zwıschen der
natürlıchen Famılıenplanung, dıe dıe unfruchtbaren Perioden In NSspruc nımmt,
und der Anwendung künstlıcher ıttel, wobel jedoch WIe erwähnt dıe welıtere
Dıfferenzierung zwıschen strıkt empfängn1ısverhütenden und zugle1ic frühabtre1-
benden Mıtteln ausbleıibt Von en künstlıchen Mıiıtteln wırd pauscha ausgesagt,
daß S1e dıe »unlösbare Verknüpfung der beıden Sınngehalte 1eDende Vereinigung
und Fortpflanzung« (Hv 12) rTrennen Wer 1e6S$ (uL, iındem diese ıttel anwendet,
der verhalte sıch S »als ware Herr über dıe Quellen des Lebens« (Hv 13) Wer da-

dıe naturgegebenen, unfruchtbaren Zeıten AaUus CGründen In NSpruc
nımmt, der begeht diese nmabung nıcht: »stellt sıch In den Dienst des auf den
chöpfer zurückgehenden Planes« (Hv 13)

Mıt der pauschalen Erwähnung und Ablehnung »künstlıcher« ıttel hat aps
Paul VI In »Humanae VItae« dıe künstliıche Empfängnisverhütung und die Frühab-
treiıbung aKUsc gleichgesetzt, zumındest auf der ene des Wiıllens, indem WIe
bereıts erwähnt dıe »künstlıchen« ıttel als nNnmabung gegenüber dem chöpfer
verurteılte. Sınngemäß asse1lbe hat 9088 allarra der ZW ar nıcht »IN der Ma-
ter1e«, jedoch »In der Intention«, eıne Gleichsetzung VON künstlıcher mpfängn1Ss-
verhütung und Abtreibung vollzogen hat, indem behauptete, daß dıe Wıllensaus-
riıchtung en Male laute »Es 1st nıcht gul, dal eıne C menschnlıiche Person eX1-
stiert« 29

DiIie Darlegung In >‚Evangelıum Vitae< ist dıfferenzlerter. euttlıc kennzeıch-
nete aps Johannes Paul I1 den Unterschie: In der aterıe beıder Übel. Emp-
fängnısverhütung und Abtreıbung, dıe »ıhrer Art nach verschıedene be]
SINnd«, unterschıiedlic In »ıhrer moralıschen Art und moralıschen Schwere«

28 Dıe Ausführungen der Enzyklıka »Humanae vitae«, 1mM Kontext der elehre des 7 weıten Vatıkanums
G5) und des Apostolıschen Schreıibens >Famılıarıs CONsoOrt10< (22 Nov VO  — aps Johannes Paul
e ıIn Pıegsa, /wanzıg Jahre Enzyklıka > Humanae Vvitae< 25 Julı 1968-1988) Bıschöfliches Ordınarı-

Augsburg. ugsburg 1988,
Zl ach Theologıisches, März 1989, 5Sp 148 Das Wort »menschlıiche« habe ich anhand des Manu-

SKrıpts VON Caffarra: das ich In opıe besıtze, hıinzugefügt.
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(Ev 13) Den Artunterschiıed eınmal Verstoß dıe » Wahrhe1 des Ge-
schlechtsaktes«, das andere Mal Zerstörung des »Lebens eines Menschen« (Ev 'S)
hat der aps klar umschrıeben, aber nıcht den Unterschıie der »moralıschen CAWE-
1C« Wohl deshalb, we1l be1 der »moralıschen Schwere« nıcht 1L1UT eın Sachverha
darzustellen Ist, W1e beım Artunterschied., sondern darüber hınaus auch subjektive
Aspekte Es handelt sıch dıe Einsıicht der Vernunft, dıe In unterschiedlicher TeTE
stattfinden kann, SOWIE den Entschiedenheıitsgrad, mıt dem dıe Zustimmung des
Wıllens ZU USdAruCcC kommt

Im 1NDI1IC auf diese subjektiven Aspekte sieht der aps »sehr Oft« aber nıcht
>1ımmer<, WI1Ie Caffarra eıne Verbindung zwıschen » Verhütungsmentalıtät« und > Ab-
treiıbungskultur« (Ev 13) Diese Verbindung offenbart sıch, nach Meınung des Papstes,
erstens darın, daß die Abtreibung gerade In den Kreısen zunımmt, dıe dıe re der
Kırche ZUT Empfängnisregelung ablehnen:;: zwelıtens darın, daß zunehmend ernNnu-
tungsmuttel eingeführt werden, dıe nıcht 11UT empfängni1sverhütend, sondern zugle1ic
frühabtreibend wırken. elT meınt der hl Vater, daß el be] obwohl er-
schiedlich ın iıhrer »moralıschen Art und moralıschen Schwere« doch »sehr oft ın

Verbindung zuelınander« stehen »als Früchte e1in und derselben Pflanze«
(Ev 13)

Dıie »Pflanze«, dıe »mentalıtätsmäßig« künstlıche mpfängnısverhütung und ADb-
treiıbung verbindet, 1st be1 aps Johannes Paul I1 In »Evangelıum vitae« WIE be1l
aps Paul VI ın »Humanae vitae« dıe nmaßung, dıe (Gjott als alleiınıgen Herrn
des Lebens nıcht anerkennen 11l Da Gott, der chöpfer, das en chenkt und den
Menschen nach seinem Abbild erschaffen hat (Gen Ik 6-27)., stellt der hl Vater fest
» Wer er nach dem en des Menschen trachtet. trachtet Gott selbst nach dem
Leben« (Ev

BeIl der sıttlıchen Beurteilung des sabsıchtliıc unIruc  ar gemachten« eakKtes
als »Iintrınsece iınhonestum« (Hv 14) als »Inneres Übel«, VO Wesen her süund-

andlung wırd In »Humanae vitae« vorausgesetzl, daß dıe nmaßung des
Herr-sein-wollens »über dıe Quellen des Lebens« (Hv 15) mıt eiıner olchen and-
lung untrennbar verbunden ist Damıt csoll gesagtl se1IN. daß dıe Faktoren, dıe diese
andlung moralısch SUundha machen, nıcht ıIn außeren Umständen lıegen, sondern
In der andlung selbst, als y>xInneres Ziel« (fınıs oper1S) diıeser andlung. Wer diıese
andlung vollzıeht, der begeht somıt auch dıe sündhafte nmaßung. DiIe Absıcht
der eleute, auch WE S1e och gul ware, ann diese nmaßung nıcht rechtfer-
tıgen, >heiligen<, enn dıe gule Absıcht heilıgt nıcht OSse ıttel aps Paul VI VCI-

welst In »Humanae Vitae« (Hv 14, Anm 18) auf dıe Anführung dieses Grundsatzes
über ıttel und Ziel UrC den Apostel Paulus (Röm 37 Zur eıt der affarra-Di1is-
kuss1on, 1m Herbst 19858, In einer viel zıt1erten Ansprache, außerte sıch hnlıch aps
Johannes Paul II SM Er ging jedoch später, ın »Evangelıum vitae«, eıner ı1TIieren-

DIie eutsche Übersetzung dıeser Stelle, ın der Ausgabe der Deutschen Bıschofskonferenz, Bonn 1995
auC. och ıIn der korriglerten Auflage VonNn lautet »In iıhrer atur und moralıschen Bedeutung«.
Das ist N1IC. präzıse. Darum habe ich aC| der vatıkanıschen Ausgabe 1995, 21 dıe eutsche Überset-
ZUNS korriglert.

Vgl Papstansprache VO NOv 1988, 1n L’Osservatore Romano’, Deutsch, VO NOov 08
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zıierung über, dıe 1im L/’Osservatore Romano bereıts 1m rühjahr 9089 erschıen, und
WIEe eın Kommentar ZAR vorauslıegenden Ansprache klingt.”“ Da el CS nämlıch,
daß CS »durchaus leg1t1m« sel, »dıe verschlıedenen Faktoren und Aspekte des kon-
kreten uns der Person gebührend In Betracht zıehen, nıcht LU iıhre Absıchten
und Beweggründe, sondern auch dıe unterschiedlichen Lebensumstände und in e_

ster Lınıe alle Ursachen, dıe ıhr Gew1lssen und iıhre Wıllensfreiheıit beeinträchtigen
können. Und dıese subjektive Sıtuation ann /W dl nıe das, W d innere >Unordnung«
1St, in >Ordnung« verwandeln, aber S1e ann In verschıiedenem Maß dıe Verantwor-
(ung der handelnden Person beeinflussen. Bekanntlıc ıst das eın allgemeıner
Grundsatz, der auf jede moralısche, auch innere Unordnung angewandt wırd. Er
wırd deshalb auch auf dıe Empfängnisverhütung angewandt. Auf dıeser Lıinıe hat
sıch ec nıcht NUr In der oral- und Pastoraltheologıe, sondern auch 1im Be-
reich des Lehramtes selbst, das Wort VO >(jesetz der Gradualıtät« entwickelt. «

Das (resetz der Gradualıitä eine pastorale Lösung

Der Hınweils auf das >(Gesetz der Gradualıtät« Hel während der römıschen Bı-
schofssynode 1980, deren Vorschläge In das apostolısche Schreıben »Famıharıs CON-

SOTt10« (22 NOv VO aps Johannes Paul I1 eingegangen S1nd. In FCc wırd
der Begrıiff erläutert und davor SCWANL, das >(Gjesetz der Gradualıtät« In eıne >GGira-
dualıtät des (Gesetzes« umzuwandeln und dadurch das göttlıche (Giesetz relatıvıie-
IC  S aradına Ratzınger, damals noch Erzbischof VO München, 1e den Hınweils
der Bıschofssynode (1980) auf das >(Gesetz der Gradualıtät« AaUus pastoraler IC für
sehr wiıichtıg und richtete dıesbezüglıc eınen >Brief dıe Priester, Diakone und ql-
le 1m pastoralen Dienst Stehenden«, ın dem CS (l

» [Jas Gesetz der Gradualıtät) bedeutet ann aber für dıe sıttlıche Weısung
menschlıchen uns ın dıesem Bereıch, daß INan dem VON der Kırche
ralıschen Nnspruc näher 1st, JE mehr INan 1im Sınn dieser abstabe handelt,
un ferner, JE mehr INan das ECXUEGNMNE 1im Sınn der bloßen aC und der Jeder-
zeıtigen Verfügbarkeıt betrachtet. Deswegen ıst der Maßstab VonN Humanae vıtae,
klar ist. doch nıcht sondern en für eıne dıfferenzierte Beurteilung e_
renzlerter sıttlıcher Sıtuationen.«

In »Evangelıum VItae« wırd diese Problematık hnlıch dıfferenzliert dargelegt.
Hıerel CS »Sıcherlich g1bt CS älle, In denen Jjemand dem TUÜC mannıgfa-
cher exıistentieller Schwierigkeıiten mpfängnisverhütung und selbst ZUT Abitre1-
bung schreıtet ber In sehr vielen anderen Fällen en solche Praktıken iıhre
Wurzeln In eıner Mentalıtät, dıe VON Hedon1iısmus und Ablehnung jJeder Verantwort-

Vgl Artıkel »Sıch göttlichén Gesetz ausrıchten«, 1n L’Osservatore Romano’, Deutsch, VO

Febr. 989
Ebd
Joseph Kardınal Ratzınger, TIe A dıe Priester, Diakone und alle 1M pastoralen Dıienst Stehenden

München, Dez 1 980,
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1C  en gegenüber der Sexualıtät bestimmt wırd.. << (Ev 13) Von en »Ent-
scheıdungen das Leben«, dıe nıcht AaUuUs hedonıstischen Motıven, sondern
dem beschriebenen » Druck« getroffen werden, Sagl der nl Vater ausdrückliıch
» Dıie Entscheidungen das en entstehen bısweılen AUSs schwıerıgen oder
geradezu dramatıschen Sıtuationen tiefen Leıdes, der Eınsamkeıt, des völlıgen
Fehlens wırtschaftlıcher Perspektiven, der Depression und Zukunftsangst. Solche
Umstände können dıe subjektive Verantwortlichkeıit un dıe daraus olgende Schuld
derer vermındern, dıe diese In sıch verbrecherischen Entscheidungen treffen«
(Ev 185)

Wenn diese Schuldminderung VO  —; Abtreibung und Euthanasıe gılt, also VOIl der
Tötung unschuldıgen Lebens, dann mehr VON der künstlıchen Empfängnisver-
hütung, dıe sıch WIe der aps vermerkte »IN iıhrer moralıschen und
moralıschen Schwere« VONN den genannten Übeln untersche1idet (Ev IS Von
deser Feststellung ausgehend, sollte INan dıe praktıschen Konflıktsıtuationen euUTr-
teılen, In denen sıch nıcht selten eleute efınden, dıe das exuelle nıcht »1m Sınn
der bloßen al und der jederzeıtigen Verfügbarkeit« (Ratzınger betrachten. Kar-
1na Ratzınger chrıeb 1m erwähnten »Brijef« 980 » DIie Bıschofssynode kennt sehr
ohl dıe überaus schwierıge und wanrha schmerzlıche Sıtuation vieler chrıistliıcher
eleute, dıe ıhres aufriıchtigen Wollens sıch oD ıhrer CAWAaC  eıt und der ob-
jektiven Schwiıerigkeıiten nıcht imstande fühlen, dıe VOoN der Kırche gelehrten

35moralıschen Normen ıfüllen und ıhnen gehorchen.«
TODIeme entstehen nıcht 11UT aufgrun subjektiver »Schwachheıit«, sondern auch,

WIeE Ratzınger schreıbt, aufgrun »objektiver Schwierigkeiten«, ohne erschul-
den der eleute Diıe »Schwachhe1t« erı dıe notwendıge Enthaltsamkeıt, dıe be1ı
Anwendung der natürlıchen Famılıenplanung und mehr JTage 1im Regelmonat
betragen ann  36 »Objektive Schwierigkeiten« ann F In ezug auf dıe Sıiıcherheıit
geben, daß achkommenschaft ausbleıibt Selbst »Humanae Vvitae« gesteht den Ehe-
leuten AdUus »eiınleuchtenden Gründen« nach einem »sSıcheren Miıttel« suchen
dürfen, wobel allerdings NUur dıe natürlıche Famılıenplanung gemeınt ıst (Hv 16) In
der lat ıst dıe Sıcherheıit diıeser Methode sehr hoch, W1Ie entsprechende Untersuchun-
SCH belegen.”” em wiırkt sıch sowohl dıe Enthaltsamkeıt WIE auch dıe Notwen-
dıgkeıt der Ehepartner, mıteiınander darüber 1INSs espräc kommen, ın überwıle-
gender ehnrhe1 sehr pOSILLV auf das eKlıma aus en spricht 11a be1l der
natürlıchen Famılıenplanung nıcht sehr VOIN einer Methode, sondern VO einem
»partnerschaftlıchen Weg«.””

Ebd.,
Vgl Natürliıche etihoden der Famılıenplanung. Modellprojekt ZUr wıssenschaftlıchen Überprüfung

und kontrolherten Vermittlung (Schriftenreihe des Bundesmuinıisters für Jugend, Famılıe, Frauen und Ge-
sundheıt, 239) Stuttgart 1988, u 905

Vgl ebd., 105-107
38 Vgl ebd.,

Vgl Dr. med OSEe' Rötzer, Natürlıche Geburtenregelung. Freiburg Br. *1985. Vgl uch
Natürlıch und sıcher. Natürlıche Famılıenplanung. Eın Leıtfaden, hrsg VO  — der Arbeıtsgruppe NFP Mün-
hen 198 7, 16
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Es ann jedoch Eıinzelfälle geben, In denen ohne Schuld der Partner dıe natur-

T Famılıenplanung nıcht dıe Sıcherheıit gewährleıstet, dıie AUuUs objektiven Grün-
den, WwW1Ie S1e das Konzıil angeführt hat. vorhanden se1ın müßte DiIe Lösung 1eg dann
nıcht In eıner »länger andauernden Enthaltsamkeıit« das Konzıl (GS Sal nach-
dem CN (GS 5 9 Anm 2 auf Kor V verwıesen hatte »Entzıeht euch e1In-
ander nıcht, außer 1m gegenseıltigen Einverständnıs und 1Ur eıne eıtlang, für das

fre1 seInN. Dann kommt wıedern’ damıt euch der Satan nıcht In
Versuchung üuhrt« So rat der Apostel, indem Sınn und Grenze ehelicher Enthalt-
samkeıt ZUT Sprache bringt. em gılt der moraltheologısche Grundsatz, daß eıne
heroische Haltung 1er lang andauernde Enthaltsamkeıt) Uurc konkrete Umstände
(z.B lang andauernde Krankheıit des Partners) /W äal ZUTl unausweichlıiıchen Orde-
rTung werden kann, daß jedoch e1ıne solche heroische Haltung nıcht einfachhın ZUT

Allgemeınnorm rhoben werden darf. Nıemand sollte ber das Maß des normaler-
welse Möglıchen geforde werden (ultra NECINO tenetur).

Wenn NUN EeIGUTE In einem olchen Fall künstlıchen, jedoch nıcht abtreiıben-
den Miıtteln greifen, bleıibt Z/{W dl AaUus objektiver 1C dıe Irennung beıder Sinnge-

ehelicher Hıngabe ıimmer noch eın moralısches ÜbeL40 aber »dıe verschiede-
NneN Faktoren und Aspekte des konkreten uns der Person« laut erwähntem Kom-
mentar des L’Osservatore Romano VO rühjahr 089 mıldern dıe subjektive
Schuld Das hat auch aps Johannes Paul I1 In >Evangelıum vıtae« (Ev 13 18)
ausdrücklıch hervorgehoben. ESs genugt somıt AUuUs pastoraler 1C nıcht, mıt
s Humanae vıtae< festzustellen, dalß A keinen proportionalen TUN: g1bt, der dıe
Irennung beıder Sınngehalte rechtfertigen, völlıg schuldlos machen VCI-

INAS (vgl Hv 14), gemä den Grundsätzen eıner andlung mıt Doppeleffekt duplex
effectus) [Das gılt ZW alr AdUus objektiver 1C auch ann noch., WE INan künstlı-
chen, nıchtabtreibenden Mıiıtteln greift, dıe Zerrüttung der Ehe oder den Ehe-
TUC verme1ı1ıden. Das och gute Ziel ‚heıilıgt« ämlıch böse ıttel nıcht 1er
dıe Irennung der Sinngehalte, deren Zusammenhang gottgewollt ist och
be1 dieser Feststellung sollte 111all nıcht stehenbleıben, sondern auf die trostreiche
Tatsache der Schuldminderung hinweılsen, dıe In >»Evangelıum vıitae« mehrmals
erwähnt WITrd.

ıne weıtere Feststellung 1st ebenso wichtıg Aus pastoraler IC Nachdem aps
Johannes Paul I1 ın se1ner Enzyklıka »‚Evangelıum vıtae« Empfängnisverhütung und
Abtreibung eindeutıg »In iıhrer moralıschen und moralıschen Schwere« (Ev 15)
unterschıeden hat, sollte INan auf dıe undıfferenzlierte Redeweılse VonNn künstlıchen
Mıiıtteln nıcht mehr zurückgreıfen. Wenn CS nämlıch schuldmindernde Umstände be1
der Abtreibung g1bt (vgl Ev 99), dann gılt dıies uUumMso mehr für dıe Empfäng-
nısverhütung. Objektives bel und subjektive Schuld können ın derselben andlung
weılt auselinanderklaffen, bIs hın ZUT Sıtuation, In der Jesus ZUT Ehebrecherıin
»Ich verurteıle diıch nıcht (subjektive Schuld) Geh und sündıge (objektives Übel)
VO  —_ Jetzt nıcht mehr« (Joh 87 11)

Vgl Papstansprache VO Nov 1988, 1ın L’Osservatore Romano, Deutsch VO 25 Nov 1988
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Du sollst nıcht ftöten!

SO lautet der 1te des I1T apıtels der Enzyklıka »Evangelıum Viıtae« (Ev 2-77
ardına Ratzınger meınt, In dıiıesem Kapıtel befinde sıch der Kerngehalt der IN-
ten Enzyklıka, während dıe anderen Kapıtel (I-11 und IV) eiıne pastorale usrıchtung
besitzen.  Zl Der hi Vater spricht 1m 1I1 Kapıtel dreıimal eın entschledenes 5 Ne1n« be1
fast gleichlautender Einleitungsformel.““ Das 5 Neın« gılt der Tötung eines
schuldıgen Menschen (Ev SV das zweıte richtet sıch dıe Abtreibung (Ev OZ):
das drıtte 5 Ne1i1n« dıe Euthanasıe ab (Ev 65)

»Miıt der Petrus und selnen Nachfolgern VO Chrıstus verlıehenen Autorıtät be-
stätıge ich ın Gemeinschaft muıt den Bıschöfen der katholischen Kırche, daß dıe (T
rekte und freiwıllıge JTötung e1Ines unschuldıgen Menschen immer eın schweres sıtt-
lıches ergehen 1St« (Ev S

>> dalß die dırekte, das en als Ziel oder ıttel gewollte Abtreibung immer eın
schweres sıttlıches ergehen darstellt« (Ev 62)

daß dıe Euthanasıe eine schwere Verletzung des göttlıchen (Gjesetzes ist, 1INSO-
fern CS sıch eıne vorsätzliche J1ötung einer menschlıchen Person andelt« (Ev 65)

aps Johannes Paul I1 geht be1 jedem 5 Neın« VOIN derselben Voraussetzung dUs,
daß dıesbezüglıc dıe der Vernunft (1t Röm 2,14-15) mıt der des Jau-
bens (HI ©  rn übereinstimmt. Dıiese re wırd auch der Tradıtion der Kır-
che uberlıeier und VO ordentlıchen und allgemeınen Lehramt gelehrt« (Ev 5I/)
Der aps verwelst auf das Konzıilsdekret »Über dıe Kırche« (LG Z5)

Im entschıedenen > Ne1i1n« Z un sıeht aps Johannes Paul IL mıt dem hl
Augustinus dıe »erste Freıihelt«, den »Anfang der Freiheit« .“ Das entschıedene
5 Neı1in« »g1bt das Inımum Anl«, das der ensch »respektieren und VOoNnNn dem AaUS$S-

gehen muß, unzählıge y Ja< auszusprechen, dıe In der Lage Sınd, immer mehr den
Gesamthorızont des (ijuten erfassen (vgl. Da 48)« (Ev 75 DIie zıt1erte Schrift-
stelle lautet: » Ihr SO alsSO vollkommen se1n, W1e 6S auch SGT hımmlıcher Vater 1St« !
Der h1 Vater bleıibt somıt nıcht beım 5 Neın« stehen, sondern sıeht In der notwendıgen
Abgrenzung VO Bösen den Ausgangspunkt für eıne Hınwendung ZU y Jac,
ZU Guten, ın vielfältiger Gestalt

Zur Menschentötung hat der aps nach Ansıcht Ratzingers“  4 Z7WEel wichtige
Präzısıerungen (1 824  IN Es geht dıe Adjektive »dırekte und tIreiwillıge«
J1 ötung; 1Ur S1e ist eın »Schweres sıttlıches Vergehen«, WENnNn S1e. zudem eınen »un-

schuldıgen Menschen« erı (Ev 5 Der ungerechte Angreıfer (Iin1ustus A QICS-
SOT) ist nıcht »unschuld1ıg«, WENN das Geme1Linwohl oder das en anderer
schwerwıegend gefährdet. Notwehr ıhm gegenüber 1st rlaubt und ZU Schutz ande-

ard Ratzınger, Dıie Versuchung VO  — den seın Ww1Ie Gott, ıIn eutsche Tagespost DIL 1995,
N 1e7

H.-J Fıscher, Keın Frieden mıt der Moderne, 1ın Frankfurter Allgemeıne Zeıtung prı 1995,
43 Diese Aussage wurde bereıts In der Enzyklıka » Verıitatıs splendor«, Art. S angeführt. Augustinus, In
Joh Ev Z CC 36. 363

Vgl Ratzınger, Die Versuchung VO  — Ekden seın WIEe Gott, Aprıl 1995, » 1er
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rel, für dıe INan verantwortlich 1SE, geboten, NOTLTIalls bıs SCINCTL Tötung (Ev
S) Das gılt auch für den Fall, daß der Angreıfer AaUus angel Vernunftgebrauch
moralısch nıcht verantwortlich 1ST (Ev 55)45 Umso mehr gılt 1e6Ss für Überzeu-
gungstäter

/Z/um Problemkreıs der Notwehr gehört auch dıe Todesstrafe wobel der aps muı
Hınwels auf den »Katech1smus der Katholischen Kırche« ZWeeI Begründungen für
dıe Todesstrafe nführt Wiıedergutmachung der herbeigeführten Unordnung und Hıl-
fe ZUT Besserung (Ev 56) och nach Anführung dieser tradıtıonellene fügt der
Katechısmus einschränkend Nınzu daß dıe Todesstrafe ort nıcht mehr ausgeführt
werden sollte »unblutıge ıttel hinreichen« da dıese der »Menschenwürde
SCMECSSCHNCI SINd« (KKK 2266 er aps zıieht dıe Eıngrenzung noch
mıiıt SC1IHNCI Bemerkung, daß dıe Todesstrafe NUTr dann gerechtiertigt SCI »Wenn der
Schutz der Gesellschaft nıcht anders möglıch SCIMN sollte« aber solche dürfte CGS

heute NUr »sehr selten oder praktısch überhaupt nıcht mehr geben« (Ev 56)

Abtreibung Un Euthanasıe

Be1l er Entschiedenheıit mıt der aps Johannes Paul I1 SCIMN > Ne1n« dıe
Abtreibung gesprochen hat sıeht doch außere Eınflüsse »Sündenstrukturen« dıe
dıe Schwangere nıcht selten dıiıesem Mord drängen daß ıhre Schuld gemindert
wırd und SIC selber nıcht als Mörderın bezeıichnet werden ann dıe Sanz ireıiwiıllıg
und AaUus nıederen Beweggründen DIes geht aus Lolgenden Worten des Papstes
hervor

>CGew1ß der Entschluß ZUT Abtreibung für dıe Multter sehr oft drama-
tischen und schmerzlıchen Charakter WE dıe Entscheidung nıcht N IC1IMN

egolstischen und Bequemlichkeitsgründen gefaßt wurde sondern we1l manche
wichtigen (jüter WIC dıe CISCHC Gesundheıt oder CIM anständıges Lebensnıiveau für
dıe anderen Mıtglıeder der Famılıe ewahrt werden ollten anchma Ssınd für das
Ungeborene Ex1istenzbedingungen befürchten dıe den edanken aufkommen
lassen CS WAdIC für dieses besser nıcht geboren werden Nıemals jedoch können
diese und annlıche Gründe SIC och und dramatısch SCIM dıe VOI-

sätzlıche Vernichtung unschuldıgen Menschen rechtfertigen« (Ev 58)
Erstmals werden lehramtlıchen Dokument dıese Schuldminderungsgrün-

de C® genannt auscha eschah dıes bereıts Kapıtel ezug auf Ab-
treibung und KEuthanasıe (Ev 18) Ebenso eutlic verwel der Vater nachfol-
genden Ausführungen auf dıe Miıtschuld derer dıe verpflichtet sınd der chwange-
HCn beızustehen, ersier Stelle der Vater des Kındes Er macht sıch nıcht erst schul-
dıg, WE ZUT Abtreibung drängt, sondern bereıts dadurch, daß dıe Schwangere
alleın äaßt (Ev 59)46 chuldıg wırd ebenfalls der weıtere Famılıenverband, dıe ÄTZ-

45 Inwels auf I homas VO'  — quın Summa theologıca
1NnweIls auf das Apostolısche Schreıiben ; Muhierıs dıgnıtatem« IS August 085 Nr
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und nıcht zuletzt dıe Gesetzgeber“”: » Damıt überste1gt dıe Abtreibung dıe Verant-
wortung der einzelnen Personen und den ıhnen verursachten Schaden und nımmt e1-

stark soz1lale Dımensıion Sıe ıst eıne sehr schwere Verletzung, dıe der Gesell-
schaft und ıhrer Kultur VON denen zugefügt wiırd, die S1e aufbauen und verteidigen
ollten Wır stehen VOLI dem, W dsS als eıne das noch ungeborene mensch-
1(@ en gerichtete 5 Sündenstruktur« definıert werden kann« (Ev 59)

Die Verharmlosung mıt der Behauptung, daß der menschlıche Keım bıs
eiıner gewlssen Zeıt noch eın personales en besıtze, ist 1im 1C genetischer FOr-
schung unhaltbar, enn CS 1st bewılesen, daß mıt der Befruchtung der Begınn er
menschlichen Eigenschaften und se1ner ur anzusetzen ist Der aps verwelst
auf dıe Instruktion der Glaubenskongregatıon >5 LDonum vitae< (10 März und
Lügt hınzu, daß angesıichts eines en (jutes dıe Wahrscheinlichkeıt,
menschlıches en VOT sıch aben, Tun ware, jeden tötenden Eingriff

vermeıden (Ev 60)
Eın Verbrechen ist ebenso dıe » Verwendung VON mbryonen oder Föten als Ver-

suchsobjekt«, als »biologisches Materıal«, als Organspender (Ev 63) ufgrun e1-
MN »Eugenetik-Mentalıtät« wırd schon dıe vorgeburtliche Dıiagnose ZU Problem
(Ev 63)

Auf väterliche Weılse wendet sıch der hl Vater Schluß der Enzyklıka be-
troffene Frauen: »Eınen besonderen edanken möchte ich euch, den Frauen, vorbe-
halten, dıe sıch für eıne Abtreibung entschıeden en Dıie Kırche we1ß, W1e viele
Bedingtheıiten auf CUIC Entscheidung Einfluß en können, und S1e De-
zweiıfelt nıcht, daß sıch In vielen Fällen eıne leidvolle, vielleicht dramatısche
Entscheidung gehandelt hat DiIie un: In Herzen ist wahrscheımnlıc noch
nıcht vernarbt. Was geschehen 1st. W alr und bleıibt In der Tat zutiefst unrecht. Laßt
euch jedoch nıcht VOIN utlosigkeıt eHSTEIEN! und gebt dıe Hoffnung nıcht auf. IC
vielmehr das Geschehene verstehen und interpretiert CS In se1ıner ahrhe1
ıhr 6c5S noch nıchtC habt, Öffnet euch voll Demut und Vertrauen der RKeue der Va-
ter en Erbarmens wartet auf euch, euch 1m Sakrament der Versöhnung se1ıne
Vergebung und seınen Frieden anzubıleten. Ihr werdet merken, daß nıchts verloren
1st, und werdet auch CUCT: ınd Vergebung bıtten können, das Jetzt 1im Herrn ebt
Mıt des Kates und der ähe befreundeter und zuständıger Menschen werdet ıhr
mıt erlıttenen Zeugn1s den beredtesten Verfechterinnen des Rechtes al
ler aufen se1ın können. Uurc FEınsatz Tür das eben, der eventuell VO der
Geburt Geschöpfe gekrönt un mıt der uiInahme und Aufmerksamkeıt g —
genüber dem ausgeübt wırd, der der ähe meılsten bedarf, werdet iıhr eıne CUC

Betrachtungsweilse des menschlıchen Lebens schaffen« (Ev 99)
Wiıederholt verweılst der aps auf dıe »Bedingtheıiten«, dıe auf dıe Entscheidung

eingewırkt en Neu ist das ıngehen auf die »Wunde 1m Herzen« und dıe Mög-
C  el ıhrer Heılung UuUrc dıe Reue SOW1Ee das Sakrament der Versöhnung. Ebenso
LICU und wichtig 1st der Hınweıls auf dıe Möglıichkeıit der Aussöhnung mıt dem abge-
trnebenen ınd eın mühsamer, jedoch möglıcher Heilungsprozeß, VON dem dıe

Vgl aps Johannes Paul I Brief dıe Famılıen, 1994
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Psychologen berichten WI1ISsSsen. Und schlıeßlich der Hınweils auf den »Eınsatz für
das Leben« SUZUSdSCH eıne Wiıedergutmachung außerer Ast Dıiese Worte sınd
t1efst sTrohe Botschaft« für dıe Betroffenen, Sanz 1m Sınne der bereıts zıt1erten Wor-

Jesu, gesprochen ZUl Ehebrecherin »Ich verurteıle dıch nıcht Geh und sündıge
VO Jetzt nıcht mehr!'« (Joh S, n |DITS un wırd klar beım Namen genannt, aber
der Sünder bZw dıe Sünderın wırd der Barmherzigkeıt (jottes anvertraut

Eın welteres Problem, das UNsSCcCIC Kultur zunehmend bedroht, 1st dıe Euthanasıe,
sowohl In der Oorm des Selbstmords und der e1N1lTe Z Selbstmord, WIe auch dıe
aktıve J1ötung muıt Eınwilligung oder den ıllen des Kranken (Ev 66) Der hI
Vater spricht dıe »psychologıschen, kulturellen und sOoz1alen Gegebenheıiuten« dıe
dıe »subjektive Verantwortlichkeit« vermındern. Jedoch AdUus »objektiver Sıcht«
bleıibt der Selbstmord »e1Ine scchwere unsıttliche Jat«, dıe dıe recht verstandene Eil-
genlıebe verletzt. dıe Verpilichtung Gerechtigkeıit und A gegenüber anderen
und der Gesellschaft Im »t1efsten Kern« ist der Selbstmord eiıne Zurückweısung
»der absoluten Souveränıität (Gjottes« (Ev 66) Vor em aber In der Tötung anderer
zeıge sıch dıe Versuchung VO Eden, se1ın wollen WIE Gott (vgl. Gen 52 denn
1Ur Gjott hat dıea oten und Zen erwecken (vgl. Dtn 3 E 39) (Ev
66)

Zuvor hatte der aps Klargestellt, daß sıch VON der Euthanasıe dıe Entscheidung
unterscheı1de, »auf >therapeutischen Übereifer« verzichten« (Ev 65) Der aps
verweılst auf dıe dıesbezüglıche Erklärung der Glaubenskongregation über dıe Eu-
thanasıe VO Maı 1980, Teıl Dort 1st ebenfalls dıe ede davon, daß Schmerz-
mıttel angewendet werden dürfen, auch WECNN S1e das Bewußtsein trüben und das Le-
ben verkürzen,. sofern NUr der Kranke nıcht daran gehindert wırd, seıne relıg1ösen
und moralıschen Verpflichtungen erTullen (Ev 65)

DiIe Ausführungen des Papstes wollen ach Meınung Ratzıngers dıe Grenze
aufweısen, dıe dıe Humanıtät VON der Barbare1 trennt.“© Zum Schluß der Enzyklıka

der IC Herrn Jesus zurück, >der uns als ınd geboren worden 1St< (Jes
9’ I)«, und Marıa, »dıe >das Leben« 1m Namen en und ZU eıl CT empfing«
(Ev 102) Miıt einem Marıa, der »Morgenröte der Welt« (Ev 105),
SchAhlıe dıe Enzyklıka mıt dem 1te >Evangelıum vitae«<, unterschrieben In Rom,
OchIies der Verkündıgung des Herrn, März 995

Vgl Katzınger, DIe Versuchung VO  —_ Eden, In FA prı 1995,



(iuardını und Balthasar
Auf der Spurensuche elıner geistigen

5D° Wahlverwandtschaft(r E S D
WManfred £ochbrunner, ten

Der Untertitel sıgnalısıert, daß dıe Abhandlung nıcht vorg1bt, ıhr ema duSs-

schöpfend darzulegen, sondern sıch erst auf dıe Spurensuche macht Das ema hat
In der Sekundärlıteratur noch keıne ennenswerte Beachtung gefunden. Ungedruck-

prımäre Quellen, dıe 1mM Nachlaß der beıden Denker eventuell vorhanden sınd,
konnten nıcht berücksıichtigt werden. Lediglıch dıe 1m gedruckten Werk auffındba-
1C1I1 Spuren werden verfolgt”. eım Sammeln des Materı1als hat sıch aber geze1gt, daß
dıe Spuren durchaus eiıne Fährte ergeben, der nachzugehen rei1zvoll erscheınt. uch
ıst CS immer ohnend, große Gestalten nebenelinander tellen und iıhre ähe und
iıhren Abstand erfassen, also auf das » Verwandt-Verschiedene« achten, WIe
(juardını eıne solche Verhältnisbeziehung genannt hat ! Im ersten Teıl iragen WITr
nach den bıographıischen Berührungspunkten. Der zweıte Teıl reflektiert dıie nna  E
chen Bezugspunkte. Der drıtte Teıl versucht dıe erorterten Punkte In eıne IN-

menfassende Lınıe bringen

Biographische Berührungspunkte
Wenn nach Berührungspunkten in der Bıographie gefragt wırd, ist beachten,

daß der Altersunterschied zwıschen beıden ZWanzıg 0S betragen hat ogar dıe
Sterbedaten dıfferieren ZWanzıgS

Als Balthasar August 905 in Luzern das IC der Welt erblıckte, stand
Guardını bereıts ın eıner schweren ebenskrise Er hatte 1mM August 9053 in Maınz
dıe Reıfeprüfung bestanden un In übıngen mıt dem Studı1ıum der Chemie egON-
e  3 och nach ZWel Semestern wechselte das Fach und den Studienort und be-
Sannn 1m Wıntersemester 904 ıIn München Natıiıonalökonomıie studıeren. In den
beıden Münchener Semestern geriet se1ın rel1ıg1öses en In eıne Krıse, VONN der In
den »Berıichte(n über meın Leben« rzählt (uardını verfaßte S1e, als VONN 1943
bıs 945 be1 seinem Freund 0OSsSe e1ger (1882—1966) 1mM arrnhnaus VON Mooshau-
SCH 1mM Allgäu VOIL den Bombenangrıffen auf Berlın Zuflucht gefunden hatte
Posthum sınd S1e ediert worden. (uardını berichtet:

Im folgenden werden dıe er! Romano (juardınıs unter dem Verfassersigel G., dıe er‘ Hans Urs
Von Balthasars unter dem 1ge zıtiert.

@. Der Gegensatz. Versuche einer Phiılosophıe des Lebendig-Konkreten, Maınz 1955,
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» Damals ist MI1r der N: Glaubesrichtiger gesagl, ich habe gemerkt, daß ich ke1-
NCN mehr Das W dl 1mM Sommer 905 Dann kam aber ıne Wendung Ich erinnere
miıch, als SEe1 gestern SCWESCH, der Stunde, iın welcher diese Erkenntnis ZUr Entscheidung
wurde. Es W ar In meınem achkämmerchen 1m elterlıchen Haus ın der Gonsenhe1imer
Straße Karl Neundörter und ich hatten über dıe Fragen, dıe uns beıde beschäftigten, SCSPIO-
hen und meın etztes Wort gelautet: HS ırd wohl auf den Satz hinauskommen: Wer
se1ıne Seele festhält, ırd S1e verlıeren; WEeI S1€e aber hergı1bt, wırd S1e gewinnen. Ich saß VOI

meınem TISCch. und der Gedanke oIng weiıter: ‘Meıne Cele ergeben aber wen? Wer ist
1m Stande, S1e MIr abzufordern? SO abzufordern, daß darın nıcht doch wıeder ich bın, der
S1e ın dıe Hand nımmt? Nıcht einfachhın ‘Gott’, denn WEn der Mensch 1L1UTL mıt (jott
tun haben WIlL, dann sagl ‘Ciott‘ und meınt sıch selbst. s muß also ıne objektive nstanz
se1n, dıe meıne Antwort AUuUus jeglıchem Schlupfwinkel der Selbstbehauptung herauszıehen
kann Das aber 1st LLUT 1ne einz1ge: dıe katholische Kırche in iıhrer Autorıtät und Präzısion.
DIie rage des Behaltens oder Hergebens der Seele entscheıdet sıch letztlich nıcht VOT Gott,
sondern VOT der Kırche) WL

Diese Stunde in der achkammer se1INES Elternhauses ın Maınz darf als das eru-
fungserlebnıs (juardınıs betrachtet werden. ach einem welılteren Semester Natıo-
nalökonomıe, das OT 1m Wınter 1905/1906 in Berlın verbrachte »das schlımmste
meı1ıner SaNZCH Studienzeit«“ und nach etliıchen Unterredungen mıt den Eltern, dıe
der Priesterberufung des Sohnes zunächst eher skeptisch (der Vater), Ja ablehnend
(@Ie Mutter) gegenüberstanden, begann dıe 1m Berufungserlebnıs CWONNCNC Be-
rufsgewıßheıt In dıe lat umzuseftzen und wechselte ZUT Theologıe über.

Während Guardını das Ziel des Priesterberufes nach verschliedenen Umwegen
un Krisen erreıicht hat und ersi Ur eın eigentliches Berufungserlebnıis auf den
rechten Weg geführt worden ISt, konnte Balthasar seınen Weg unangefochtener g —
hen, obwohl auch einräumt, daß sıch dıe berufliche Konkretion se1ıner viel-
ältıgen geistigen Interessen wen12g edanken machte. uch hatte zunächst eın
deres Fach studıert, das ıhm zweiıfellos auf den Leıb geschnıtten W arl. ach dem Ab-
ıtur (1m Maärz chrıeb sıch der Philosophıschen der Universıtät
Türich für das Fach Germanıistık eın on nach einem Semester sefizte dann se1n
Studıum In Wıen fort (Wıntersemester 024775 bıs einschlıeßliıc Sommersemester

unterbrochen VON dem Wıntersemester 926/27, In Berlın studıert hat
Zum SC kehrte wıiıeder nach Türich zurück (Wıntersemester 92 7/7/285 und
Sommersemester Dort wurde 1mM Herbst 9728 ZzUu Dr phıl promovıert. Im
folgenden Jahr, 18 November 1929, trat In das Novızıat der Oberdeutschen Je-
sultenprovınz in Tisıs be1l Feldkirch eın Der Entscheidung ZU Ordenseintrıitt ging
eın Ere1gn1s VOTQaUS, das Man, WI1Ie be1 Guardın1i, als eın ausdrüc  ıches Berufungser-
lebhnıs bezeıchnen muß und VON dem e1in (wıe be1 Guardını retrospektives) Selbst-
ZEUENIS vorliegt.

»Noch CC nach dreißig Jahren, könnte ich auf dem verlorenen Waldweg 1m Schwarzwald
unweıt VO  — Basel den aum wiederfinden, unter dem ich W1e VO Blıtz getroffen wurde. Ich

G., erichte ber meın en Autobiographische Aufzeıchnungen. Aus dem Nachlaß hrsg VO  a’ Franz
Henriıch, Düsseldorf 1985, 9L (1m folgenden zıtiert als »Berichte«). arl Neundörter (1885—1926)
Wl se1it der gemeinsamen Gymnasıalzeıt eıner der engsten Freunde (juardıinıis.

Ebd., 73
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W äal damals Student der Germanıistık und tolgte einem Exerzıiıtienkurs für Lalenstudenten...
Doch W dl weder dıe Theologıe noch das Priestertum, W d damals IUZ  1g VOI meılınen
Geıist tral; Warlr eINZIE und alleın dıes: Du hast nıchts wählen, du bıst gerufen; du wirst
nıcht dıenen, Ian ırd sıch deıner bedienen; du hast keine Pläne machen, du bıst 11UT eın
kleiınes Steinchen In einem Mosaık, das längst bereitsteht«“.
Im Unterschied Guardın1l, be1l dem dıe ekkles1ale Vermittlung des Rufes 1m Vordergrund
stand und ıe Bındung dıe Kırche das entscheıdende Moment 1st, domiınıiert 1m Bewußt-
se1in Balthasars zunächst dıe unmıttelbar VON (jott erhaltene Sendung » Wenn MIr der edan-
ke aufstieg, daß der hebe (Gott MIr eiınen siıcheren Ort angewlesen und miıch muıt elıner klar
rissenen endung begabt hatte, tellte ich doch fest, dalß Er rel WAar, das (GJanze in einem
Augenblıck, der Ansıcht un der Angewöhnung des Werkzeugs, das ich WAar, über den
Haufen werfen. emerkenswert bleıbt dabe1 alleın, daß MIr dieses Lebensgesetz, das uns
zerbrıicht und 1mM Zerbrechen heiılt (wıe das Beın des Ignatıus) schon SahnZ Begınn als
ME Art unsıchtbares Lebensthema erschien«?. SO g1bt bedenken » Wenn ich damals,
als 1U darum S1Ng, mıch hinzugeben, schon dıe Lebensform der Säkularınstitute ekannt
hätte, hätte ich wohl auch In einem weltlichen Beruf dıie LÖsSUNg für meın Problem finden
können: miıich (jott Sanz ZAU00 Verfügung stellen«®©. IJa dıe säkulare Lebensftform 1mM Stand
der evangelıschen äte ersti{ durch dıe Apostolısche Konstitution »Provıda ater« (194 /) VonN
Pıus XI iıhre kırchliche Anerkennung und Rechtsform erhielt, führte ıhn seın Weg iın dıe Ge-
sellschaft Jesu

Balthasar hatte se1in Berufungserlebnıis 1mM Sommer des Jahres Z als sıch In
dıe geistliche Schule eInes dreißigtägıgen Exerziıtienkurses begeben hatte, der VO
»St Michaels-Institut« 1m ehemalıgen Kloster »Hımmelspforten« In Wyhlen n_

staltet wurde/. Exerziıtienmeilster War der In der Studentenseelsorge Wıen und Mün-
en tätıge Jesult Friedrich Kronseder 957) Diese ıgnatıanıschen Exerziti-

markıeren eınen entscheı1denden un In selner Bıographie. SO urplötzlıch der
»Blıtzschlag« In den ugen des Berufenen gekommen seın Mag, der Ruf hatte sıch
zweilıfellos schon früher angekündıgt.

uch dıe Begegnung mıt Romano (Guardını gehört In dıe vorbereıtende Pha-
/um Wıntersemester 926/27 hatte sıch Balthasar der Friedrich-  1ılhelms-

Unıiversıtät (heute Humboldt-Universıtät) In Berlın immatrikuliert®. In diesem

B, W arum ich Priester wurde, ıIn GuerrIiero, Hans Urs VON Balthasar EKEıne Monographıie, reiburg
1993, 399-—4401, 1tal 400 Der Beıtrag ist ursprünglıch in dem spanıschen Sammelwerk » Por que h1-

sacerdote«, hrsg un!' ans Vıla, Salamanca 1959 erschıenen, danach ıIn TIranzösıscher ber-
SEIzZUNgG ournaı Der be1 Guerriero abgedruckte eutsche ext i1st ıne Rückübertragung AUS$S dem
Spanıschen, da das rıgina. N1IC mehr vorhanden ist.

EDd., 401 In se1ıner Aphorismensammlung ommentiert Balthasar seıinen Primizspruch: »Benedixıt, Tre-
g1t, edıtque: Weıl segnele, TAaC CI, und weıl dıch TaC konnte dıch verschenken« (Das Weıizen-
korn, Einsiedeln 1958, Dıe Auflage erschıen Be1l der Ansprache VOI dem HI ater anläßlıch
der Verleihung des » Premi1o Internazıonale 'a010 I(( B Jun1ı 084 zıtlerte wıeder dıe orte se1INnes
Primizspruches und deutete das »fregit« in ezug auf seıinen Austritt AUusSs der Gesellschaft Jesu, ın ot1-
Z1Aarıo0 STItULO a0O10 VI Nr. (supplemento
° Ebd., 401

Zu den Kursen des »St.-Mıchaels-Institut« vgl üler, Auseinandersetzung als Versöhnung. Eın Ge-
spräch ber eın en mıt der Philosophıe, hrsg Vossenkuhl, Berlın 1994, 235— 28
ach reundl Miıtteilung des Universıtätsarchıvs der Humboldt-Universıtät Berlın (Brief VO 28

W dl das Immatrıkulationsdatum der 1926, das Abgangsdatum der i 92 aut Orle-
sungsverzeıchnıs der Friedrich-Wilhelms-Universıtät gng das Wıntersemester 926/2 7 VO 926
DIS Z 927
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einzıgen Berliner Semester hörte der Germanıiıstikstudent nıcht NUr den Indologen
Helmuth VON Glasenapp (1891—-1968), be1 dem Sanskrıtstudien betrieb, den ıte-
raturhıistoriker Juhus Petersen (1878—1941) und den Kulturphilosophen Eduard
pranger WSS2=063) sondern auch den 1m prı 923 autf den LICU errichteten
Lehrstuhl für » Katholıische Weltanschauung und Relıgi1onsphilosophie« berufenen
Professor Guardini!®. DIie persönlıche Bekanntschaft mıt ıhm W dl der e1gentliıche
Gewıinn des Berlıner Semesters. Auf dıe rage, SI nach vier Semestern VON

Wıen weggegangen sel, gab Balthasar olgende Antwort: »Ich dachte, daß ich wech-
seln muß Nur Wıen 1st vielleicht wen1g. ESs W al annn gräßblic In Berlın DIe
W al eın Greuel ESs W dl 1L1UT eıner, der eın Irost W arl. Das War (uardınıi. Der W arlr Sahnz
frısch aus Breslau nach Berlın gekommen und hatte eınen besonderen Lehrstuhl
außerhalb der Er hatte nıcht sehr viele Hörer. Wır sechs oder s1ieben
In seinem Seminar. Wır en Kıerkegaar gelesen Es W ar sehr
schön«'

DiIe Begegnung fand alsSO 1m Zeichen Kıerkegaards In den Vorlesungsankün-
1gungen (juardıinis taucht Öfters der Name des dänıschen Lutheraners un phıloso-
phıschen Schriftstellers aufl2 Im betreffenden Wıntersemester 926/27 wırd jedoch
keıne Kıerkegaard- Vorlesung notiert !® Wıe aber Balthasar bemerkt, andelte CS sıch

eıne Seminarveranstaltung, dıe CGuardını dem allgemeınen 1te »Relıg1-
onsphılosophıisches Sem1inar« anzubıieten pflegte. ber dıe Art selner Semimnare be-
richtet »In den Semmarübungen 1eß ich anfangs Referate halten:; doch zeıgte sıch
das als wen1ger ergjıebig er egte ich später lexte (Girunde und forderte dıe
Teilnehmer ZU Interpretieren auft. Das /Ziel W dl das espräc über dıe Interpretatı-

selbst und über dıe en auftauchenden TODIeEeMEe Solche Übungen habe iıch
über dıe Phılosophischen Brocken Kıerkegaards, dıe Pensees Pascals, platonısche
Dıaloge, einzelne Hymnen Hölderlıns, Elegıen Rılkes us gehalten«“  4  . Man ann

DIe Namen dieser rel Berliıner Professoren nenn Balthasar In dem kurzen Lebenslauf, den seıner IMSs-
sertatıon beigefügt hat

Zur komplexen Vorgeschichte dieses Lehrstuhls vgl 1rWıe ZU (Gjuardıni-  ehrstuhl Kam, In
Chuster (Hrsg.) CGuardını Weıterdenken, Berlın 1993, O =/ Im Anhang hat (Günter 1r! dıe e1in-

schlägıgen okumente zusammengestellt und erläutert O., DAS== O
er lext des Karfreiıtagabend 054 VO Schweizer Fernsehen ausgestrahlten Gespräches mıt Erwın

Koller iıst NUTr In ıtalıenıscher Übersetzung publızıert worden: ento domande VOoOnNn Balthasar, dı Br-
WIN Koller, 1N; Ba La realtä la olorıa. 1U1CcOII intervıste —_ 1ılano 1988, 148 ber das e1-
genartıge Konstrukt des Guardıniı-Lehrstuhls W dLl Balthasar offenkundıg NIC 1Im Denn (juardın1ı
W dL_L nıcht VON Breslau., sondern VON Bonn ach Berlın gekommen. Um den Weltanschauungslehrstuhl, der
weder De1 der Evangelısch-theologischen och De1l der Phılosophıschen Sympathıe gefunden hat-
le, überhaupt errichten können, wurde der Weg gewählt, en Lehrstuhlınhaber ormell der Katholısch-
theologıschen Breslau anzuglıedern, als dauernd beurlaubt galt, selner Lehrtätigkeıt ın
Berlın nachkommen können.

925 Christentum und Kultur 1M Anschluß A dıe Problemstellung Sören Kıerkegaards;
925/26 Welıterführung: Christentum und Kultur 1m NSCHIU: dıe Problemstellung Sören Kıerke-
gaards; 027728 Sören jerkegaarı und dıe Grundfragen der chrıistliıchen Exıistenz (Jeweıls ıne eINn-
stündıge Vorlesung).
13 DIie reıl Themen dieses Semesters Wesen und ufbau lebendiger Bıldung; naı und Gnaden-
en 1mM Neuen JTestament; Das Relıg1iöse be1l Platon Das V orlesungspensum Guardıniıs betrug rel e1InN-
stündıge Vorlesungen, In denen el verschiıedene Themenkreıise behandelte; vgl G} erıchte,

O Berıichte,
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al1sSO davon ausgehen, daß das exXxtIDuC des Seminars das 1844 erschıenene Werk mıt
dem ıte »Philosophısche Brocken oder Eın bıßchen Phılosophıe. Von Johannes

15Cliımacus. Herausgegeben VON Kıerkegaard« War

[)Das Leıtung Guardinis!  Ö In Berlın begonnene Kierkegaard-Studiıum W äal für
Balthasar zweiıfellos Lolgenreıich. Bereıts in se1ıner Dissertation erntet er rüch-

Das größere Kapıtel, mıt dem nach eın PQaal Vorbemerkungen und einem
kurzen 1C auf dıe geistesgeschichtlichen Voraussetzungen dıe »Geschichte des
eschatologıschen TODIeEemMS In der modernen deutschen L.ıteratur« einsetzt, verdankt
sıch »eınem Wınk Guardinis«  1U  X Diese Gegenüberstellung VoNnNn Kıerkegaard und
Nıetzsche wurde In leicht überarbeıteter orm In dıe »Apokalypse der deutschen
Seele« übernommen und ort dıe Nahtstelle zwıschen dem ersten und zweıten
Band plaziert‘®. In französıscher Übersetzung <gab 1945 den Auszug dieses Kap1-
tels ın der Zeıitschrı » [Dieu Vvivant« heraus  ©  A Überhaupt hat das Kierkegaard-Studi-

viele Spuren In seinem Werk hınterlassen bıs hın ZUT theologıschen Asthetik
»Herrlichkeit«<0 Im Vorfeld seilıner Auseinandersetzung mıt Rahners Theorem VO

»aNONYyYMCN Chrıisten«, eiıner Polemik, dıe annn In »Cordula oder der Ernstfall«
(1966) ausgetragen wurde, kommt wıeder auf Kıerkegaar (und Guardın1!)
zurück: »Man sıeht nıcht mehr recht, WECNN CS mıt der Namenlosıigkeıt gul geht,
WOZU eiıner eigentliıch noch e1in namentragender Chriıst se1in soll /u meınem Un
glüc hatte icCh, dessen Jugend In dıe eıt der Kıerkegaard- Welle fiel Guardın1ı e_

klärte ıhn uns In Berlın be1 Kıerkegaar gelesen, der Apostel Chrıistı SCe1 eıner,
der sıch für Chrıistus totschlagen lasse . .. Ist CM  il  ® ann <1bt CS doch

15 DıIie Problematık des erkes wırd VO eE1tWOor! auf dem Tiıtelblatt angedeutet: »Kann einen DC-
cschichtlichen Ausgangspunkt für eın ew1ges ewußtseın geben; WIe ann eın olcher mehr als hıstorısch
interessieren; ann INan auf eın hıstorısches Wıssen ıne ew1ge Selıgkeıt gründen /« jerkegaarı ent-
wıckelt ıIn diıeser Schriuft ıne se1iner Grundkategorien, dıe »Gleichzeitigkeit«. DıIie ematı wırd ortge-
führt In der » Abschliıeßenden unwıssenschaftlıchen Nachschrift den phılosophıschen Brocken« (1846)
Be1l se1ıner Problemstellung greift Kierkegaard auf Lessing zurück.

DıIe Kıerkegaard betreffenden Publıkationen (uardınis datıeren aus dieser e1t Der Ausgangspunkt der
Denkbewegung Sören Kıerkegaards, ıIn Ochlan:! (1927) 12—33; Vom ınn der Schwermut, iın DıIie
Schildgenossen (1928) 1082125 el eıträge sınd aufgenommen ın dıie Aufsatzsammlung: nter-
scheıidung des Christlıchen Gesammelte StudıensMaınz 1963, 473250 SO22533 Im Auf-
Satz »Logik und relız1öse Erkenntnis«, ın DIe Schildgenossen (1929) 179—206. sıch mıt einem
Passus AdUs»s dem Kapıtel der »Philosophıischen Brocken« auselınander: Kıerkegaards Idee des absoluten
Paradoxes, ıIn ebı  O 191— 195

In eiıner Anmerkung ZU Kapıtel » DIe Alternatıve Kierkegaard und Nıetzsche« notliert Balthasar:
» Dieses Kapıtel WAar 1mM wesentlıchen abgeschlossen, als MIr Voigts und Vetters Vergleichung Kıer-
egaards und Nıetzsches bekannt wurden und mıch In der Bedeutsamkeıt dieser Antıthese bestärkten, auf
dıe miıch eın Wınk Guardınıis aufmerksam machte« (Geschichte des eschatologıischen TODIeEMS in der
modernen deutschen Lıteratur, Zürıich 1930, 1

B Apokalypse der deutschen eele Der eutsche Idealısmus, alzburg 1937, 695 —734 1ta!
696

B Kierkegaard Nıetzsche, 1n Dıeu vivant (1945) SO
Gerade der Aufsatz »Offenbarung und Schönhelt« (1959) aufgenommen 1n B Verbum Caro. Skızzen

ZUL Theologıe 8 Einsı:edeln 1960, 100154 ın dem sıch dıe Theo-Asthetik Bahn Dbricht, 1st ıne Auseınan-
dersetzung mıt Kierkegaards Zerspaltung der asthetischen und ethıschen Sphäre. 1e uch dıe Reflex10-
1EeN ZAUN »Denkprojekt« AUS den »Philosophischen Brocken« In B Herrlichkeıit 111/2-Neuer Bund, Eınsie-
deln 1969, 203 —305
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ohl keıiıne Chrısten, viel Menschen 1m übrıgen hoffentlic alle!
Urc Christı nal das e1] erlangen«  21  .

DIe Begegnung zwıschen dem Professor (uardını un dem Studenten Balthasar
muß autf beıden Selten eindringlıch SCWESCH se1nN, daß S1EC sıch auch späater nıcht
mehr Aaus den ugen verloren en SO notlert 7 B Balthasar Ende Oktober 949
»Meıne Sıtuation In dıesen agen Außerlich hoffnungslos. Nur (uardıinis Ange-
bot, nach München kommen und miıch dort habılıtıeren: aber WIEe ann
gleich In ase dıe ınge weiterbetreiben«£297 In der Tlat befand sıch damals In e1-
MT prekären Lage, da sıch se1in Austritt AUusSs dem Jesuıtenorden als unumgänglıch abh-
zeichnete. Vor dıe Alternatıve gestellt, entweder auf dıe Leıtung der Johannes g —
meınschaft verzichten oder dıe Gesellschaft Jesu verlassen, hatte 1m Julı
94 In Exerzıtien, dıe CT auf Anraten der Ordensleıtung bel dem Johannesspezılalı-
Sten Donatıen ollat S J (1904-1977) In Barolliere machte, dıe innere Gewı1ißheıt
CWONNCNH, daß der (jottes iıhn für dıe Leıtung des Säkularınstitutes ausersehen
habe Diese Einsıicht wurde auch VO Exerzıtienmelilster geteılt. Als Konsequenz
stand ann der Ordensaustritt bevor, den 11 Februar 95() vollzog. In diıeser
schwılerıgen S1ıtuation sollte ıhm das Angebot Guardını1s, der se1t dem Wınterseme-
ster 9458/49 In München lehrte, WIEe eın Rettungsanker erscheıinen. Er or Jjedoch
nıcht danach, für se1ıne Arbeıt In ase fre1 bleiben Als nach seinem Austriıtt
dem Bıschof Franzıskus VO Streng (1884—-1970,zBıschof VON Basel)
seıne Anwesenheıiıt In ase unerwünscht W dIl, ZO2 CS VOTL, qals freier Schriftsteller In
Zürich arbeıten. Tst nachdem Zürcher Freunde be1l Bıschof Dr. Chrıistian C'amı-
nada (1876—1962, 941 —1962 Bıschof VO  —_ ur se1ıne Inkardınatıon ın dıe Diözese
Chur Februar 956 erwiırkt hatten, übersiedelte wıeder nach ase ast
sechs re lang dauerte also der für Balthasar zweıfellos sehr belastende Status e1-
11CS »Clerıus VdBUS<«.

In dıe eıt des »Zürcher Fx1ils« eın Besuch (juardınıs In asel, den diıeser In
selınen Notizen muıtteılt, dıe posthum dem 110e » Wahrhe1 des Denkens und
ahrhe1 des Iuns« VON CX Messerschmid herausgegeben worden SInd. (juardın1
machte sıch Oktober 1953 VON München aus auf dıe Reıise nach sola Vıicent1i-

auf dem alten Landsıtz se1ner Famılıe eıne Vakanz VON fünf ochen VCI-

bringen sollte In ase unterbrach dıe Bahnfahrt

»Gegen 5.00 Uhr W dl ich ın Basel und hatte gleich den en Eindruck VO  i Sauberkeit un
Wohlstand, der heute den VoO  —_ außen Kommenden ın der Schwei17z zwliespältig berührt. Ich
habe ann mıt Dr allerle1ı besprochen betr. den Druck me1l1nes Aufsatzes über Weltan-
schauung VO  > VOIL 1U  > über reißıg Jahren, mıt dem Nachwort VO  —_ Dr Fries, USW
eute nachmıiıttag W ar ich be1 TAau Dr Kaeg1 (Adr Speyr), ich Balthasar trafi.
Wır wurden eIN1S, daß dıe VON ıhm auf nregung VO  i Hagner) geplante Auswahl AdUus me1l-
1910 Schriften nıcht machen würde. S1e würde eın 5System meıner Gedanken geben, und ich
möchte noch freiıbleiben. Dafür ırd noch spater eıt sSeIn
Am Abend fuhren WITr 1mM Wagen VO  > Frau Dr Hutton noch In das (l Heım des künftigen
Johannesbundes, den Frau peyr und Balthasar leıten. Man darf voll Erwartung se1n, W ds

B., Rechenschaft — 1965, In dersk Meın Werk Durc.  1CKE: reiburg 1990,
VO  > peYT, Eirde und Hımmel I1I1 DIe spaten ahre, Einsiedeln 1976,
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AUus ıhm wırd Das Problem der Ordensgemeinschaft ın der Welt ist Ja wıcht1ig, und dıeser
Versuch ist interessant«  25

Sowelt dıe Sn Hälfte der datıerten Reiseaufzeichnung: »Basel, Oktober, Do
1953«424 ach eiıner Besprechung mıt dem Basler erleger Dr. Hess, der schon meh-
TEL Publikationen (uardınıs herausgebracht hatte und 1UN dıe Berliıner Antrıttsvor-
lesung » Vom Wesen katholischer Weltanschauung« mıt einem och umfangreıiche-
ICI Nachwort VON Heınrıch Fries druckte, trat sıch Guardını mıt Tau Dr aeg1 In
deren Wohnung Basler Münsterplatz. Der Besuch gılt alsSO iıhr. Balthasar selbst,
der damals noch ıIn Zürich selinen Wohnsıtz hatte, wırd erst 1m Nebensatz genNannt.
Und doch re sıch das anstehende Agendum ıhn en einıgen sıch, auf dıe
geplante Werk-Auswahl verzıchten. Solche Auswahlen ZW ar eıne Spezla-
lıtät Balthasars  25  r aber (CGuardını befürchtete den Zugriif eiıner verfrühten Systematı-
sıerung. Miıt dieser Befürchtung rannte be1 Balthasar zweıftellos offene Türen e1In,
da dieser selbst jedes geschlossene System energıisch ablehnnte Besonders auf-
schlußreich 1st dıe olgende Bemerkung VO Besuch 1mM Haus der Johannesgemeın-
schaft Wenn Guardın1 VO »künftigen Johannesbund« und VO » Problem der (JIr-
densgemeıinschaft In der Welt« spricht, wırd schon In der Formulıerung eut-
lıch, daß für den Besucher der 1INArucCc VO»nascend1« der Gemeinschaft be-
stimmend WAal, WI1Ie überhaupt das Proprium der Säkularınstitute dem theologıschen
Bewußtsein L11UT sehr unscharf prasent SCWESCH se1in scheınt.

DIie zweıte Hälfte der Aufzeiıchnung wırkt WIEe eınDdes Gespräches, das (JuU-
ardını 1mM kleinen Kreıis der Johannesgemeinschaft geführt hat und VoN ıhm In
grundsätzlıchen Überlegungen se1lner akademıschen Arbeıt weltergesponnen wırd.

» Im espräc wurde MI1r eınes klar' das relıg1öse Problem UNSCICI eıt besteht nıcht sosehr In
der rage, ob ott ist und WI1IEe 1st, sondern darın. ob und WI1Ie ıne KoexIistenz der Welt mıt
ott möglıch sSe1 Ob In eiıner olchen (ott und der Mensch, als Inbegriftf der Schöpfung,
Mensch se1ın könne. DDas Problem hat ın der neuzeıtlıchen Autonomieforderung egonNNen
und ın der FExistenz-Alternatıve Nıetzsches seıne letzte Formuhierung gefunden. KommunI1s-
1L1US und Exıistenzialısmus ziıehen e praktıschen KOnsequenzen.
Im VETSANSCHECI Semester habe ich 1im Ethikkolleg 11UT VO Autonomiegedanken gehandelt.
Im nächsten ıll ich muıt diıeser Formulıerung begiınnen.
Wenn S1e ıchtig Ist, müßbte 111a dıeI relıg1öse Arbeıt darauf konzentrieren, zeigen,
daß 11UTr mıt und In (jott der Mensch Mensch ist dıie Offenbarung ber über (jott gerade dar-
In besteht, daß Br Jener ıst, der dıe Welt, den Menschen und dessen Erlösung Z etzten KEx1-
Stenz wıll, ‘“Jieht’ «26 Inwieweılt dann dıe hıer geäußerte Idee eiıner Überwindung des

@. ahrheı des Denkens und Wahrheıt des Tuns. Notizen und exfe OM 962 Aus nachgelassenen
Aufzeiıchnungen hrsg Felıx Messerschmıid, Paderborn 1980, 59 (1ım folgenden zıtl1ert als »Notizen«).

Be1l der Angabe des Wochentages 1st Guardını eın LLapsus unterlaufen: Der (Oktober 1953 War e1n
Freitag.

Am bekanntesten wurden se1ine Origenes-Auswahl: €e1S! und Feuer. Eın Aufbau AUs seınen Werken,
alzburg 9035 der dıe Augustinus-Auswahlen: ber dıe Psalmen, Le1ipz1ig 1936; Das Antlıtz der Kırche,
Eınsıedeln 942 FKıne el anderer Auswahlbändchen hat Balthasar iın der VO  — ıhm geleıteten »Samm -
lung Klosterberg. Europäische Reihe« (Basel 1942—1952) vorgelegt. Als maßgebendes Vorbild olcher
Werk-Architekturen galt ihm Eriıch Przywara.

G Notizen,
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Autonomiegedankens durch den Koexistenzgedanken ausgeführt hat, kann hıer nıcht welıter-
verfolgt werden.

Während (juardını seinen Besuch In ase sorgfältig notlert hat, bleiben Baltha-
SAaTrs Außerungen In dieser Hınsıcht csehr allgemeın. So iindet INan be1 ıhm ledigliıch
1mM rühjahr 1954 olgende Bemerkung, dıe mehr den 1INAruc der dahıneılenden
eıt vermuittelt als den ıllen, zurückliegende Tagesereignisse festzuhalten. 5 Viele
Besuche Ofter eıInhO Schneıider, Burckhardt, Guardın1i, euß Ich habe noch
immer meın Zimmer In Zürich, bın nırgends inkardınıert. 1eile Kurse: Exerzıtien
oder Fortbildungswochen, nach Ostern, Hımmelfahrt, 1m Junıi: Ende Julı und
AnTang August In Spanıen, dann In LÖöWwen«

(Guardını kommt In seinen Aufzeichnungen noch eiıner anderen Stelle urz auf
Balthasar sprechen: » Im Geıistigen scheınt sıch manches leıse ändern. Im Le-
SCI] VON Balthasars Buch übererdıe Eıinsıcht, WIEe das Judentum ebenso WIEe der
Protestantismus eıne tortgehende Bedeutung habe, ohne daß dıe Gültigkeıt der ka
tholıischen Kırche In rage geste würde«*  S  ö

Als CGuardın1ı seinem Geburtstag mıt eıner Festschrı geehrt wurde, W dl
auch Balthasar eingeladen worden, eınen Aufsatz beizusteuern  29  $ Er T1 auf eıne
fertige Arbeıt zurück, dıe 1mM VOTAUSSCSANSCNCNH Jahr 1mM rgan der akademıschen
Gesellschaft »Renalssance« Zürich veröffentlich hatte

Unter den nıcht zustandegekommenen bıographıischen Berührungspunkten ware
erwähnen, daß Balthasar als Nachfolger auf dem Münchener Lehrstuhl 1MmM Ge-

spräch War‘ Als nach der Emerıtierung (Guardınıs 1m Herbst 9672 hatte bereıts
se1ın Lebensjahr überschriıtten der Lehrstuhl NCUu besetzt werden sollte, tauchte
neben arl Rahner und Alfons Auer auch der Name VOoON Hans Urs VOoON Balthasar auf.
In einem Herbert Vorgrimler adressıerten und VON ıhm mıtgeteilten TIeE Rahners

VON PpEeYT, Erde und Hımmel 1L, L165; vgl B Erster IC auftf Adrıenne un:! PEeYT, Eınsiedeln
1968, 28 DIe Außerungen lassen dıe Vermutung aufkommen. daß der erwähnte Besuch (‚uardınıs

1953 vielleicht N1IC der einz1ge SCWESCH ist Balthasar als ast be1 (Gjuardını weılte, entzıieht
sıch meıner Kenntnı1s.
28 G, Notizen. NS DIe Aufzeichnung 1st datıert »DO., Z Sal 1959«. (juardını bezieht sıch auf
Balthasars Schrift Eınsame Zwiesprache. Martın er und das Chrıstentum. Köln/Olten 1958; Neuaus-
gabe Freiburg 1993

Der Unbekannte Jenseılts des W ortes, iın Kuhn/H Kahlefe Forster (Hrsg.) Interpretation der
Welt für Romano Guardını ZU Geburtstag, ürzburg 1965, 638—645; aufgenommen ıIn BL: Spl-
ntius Creator. Skızzen Z J1 heologıe UL, Einsı:edeln 1967, O5ı 105

Dem indırekten 1Inwels In der Guardıni-Bi0graphie VO Hanna-Barbara Ger], dalß bereıts 052 Baltha-
Sdrxl be1l den Überlegungen ZUr egelung der Nachfolge einbezogen Waäl, Mu eigens nachgegangen WeETI-
den »Im Glückwunschschreiben se1Ines Freundes unıber'! O  erg OSB anläßlıch der 052 erfolgten
EFrnennung Guardıinis ZU Päpstlıchen Hausprälaten ] n och ein bemerkenswertes Hındernıis, das beına-
he wırksam geworden ware, zutlage. Mohlberg hörte VOoN Prälat Kaas 1M Staatssekretarıat, Guardını dächte

Urs VO  —_ Balthasar als seınen Nachfolger ach der Pensionierung. "Dazu emerkte : WeNnNn davon e1in
W ort dem HI ater gesagtl haben würde., ware dıe Ernennung nıcht erfolgt ' « (H.-B Ger], Komano (juar-
1N1 en und Werk, Maınz 1987, 355) Daß Balthasar dieser eıt In Rom mıt wen1g
5Sympathıen rechnen konnte, Jag N1IC LUT d seinem Status als x-Jesult, sondern uch dem ıhm aANSC-
asteten Geruch der »Nouvelle théologie«, deren HMauptverdächtigte se1t der Enzyklıka »Humanı genNerS«
(1950) mıt Sanktıonen belegt worden Dazu vgl de ubac, emoıre SUr | occasıon de INCSs
ecrIts, Namur 1992, O8
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hest INa  S »Es wırd Jetzt es davon abhängen, ob und WI1Ie intens1v sıch Döpiner für
dıe a einsetzt. Warten WIT ab Selbst Oler meınte, ich se1 neben Balthasar der
eINZIZE, der In rage komme«  S  A Im Dezember 963 erreichte Rahner während der
Konzilsarbeıt das Berufungsschreiben. Im Sommersemester 964 begann
se1ıne NECUC Lehrtätigkeıt auf dem »Guardıni-Lehrstuhl«, den aber bereıts ach
sechs Semestern wıeder verlıel, einem Ruf auf den Dogmatiık-Lehrstuhl der
Universıtät ünster folgen können  S52  F Als Guardını (Oktober 968 starb,
Wäal »SCIN« Lehrstuhl unbesetzt. Es ist müßıeg darüber spekulıeren, W1e der n_
tielle Nachfolger Balthasar den Guardinti-Lehrstuhl gepragt und verwandelt hätte
est steht der run der diesen bewogen hat, keıne Lehrverpflichtung über-
nehmen. Er wollte fre1 bleiben für seıne Arbeiıt mıt Adrıenne VOIN peyr und
der Johannesgemeinschaft, W dsSs ıhm zugle1ic eın ruh1iges, konzentrıiertes, schöpfer1-
sches theologısches Arbeıten ermöglıcht hat In einem Interview bekannte » Wenn
iıch viele Lehrstühle ausgeschlagen habe, auch den (juardınıs 2154 eINZ1E,
un meınen Auftrag der, W1e ich eın anderer ıst freler ausführen

373können«
/Z/Zum ersten Jahresgedächtnis ist Balthasar ANSCHANSCH worden. In München dıe

edenkrede halten?“*. Aus diesem Vortrag entstand annn dıe kleine Monographie
» KOomano Guardını. Reform AaUS dem rSprung«, dıe für sıch In Nspruc nehmen
darf, eıne Gesamtdeutung des Denkers vorgelegt aben, dıe abstabe g _
SeTIZ hat und auch heute noch gültıg ist Vielleicht wırd der heutige Leser och
bewußter dem Schlußsatz des Vorwortes beipilıchten, als dıes den VON den Ere1gn1s-
SCI] der Studentenrevolte verunsıcherten Zeıtgenossen damals möglıch War »Sıicher
1st, daß Guardını keıne eıteln Archıtekturen and der Geschichte aufgestellt,
sondern für Generationen Unterkünfte gebaut, Ja diese selbst Bollwerken

dıe wachsende W üste geformt hat und daß se1ın Haus auf Fels steht, Ma se1ın
St1il uns behagen oder nıcht Wer seınen Ge1lst WITrKI1IC erkannt hat, wırd. auch WENN

weıterzugehen sıch anschickt. ıhm tiefe Dankbarkeı bewahren«  55  3 DiIie Schrift be-
ZeU WEIC umfassende Kenntnis des (Gesamtoeuvres Balthasar besaß?®. und welst
ıhn als kongen1alen Interpreten der Denkgestalt aus, auf dıe 1mM zweıten Teıl der ADB-
andlung achten se1n wırd.

Der TIE (Rom, ist abgedruckt 1m Anhang VO  > Vorgrimler, Rahner verstehen. Kıne Eın-

führung In seın en und Denken, reiburg 1985, 198 Prälat IDr. 0SEe OlIer (1896—1976) W dl damals
Botschaftsrat A der Deutschen Botschaft e1ım eılıgen Stuhl.

Eıne gleichfalls VO  — Vorgrimler mitgeteilte Briefstelle (München, belegt, dalß Rahner schon
ach den ersten Vorlesungswochen edenken gekommen se1ın mUussen, OD C® auf einem iıhm entsprechen-
den atz ware. » Meıne Vorlesungen gelten als schwer. Letztlıch 1st mMI1r dıe age eigentlıch WUIT:'!

IDenn WEeNnNn eın vernünftiges Buch da herauskommt, ist der Kırche mehr gedient, als WEeNnNn ich e1in paar hun-
dert dumme eute WIEe Guardını erbaue« (a O0# 219) Rahner begann in München mıt der Ausarbeıtung
se1INnes »Grundkurs des Jaubens« (Freiburg

B Geilst und Feuer. Gespräch mıt Mıchael us, 1n Herder-Korrespondenz (1976) S
Romano Guardını In dıeser Stunde (Unveröffentlichter) ag e1m ersten Jahresgedächtnis

Oktober 969 1mM Kardinal-Wendel-Haus.
B Komano Guardıini. Reform aus dem Ursprung, München 1970, 8 Neuausgabe: reiburg 1995
Dagegen W al Guardını nıcht mehr vergönnt, Balthasars Hauptwerk, dıe rılogıe Herrlichkeit— Iheo-

dramatik- Theologık, kennenzulernen.
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Schlıeßlic Maärz 9/1 1mM Rahmen der Jahresfeıier der Katholi1-
3/schen ademı1e In Bayern den Romano-Guardın1-Preıis in Empfang nehmen

Franz Henrich hat be1l selıner Laudatıo einıge Stichworte genannte, dıe den Geehrten
mıt (juardın1 verbiınden: » Wır en In uUuNsSseTEIMM Jahrzehnt ach Romano (Guardını
keiınen Theologen VOoN Kang, der eıne solche ähe und innere Kongenialıtät ZUTr

großen Kunst und Laıteratur se1n eigen NENNECN darf WI1Ie Hans Urs VON Balthasar
Von selbst sınd unls denkwürdıge Analogıen ZU Werk Komano (juardınıs In den
Sınn gekommen: Weıte des Geilstes., Interpretation der Wırklichkeıit, dıe Begegnung
mıt Phılosophie und Lıteratur, Unterscheidung des Christlichen sınd 1Ur ein1ıge
Kennworte«>®

SO werden WIT Uurc dıe bıographıschen Berührungspunkte”?, sSOWeIılt sS1e 1mM p —
bliızıerten Werk gesichtet werden konnten. auf dıe Aufgabe verwıesen. der nhaltlı-
chen Seıte diıeser Bezıehung nachzusınnen.

Inha  IC Bezugspunkte
uch hıer gılt, worauf schon eingangs hingewlesen worden ISt, daß 1Ur eiıne

Orıjentierung geboten wırd, ohne alle denkbaren Themenfelder ıIn dıe Untersuchung
einbeziehen können. Be1l der Darstellung wırd beachten se1n, daß ıIn gewIlsser
Hınsıcht e1in Lehrer-Schüler- Verhältnıs vorliegt, daß prımär nach den Spuren (G3u-
ardınıs iIm Werk Balthasars gefragt werden muß und nıcht umgekehrt.

Dem wechselseıtigen en und mpfangen 1E aber dıe geistige Veranlagung
VOTaUsSs und 1er fallen zweiıfellos oroße Geme1insamkeıten 1INSs Auge er ühlten
sıch csehr stark ZUTr ıchtung un den schönen Künsten hingezogen. Sowochl be1 (3u-
ardını W1e be1 Balthasar nımmt dıe Beschäftigung mıt Dıichtern und überhaupt mıt
der Lauteratur einen herausragenden atz eın Der verdankt seınen Ruf einem

Teıl den exemplarıschen Interpretationen VON Diıchtern. Daß ıhm Dante nahe-
stand, erscheımint selbstverständlich. ber hat sıch auch für dıe Romangestalten Do-
stoJewsk1]Js interessI1ert. ıne große Monographie hat Hölderlın gew1ıdmet. In fünf
köstlıchen Mınılaturen legt ECeAICHTLE VON Eduard Öörıke aUus ange und INnteNS1IV
hat mıt SCIUNSCNH, sıch immer krıtischer VO ıhm distanzieren  40  n Da-

Balthasars Festvortrag » Wer ist der Mensch « iıst In den Skızzenban:!: aufgenommen worden: B.,
Pneuma und Instıtution Skızzen ZUT Theologıe 1 FEinsı:edeln 1974, 8=25) DıIe Laudatıo hıelt der 1reK-
{Or der ademıe Dr. Franz Henrich Eın Grußwort richtete der Bayerısche Mınıisterpräsident Alfons GOp-
pel dıe Festversammlung. ardına Julius Döpfner sprach das Schlußwort, ın dem C: uch auf den
wesenden arl KRahner hınwıes, der 1Im Jahr 970 der er‘ In der Reıihe der Preisträger W d  —

Henriıch, Laudatıo, ıIn ZUT debatte (1971) Nr. 4, I4
DIie Ausführungen en geze1gt, dal ich eınen weıteren Begrıiff VO  5 Bıographie \A  T  u:  C: der nıcht

L1UT dıe hıstorıschen Fakten berücksichtigt, sondern uch emente der inneren Bıographie (das Beru-
fungserlebn1s) und das potentielle Moment der Nachfolge auf dem Lehrstuhl einbezogen hat.
1e das VO ermann Kunısch mıtgeteilteel ber das pätwer' des i1Chters »Ich bın weıt, daß

ich ihm nıchts mehr glaube« (Interpretatio Chrıstiana. nlal und rundzüge der Deutung großer chöpfe-
riıscher Gestalten UTC! Romano Guardıni, ıIn Ratzınger Hrsg.] Wege ZUrLr Wahrheıt DiIie bleibende Be-
deutung VO' Romano Guardınl, Düsseldorf 1985, 106)
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mıt sınd LLUT dıe größeren en Erinnerung gerufen ohne der anderen Dıchterna-
MCn gedenken dıe SCIN Werk SONS och bevölkern uch Balthasar schon
SC1INECT Dıssertation und der daraus sıch entfaltenden »Apokalypse der deutschen NSee-
le« programmatısch auf dıe Verbindung VON Dıchtern und Denkern und äßt S1IC sıch
oerhellen  4l. Bald danach ist als kongenialer Übersetzer französıscher
Dichtung bekannt geworden. SO ist dıe deutsche Übertragung des lyrıschen (je-
samtwerkes VON Paul audel I wesentliıchen SCIM Werk audels Dramen » Der
se1ıdene Schuh« und »Marıäa Verkündigung« werden 1 SCINCT Übertragung autf den
deutschsprachıgen Bühnen gespielt Von Georges Bernanos hat verschlıedene Pro-
sawerke verdeutscht ebenso PCeZUYS Mysteriendichtung » Das lor ZU Geheimmnıiıs
der Hoffnung«

Eın Schlüssel, der verwandten Anlage den Abstand könnte
dem offensıchtlıch dıvergıerenden Verhältnıis beıder Goethe lıegen. Während
Balthasar sıch ı wıeder auf den Dıchter berufen hat42 stellt Hermann Kunısch
be1 (juardını CiINe merkwürdıge Unentschıedenheıt fest?

DIe Affınıtät beıder ıchtung und Kunst dazu dal ıhr schöpferischer AT
beıtsproze künstlerischen Gestaltungsvorgang gleicht Guardın1 artıkuliert

dıesbezüglıche ahrung » [Jas Bereıitstellen der Vorlesung hatte keınen bloß
wıissenschaftlıchen Charakter Es bedeutete nıcht 11UT CIiNMe S methodisch
durc  enken und klar darzustellen sondern War auch ebenso WIC dıe Aus-
arbeıtung der Dısposıtion CIn künstlerischer Vorgang Der Gedanke durfte nıcht
L1UT objektiv erfaßt werden sondern mußte Urc das produktıve Zentrum gehen
sıch VON ort herausheben Materı1al sıch ziehen und Gestalt entwıckeln
Ich mußte alsoO UG dıiıesen Prozeß 1INdUurc Das W äal sehr anstrengend be-
glücken WEeNN sıch richtig vollzog; entmutigend Ja beschämend WECNN CS nıcht
geschah«““ Erkennen en für e1 Gestaltsehen Der Erkenntnisprozeß wırd mıiıt
olchen Metaphern WIC en Erblicken Auge AC umschrıieben |DITS C1-

schaute Gestalt wırd dann dem künstlerischen Schaffensvorgang analogen
Prozeß dem Hörer DZW dem Leser objektivierend VOT ugen gestellt

Kennzeıiıchnend fürel 1ST der usgrn 11S Unıiversale MN lTotum der IrKlıch-
eıt eı SInd offene Denker dıe sıch nıcht 11UT innerhalb der (irenzen

Faches bewegen wollten In eıt da dıe Ansıcht vorherrschend 1SL 1Ur

den Fachspezıalısten wıssenschaftlıches Vertrauen entgegenbrıngen sollen VCI-

körperten SIC Weılse das alte ea des Universalgelehrten ber während

Das omplexe Zueinander wiırd erläutert » Wıe ISO Literaturwıssenschaft für uns Phılosophıe
überste1gt diıese wıederum uns e1 ber (wıe Theologıe) auf dıe geschichtlıch konkrete Ex1-
NZz Gerade dieser Transzendenzpunkt er reıl soll der geometrische Ort cieser Studıen SCIMN« ApoO-
kalypse der deutschen eele alzburg 9037 10)

Belege sıehe be1l OC  runner nalogıa Carıtatıs Darstellung und Deutung der Theologıe Hans Urs
VON Balthasars (Freiburger theologısche Studıen 20) reiburg 981 166 175

»Guardınıis Verhältnıis Goethe 1ST Unentschıedenen geblıeben Be1 er Achtung VOT weltge-
schichtlıchen eıstung 111C wıeder durchbrechende 1116 SahZ ausgelragene (aus welchen Gründen
stammende ?) Abwehr und KReserve ESs bleıbt C1in nıcht autfzulösendes Dunkel das WIT hinnehmen

Kunısch Interpretatio Chrıistiana 110)
erıchte
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Balthasar sıch 1m KOosSsmos der Katholı1zıtät unbeschwert bewegte und dank selıner
Posıtion als ireler Schriftsteller und Verlagsleıter sıch eıne relatıve Unabhängigkeıt
CITUNSCH hatte, bereıtete dem ın den 1ıcCAten des Unıivyversıitätsbetriebes stehenden
(juardın1ı das Bewubtseın, eın eigentliches Fach vertreten können, immer wıeder
schwere Anfechtungen. on als Bonner Privatdozent 1st sıch 1mM Klaren
»Ich W dl 1UN eiınmal keın Fachtheologe, un: mehr als eınmal habe ich mıt Beunruhıi-
ZUNS die rage empfunden, WIEe ich eın olcher werden so  A denn eıinen anderen
Weg UG dıe akademısche Welt qls den eINnes Dogmatıkprofessors sah ich
Ja nicht« uch als dank eiInes Rates VONN Max Scheler seınen geistigen und
methodıischen Standort auf dem Berlıner Weltanschauungslehrstuhl gefunden hat,
bleıibt sıch selbst gegenüber krıtiısch »In dieser Art des Lehrens lag natürlıch
die (Gjefahr des Dılettantismus. So verschiedenartige Geblete WITKI1C beherrT-
schen, den an: der Forschung kennen und dıe verschiedenartigen ethoden
richtig handhaben, War Sanz unmöglıch. Ich habe denn auch dıe Tatsache.,
mıt meıner Arbeıt SUOZUSdaSCH außerhalb der anerkannten eiANOoden verfahren, 1M-
IET sehr scchwer empfunden«“°. Und selbst In der Münchener Zeit: achdem bereıts
Jahrzehnte er-Tolgreicher Lehrtätigkeıt hınter ıhm lıegen, eiallen ihn noch Zweıftel
»Ich 1e dıe Unıiversıtät. Und dennoch bekomme ich immer wıieder das Gefühl,
ich habe eigentlıch nıcht das SC In der Unı1iversıtät sSeIN. Der Maßstab,
der In ıhr gılt un nach dem INan ıhr gehört oder nıcht, Sahnz oder [1UT halb, 1st dıe
Wiıssenschaft. Ich bın aber eın Wıssenschaftler Ich muß den Mangel des "Faches’
immertfort MIR mehr ‘Ge1st' ausgleichen«*  JA  . Balthasar mußte sıch VO olchen
weıleln wenıger anfechten lassen. Er stand nıcht In der berufliıchen Pflicht
eiInes Faches, aber der Preıis War eın geringer. ach dem Austritt AUus dem en
nahm das Rısıko auf sıch, als freiıer Schriftsteller seıne Exı1istenz sıchern
mussen

Wenn WIT auf dıe bevorzugten Gesprächspartner achten, mıt denen e1 In eınen
Dıalog treten, wırd dıe Dominanz eiıner geistesgeschichtlichen Kraftlınıe OTIeNDar. In
groben Strichen wırd INan diese Lınıe zutreffend als platonısch-augustinisch-bona-
venturanısch kennzeıchnen können  48  P Daraus O1g für er elıne eher krıtische
Grundeımnstellung ZU neuzeıtlıchen Denken Im IC auf (uardıinis erstes System-
werk » Der Gegensatz. Versuche eıner 1losophıie des Lebendig-Konkreten«
konstatıert Balthasar »Guardınıis Ansatz 1st dezıdıiert antı-kantianisch wel Kant
VO  > einem Subjekt überhaupt‘’ ausgeht, das Gs als olches nıcht g1bt und das das (Ob-
jekt soTfort überwältigt, CS VO  —; sıch her erscheinen assen) und ebenso e71-
cdiert antıhegelıanısch, we1l dıe Aspekte des Selenden nıcht UNGC eınen denkerısch
nachvollzıiehbaren “Prozelß3’ ine1inander umschlagen, sondern in ıhrer Gegensätzlıch-
eıt gleichwertig immer schon das Lebendige konstituleren und ıhm se1ıne Innerlich-

45 Ebd
Ebd
G Notizen,
Erhellend sınd dıe Reflexionen, mıt denen (Guardını dıe Wesenszüge des Platonısmus charakterısıert. In

Abgrenzung den zahlreiıchen hıstorischen Spielarten und Verwirklıchungen nenn dıe Wesenszüge
»absoluten Platonı1smus«, In . Notıizen, O0 20)
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eıt (zuhöchst se1ıne gegenüberstehende Freiheit und Geheimnistiefe) sichern«  4
uch (uardınıs Epochendiagnose wırd VO ıhm beJaht. » DIe ‘Neuzeıt’, dıe mıt

Jahrhunder innerlıch Ende Ist, hat versucht, dıe ‘Gegensatz -
Struktur und damıt dıe Kontingenz des Endlıchen übersteigen und dıe konstituti-
VCN Faktoren des Daseıns bsolut setzen«  50  y DIie dre1 In der Neuzeıt gebildeten
SOIuta Sınd das sıch bsolut setzende Subjekt, dıe VO göttlıchen chöpfer 10Ss-
gelöste Natur und dıe autonom betriebene Kultur, dıe sıch nıcht als Dıienst VOT dem
chöpfer, sondern als Selbstvollendung des Menschen versteht. Dieses Verständnis
der Neuzeıt 1st be1 vielen auf ablehnende Krıitik gestoßen. Es befand sıch In deutl1-
chem Gegensatz eiıner Aussöhnung mıt dem neuzeıtlıchen Denken bemühten
Strömung innerhalb der Theologıe und christlıchen Philosophıie. Im IS auf dıe
Debatte dıe Süs Postmoderne scheınt m. E eın Zugang den Ihesen (Gu-
ardınıs möglıch werden.

Was Balthasar als Domäne (uardıinis gerühmt und In manchen Teılen se1INeEs
eigenen erkes selbst verwiırklıchen gesucht hat, den »drıtten Be-
reich«. Ihm ordnet das CNrıstliche Weltanschauen Wıe entsteht der SOs drıtte
Bereich?

»(juardını hat dıe Frage mıt eıner genial nennenden FEıinftfachheit für sıch und se1in Audıto-
rıum gelöst, und 111a darf aASCH, daß damıt ıne Leıistung höchsten Ranges vollbracht hat
Es g1bt, erklärte seınen Hörern, eınmal den Bereıich der Schöpfung, nach deren etztem
Sınn dıie Phılosophıe fragt Dann <1Dt den Bereich der bıblıschen Uffenbarung, dıe egen-
stand der Theologıe Was ber erfolgt, WENN der weltliche Bereıch VOoO Licht des chrıstlı-
hen Glaubenswıssen her angestrahlt wird? Dann euchten Werte und l1efen darın auf, dıe
ıhm zugehören, aber SONS 1Im Dunkel oder 1m Halbschatten verblıeben waren. Diesen drıtten
Bereıch., der durch das christliche Anschauen der Welt entsteht, erachtete (Juardını als seıne
Domäne, als e1in beinah noch unentdecktes Land, weshalb seıne Streitzüge darın fast 1M-
MT als “ Versuche‘’ bezeichnet und dıe Ergebnisse SOT SSa gegenüber der Phılosophıe WIEe
der Theologıe (als ‘zünftigen Wissenschaften’) abgrenzt«>!.
DiIe dem drıtten Bereich adäquate Methode wırd als aufsteigender Wegz beschrıie-

ben, der dıe Wesensstrukturen der Welt In iıhrer Gestu  el erfassen sucht Was
sıch dem aufsteigenden Weg ze1gt, wırd dann das Offenbarungslıcht gestellt,
das absteigend VO  - (Jott her In Jesus Christus nıederia »ESs g1bt und dıes hat Gu-
ardını miıich sehen gelehrt Elemente 1m Bereich der Natur, dıe ENSt: WENN das
11(& des Übernatürlichen S1e a in iıhrer kreatürlıchen ahrhe1ı heraustreten«>  2  p
Was Balthasar Eıgenem hınzufügt, ist dıe Verbindung, dıe den VO Henrı de
aCcC ın »Surnaturel« (1946) erstmals vorgelegten Reflexionen herstellt Er VCI-

weılst auf eınen Passus AUus »Freıiheıt, nade, Schıicksal«, ın dem edanken e_

kennt, dıe der Posıtion de Lubacs entsprechen””?.
Bız Komano (Guardınıi. Reform AUSs dem rsprung, reiburg 1995,
Ebd.,
EDbd., An mehreren Stellen verwelst Balthasar ausdrücklıch aut dıese 1NS1IC (iuardıinis: z B arl

ar' öln 1962, 41 errlichkeıt j Einsıiedeln 1961, S52 Theologık J Einsıedeln 1989, 881., 107
Br Prüft alles, das ute(Ostfildern 19806,

ö53 G., reıheıt, nade, Schicksal. Dreı Kapıtel ZUTr Deutung des Daseıns, München 1979, 148
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Eın anderes Programmwort für den »drıtten Bereich« el »Unterscheidung des
Christlichen« S1e ist dıe Aufgabe, dıe sıch AaUus dem Gegenstand des »drıtten Bere1-
ches« erg1bt. Was versteht (Giuardın1ı darunter? In der Vorbemerkung des als estgabe

seinem Geburtstag erschıenenen Aufsatzbandes, der das Programmwort als
1(e: ührt, rklärt der Verfasser:

»Es handelt sıch hıer wirklıch dıe Unterscheidung des Christlichen). Um eınen Beıtrag
also Jener Arbeıt, dıe unNns dıie endende Neuzeiıt hınterlassen hat und die Gegenwart mıt 1M-
[NCT größerer Gewalt aufzwingt: dıe chrıistlıchen Begriffe VO  —_ all den An-Ahnlichungen, Ab-
schwächungen und Überdeckungen, Fehlleitungen und Verzerrungen befreıen, dıe S1e seı1ıt
dem Begınn der Neuzeıt erfahren haben Jene chrıstlıche Kultur, dıe 1M Mıiıttelalter rundge-
legt wurde, Ööst sıch erst heute endgültiıg auf. Der Wılle nıcht-christlichem Daseın und
Werk, der 1m auf der etzten Jahrhunderte immer wıeder durchgedrungen Ist, ırd erst Jetzt

eiıner offenen aCc 1mM europäischen Gesamtdaseiın... SO beginnt 1M chrıistliıchen Bewußt-
se1ın ıne oppelte Bewegung: SUC dıe urzeln, sıch des Eıgentlichen un Echten
vergewI1ssern; andererseıts beginnt dıe umgehenden Worte und (Gestalten prüfen, und
al den Zerstörungen entgegenzutreten, dıe AdUus der Säkularısatiıon des abendländischen Da-
se1Ns entspringen«

In der Gedankenwe (uardınıis Ist also dıe Unterscheidung des Christliıchen VO

Anfang mıt der ese VO Ende der Neuzeıt verknüpftt eıne ese, dıe erst
95() veröffentlich hat Er sıeht eıne oppelte ewegung Werk Rückkehr den
chrıistliıchen Wurzeln und Prüfung der Formen und Gestalten des säkularen Denkens
Man annn sıch iragen, ob Elemente der In der chrıistliıchen Spiırıtualitätslehre ent-
wıckelten »Unterscheidung der Ge1lster« (dıscreti0 spirıtuum, dıe ignatıanıschen
»Regeln ZUT Unterscheidung der Geı1ister«) übernommen hat Auf alle prasen-
tı1ert sıch se1ın Programm umfassender. Wenn dıe »Unterscheidung der Ge1lster« 1im
persönlıchen Exıistenzbereich iıhren vornehmlıchen Ort hat, ist dıe »Unterscheidung
des Chrıistlichen« eıne öffentlich-kıirchlich Aufgabe, der sıch Balthasar in ähnlıcher
Weıse WIe (juardını verpflichtet wußte In der »Rechenscha 1965« reiht der
»Schüler« dıe Problempunkte ane1ınander, dıe Unterscheidung des Chrıstlıchen
greiıfen muß und sekundıiert seinem »Meister«: »Im Programm der Weltsendung lag
VON jeher, Was Guardını °DIe Unterscheidung des Christliıchen) genannt hat«>>.
enen nıcht NUr VO Schreıibtisch AdUus gewirkt, sondern sıch auch In den

mıttelbaren Dıenst der Deelsorge gestellt. Als (Guardını Ostern 972() ZU ersten-
mal dıe Burg Rothenfels Maın besucht hat und dort mıt der Jugendbewegung des
»Quıickborn« In Kontakt tral, wurde die Begegnung für e1 Seılten schicksalha
Bıs das natıonalsozıalıstische Regıme 1im August 939 der Bıldungsarbeıit auf der

TIE Romano (juardıinis den Herausgeber, ın .. Unterscheidung des Chrıistliıchen Gesammelte
Studıen, hrsg Kahlefeld, Maınz 1935, X 7Zu den beıden ın dıe ammlung aufgenommenen Kler-
kegaard-Studien (vgl ben Anm. 16) bemerkt Guardıni: » DıIe beıden Aufsätze, dıe sıch mıt Kıerkegaar
beschäftigen, sSstammen aus der Zeıt, als seıne Gestalt gerade 1INs allgemeıne ewußtseıin trat. ntierdes sınd
eingehende Untersuchungen erschienen, daß ıne Behandlung des Kıerkegaard-Problems VO Ka-
tholıschen Standpunkt AdUs Sanz andere und CGS Forderungen tellen Wwäaren«

Ba Rechenschaft—-1965, Einsiedeln 1965, In der Neuausgabe in »Meın Werk« 41 ıst Uurc Kursı-
vierung und Auslassung des Artıkels der Charakter des Buchtıitels verwiıischt worden.



243Auf der Spurensuche einer geistigen Wahlverwandtschaft
Burg eın Ende machte, ber fast 7Wel Jahrzehnte hıinweg der weıt ausstrah-
en Mıttelpunkt und geistige Promotor VON Rothenfels>®. Balthasar ist VON seınen
Ordensoberen als Studentenseelsorger dıe Universıtät ase geschickt worden.
Von 94() bıs seinem Ordensaustritt engagılerte sıch 1mM Amt des Studentenpfar-
1C15S5 on 941 gründete mıt seinem Jüngeren Luzerner ands-
Mahn Robert Rast (1920—1946) dıe »Studentische Schulungsgemeinschaft«, dıe
über ase hinausgreıft un dıe studentische Jugend auch anderer Schweizer Un1iver-
sıtäten Exerzıtıen, phılosophıschen und theologıschen Ferienkursen sammelte>/.
Während dıe »Studentische Schulungsgemeinschaft« den Umbruch der 68-er ne
nıcht überdauert hat, besteht dıe andere, AUus ıhr hervorgegangene Gründung der
» Akademıiıschen Arbeitsgemeinschaft« weiıter. Als geistliıcher Berater stand bıs
9’/9 den In der Arbeitsgemeinscha zusammengeschlossenen kademıkern ZUT

Seıite DiIe Jährlıchen Adventseinkehrtage In Einsiıedeln hat bıs seiınem Lebens-
ende selbst gehalten. on 965 zählte »an dıe hundert Exerzitienkurse«  98  b Die-

hochqualıifizierte Seelsorgearbeıt Balthasars ist bıslang aum wahrgenommen
worden und schon Sal nıcht außerhalb der SchweIiliz EsS ware wünschenswert, WEeNN

dıe noch ebenden Schweizer Zeıtzeugen beıtragen könnten, diıesen aum beachteten
Sektor der Wiırksamkeıt Balthasars dokumentıieren. So ist CS nıcht verwunderlıch,
WENN das Bıld, das sıch dıe Öffentlichkeit VO pastoralen FEınsatz der beıden rOt-
agonısten macht, In dieser Hınsıcht och sehr ungle1c ausTia

Eın gewichtiger Unterschıe TE1111C zeigt sıch 1im (& auf dıe e7 dıe dıe 141
turgıe 1m Rahmen ıhrer Arbeıt gespielt hat Guardın1ı schon VOT seiınem Zusam-
mentreffen mıt der Jugendbewegung auf dıe Liturgische ewegung gestoßen. Dıie
Bekanntschaft mıt den Benediktinerabteien Beuron und Marıa aaC hatte dıe 1e
ZUT Liturgıe In ıhm geweckt. Der Laacher Abt eIONSs Herwegen (1874-—1946)
nahm (juardınıs Schrift » Vom Gelst der Liturgie« (1918) als ersten Band in dıe LICU-

gegründete el »Ecclesia OTanlS« auft und verhalf dem Autor se1ıner frühen
Berühmtheıit Auf Burg Rothenfels wurden die Impulse der Liturgischen ewegung
ın dıe Praxıs umgeselzt und erprobt?”?. Schließlic konnten dıe Früchte olcher Ar-
eıt ın der Liturgiekonstitution des Vatikanıschen Konzıls geerntet werden. arl

1e iın der ben beı Anm. zıt1erten Guardıin1i-Bıi0graphie dıe beıden Kapıtel »Hıngabe die Ju-
gendbewegung: Burg Rothenfels Maın (1920—1926)« und »  othenfels als eiıner Kulturbewe-
SUN$S. Guardını als Burgleıter (1927—-1939)«, 1ın L: Gerl, aal A

Dr. Robert ast starb den Folgen eines Lungenleıidens Maı 1946, nachdem 1eT7 ochen
VOIL als Novıze der Gesellschaft Jesu dıe Ordensgelübde abgelegt DıIe »Studentisch: Schulungsge-
meılnschaft« ist ach dem Vorbild der Kurse des »St.-Mıchaels-Institut« (vgl ben Anm. konzıpilert
worden.

»Ich übertrug dıe ‘Exerzıtien) und dıe hundert Kurse geben WenNnNn ırgendwo, waltet Jer chrıst-
IC Freude« Rechenschaft—-1965, 1ın ders., Meın Werk, 40)

Erhellend ist e1in Tagebucheintrag VO 1955 Guardın1 se1ıne edanken ber dıe verschiede-
NCN Phasen der Liturgischen ewegung festhält » Dıe Liturgische ewegung hat zuerst dıe restauratıve
ase durchlaufen (Solesmes); ann dıe akademıiısche (Marıa-Laach, Beuron, Akademikerverband); ann
dıe realıstısche (Rothenfels, Leipziger Oratori1um, Klosterneuburg Jetz trıtt S1e ın dıe pädagogıische: ob
der heutige ensch dıe tradıerten exte und Agenden überhaupt realısıeren könne« Notizen, S0)- S1e-
he uch Maas-Ewerd, »Anwalt des lıturgıschen Anlıegens«. (Guardını und dıe Liturgische ewegung,
1ın Se1idel (Hrsg.), Wiıederbegegnung mıt KRomano Guardın1i, ürzburg 1985, 163— 183
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Rahner hat dıe einmalıge weltkıirchliche Wırkung hervorgehoben: » Wenn dıe deut-
sche Kırche neben der westeuropälischen Entscheidendes jenem Durchbruch
lebendıiger, LICUu wachsender Liturg1ie beigetragen hat und 11UT dıese Kırchen en
C getan), dıe auf dem Konzıil dıe feierlıch aANSCHNOMMECN Aufgabe der hıerarchı-
schen Kırche In er Welt wurde, dann verdankt dıe deutsche Kırche dies In erster
und ursprünglıchster Weıise Romano (uardını: Selten. glaube ich, ıst der rsprung
eıner geistigen ewegung VON weltweiıter Art und unermeßlıcher TE In Geıist,
Herz und In der relıg1ö6sen FExıstenz fast e1Ines einzelnen Menschen geschichtlich
deutliıcher greifbar WI1Ie In dıiıesem Fall«©0

Im Schnittpunkt VON Liturgischer ewegung und VON Jugendbewegung 1eg für
den Seelsorger und Erzieher CGuardını der Kaıros se1nes Wiırkens, dem eıne uUuNSC-
wöhnliche Resonanz beschieden W dl. Be1l Balthasars Eınsatz den Schweıizer
Studenten und och mehr kademıkern kommt dem lıturgıschen Element OlIfen-
sıchtlıch wen12g Bedeutung Sein Konzept der Akademikerseelsorge W dl 1m
sentlıchen auf ıldungs- und Kulturarbeiıt ausgerichtet. DIie Grundformen sSeINES
priesterliıchen FEinsatzes sınd der gelehrte Vortrag des Kursleıters oder der theolo-
gisch-spirıtuelle Vortrag des Exerziıtienmelsters. Seine Exerziıtienkurse folgten kon-
sSequent dem ıgnatıanıschen 161

uch 1m inneren Bereich der Frömmigkeıt und des geistlıchen Lebens, sSoOWweıt
sıch diese persönlıchste Sphäre überhaupt einem Außenstehenden erschlıeßt. scheıint
eiıne Dıfferenz zwıschen beıden walten. Hıer könnte eıne detaıherte Einzelstudie
VO  —_ thematısch benachbarten erken vielleicht IC bringen So en
ohl (Guardını (1940) WIe auch Balthasar (1977/) dem Rosenkranzgebet eıne eigene
Publıkatıion gew1ıdmet. Während der dıe Einfac  eıt der edanken un dıe
Schlichtheit ıhres Ausdrucks ringt®?, 1e2 das Qualitätszeichen VON Balthasars
Schrift In dem entgegengeselzten Pol der theologıschen Er bestimmt den
WEeC se1INESs Opusculums >> das Rosenkranzgebet AdUus eıner dem Ge1lst Marıas
remden Engführung dıe leicht ZUT Eıntönigkeıt führt) befreien un: CS ıhrem
Gelst entsprechend nähren mıt der der Heılsgedanken und Heıilstaten Gottes
für dıe Welt«©> Eın hnlıch erhellender Vergleich könnte zwıschen der (juardıni-
schen » Vorschule des Betens« (1943) und Balthasars » Das betrachtende Gebet«
(1955) SCZOSCH werden. Der er behandelt In selner » Vorschule« alle Formen des
Gebetes und baut den SaNzZCh KOosmos des chrıistliıchen Gebetslebens auf. Seıine An-
weısungen sınd betont auf dıe praktısche Erfüllung hın orlentiert. Der Gebetsmeister
versteht auch dıe psychologısche Seılte eindringlıch darzustellen. Balthasars
spruchsvolle Gebetslehre begıbt sıch sogle1ic auf den Gıipfel der Kontemplatıon un
nımmt VO hıer AaUus dıe anderen Arten des Gebetes In den C Als drıttes Fallbe1-

Rahner, Festvortrag, ın Katholısche Akademıe In Bayern, Feıler ZU Geburtstag VOI Romano
Guardın1l, ürzburg 1965,
61 Vgl dıe Eıinleitung VO  — Jacques Servals In der VOU  = ıhm getroffenen Auswahl mıt Balthasar-Texten B
exftfe ZAU ıgnatıanıschen Exerzıtienbuc (Chrıstlıche Meıster 46), reiburg 1993, I8-246

G.: Der Rosenkranz nNnserer Liıeben Frau, ürzburg 1960 » Der Rosenkranz EeIW. sehr Eınfaches:
müßte INan VON ıhm auch in der Weıse der Einfachheıit sprechen« (a a.O., 10)

63 B Der dreıfache Kranz. Das eı1l der Welt 1m Marıengebet, Einsıiedeln 1977,
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spıe könnten SscChHNEeDBLIC noch dıe den Kreuzweg betreffenden Gebetstexte herange-

werden. Guardını schreıbt se1ın »der schönsten und äaltesten er Volksandach-
<< gew1ıdmetes ucnhlein als Kaplan (1919) Balthasar rhielt VON Johannes Paul
I8 den ehrenvollen Auftrag, für dıe VO aps gefelerte » Vıa CITUC1S« Karfreıitag
08 dıe Texte verfassen. DIiese Meditationen zählen den etzten Arbeıten des
Theologen®. Guardını g1bt seıne Betrachtungen dem einzelnen Beter dıe Hand,
der sıch SU1 in das Leidensgeheimnı1s des Herrn versenkt und ın dieser Schule der
Leidensüberwindung für sıch Tra schöpftt. Balthasar mußte 1im 1C auf Tausende
VONN Pılgern und Tourısten, dıe Karfreiıtagabend den atz das römıiısche KOo-
OSsSseum füllen, dıe Gebetstexte abfassen. eım Lesen gewınnt INan den INdruC
daß ıhn das Vermittlungsproblem wen1g geschreckt hat, sondern daß se1in SaNZC>S
Bemühen darauf zıelt, ın eıner ursprünglıchen au das dramatısche Handlungsge-
füge der einzelnen Statiıonen ZU Leuchten bringen Er bleıbt sıch seinem Charıs-

SahnzZ und Sar treu  65

ähe und Abstand

Wenn WIT auf dıe Sequenz der inhaltlıchen Berührungsmomente zurückblıcken
Affınıtät ıchtung und Kunst, Erkennen als Gestaltsehen, Ausgriff 1Ns UniLiversa-
le, kritische Dıstanz ZUT Neuzeıt, der »drıtte Bereich«, Unterscheidung des T1SUl-
chen, seelsorgerliıches ırken, Frömmigkeıt und geistliıches en und NUunNn VeOI-

suchen, dıe Berührungspunkte gleichsam auf einen gemeinsamen Nenner T1N-
SCH, biletet sıch dıe Formel VON ähe und Abstand als Grundkategorie der Verhält-
nısbestimmung Gerade darın das Wesen der Wahlverwandtschaft ehe-
sten erfaßt werden. wobe1l ähe und Abstand in ezug auf jedes ıIn Betracht

Moment ZW al In unterschiedlicher Intensıtät, aber wesentlıch gleichzeıtig
ırken sind®®.

Die ähe 1eS vornehmlıch In der ahnlıchen geistigen Veranlagung egründet.
ern Ssınd mıt einem ausgeprägten Formgefühl und Stilempfinden begabt, das 111a

als romanısches Element namhaft machen könnte. Be1l Guardını1 ıst das Romanısche
schon in se1ıner erkun gegeben ber auch Balthasars Vorfahren tammen aus

dem Tessın. Der Abstand dagegen hat seınen Tun in der verschıeden konturlierten
Lebenskurve, dıe auf dıe dem en zustoßenden Herausforderungen reaglert. Be1l

Ga Der Kreuzweg uUunNnNSeTCS Herrn un! Heılandes, Maınz Mıt der Auflage (1976) War ıne Auf-
lagenhöhe VO  — 34() 000 Exemplaren erreıicht. 1e. dıe Angaben In der VO  —_ Hans Mercker erarbeıteten (Ju-
ardını-Bıblıographie, Paderborn 1978,

B.; Der Kreuzweg des Herrn. Im Kolosseum gebetet VO  —; aps Johannes Paul I1 Karfreıitag 198% Mıt
Graphiken VO  S Christa-Marıa Weber-Keımer, Trier 089 DIie 1964 veröffentlichten exf{ie Balthasars
den Z/eiıchnungen VON 0ose Hegenbarth (1884-—-1962) für den Kreuzweg der St Hedwigs-Kathedrale ıIn
Berlın sınd keine Gebetstexte, sondern gehören ZU Genus der Kunstbetrachtung.

Daß der Kundıge viele /Züge entdecken wiırd, dıe sıch den Passıonskommentaren (und Passıonserfah-
rungen) der Adrıenne VOon peyr verdanken, ist eın Widerspruch dieser Behauptung, sondern ANS-
TUC. des »Doppelcharısmas«.
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näherem Betrachten ze1gt sıch, daß dıe beıden Lebensgestalten sıch in eıner n..
läufigen ichtung entfaltet en

(juardınıs eigentliıcher Weg mıt der systematıschen Theologıe eın und
ıhn ann dem ıhm gemäben Standort des chrıstliıchen Weltanschauens. eım
Rückblick anläßlıch des Geburtstages zeichnete der ubılar dıe ewegung selbst
nach: » Innerhalb meı1ner gelistigen Arbeıt hat sıch wıederholt, Wäas In meıner DCI-
sönlıchen Lebensgeschichte geschehen War daß ich Eınes verlıeß, An-
derem gehen; das Erste aber nıcht aufgeben konnte und er CZWUNSCH WAdl, e1-

FEıinheiıt suchen, In der Beıides verbunden W dl. Was ich 1er verlıeb, W al dıe >
stematısche Theologıe; Was ich suchte, W dl dıe Welt’ Das Erste durfte aber nıcht
verlassen werden;: entstand dıe Eıinheıt Jenes Blıckes, der VO Glauben her die le-
bendige ırklıchkeıit der Welt erfaßt«©/ Balthasars Weg erhef In umgekehr-
ter iıchtung. Se1in Ausgangspunkt WAar dıe » Welt«. Er hatte bereıts verschıedene
Weltbereich: durchmessen, bIs iıhn der Ruf (jottes traf: dıe Welt der usı dıe Welt
der Lıteratur, dıe Welt der Phılosophie. Dann aber wurde immer mehr dıe Theologıe
se1ıne Welt und geıistige Heı1ımat. Es {ındet sıch eıne wichtige Aufzeichnung AdUus dem
Sommer 1946, In der Balthasar In bewußter Abgrenzung (Guardın1ı den Weg
flektiert, den ergreıfen gedenkt: »Man rühmt GuardınIi, daß /Zugänge
chafft für dıe Außenstehenden Das 1st geW1 eiıne notwendıge Aufgabe und Sen-
dung. ber Z/ugänge WOzZu? en nıcht Brunner und Seinesgleichen recht, WCN S1e
1m heutigen Katholiızısmus ZWEe] Fronten unterscheıden: dıe gescheıten Außenseiter,
dıe INan vorschickt, dıe Fische fangen un 1INSs Netz treıben, un dıe große,
trage Masse dahınter. Wäre CGS nıcht gescheıter, sıch Sanz der inneren Arbeıiıt
wıdmen, VO innersten Zentrum her das Christliche unwıderleglıch erstrahlen
lassen, daß dıe Lichter bıs 1Ns finstere Revıer VOT der Kırche draußen hındurchsche1i-
NCN würden«°®? In dieser Aufzeichnung sınd dıe Weıchen gestellt worden, dıe
den Plan der rlogıe reıfen lıeßen, mıt deren Abfassung etwa eın Jahrzehnt späater
dann begonnen hat®? und dıe iıhn Tast DIS se1n Lebensende ın eschlag nehmen
sollte Der »Dombau« der rlogıe (1961—1987) Ist Balthasars theologısches Le-
benswerk geworden‘“.

(juardını und Balthasar Sowohl dıe In der Bıographie vorgefundenen WIEe dıe
zahlreichen thematıschen Berührungspunkte rechtfertigen, 1m 1® auf die beıden
christliıchen Zeugen VON eıner geistigen Wahlverwandtschaft sprechen. Unüber-
sehbar sınd dıe Linıen. dıe S1e mıtel1nander verbinden und dem aufmerksamen Be-
trachter iıhre ähe und ıhren Abstand markıeren.

G.: Statiıonen und Rückblıicke, ürzburg 1965,
B., Persönlıiıche Notizen, Sommer 1946, in VonNn DEeYT, Erde und Hımmel I1 Dıe Zeıt der großen

Dıktate, Eınsiedeln 1975, 94/195
DIie Publıkatıion des Aufsatzes »Offenbarung und Schönheıt«, 959 1mM »Hochland« erschıenen, INar-

kılert In {wa den Arbeıtsbeginn ersten Band der »Herrlichkeit«
ochbrunner, Hans Urs Von Balthasars rlogıe der 1e Vom Dogmatıkentwurf ZUT theologıschen

Summe, 1n Forum Katholische Theologıe (1995) 61181



Deformata Reformare
Liturgische Mıßbräuche und Reformanlıegen

In den Trienter Reformdekreten

Von Reinhard £nittelW
Dogmatische un diszıplindre Zielsetzung des Irıenter Konzils

Un die Frage der Liturgie

Wahrhaftıg nıcht dıe einz1ıge Großtat des Konzıls VON Irient bıldet dıe, inmıtten
des häretischen Abfalls des geradezu provıdentielle, Wiıederherstellung
der sıcheren dogmatıschen Glaubensnorm mıt se1ner dogmatıschen Lehr-
dekrete

Es gılt festzuhalten: Hätte sıch das Bemühen des Trienter Konzıils alleın
auf dıe doktrinelle Klärung der umstrıttenen Lehriragen beschränkt, ware CS

ohl kaum gelungen, auch das kırchliche en In selıner konkreten Gestalt,
nıcht selten Uurc schon ange einger1ıssene Miıßbräuche dıszıplınär verformt,
ın treuer Übereinstimmung mıt dem VO Konzıil doktrinell Festgelegten e_

NECUECETN

Umso mehr muß dıes VOIN der kırchlıchen Liıturgıe 1m Allgemeınen und VOINN der
Meßlıturgie 1im Besonderen gelten, dıe Ja gerade nfolge iıhrer Komplexen Ogma-
tiısch-dıszıplinären Natur sıch 1mM Krisenfall nıcht 1L1UT mıt eiıner doktrinellen Klärung
zugrundelıegender Wahrheıten, etwa der zentralen MeBopferlehre, egnügen kann,
sondern damıt verbunden und der dogmatıschen e verpflichtet, auch dıe

Dogmatısche und dıszıplınäre Stoßrichtung werden schon se1it jeher In programmatıschen rKlärungen
der Konzilsleitung erwähnt, IWa In der Einberufungsbulle aps auls N5 el dalß auftf dem
Konzıl behandelt werden sSo »...QUAC ad integrıtatem verıtatem Christianae rel1g10n1s, (JUaAC ad bO-

reductionem, emendatıonemque malorum...« (MANSI 55 AB)
el Aspekte sınd jedoch ıIn ihrer Verschiedenheıiıt vielfach voneınander abhängıg und in den Konzılsde-
eien oft mıtei1nander verbunden, WI1e 1Wa das Irıenter ekre! Z Bılderverehrung (Sess10 KOONZ VO

eindrucksvoll belegt. Eın sıch dogmatısches ekret, welches das Prinzıp der katholıiıschen
Bılderverehrung den kalvınıstıiıschen Ikonoklasmus dogmatısch verte1digt, hne dabe1 dırekte d1sz1-
plınäre Normen für dıe lıturgısche bzw außerlıturgische Ikonographıe erlassen, wobel ann ber den-
och und folgerichtig dıe bischöfliche Autorıtät angewlesen wırd, profanısıerende, häretische
der aszıve Darstellungen einzuschreıten. In diıesem dogmatıschen ekre ist Iso implızıt uch e1in diszı-
plınärer Bezugspunkt geselZL, der als olcher einem gerein1ıgten Neuaufschwung des katholıschen
Kunstschaffens uch 1Im lıturgıschen Bereich ın der olge des Konzıls VO  — Irıent maßgeblıch beıtragen
konnte (vgl azuıu Kırschbaum L'Influsso del Concılıo dı Irento nell  arte In Gr (1945)
00-—116)
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dıszıplınäre orge und Wachsamkeıt der hıerarchıschen Autorıtät der Kırche g —
genüber Mı  TrTauchen einschlıeßen muß, damıt dıe konkrete Gestalt der Lıturg1ie
WITKI1C authentischer Ort des kırc  1Ichen Glaubensvollzuges seın annn

Im Bereich der kırchlichen Lıiturgıie nısteten sıch, 1m »Herbst des Miıttelalters«,
eben 1m Rahmen der en eıner mehr subjektiven und verınnerlichten devot1o
moderna, Mißbräuche ein?. dıe eiınerseı1ts, WEn auch eher 1m entfernteren Sınn,
auf doktrinellen Irrtümern beruhten, andererseıts jedoch auch selbst, eben aufgrun
der Natur der Liıturgıie, Ursache und Motor für dıe Ausbreıtung dieser wurden.
SO konnte auch eıne wıirksame dıszıplınäre Beseltigung dieser Miıßbräuche 11UT

1m Interesse einer doktrinellen Reinigung und Erneuerung seIN.
Nur ZU Teıl jedoch ist das Reformwerk des Konzıls VOIN Trient alleın den

spezıfiıschen Reformdekreten verdanken. Diese geben mehr dıe allgemeınen
IC  ınıen und Jjeile der Reform als verbindlıchen Ausgangspunkt VOIL;, finden
jedoch erst In der olge des Konzıls konkrete Umsetzung. ESs handelt sıch be1
den Reformdekreten eher vorsichtig gefaßte Kompromißdekrete“, dıe deshalb
aber auch nıcht immer WITrKIIC umfassend dıe Mißstände oder entsprechende
Maßnahmen 1mM Einzelnen enthalten”.

uch der seinem Wesen nach sıcher dogmatısch motivlierte Angrıff der
Neuerer dıe katholische Meßopferlehre®, der jedoch nıcht selten dem
Vorwand eiıner tatsächlıc VON gravierenden Mı  TrTauchen gekennzeıchneten
Praxıs In lıturg1cıs propagandıstisch erfolgreich vorgebracht werden ONN-

Der alte eTrKsatz egem credendı tTatuat lex supplıcandı, der dıe ıturgıe als Quelle und Zeugn1s für dıe
rechte Glaubenserkenntnis definıert, gılt auch umgekehrt (vgl Iwa Pıus H.. Enzyklıka Mediator Del,
Tenl, Nr. M SO muß 1mM Interesse des CNutzes der dogmatıschen Integrıtät der ıturgıe uch das d1isSz1-
plınäre Kıngreifen Mıßbräuche eingeschlossen se1n, jedoch nıe wıllkürlich, »Ssondern 11UT 1mM Jau-
bensgehorsam und In Ehrfurcht VOT dem Mysterium der Liturgie« KKK., Nr. 25

So {iwa ıne unkontrollierbare /Z/Zunahme VO  — E1igenrıten natıonaler der regıonaler Färbung, Une! -
nıgkeıt 1mM Festkalender, unzählıge ( Melßformularıen für OUV- und J otenmessen, CC degnungen
e1ım OÖffertorium, hymniısche Begrüßungen VOT der Kommunıi1on, CUG Gebete, Hymnen, Sequenzen und
Präfationen mıt oft apokryphem Gehalt, ber uch dıe Versuche eıner, e überspannte Vorstellungen
VOU)  = der Wırkung der Messe bedingten, quantıtativen Steigerung VOIN Messen Urc »SCchachtelämter«.,
»Stillmessen«, »Mıssa S1CCA« (vgl.dazu: Franz: Dıe Messe 1M deutschen Miıttelalter, Freiburg Br.
1902, IS— Z 1ın Das Konzıl VUO  — Irıent und dıe Reform der lıturgıschen Bücher. In Ephlıt
(1945), I—8; Jungmann: Mıssarum, Sollemnı1a. Wıen, 1948, 162—169; Nocent La cele-
bratıon eucharıstique apres saınt Pıe Parıs, 1977,

1n Das KOnZzZIl, ea » Wıe das gesamte Werk der Kırchenreform, das während der drıtten Hüiae
gungsper10de des Konzıls unter der sıcheren Leıtung des Kardınals Morone ach Überwindung großer
Schwierigkeıten doch och zustande kam, Ist uch dıe lıturgısche Reform e1In Oompromıß zwıschen den
eformvorschlägen der In Trient vertreitenen Natıonen und den Tradıtiıonen der römıschen urle«.

So {wa bewertet 1ın Sıgnificato de]l Concılıo dı Irento In Gr 26 (1945) 12 dıe Te1N Ke-
formdekrete der drıtten Konzılsperiode (1562-—-1563) besonders aufgrun iıhres Kompromiußcharakters
her MS und einschränkend: »Anche SSI 11ONMN SONO, dal dı vıista rıforma cattolıca, PCI mul-

un ’opera da ognı ato perfetto«.
Anders ingegen appello: Carattere ımportanza rı1orma trıdentina. In Gr. 26 (1945) 89I,

dıe unmıttelbare Bedeutung der Trienter Reformdekrete csehr hoch eingeschätzt wırd.
1ın Das Konzıl, » Der Angrıiff der Reformatoren richtete sıch nıcht {iwa NUr dıe unleug-

bar vorhandenen Mıßstände 1M lıturgischen eDEeN; sondern kam aus dem Bereıch des Dogmas«.
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verlangte eiıne are dogmatısche Stellungnahme des Konzıls, dıe chlıeß-
lıch, ach zweimalıgem Ansatz, erst In der drıtten Konzilsperiode 1mM dogmatıschen
Meopferdekret der SEeSSIO XII (vom gegeben werden konnte.
Eın ekret, das, nach edın, mıt dem ekre über dıe Rechtferti-
SUNg, dıe wichtigste er dogmatıschen Entscheidungen des Konzıils VON TIrıent
darstellt®.

Mıt eiıner dogmatıschen Standortbestimmung alleın W äal CS jedoch noch nıcht g —_
tan Ja das MeDBopferdekret selbst konnte sıch nıcht auf eıne rein dogmatısche Fas-
SUNg der katholıschen MeBopferlehre beschränken, sondern Lügt 1m selben ekrte
und ohne nähere Dıfferenzierung auch konkrete Fragen der lıturg1schen Gestalt der
Messe

Zusammenfassend ann mıt Jungmann, Sanz In Entsprechung ZUT gegensel1-
tigen Bedingtheıt und notwendıgen Entsprechung VON dogmatıscher Klärung und
dıszıplinärer Reform 1m Bereıich der Liturglie, gesagt werden:

»ESs War eıne Jat, dalß das Konzıil VON IrTient In seınen Lehrentscheidungen Wahr-
heıt und Irrtum schied, und den objektiven Charakter des Meßopfers, der 6c5S über e1-

Erinnerung das Kreuzesopfer oder über eınen bloßen KommunilonriIitus
hınaushob, klarstellte So die Grundlagen katholischer Liturgıie gesıchert.
ber CS W dl auch eıne Reform nötg, dıe eingr1 In dıe kırchliche Praxıs der MeMß-
feıer und nıcht zuletzt ın das Meßbuch selbst, das vielTacCc eıner erwilderung VeOI-

fallen
Um 1UN also eın wırksames Instrument für das spezıfische nlıegen der Reform

der Meßlıturgie 1m römıischen Rıtus bereıtzustellen, wurde demnach In der SEesSIO
XII eın eigenes Decretum de observandıs el evıtandıs ın celebratione m1ssae
Decretum de observandis) dem dogmatıschen Meßopferdekret beigefügt. Dieses
ekre bıldet NUunNn 1m ENSCICH Sınn dıe Hauptquelle uUuNnseTITeTr ntersuchung hınsıcht-
iıch des eıtrags der Trienter Reformdekrete eiıner wırksamen Überwindung der
lıturg1schen Miıßstände der damalıgen eıt och sollen, WENN auch L1UT kurz,
dıe übrıgen Reformdekrete des Triıenter Konzıils untersucht werden. Diese streiıfen
jedoch, WIe sıch zeigen wiırd, 1L1UT 1im weıteren ınn und mehr zufällig UNsSCTIEN ’he-
menbereiıch.

In der Confess1io0 Augustana werden {wa dıszıplınäre Mıßbräuche ZB 1m 1NDI1C auf Profanısierun-
SCH Urc. Stipendien und Habsucht) geschickt mıt dogmatıschen Posıtionen der Reformatıon etwa
dıe sogenannte »Mıssa prıvata« und dıe äufige ahl iıhrer Feıer) verbunden. Nur 1mM Hınblick auf dıe
tatsächlıchen Miıßstände kann Melanc  on ber berechtigterweıse tfeststellen »Neque ignorauerunt hOs
abusus Ep1scopIl, quı 61 cCorrex1issent COS ın (emMpOorEe, M1INus UNC esse! dissensionum« (vgl elancht-
hon Confess1o0 Augustana 1psa. In (Corpus Reformatorum, 26 297—302).

1n Concılıo dı TIrento SCOpI, svolgımenti! sultatı In Div 1961, 352
1n Gechichte des Konzıls VOIN Trient DA Herder: Freiburg Br./Basel/Wıen 19/5 S 158

»Die Hälfte der C'anones StrenggenOoMMEN keınen dogmatıschen Inhalt, sondern verteidigte dıe 1tur-
gısche Form der ESSEC«.

Jungmann: Mıssarum sollemn10a, A 169
35 132—133
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Die Irıenter Reformdekrete Un dıie liturgische Krıse

Iın VOT em dre1 Hauptanlıegen, welche In den Reformdekreten des
Triıenter Konzıls berücksıichtigt Sınd, und /{ W dl das nlıegen der Eınhaltung der Re-
sıdenzpflicht VOoN Bıschöfen und Pfarrern, ann dıe Reform der Priesterausbildung
ÜLG das IrTienter Semiminardekret und SC  1e5”11C dıe Reform der kanonıschen FEFhe-
schlıebung N® das ekre Tametsi!2

Unter den Reformdekreten eIlInde sıch Jjedoch en eINZ1IZgES, das sıch unmıuıttel-
bar und 1m welılteren Rahmen dem ema der lıturgıschen DZW. meßlıturg1ischen
Mıßstände und iıhrer Reform wıdmen würde.

Wohl aber lassen sıch In manchen Reformdekreten auch Andeutungen und ück-
schlüsse auf bestehende Mißstände 1mM Gesamtbereıich des Ööffentliıchen Kultes der
Kırche ziehen. Dre1 Beıispiele mögen dies näher belegen.

Zunächst etwa, WEeNN 1mM Kapıtel des Reformdekretes der SECeSSIO (17
über die rediger des Gotteswortes, ohl dem damals tatsäc  IC
VvieIlTaC bestehenden Miıßbrauch, dıie Pflicht nachdrücklich eingeschärft wiırd,
das gläubıge olk »wen1gstens SONnn- und Festtagen«  S uUurc dıe Predigt
elehren

der dann etwa 1im Kapıtel des Reformdekrets der SECSSIO VII ZUl Visıtations-
pfIlıcht, WENN hinsıchtlich der. ohl nıcht immer mıt entsprechender orge behobe-
1ICH und dementsprechend auch eiıne würdıge Zelebratiıon beeinträchtigenden,
Bauschäden Kırchen und Gottesdiensträumen dem Ordınarıus eingeschärft wırd,
daß sdurch gee1gnete Rechtsmiuttel VOTISOTSCH SOlle, daß das reparıert werde, Was
der Reparatur bedarf.

Schlıeßlic als drıttes eıspıiel, WECNnNn etwa 1mM Rahmen eines Reformdekretes, das
erst In der etzten Stunde des Konzıls SEsSs10 AXXV, VO beschlossen
werden konnte, Abhiıilfe für den 1bstan der übergroßen Messenzahl bestimmten
Kırchen esucht werden mußte*>, me1ı1st aufgrun VO  —_ Stiftungen für Verstorbene e1-
1CSs nıcht mehr bewältigbaren Ausmaßes!®

ZusammenfTfassend muß also gesagt werden: Im Bereıich der dıszıplınären Re-
formdekrete des Konzıls VO Trient stoßen WITr 1Ur sehr vereıinzelt In orm VON mehr
zufälligen Erwähnungen und eher 1im welılteren Sıinn auft Miıßstände 1mM lıturgıschen
Bereich SOWIeEe auf konkrete Anordnungen deren dıszıplınärer ehebung. Daraus
ann jedoch keineswegs abgeleıtet werden, daß dıeses ema das Konzıil nıcht be-
schäftigt hätte oder daß dıe lıturgısche Reform nıcht als wesentliches nlıegen 1mM
(Gjesamt des trıdentinısch inspırlıerten Reformwerks angesehen werden müßte Eın
IC auf das Trıenter Decretum de observandıs ann dıes welıter verdeutlıchen.

Vgl edın, Concılıo, 354
18 35 »  dıebus saltem domiinıcıs festis solemn1ıbus«.

$ 5 »opportun1s Jurıs remedils provıdere, (JUAC reparatıone ndıgent, reparenlur...«.
Vgl Jungmann: Mıssarum sollemn14, L, 166; Nocent La Celebratıon,
Vgl 35 183—184
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Reformansätze ZUÖF Megnliturgie ım Irıenter Decretum de observandıs

el evitandıs In celebratione MLSSAEC

Von se1ıner tformalen Eıgenart her gesehen ann das 1Un näher untersuchende
Decretum de observandıs nıcht den Irienter Decreta de reformatıione 1m eigentlı-
chen und spezıfischen Sınn gezählt werden!, da CS VO Konzıl als Zusatz ZU dog-
matıschen Meßopferdekret konzıpiert wurde und deshalb auch nıcht formal als
Decretum de reformatıione bezeıchnet wurde, wenngleıch CS VON seinem Inhalt und
se1ıner Zielsetzung her der praktıschen Reform der Meßlıturgie In der Überwindung
bestehender lıturgıscher Mıßbstände und damıt auch der posıtıven Umsetzung und
praktıschen Anwendung der vorher dogmatısch begründeten Prinzıpien dıenen soll

' /7ur historischen Genese des Dekrets

Seı1t dem Tagungsbegınn des Trıienter Konzıls wollten dıe Lamentatıionen über
weıthın auftretende Miıßbräuche In der Liturgıie sowohl VO  —_ Seıten einzelner Kon-
zılsväter als auch 1im Rahmen der verschledenen Reformlıbelle der Natıonen nıcht
mehr erstummen

Ja selbhst un manchen Konzılsvätern scheınen geWISSeE Miıßstände keineswegs
verbannt SCWECSCH se1n, WIEe etwa das ekre der SECeSSIO De modo vivend_ alı-
1$ In concılio servandıs belegt, eiıne Art Lebens- und Verhaltensordnung für dıe Kon-
zılsväter, In der dıe Konzılsväter ermahnt werden mußbten, daß S1e. das
eBopfer wenı1gstens jedem Sonntag darbringen sollten!?.

Tle gutgemeınten Ansätze ZUT lıturgıschen Reform blıeben aber ın den ersten
beıden Konzılsperioden stecken, ohne dal dıe usbreıitung des Flächenbrands
der Reformatıon oder dıie auch dadurch immer mehr sıch ausweıtenden lıturg1schen
Mißbräuche*© UT ein1ıgermaßen hätten eingedäiämmt werden können. Mıiıt ın
muß deshalb zurecht für den Begınn der drıtten Konzilsperiode fest-
geste werden: » Der Höhepunkt des lıturgıschen a0Ss W äal damals erreicht«*!

Während dıe Dekrete 1mM Bereıich der Glaubenslehre auftf dem Konzıl VO  — Irıient mıt der Bezeiıchnung
Doectrina der Decreta de {1de aufscheıinen, erhalten dıe dıszıplınären Entscheidungen dıe spezıfısche Be-
zeichnung Decreta de reformatıone. Zur fluktuilerenden Terminologıe 1mM Rahmen der Konzıiıliengeschich-
(e, vgl Stickler Hıstoria 1Ur1ıs CanonI1cı latını: Institutiones Academıcae. LA  N Rom 1985,
1314
on 1M März 546 wurde eiwa 1m Zusammenhang mıt der Dıiskussion ber Mıbßbräuche e1m (je-

brauch der Schrift auf unpassende extie in Brevıer und Meßbuch hingewlesen, ebenso wurde schon 1mM
Jahr 54 / ıne Deputatıon ZUr ammlung der Mıßbräuche beı der ebtfelier gebildet, ber deren Arbeıts-
verlauf jedoch nıchts bekannt wurde (vgl azu 1ın Das Konzıil, 18—19, Jungmann: MiIisS-
Sdarum sollemn18, L, 170)

3 »Sacrıfticium mıssae quolıbet saltem dıe dom1n1co... satlagant«.
Miıt erwels auf dıe Vısıtatıon Kalser Ferdinands 1mM re 1561 ın ÖOsterreich beschreıbt 1n Das

Konzıl, 25% ine zunehmende Protestantisierung der Meßlıturgie: »Es gab dort Pfarrer. dıe deng
1NON ınfach wegliıeßen der wenıgstens dıe arın vorkommenden Heılıgennamen unterdrückten: andere
lheßben Intro1utus, Taduale und ertorıum WCE der fügten eigenmächtıg UG Gebete e1n, keıner zele-
brierte mehr ıne Privatmesse«.

1n Das Konzıl,
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So W arlr CS schliıeßlıch der drıtten Konzilsperiode vorbehalten, In welcher
die französısche Delegatıon verstärkt prasent WAaLrL, wodurch nunmehr dıe wach-
sende Bedrohung ÜrC den Kalvınısmus 1m Vordergrun Stand22 und damıt,
aufgrun des kalvınıstıschen Radıkalısmus In lıturgıschen Fragen (Bılderstürmerel,
Bıblızısmus), auch das nhlıegen eiıner einheıtlıchen und gesamtkırchlichen
Reform der Lıturgıie des römıschen Rıtus zusätzlıch gestärkt wurde, dıe ersten,
langersehnten Reformschritte einzuleıten. SO wurde 562 neben der
Deputatıon ZUT Vorbereitung des dogmatıschen MeDBßopferdekrets noch eıne
zweıte Deputatıon eSsSte) mıt dem Ziel »ad collıgendos abusus de sacrıf1c10

3M1SSAaC«

DIe /usammensetzung dieser Deputatıon ist insofern emerkenswerrt, als ıhr
Vorsıtzender Erzbischof Beccadellı VON Ragusa) un dıe el ıtalıenıschen
Mıtglıeder Erzbischof Paves1] VON Sorrent, Bıschof Rovere VON

Sen1gallıa, Biıischof de]l ene VON Nımes) schon vorher verschiedentlich als
exponıerte und mutige Reformer hervorgetreten SOWIE in Verbindung

schon bestehenden Reformkreısen standen““. während ingegen dıe franzÖsı-
schen und spanıschen Mıtglıeder der Deputatıon diesbezüglıc eher wenı1ger scharf
proflert 2

Irotz der 1mM Allgemeinen olıden und ohl auch zeıtlosen Gültigkeıt der VOoN

der Deputatıon zunächst erarbeıteten Desiderata sollte sıch dennoch 1m FEiınzelnen
der aufgelısteten Mißbräuche und Reformanlıegen als problematısc erweılsen,
daß diese bedingt dadurch, daß S1e ZAU eınen dıe nlıegen der verschıedenen
Reformlıbelle aufnahmen, dıe nıcht selten ın typısch humanıstischem Ambılente
entstanden das se1t jeher für eine, mıtunter Zu radıkale, Kırchen- und
Lıturgiereform en WAalL, und ZU anderen dıe Vertreter der Deputatıon, VOT

em aber ıhr Vorsıitzender, selbst humanıstiıschem Gedankengut ausgesprochen
nahestanden?® ebenso ZU Teıl VOIN zeıtgenÖssısch humanıstischem edanken-

1n Concılıo, 350, charakterısıert dıe drıtte Konzılsperiode dahingehend, dalß S1e CTa pIU
rm VvoOlto, In prıma lınea, alla Germanlıa, bensi alla Francıa, che partıre morte dı Enriıco IL, la

dı Caterına de edicı VCISadVd nel gravV1ssımo per1colo dı dıvenıre calvınısta«.
2% St ses (Hrsg) Concılıı Irıdentini Actorum Dars quınto. reiburg Br. (Concılıum Irıdentinum
Dıarıorum, ACctorum, Epistularum, Tractatuum/SOCIETAS Hrsg], Bd. VUIIN), W
WIN abgekürzt: Conc. Trıd.)

So iwa W äal Beccadellı 1mM Reformkreıis CONTARINIS AdUus der eıt aps 'auls 111 ätıg (vgl Je-
dın Geschıiıchte, 189) un: Pavesı, Ser1ıpando nahestehend (vgl eba 189), konnte selbst genügen!
ıfahrung und Materı1al für dıe lıturgısche Reform 1M Rahmen seiner e1igenen Reformtätigkeıt ıIn Neape!l
sammeln (vgl ebd., 340, ote Z

Vgl ebd., . 189
Beccadellı, der zunächst 1m re 545 anstelle VO  = Massarellı ZU Konzıiılssekretär ausersehen

WAäLl, ber aufgrun VOIl dıplomatıschen Aufträgen 1Im Ausland 1m Herbst 545 NIC| ın Irıient
erschıen (vgl 1ın Das Konzıl VO  —_ Irient Eın Überblick ber dıe Erforschung seıner Geschichte
Rom 19458, IS galt als feingebıldeter Humanıst und ın Verbindung jenen, für ıne umfassen-
de Kırchenreform aufgeschlossenen, ıtalıenıschen Humanıistenkreisen (vgl 1ın Das Konzıl,

30)
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gul mıtgeprägt WAalIcChl, wodurch sıch auch manche Eıinselitigkeıiten und Übertrei-
bungen einschleichen konnten?”/

anche Desiderata verraten folgerichtig eıne verkKlarende orhebDe für das »Te1-
IC« Altertum In der eßlıturgıe oder eıne mıtunter überkritische und fast anls Purıta-
nısche grenzende Voreingenommenheıt gegenüber späteren, oft mehr volkstümlı-
chen und, VOT dem gestrengen, hıstorisch-krıtisch motivilerten Urteıiıl des Humanıs-
111US keıinerle1l na findenden »apokryphen« Elementen der Meßliturgie“®.

Allerdings War der Weg VON dıiıesem ersten Entwurf, welcher VON der Deputatıon,
un Eınbeziehung schon rechtzeıtig vorhlıegender Reformschriften“?, In fünf AT-
beıtssıtzungen VO bIs ZU 562 erstellt und SC  1eßlich dem
ständıgen Konzilspräsıdenten überreıicht werden konnte, bIs ZU endgültigen Wort-
laut des Dekrets noch welılt. Dieser Entwurf wurde wiıeder mıt der Auf-
Jage zurückgereıicht, daß eın kürzeres ompendium erstellt werden möÖöge, ıIn dem
zahlreiche Einzelheıten ıhnen auch sämtlıche der schon erwähnten proble-
matıschen und unausgereılften Desiderata des ersten Entwurfs unterdrückt WUT-
den

ber auch das kürzer gefaßte ompendiıum sollte nıcht 1m Konzılsplenum 1SKU-
tıert werden: mußte CS, noch eınmal stark verkürzt, In die orm VOoON Canones

SO ıchtet sıch eıne ohl AUS ratiıonalıstiıscher Enge des Humanısmus heraus stammende Krıitik SC
angeblıch theologısc anfechtbare Teıle des Meßordo. Z WENNN 101816€!] wiırd, daß dıe Ausdrücke
»hostla immaculata« und »Calıx salutarıs« schon VOI der andlung für dıe Opfermaterıe verwendet WEeTI-

den (vgl Conc. Td, VUIL, 917, der WENN bestimmte Bıldworte 1mM Offertorium des Requiems
atıonalıstisch gepreßt und ann als dogmatısch fragwürdıg bezeichnet werden (vgl ebd., \A 9i
>
uch einzelne Zeremonien des damals gültıgen Meßordo werden überaus krıtiısch gesehen, Iwa WE dıe
Kreuzzeıchen, dıe der Zelebrant ach der andlung ber dıe beıden Specıes MaC als für viele anstoßer-
regend bezeichnet werden (vgl ebd., VIIL, 917, —
Als Miıßbrauch wırd uch angesehen, daß In derselben Kırche Privatmessen gleichzeıtig mıt dem Hochamt
gefeıer! werden (vgl ebd., V, 918, 5—9) und wurde gewünscht, dal; VO Konzıl als Norm estimm!:!
werden mÖge, daß Privatmessen 11UT ann gefeler! werden dürfen, WENN WEeIN Kerzen auf dem ar ren-
NECN und mındestens WEeIl Zuhörer (sıc!) ZUSCSCH sınd (vgl eDbd:: V, 918.z
Das Konzıl VO'  —> Irıent ahm diıese übertriebenen Forderungen jedoch (noch) nıcht auf. Umso bemerkens-
werter muß ber erscheıinen, daß sämtlıche (!) der ben angeführten Desıderata der Deputatıon 1mM Rahmen
des lıturgıschen Reformwerks ach dem IL Vatıkanum doch noch, WEn uch csehr verspätet, ın dıe lıturg1-
sche Gesetzgebung 1mM erneuerten römıschen 1{tUSs eingehen konnten damıt N1IC dieser humanıstisch-
rationalıstische Grundzug der Desıderata der Trienter Deputatıon mehr als bısher hinsıchtlich ıhrer 1{UTr-
giegeschichtliıchen Bedeutung für dıe Lıturgiereform ach dem IL Vatıkanum einbezogen werden müßten?

Immer wıeder werden apokryphe Präfationen eiwa ren des HI Hıeronymus, Augustinus, Rochus,
Chirstophorus der als apokryph angesehene Melformulare un: amı verbundene Gebräuche als abusıv
bzw abergläubısch ewerte‘ (vgl Conc. era VL Yl 7, U=15 und 1—35), wobe!l jedoch uch der 1O-
rale Verantwortung verratende /usatz bemerkenswert ist »In quıbus amen abolendis ratıo est ad-
hıbenda, CUu ın devotione sınt apud multos« (Ebd., VIIL, 91 7,.

Jedın deutet diese humanıstische und In manchem einfach kleinlıche Engführung csehr allgemeın und
vorsichtig mıt den orten Nıcht alles, W as dıe Deputierten als Mıßbrauch empfinden, wıderspricht

eradewegs dem Wesen der Mysterijenfeler...« (vgl Jedin Geschichte, 90)DATOQ Etwa dıe csehr bedeutende des Erzbischofs Bartholomäus de Martyrıbus VOI raga, während ingegen
dıe SHST 38 ardına. Hosıus überreichte ammlung der abusus mıssae des HI Petrus Canısıus ohl
keine Berücksichtigung mehr {iinden konnte (vgl 1n Geschichte, 340, ote ZZ)

1n Das Konzıil,
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umgearbeıtet werden?!, bıs dıe (CCanones schlıeßlich ab dem In den General-
kongregationen behandelt werden konnten. Dort allerdings mıßhel der Entwurf der

Canones eıner großen Zahl VON Konzilsvätern?  2  9 daß Cs nochmals eıner we1lt-
reichenden Umarbeıtung und Kürzung des Entwurfs kam, der Sschlıehlıc
1562 mıt dem MeßBßopferdekret ohne Schwierigkeıten ANSCHOMUN WEeTI-

den konnte®®
Dıie Mißbräuche Un Reformanlıegen ım Einzelnen

Ausgehend VON der en und eılıgzenur des VON Chrıstus selbst eingesetZ-
ten Mysterıums wırd 1m Decretum de observandıs gefordert, daß das eBopfer mıt
ogrößter relıg1öser Ehrfurcht zelebriert werde?*, zugle1ıc mıt ogrößtmöglıcher innerl1-
cher Reinheıt des Herzens und auberlıcher Devotion un römmıiıgkeıt3
on VO dıiıesem Ansatz her ist alsSO eıne einseıltige Reduzıerung auf das bloß

außerlıch sıchtbare Iun In der Lıturgie ebenso ausgeschlossen, WIE eın dıe äaußere
andlung und Oorm vernachlässıgender Rückzug auf dıe DUIC Innerlichkeıit

uligrun der eingeschlıchenen Miıßstände, dıe der eılıgen ur‘! des MeDßopfers
entgegenstehen, entscheıdet dann dıe heilıge S5Synode, »daß dıe 1SCNOTe als (Ortsor-
dınarıen all das verbileten mOgen SOWIE sorgfältig danach trachten mOÖgen und gehal-
ten sınd, AUus ıhrer Mıtte auszureıßen, Was entweder absucht, Götzendienst oder
Ehrfurchtslosigkeıt, welche aum VONN Gotteslästerung werden kann, oder
Aberglauben, als alsche Nachäffung wahrer FrömmigKkeıt, eingeführt haben«>©

Im NsSCHAIUV werden dıe dre1 Wurzeln der lıturgıschen Misere., nämlıch aDSuC
Aberglauben und Ehrfurchtslosigkeıt auf konkrete Mıßbräuche hın untersucht,
be1 jedoch gerade hıer dıe ZanNlreıiıchen Einzelheıiten des ursprünglıchen Entwurfs
wegfallen und eher allgemeın dıe betreffenden Mißbräuche benannt und zurückge-
wIiesen werden. Im ezug auf dıe aDsSsucC etwa wırd jede Art VON Käuflıic  Sl oder
Handel 1mM Bereich der Meßlıturgıie zurückgewılesen

Vgl Conc. TrIde. VIIL, 926—928
elıs' AdUs dem unsch heraus, dalß anstelle der (C'anones NUr eın mehr allgemeıner Canon entstehen

mOöge (SO iwa der Erzbıschof V Oll CGGranada vgl Conc. Tnd. VUIL, 9281, der Bıschof VOU)  —_ Co1mbra vgl
ebd., VIIL, SIn der Bıschof VOIN Tern1 vgl ebd., VIIL, 9311, der Bıschof VO  — odena vgl ebd., VIIL,
93518 und ndere) Der Biıschof VO  ; Krk ingegen krıtisiert, daß dıe Canones, obwohl S1e doch L1UTL Leıich-
tes beinhalten, unnötıgerweılse Jeweıls eıinen doktrinellen eıl beinhalten (vgl ebd., VIIL, 932)
33 Dıiese letzte Umarbeıtung folgte dem Vorschlag des Erzbischofs VO  —_ SeZ0VIaA, der VUO  —_ vielen Konzıls-
vatern unterstutz wurde. In der endgültigen Fassung wiırd, zusätzlıch den bısherigen WEeIl Wurzeln der
lıturgıschen Mıßstände, nämlıch aDsSsucC und Aberglauben, 1U  — zusätzlıch dıe Ehrfurchtslosigkeıit ZUSC-
fügt (vgl Conc. Tmd.; VIIL, 932), ebenso wırd dıe vorherige Form der Darbietung In verschiedenen (C'ano-
NesSs gänzlıch aufgegeben.

3 A »Quanta UTa adhıbenda sıt, SACrosanctum mlssae sacrıfıcı.m mnı relıg10N1s C
veneratione celebretur...«.
Ebd 132 » quanta maxıma Ner1 potest interl10rT1 cordıs mundıtıa purıtate, exterl10rT1 devoti10-

NIS Al pletatıs specıe per:  «
ÖD, S »...decernıt sancta SynNOodus, ordınarıı OCOorum ep1scop1 omnl1a prohıbere,

medio ollere sedulo Curent teneantur, YJUaAC vel avarıtla, iıdolorum Servıtus, vel irreverentia, UJUaAC ab 1M-
jetate V1IX sejJuncta SSC pOteSsT, vel superstit10, pletatıs alsa imıtatrıX, indux1t«.

85 I2 ». . .CU1USVIS generI1s mercedum condıtiones, pacla, quıidquı pro MI1SSIS NOVIS cele-
brandıs atur, NECC NON ımportunas iılLLıDerales eleemosynarum exactiones, potıus QUaM postulatiıones,
alıaque hu1usmodi, Simon1aACa labe, vel certe turp1 quaestu, NON onge absunt, OomMnınO prohıbeant«.
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Im ezug auf dıe Ehrfurchtslosigkeıt werden dıe 1SCAHNOoTfe ermahnt, verbieten,
daß herumstreunende und unbekannte clericı vagzhı dıe Messe zelebrieren oder
OTTIeEeNTICHE un notorische Verbrecher lıturg1sche Dienste verrrichten oder den
Zeremonıien teilnehmen38

eılters sollen, jede Art Von Profanisierung vermeıden, dıe In Privathäu-
SCI1I Ooder gänzlıc außerhalb VO  —; Kırchen stattfındenden Zelebrationen keinesfalls
gedulde werden, sondern 11UT in jenen ebäuden, dıe ausschlıeßlich dem gÖttl1-
chen ult gew1dmet und VOIN den Ordıinarıen als solche bestimmt und visıtiert
wurden?  9  A

Tle Teılnehmer der Meßlıturgie jedoch sollen In dezenter eıdung
daran teilnehmen und ihre Bereıitschaft ekunden, nıcht NUur körperlıch der
Lıturgıe teılzunehmen., sondern auch 1m Gelst und In ifrommem ınklang des
Herzens

Aus der Kırchenmusık soll SCAHNHNEBIIC jede Art VOoN laszıven oder unreınen Be1-
INCHNSUNSCH ausgeschieden werden“!, ebenso möÖögen AdUusSs den Kırchen salles weltlı-
che Iun, eıtle und profane Unterhaltungen, Spazıergänge, Lärm, Geschrei« verbannt
werden, damıt »das Gotteshaus WITKI1IC als eın Haus des Gebetes erscheıinen möÖöge
und genannt werden könne«

Um SCHHNEB”ILIC jede Art VO  S Aberglauben AUS dem (Gjottesdienst der Kırche
verbannen, mOögen dıe 1SCNOTIe SscChheblıc mıt Vorschriften und Strafen

aliur SOTSCH, daß dıe Priester NUr den VO ec her lestgelegten Stunden
zelebrieren  4S  s daß s1e nıcht »andere Rıten oder andere Zeremonıien und Gebete
In der Zelebration der Messe verwenden, außerhalb Jener, dıe VOoN der Kırche

38 Keıine uinahme fand ingegen der unsch des 1SCNOTIS VO  —; Cava, der explızıt festgeschrieben en
wollte » A m1Ss1s eberen xcludı meretrices publicae« ONC Wnd.. VIIL, 929,

Dıiese Bestimmung geht schon 1m Wesentlichen auf den ersten Entwurt zurück, fiındet ber uch schon
Raum in vorausgehenden Reformdenkschrıiıften, WIEe 1iwa der des schon firüher (vgl ote 25))) erwähnten
Erzbıischofs VO  —; raga, ın welcher ach Jedin Das Konzıil, 28, uch enthalten ist »...durch das
Verbot der Zelebratiıon in Privathäusern und auf gewöhnlıchen Speıisetischen ist verhıindern, daß das
eßopfer WIE ıne Privatandacht behandelt wIird«.

Im ursprünglıchen Entwurt der aDusus finden sıch neben den Bestimmungen ber dıe Sauberkeıt und
Vollständıigkeıt der tragenden Paramente (vgl Conc. TV, 920,such vereinzelte Anwel-
SUNSCH ZUr Kleidung und A Körperbereıtung des Zelebranten und der Altardıener etiwa WENnNn in Conc.
Dad. VIIL, 919, 43—46, heißt » Item provıdeatur, cler1Cc1, max1ıme sacerdotes, in habıtu ONSUura InCce-
dant, tunıca ad alos demıi1ssa, 1ICC Sser1cels utantur omamentiIs, Caveantique, barbam, maxıme CIrca
OS, nutriant, labrumque superl1us detondeant, sacratıssımo sanguıne Domuini abluatur«, der uch Ebd.,
VIIL, 920, 21=23 » Item CU! absonum s1ıt, nudıs pedıbus aut crurıbus celebrare, während jedoch 1mM
Allgemeınen VO  —_ der dezenten Kleidung er Teılnehmer Gottesdienst WIEe In der endgültigen Fassung
och nıcht dıe ede ist.

Das ema der Reform der Kırchenmusık fındet sıch schon se1it dem ersten Entwurf, vgl Con Un
V, 918, Z

35 133 »...1tem saeculares actıones, ana deo profana colloquıa, deambulatıo-
NCS, strepıtus, clamores, arceant, domus Deı CI domus oratıon1ıs SSC videatur 1 (4) pOSSI1t«. DıIie end-
gültige Fassung g1bt 1e7 Iso UTr einzelne wenıge Mıßbräuche des ersten Nntwuris wıeder.
42 Dıiese Bestimmung nımmt 1m Wesentlıchen dıe schon 1m ursprünglıchen Entwurtf enthaltenen Bestim-
INUNSCH »De (eMPOTE« auf (vgl (SONC. Umd., VIIL, 921, E
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geprüft und Urc beständıgen und lobwürdıgen eDrauc aufgenommen worden
sind«**

Ebenso werden Jene, den Aberglauben leicht fördernde, Sonderrıten zurückge-
wlesen, WI1Ie etiwa bestimmte Kerzenzahlen bestimmten Votivmessen mehr oder
wen1ger apokrypher Heiliger”.

Als den Aberglauben wırd zusätzlıch dıe Pfliıcht der Hırten ZUT ka-
techetischen Unterweısung des gläubiıgen Volkes erinnert, woher dıe eigentlıche und
hımmlısche Wırkung dieses Opfers Sstamm(t, SOWIE dıe Pflicht ZUlT Ermahnung der

46Gläubigen ZU Besuch der Pfarrkırche wenı1gstens den SOnn- und Feiertagen
Abschlıeßend werden noch eınmal dıe Ortsordinarıen, bestärkt Urc dıe ıhnen

VO Konzıl gegebene (Gewalt und gleiıchsam als Delegaten des Apostolıschen Stuh-
les, In feierliıcher Weıise und damıt besonders eindrucksvoll auft den bestimmenden
Ernst und dıie Wıchtigkeıt des 1mM Decretum de observandıs Festgelegten hingewle-
SCH und ermahnt, dalß S1E »verbıeten, gebieten, korrigıieren, bestimmen möÖögen, WOZU

kırchlichen Zensuren und anderen Strafen dıenen soll, Was S1E nach ıhrem ıllen
festsetzen, das gläubıige olk mOögen S1e ZUT Eınhaltung zwıingen, ufhe-
bung er entgegenstehenden Privilegien, Exemptionen, Appellatıonen und jedwe-
der Gewohnheit«*/

Auffallend ST daß sıch 1im endgültigen Decretum de observandıs 1m Gegensatz
den Vorentwürfen keıne explızıten Normen für eıne einheıtliche und für den
ten römıschen Rıtus verbindlıche Vorlage des rdo MNLSSAE, Ausschluß e_
genstehender Mıßbräuche und des weıthın bestehenden lıturgıschen Partıkularıs-
INUS, oder aber für elıne allgemeıne Reform der Meßlıturgie selbst, etiwa In einzelnen
rıtuellen Elementen oder (Gebeten mehr 1ınden, Was In bemerkenswert kluger und
zurückhaltender Weılse erstUdıe Meßbuchreform nach dem Konzıl VON Trient In
AngrıffSwerden sollte*&

Im ursprünglıchen Entwurf och Onkreter auf dıe Mıßbräuche hınweısend, WEeNnNn dort Iiwa testgehalten
wırd, »ul[ ıdem In dıcenda mı1ıssa aD omnıbus sacrıfıcantıbus Inıt1um, ıdem verborum ex1ıtus
us S1bD1 sUu O arbıtrıo intro1tus, alıquas oratiıones, erı plerumque videtur, Commıin1scatur,
sed eodem rıtu ubıque ab omnıbus 1CS peragalur« ONC Irıd, V, Y1/, 1—3) und dıe offızıelle und
einheıtlıche Festschreibung der Rubriıken wırd mıt der Begründung » 116 NOVIS aut dıversıs ıtıbus
populus offendatur scandalızetur« (Ebd., Nal 917, 10)
45 Nımmt hlıerın eınen abusus des ersten NIWUTTS auf, vgl Conc.d VIUIL, Ol S 1e= Z

Dıiese Bestimmung Stammt ebenfalls schon AUS$s dem ersten Entwurf, vgl Conc. Dnd- VIIL, 921, 347239
35% 133 »...prohıbeant, mandent, COrrıgant, uant, ad invıolate servanda, CeNsurıs

ecclesjastıicıs alıısque pOoenNIS, YUaAC ıllorum arbıtrıo constituentur, fiıdelem populum compellant, NOoN
obstantıbu: privilegis, exXxempti0on1bus, appellatıonıbus, consuetudınıbus quıbuscumque«.
Dıiese explızıte Zuwelsung der Jurisdıktionellen Gewalt, 1U  — uch ın der Autoriıität des Konzıls un: als
Quası-Delegaten des Apostolıschen Stuhles ın dieser Materıe, SOWIEe unter besonderer Hervorhebung iıhres
koerzıitiven Aspekts, findet sıch In den ersten beıden Entwürfen och nıcht Erst ansatzweıse werden dıe
1SCHNOTeEe als Verantwortliche des lıturgischen Reformwerkes 1mM drıtten Entwurtf eingeführt und ann ohl
aufgrund der Forderungen der Konzılsväter (SO etwa in der Wortmeldung des 1SCHOIS Von Brescı1a,
he1ißt »  el etfur aCcCultas ePISCOPIS punıendı LTransgressores, exemptione appellatıone NO  —_ obstantıbus«
ONC na V, 93 7, ın dieser tfeierlıchen Form rmahnt und beauftragt.

Jungmann: Mıssarum Sollemn1a, L, LAl » Von der Reform des Mıssale W dlr MIC mehr dıe Re-
de S1ıe wurde ebenso W1Ie dıe Reform des Brevıers Urc eın ekre! der Sıtzung dem Papste übertra-
9 vgl azu uch Jedin Das Konzıl, 36= 37
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Damıt bewegen sıch dıe 1m Decretum de observandıs aufscheinenden Miıßbräu-

che und Reformanlıegen alsSO wen1ger auf der ene eiıner Reform der mehr objek-
1V zeremonı1ellen Strukturelemente der Meßlıturgie selbst. als vielmehr auf
der ene eiıner subjektiv-moralıschen Reform der inneren und außeren Verfaßt-
eıt des Zelebranten un der Gläubigen beım lıturz1ischen Handeln, SOWIEe auf
der ene einzelner un nıcht dırekt VO den uDrıken des Meßordo
geregelter Gestaltelemente des lıturgıschen Ambiente (wıe eiwa dıe Kırchenmu-
SıK)

Im Vergleıich 7U reichen Materı1al meßlıturzıischen Mı  räuchen. welches
VO der Konzılsdeputatıon ursprünglıch gesammelt werden konnte, INAaS das endgül-
tıge Dokument insgesamt qals eher erscheinen49

Unverkennbar 1st s jedoch gepragt VO Bemühen, 11UT allgemeıne IC  1ınıen
für eıne Reform der MeßBßlıturgıie In ichtung vermehrter Würdıigkeıt des lıturg1schen
andelns und ogrößerer Ehrfurcht anzugeben, dıe jedoch gee1gnet se1ın ollten,
das reCHte: katholische Bewußtsein VON der eılıgen ur der Meßlıturgie In

der Kırche LICU aufzubereıten. Für diese allgemeınen Rıc  1nıen W dI zudem
leichter eın Konsens den Konzıilsvätern iınden, als in vielen Detailfragen,
dıe sıcher auch nIia unnötigen und verzögernden Dıskussıionen In der
Konzılsaula geboten hätten”, und VOoNn denen manche 1mM Eınzelnen, WI1Ie schon
erwähnt, aufgrun der zugrundelıegenden ıdeologischen Prämissen eines ZuUu
purıtanısch-krıtischen Reformstrebens, mıtunter auch theolog1isc doch AS-
kutabel erschıenen, aber nla eXzZzess1vem Reformeifer mıt größerem
Schaden für das lıturgische en als wirklıchem Nutzen bleten hätten können
und insgesamt gesehen eben doch unausgereıft

Nur eın Konzıilsvater, der Bischof VOIl Krk, eT| dıe Reduzıerung der zahlreıichen Mıßbräuche
ach dem ersten Entwurt 1m Rahmen der Generalkongregation VO SV Eınspruch: »C ul-
tra Centum abusus Collect1ı sınt CIrca celebrationem m1issarum el solı el leviores In hıs canonıbus dnotan-
< ONC Irıd, V, 952=
Vor emjene abusus, dıe den Zelebranten und dıie Altardıener betreffen gerade 1er ame manchem
abusus onl uch eute och durchaus aktuelle Bedeutung Z {wa WeNnNn als abusus gebrandmarkt wiırd,
WENN der Zelebrant unfähıg Ist, dıe Zeremonıien vollzıehen und S1e, ZU Anstoß der Gläubigen, wen1ıg
erheben! und würdıg vollzıeht (vgl ebd., VUIL, 919, 1—2), der krıtisiıert wiırd, daß SEWISSE Zelebranten
den nötıgen INSsS De1l der Zelebratıon vermıssen lassen und S1Ee mehr als Schauspiel vollzıehen, Ja mıtunter
dabe1l ungehörıg ZUuU cschreıen der 1speln begınnen (vgl ebd., VIUIL, 919, bıs hın wırren Ge-
stıikulatiıonen be1 der OonsekKratıon (vgl ebd., VIIL, 919, 4—-1 un! den Kreuzzeıchen, SO dıe Anwe-
senden ZU Lachen gereıizt werden (vgl ebd., VIIL, 919, 28 —29), der WENnN der Mıiıßbrauch rwähnt wiırd,
dal manche Zelebranten entweder langsam sprechen, dalß lästıg wird, der Cchnell, dalß S1Ee N1IC
verstanden werden (vgl ebd., VUIIL, 919, 3—-5 wurden leıder 1mM endgültigen Decretum N1IC. 1m Eın-
zelnen berücksıichtigt.

Vgl 1n Das Konzıil,
Eın 17 für dıe reale Gefahr olcher verzögernder und aum eiıner einheıtlıchen Posıtion führender
Dıskussionen INAaS die In den Generalkongregationen bemerkenswert häufig geäußerte Krıtik generel-
len Verbot der sogenannten Miıssa SICCA darstellen, WI1e CX och bIs 7U etzten Entwurtf der (C'anones be1l-
behalten worden Wadl, eın Onkreter 1bstan: der jedoch be1l den Konzılsvätern durchaus umstrıtten 1€e'
und SC  1e  1C 1Im endgültigen lext keıne Erwähnung mehr fand
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Das Irıenter Dekret UnN seine Bedeutung für die Gesamtreform
der ıturg1e€e

Das Decretum de observandıs bıldet eınen EHSICH., entscheıdenden Meiılenstein 1mM
nlıegen e1ıner einheıtliıchen und allgemeın verbindlıchen Reform der Lıiturgıe 1Im
römıschen Ritus>!.

Es ann demnach a1sSO 11UT den bescheiıdenen Anfang 1mM Gesamt des erst nachtrı1-
dentinısch abgeschlossenen und umgesetzien lıturg1schen Reformwerks darstellen,
e1in gelungener Anfang allerdings, der dıe oroben, wesentlıchen Jjele und ICHT-
Iınıen für den spateren Verlauf der Reform testlegen und bestimmen konnte. Damıuıt
mündeten dıe Zzanlreıchen Reformversuche 1mM Bereıich einzelner Diözesen und
Kırchenprovınzen, welche schon iın den Jahrzehnten VOT der Eınberufung des TIrıen-
ter Konzıls ANSCZANSCH worden waren”“. aber praktısch völlıg ıneffızıent geblıe-
ben Ja den lıturg1schen Wıldwuchs oft noch verstärkten, In den Strom
eıner einheıtliıchen und gesamtkırchlichen Reform, dıe alleın och Erfolg VCI-

sprach.
Verantwortlich für den gänzlıchen 1ßerfolg der partıkularen Reformbestrebun-

SCH allerdings nıcht 1L1UT Nachläßigkeıt und mangelnde Energıe in der
Durchführung be1 den alilur Verantwortlichen, sondern auch eıne mehr objektiv und
SITuKIure edingte Anfällıgkeıit für Mıßbräuche Diese StrukKture edingte
Anfällıgkeıt 1st darın begründet, daß dıe se1ıt jeher bestehenden Rechtsquellen
für dıe lıturgısche Gesetzgebung elınerseı1ts ıhren rsprung auf eıilkırc  ıche
Gewohnheıten zurückführten und andererseıts dıe Gesetzgebung be1l den Bıschöfen
und Ordensoberen lag Erschwerend kam oft hınzu, daß deren Autoriıtät zumındest
de facto VOT den CONILra egem eingeführten Mı  Tauchen scheıterte oder auch
de ure Urc manche Privilegien PAaebEN und CONIra egem, dıe SCIN für das
Be1i1behalten VO Mı  Tauchen In NSspruc wurden. praktısch wırkungs-
los erscheınen mußte

Dıie olge W arlr eın unübersıichtliıches a0Ss ın LLUFQLICLS ohne entscheıidende Eın-
ilußmöglıchkeıit der zuständıgen bıschöflichen Autoriıtät und der Ordens-
oberen  55  n damıt aber auch ıdeale Bedingungen für e1in zunächst aum merkba-
ICS Eiınschleusen häretischen Gedankengutes auf dem mwegz der Liturg1ie geschaf-
fen Dieses wurde alsSO wen1ger Un dıe 1L1UT auftf eınen CNSCICH Kreıis beschränkten
akademıschen Lehrthesen transportiert, als vielmehr Uurc oft geringfüg1g ersche1-
nende, aber das eiınfache Empfinden des gläubıgen Volkes UuUNNSO nachhaltıger manı-

ach Jungmann: Mıssarum sollemnı140, L, 169 — 170 eizten sıch VOT em talıen. Spanıen und
ortuga. für ıne einheıtlıche Reform der ıturgıe und VOT em für das Einheitsmissale e1In, während
Frankreıich und England eher ıne landesweıte Inıtlatıve dachten

Eıne umfassende Übersicht ber dıe vielfachen Ansätze eıner partıkulären Reform der lıturgıschen
Miıßstände VOTL dem Konzıl VO  > Trıent, nıcht 11UTI 1mM Ursprungsland der Glaubensspaltung, sondern uch ın
Frankreıch, Spanıen und talıen, tındet sıch be1 : Das Konzıl, 5.1 1—24., vgl uch Jungmann:
Mıssarum sollemn10. e S.169 — LA Nocent. La Celebratıon,

Vgl 1ın Das Konzıl, S_ 8



259Deformata Reformare
pulıerende Veränderungen der Lıiturgıe eingeführt, dıe 1m Ubrigen oft NUur schwer
VoN der damals allgemeın sıch ausbreıtenden 1e und Uneininheıitliıchkeıit ın der
Liturgıe untersche1dbar

Somıit 1st DiIie unıversalkırchliche Vereinheıitliıchung der lıturgıschen Ge-
setzgebung 1im römıschen Rıtus, welche mıt dem Decretum de observandıs eıinen e_

sten entscheidenden Durchbruch erzielen konnte, W dl keineswegs UG eıinen WI1Ie
ımmer »römıschen Zentralısmus« CIZWUNZSCH worden, sondern schlıcht-
WE eıne Urc das tatsächlıche be] und das beständıge Scheıiıtern 1men e1-

wırksame lıturgısche Reform motivıerte und schießlich auch allgemeın akzeptier-
Notmalßnahme ad hbhonum Ecclesiae.
Damıt werden 7 W al dıe anderen in der lıturg1schen Gesetzgebung se1t jeher

bestehenden lıturgıschen Rechtsquellen nıcht ınfach W1  Urlıc und gänzlıc
aqußer ral gesetzt?”, ohl aber werden S1e, un Beachtung und Anleıtung
der subsıdıären Zielsetzung, VONN der gesamtkırchlıch höchsten Autoriıtät (Papst
DZW. KonzıIl) her relatıvıert und, Uurc den dadurch bedingten Zuwachs

Autoriıtät, gleichzeıtig restabılisıiert. Als Beweiıis alur Mas gelten, daß sıch
das Decretum de observandıs Ja durchaus dıe Jurisdıktionelle Autoriıität der
Bıschöfe wendet, allerdings nıcht ohne eıne subsıdıäre Überhöhung ıhrer
e1igenen Autoriıtät UG dıe Autorıtät des Konzıls und des Apostolıschen Stuhles
mıt dem Ziel verstärkter Eifizienz dıe Miıßbräuche, wobel dıe 1SCNOTe
NUun 1m Interesse der Wırksamkeıt auch ZUT Anwendung der kanonıschen
Strafen aufgefordert werden und jede Hınderung der bıschöflichen Autoriıtät
Uurc entgegenstehende Privilegien aufgehoben wIrd.

Diese subs1ıdıäre Überhöhung der partıkulären Instanzen zugunsten der
unıversalen nstanz der regendı In der Kırche, mıt dem Effekt eıner gleich-
zeıtigen Relatıvierung und Stabıilısıerung der Autoriıtät der partıkulären Instanzen,
ist also AdUus der Not der Stunde geboren un sollte sıch, erstmals für den meß-
lıturgıschen Bereich mıt dem TIrienter Decretum de observandıs eingeführt,
In der olge e1ıben! WE auch nıcht immer mıt denselben Akzenten VCI-

sehen oder gleich energısch angewandt, ıIn der posıtıven Rechtsordnung der
lateinıschen Kırche nıederschlagen, oft als eINZIE probates ıttel ın Krıisenzeıten.
Denn 1L1UT damıt W äal der höchsten und unıversalen Autorıtät In der Kırche,
SanzZ 1m Sınn der usübung der auste1lenden Gerechtigkeıt, dıe Vermeıidung
eiıner Überforderung der in schwerer Krise auf sıch alleın gestellten un! meıl1st

SO {wa begann Luther ın kluger Weıse mıt 11UT geringfüg1gen Abänderungen 1M außerlıchen Ersche1l1-
nungsbiıld der lıturgischen Praxıs, ındem W ar den römıschen eiskanon und dıe sogenannte Privatmes-

beseıitigte, ohl ber SONS den Aufbau der katholıschen Messe, Ja SOSar weıthın dıe lateiınısche ult-
sprache zunächst estehen 1eß Jedin Das KOonzıl, 0Q=11 kommt ZU Schluß » Je wenıger dıe
prinzıpıielle, dogmatısche SIC.  ar wurde, dıe den protestantiıschen Gottesdienst VO katholıschen
trennte, esto schlımmer Waren dıie Rückwirkungen auf dıesen: dıe lıturg1sche Mannıgfaltigkeıit des 5 pät-
mıttelalters wurde dem Eintfluß der Glaubensspaltung ZUTr ıllkür, Z Chaos«

SO Iiwa wırd eiıner den Bestimmungen des reformılerten Meßbuchs zuwıderlaufenden consuetudo
in lıturg1ıcıs uch ın der Bulle Quo prımum (19 des HI Papstes Pıus Na WENnN uch eingeschränkt,
durchaus echnung
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ineffizıenten partıkulären Instanzen möglıch, SOWIe das einzZIge ıttel gegeben, dıe
für dıe kırchliche Commun10 notwendıge Einheıit und legıtımeS In [LtuUrZICLS,
1m Dienst der Sıcherung der ungebrochenen und vollen Glaubensidenttät der Kırche
In der Zeıt, wırksam bewahren können.



Beiträge-und Berichte
Kırche 1mM treiheıtlıchen Staat

eor?2 May, Maing*

Joseph 15 vollendete Z Oktober 9094 seın Lebens]jahr. Aus diesem An-
lalß 1st dıe ammlung selıner Abhandlungen und Giutachten entstanden,
dıe hıer angezeıgt wıird. DIie Vorstellung des erkes soll zuerst na se1nN, auf dıe
Person des Autors einzugehen. Das Werk wırd eingeleıtet WG eine Würdigung der
Persönlichkeit un: des wıssenschaftlıchen Wırkens VON Joseph 1S ÜK dıe be1-
den Herausgeber OSse sensee und olfgang Rüfner Unter ulInahme einzelner
edanken, dıe SIe der Überschrift »Zu Wırkung und wı1issenschaftliıchem Profil
VON Joseph Listl« vortragen, SCe1 Lolgendes bemerkt 15 ist katholischer Priester.
Ungebrochene Gläubigkeıt und loyale Kırchlichkeıit sınd ıhm selbstverständliche
Haltungen un Voraussetzungen se1InNes Wırkens Es Nl auch nıcht verschwıiegen,
daß 1S viel daran gelegen Ist, priesterliche Funktionen auszuüben. S o hält In
ONn regelmäbıg eınen Sonntagsgottesdienst mıt Predigt In dem Oratoriıum der Je-
sultenniıederlassung. Joseph 15 1st ıtglıe der Gesellschaft Jesu. Er hatte bereıts
00 volles phılosophiısch-theologıisches Studıiıum absolvıert, als sıch der Rechts-
w1issenschaft zuwandte und Jer akademıschen ren gelangte. Seine beıden
wichtigsten akademıschen Lehrer In der Jurisprudenz Ulrich Scheuner (Pro-
motıon) und Paul (Habılıtation) en vertraten das OTITenNtlıche CC mıt
dem besonderen Schwerpunkt Staatskırchenrecht. Von er War dıe ıchtung, dıe
1S5 In der Forschung einschlagen würde, In gewlsser Hınsıcht vorgezeıchnet.
on als Junger Gelehrter 1st ıhm dıe tundamentale Bedeutung des Grundrechts der
Relıgi0nsfreiheıit für dıe staatskıirchenrechtlichen Gewährleistungen des deutschen
Staat-Kırche-Verhältnisses aufgegangen; begrıff, daß A sıch hıer eın Indıvı-
dual- un zugle1ic eın Verbandsgrundrecht handelt. und hat diese Erkenntnis
mıt der Konsequenz, dıe ıhm eigen 1st, ÜUTrC dıe Jahrzehnte verfochten. Das ema
hat iıhn nıcht mehr losgelassen; denn den interpretatoriıschen Konsens mußte und
muß ständıg LICU werden. och hat sıch 15 mıtnıchten auf diesen Sektor
beschränkt, vielmehr das gesamte Gebiet des Staatskırchenrechts bearbeitet. Dıie
welter olgende Besprechung des Sammelwerkes wırd dıe Spannweıte se1INes
Interesses aufzeigen. ıne besonderes Augenmerk hatte für das Vertragskir-
chenrecht, 1mM besonderen dıe Konkordate

Besprechung Joseph 15 Kırche 1M freiheıitliıchen aal Schriften ZU Staatskırchenrecht un:
Kırchenrecht, Halbbde., hrsg VO  — O0SE' sensee und Wolfgang Rüfner In erb mıt Wılhelm Rees

Staatskırchenrechtliche Abhandlungen, Z Duncker un: Humblot, Berlın 1996, 17
S 28,-—
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DiIe Herausgeber rühmen den Praxısbezug der wıssenschaftlıchen Tätıgkeıt LAastis

In der lat <1bt CS 11UT SahlZ wenıge Veröffentlıchungen N selner eder, dıe nıcht In
iırgendeıiner Weıse auf Gegenwartsfragen ezug nehmen. DIie Ausrıichtung auf dıe
Verwertbarkeit INaS teiılwelise eiıne olge der JTatsache se1n, daß ıhm 1mM Institut für
Staatskırchenrecht der DIiözesen eutschlands, das se1t selner ründung 1Im re
97/1 leıtet, dıe vielen aktuellen Fragen zuwachsen, dıe beantworten sıch
bemüht An diese Stelle richten dıe deutschen 1SCNOTfe und Ordıinarıate iıhre ahlre1-
chen nIragen, WIE aufgetretene Schwierigkeıten lösen S1Nnd. Sıe bedeuten für
15 ständıg NCUC Herausforderungen. Mıt der ıhm eigenen Flex1bilität und (je-
wandtheıt, dıe mıt (irundsatztreue gepaart 1st, g1bt CT uUSKun DIe Geschwindıig-
keıt, mıt der seine Gutachten und Stellungnahmen erarbeıtet, dürfte VON den Fra-
gestellern dankbar begrüßt werden. Es 1st eın Geheimnı1s, daß sıch auch der ApO-
stolısche Nuntıius se1INeEs gelehrten Rates bedient

15 ist en Wiıssenschaftsorganısator VON Format. Er besıtzt dıe Gabe, eıne große
Zahl höchst unterschiedlicher Gelehrter Z Mıtarbeit einem Werk gewınnen
und el halten, denn 1st eın verlässıger ensch und eın Kollege ohne Falsch
Aus dem Bonner Institut sınd Großwerke WIEe das andbDbuc des Staatskırchenrechts
der Bundesrepublık Deutschlan un dıe ammlung der Konkordate und Kırchen-
verträge In der Bundesrepublık Deutschlan SOWIEe der Tundarı und das andbuc
des katholischen Kırchenrechts hervorgegangen. 15 1st Begründer und Miıtheraus-
geber der el »Staatskırchenrechtliche Abhandlungen«, dıe In erstaunlıcher (je-
schwındıgkeıt wächst. DIie wıssenschaftsorganısatorische Tätigkeıt viel praktı-
schen Verstand VOTAaUS, 1S besıtzt ıhn Mıt überlegenem Verhandlungsgeschick
we1ß mıt erlagen und Verlegern umzugehen.

15 ist VO Hause AdUus Staatsrechtler. Er hätte ohne welteres einen Lehrstuhl für
Ööffentliches CC eıner Jurıstischen übernehmen können. och den Ruf
auf eınen entsprechenden Lehrstuhl In öln lehnte 9083 ab, weıterhın auf dem
Lehrstuhl für Kırchenrecht der Katholısch-Theologıischen der Unıiver-
s1tÄät ugsburg bleiben. So 1st 15 der einNZIgeE Staatsrechtler, der eınen Lehrstuhl
für Kırchenrecht eıner katholısch-theologıischen innehat. Diese Tatsache
1st VO orober Bedeutung. Denn dıe Zahl der deutschen Kanonıisten, dıe sıch 1MmM
Staatskırchenrecht auskennen und auf diıesem Gebiet arbeıten, 1st außerst gering
Frühere (Generationen VonNn Kanoniısten wıdmeten dıesem Gegenstand erheblich mehr
Aufmerksamkeıt uch dıe Zahl der katholıschen Lehrer des öffentliıchen Rechts,
dıe sıch Intens1v mıt Fragen des Staatskırchenrechts beschäftigen, i1st nıcht sonder-
ıch hoch So stellt 15 geradezu eiınen Glücksfall dar. Die deutschen Kanoniısten
besıitzen in ıhm eınen erstklassıgen Fachmann für das exıistentiell wıchtige Gebilet
des Staatskırchenrechts. Diese Tatsache g1bt seinem wıissenschaftlıchen ırken
selbstverständlıich eıne besondere Note Man tut ıhm eın Unrecht, WENN 11an fest-
stellt, daß das Schwergewicht se1lner Forschungs- und Publıkationstätigkeıit dem
Staatskırchenrecht gılt. och hat sıch keineswegs auf dıe Materıen beschränkt, dıe
sıch Aaus seinem w1issenschaftlıchen Werdegang und seinen Bonner Verpflichtungen
ergeben, sondern sıch auch der Kanonistık In bestimmtem Umfang zugewandt. Dies
gılt namentlıch für das Ius 1cCum Ecclesiasticum. Hıer hat Bahnbrechendes g —_
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eılıstet und mıt uSs aufgeräumt. Ich erinnere 1L1UT seınen zähen amp dıie
Kennzeichnung der Kırche als vollkommene Gesellschaft

Das lıterarısche Werk, das 1S ıIn den Jahrzehnten se1ıner wıssenschaftlıchen
Tätigkeıt vorgelegt hat, 1st gewaltıg. Man erinnere sıch erster Stelle se1lıner hoch-
bedeutenden selbständıgen Veröffentliıchungen, VON denen das Werk über dıe elı-
g1onsfreıiheıt inzwıschen als klassısch anerkannt ist. Sodann sınd dıe zanlreıiıchen
Aufsätze und Abhandlungen Fragen des Staatskırchenrechts erwähnen, dıe
me1lst in Zeıtschrıiften, dıe dem Öffentlıchen (staatlıchen) e gewıdmet Sınd, CI -

schıenen und VOIN denen viele welterun vorzustellen SINd. Eın erheblıcher Teıl der
Arbeıt Lustls ist unsıchtbar geblıeben. DiIe zahlreichen Gutachten und Stellungnah-
INECN, dıe In se1lner E1ıgenschaft qls Dırektor des Instituts für Staatskırchenrecht der
Diözesen Deutschlands abgegeben hat, sSınd Z ogrößten Teıl nıcht veröffentlich
Jle Arbeıten 1 .ustis SInd, WI1Ie dıe Herausgeber mıt eCc rühmen, VOIN Sach-
T®  en gepragt Er hält sıch Normen und strebt sachgerechten Ergebnissen.
el kommt ıhm dıe Urteilskraft, dıe ıhm dıe Herausgeber zutreffend beschemmi1gen,

Ideologıe, Wunschdenken und Gefälligkeıitsarbeıit sınd ıhm TeEM! Keılne
Voreingenommenheıt trübt selnen IC Er 1st In ständıgem espräc mıt den Ge-
ehrten der verschıliedenen einschlägıgen Dıiszıplınen, und / Wal auch und gerade mıt
jenen, dıe anders denken als An 1S 1st sehen. daß eın Gelehrter nıcht bloß
Intellekt, sondern auch Charakter benötigt. In eıner Welt der /wänge hat der PpPOTr-
tunısmus hohe KonJunktur. Anpassung Irends verspricht uhe und Förderung.
15 iıst dieser Versuchung nıe erlegen.

15 hat sıch SCAHhHNEBIIC eiInes Feldes, das VON anderer Seılte aum bearbeıtet WUT-

de, ANSCHOMMCN, ämlıch der Weıterbildung der Praktıker. Se1t Jahren organısıert
Fortbildungskurse für Juristen der kırc  ıchen Verwaltung. Von dem anspruchsvol-
len un:! abwechslungsreichen Programm ZCUSCH dıe Berıchte, dıe regelmäßıeg INS
» Archıv für katholisches Kırchenrecht« g1bt

15 hätte dıe gewaltıge Arbeıt der etzten Jahrzehnte nıcht vo  rıngen können,
WECNN ıhm nıcht auch dıe natürlıchen Voraussetzungen für den pausenlosen Eınsatz
ZUT Verfügung gestanden hätten. Er verfügt über eıne robuste Gesundheıit und eiıne
unverwüstliche Arbeıtskraft, dıe ıhm, 1m Vereıin mıt energischer Konzentratıion und
Verzicht auftf eın Privatleben, rlaubt aben, eın imposantes wıssenschaftlıches Werk

Schaliten 1ıne Quelle se1ıner na Mas auch dıe 1e seıner bayerıschen He1-
mat se1n, dıe gelegentlıch AUus seınen Veröffentlıchungen sprıcht.

Wer dıe schriftstellerische Tätigkeıt Lustls WUrC dıe Jahrzehnte beobachtet und
davon profitiert hat, wırd den vorlıegenden Band selıner gesammelten Abhandlungen
und Aufsätze mıt dankbarer Freude entgegennehmen. DiIe Beıträge selen 1im folgen-
den Jeweılsz vorgestellt. Der ensSTEe Abschnıtt vereınt Untersuchungen der TEe1-
heıt der elıgıon un des (Gew1lssens. ET wırd eröffnet mıt dem epochemachenden
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Beıtrag Lustls VO 9658 der Relıgi0nsfreiheıit als Indıyvıdual- und Verbandsgrund-
recht In der LIECEUCIECN deutschen Rechtsentwicklung und 1m Bonner Grundgesetz (S
—64) Mıt einem Schlage W ar der Junge elenrttie eın bekannter Mann. In den Lolgen-
den Jahren und Jahrzehnten hat 1SJeweıls dıe MEUCHE Rechtsprechung des Bundes-
verfassungsgerichts ZUT Relıg10ns- und Kırchenfreiheit aufgearbeıtet (S 65—-150).
Diese Beıträge zeigen dıe schıer unglaublıche Spannweıte, innerhalb der sıch dıe DC-
richtliıch entschıedenen Kontroversen bewegen. Relıgionsunterricht und eNrbean-
standung, Dıiszıpliınarmaßnahmen Geilstliche und Kırchensteuer, Arbeıtsrecht
und Kriegsdienstverweigerung sınd 1Ur ein1ıge der Ihemen, dıe hıer ANSCHANSCH
SInd. Im Auftrag der Deutschen Bısc  fskonferenz erarbeıtete 1S5 eıne tellung-
nahme der VerTassungsbeschwerde, dıe sıch das Anbriıngen VON Kruzıfixen
In der Gemeıninschaftschule richtete. Hıerbe1i kam der immer mehr Bedeutung geEWN-
nende Ausgleıch zwıschen posıtıver und negatıver Relıgionstfreiheit Zlr Sprache (S
158—-175). Der brısante Beıtrag über das (jew1lssen und dıe GewiIssensentscheidung
1mM ee der Krıegsdienstverweigerung S 192—215) ann der Tatsache nıcht
vorübergehen, daß das Zweıiıte Vatıkanısche Konzıl das (jew1lssen des Kriegsdienst-
verweıgerers gerade nıcht als ırrend bezeıchnet. Es Ist 168 eiıner der Einbrüche In dıe
katholısche Lehrtradıtion, dıe VON dem Konzıl verantworten SINd. Instruktiv 1st
auch der olgende Aufsatz Lustls der Verbindlichkeit der verfassungsmäß1igen
Ordnung für dıe Relıg1onsgemeıinschaften (S 26—2 Es scheınt, daß dieses I he-

In der nahen Zukunft geste1gerte Bedeutung gewınnen wIırd. In den Gro  ırchen,
dıe In einem Prozeß der Selbstzerstörung begriffen sınd und denen dıe Mıtglıeder
fortlaufen, scheımnt ämlıch dıe Ne1igung zuzunehmen, dıie erfolgreiche Wer-
bung betreibenden kleinen Relıg1onsgemeınnschaften, leicht veräc  ıch als »Sekten«
bezeıichnet. dıe eule der Verfassungswidrigkeıit schwıngen.

Der zweıte Abschnıiıtt ist überschrıeben »Hıstorische Fundamente des deutschen
Staatskırchenrechts«. 1S 1st dıe Geschichtsträchtigkeit des deutschen Staatskır-
chenrechts ohl bewukßbt Er we1ß, daß das ubtıle Gefüge der normatıven Gewähr-
leistungen ZW ar Jeweils ktuell begründet werden muß, aber Jedenfalls teilweıse 11UT
AdUus der Geschichte verstanden werden annn An erster Stelle steht der umfangreiche
Aufsatz über dıe Entwicklung des Verhältnisses VO Staat und Kırche In Deutsch-
and VO Preußischen Allgemeinen Landrecht bıs ZU Bonner Grundgesetz (S 237
—294), In dem sıch 1S allerdings och weıtgehend Stereotypen (z.B In ezug
auf den SOogenannten Kırchenkampf) hält Es SCANI1e sıch dıe Rezensıion über dıe
uellensammlung VoN Ernst Rudoltf und olfgang er (S 295—308) Der
Rang dıeser Edıtion wırd VO 15 richtieg eingeschätzt. DIie gelegentlıch angebrach-

101 1st berechtigt. Der drıtte Abschnıtt beschäftigt sıch mıt »Grundstrukturen
des Staatskırchenrechts«. Es handelt sıch e1 zusammenfassende Darstellun-
SCH des deutschen Staat-Kırche-Verhältnisses (S 311—-354), dıe aber gewichtige
Eıinzelgegenstände, zAB dıe theologıschen Fakultäten und das Arbeıitsrecht, nıcht
dUSSPAaArCN. Daß e1 manche 1lederholungen vorkommen, 1st angesichts der Ent-
stehung selbstverständlich Neuland betritt 1S mıt dem Beıtrag über das Staatskır-
chenrecht In den Ländern der Bundesrepublık Deutschlan (S 355—-391). Er
äßt e1 dıe eıt bıs 9089 be1iseıte und erst mıt dıesem re eın e1 kön-
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DCM VOTLI em dıe Kırchenartıkel der Verfassungen und das Kırchenvertrags-
recht mıt Aufmerksamkeıt rechnen. DiIie subtilen Ausführungen verdienen VO /u-
stıimmung. Ob das Jetzt geschaffene System des Verhältnisses VO  — Staat und Kırche
ange Bestand en wırd, ble1ibt allerdings abzuwarten. In dem tolgenden Aufsatz
ber Staat un Kırche be1 Ulriıch Scheuner 92-—466) 1S seinem Lehrer
SIM lıterarısches Denkmal Der umfassende Beıtrag vermuttelt eıne Ahnung VON der
wı1issenschaftlıchen Bedeutung, dıe Scheuner einst für diese aterıe hatte, dıe aber
se1ıt eıt ständıg mehr In rage geste wIırd.

Der vierte Abschnıtt ıst dem ema » Konkordate und Kırchenverträge« gew1d-
met IDhesem Gegenstand hat 15 allezeıt besondere Aufmerksamkeıt zugewandt.
Hıer 1st erster Stelle dıe Eınleitung abgedruckt, dıe se1ıner Textausgabe der Kon-
kordate und Kırchenverträge vorangestellt hat (S 469—493) Daran Sschlıe sıch der
Beıtrag AUus der Festschrı Carlen über dıe Fortgeltung des Reichskonkordats VO

Julı 9033 (S 493 —521) Se1n ädoyer für dıe Beıbehaltung des bıschöflichen
Treue1ds (S 505 wırd manchen als antıquiert vorkommen. och hat 1S recht,
WE eıne Revısıon des Reichskonkordats für iıllusorisch ansıeht. Im folgenden
Aufsatz sucht dıe Motive eutlic machen, dıe den eılıgen ZU ADb-
schluß VON Konkordaten bewegen (S 522—543) /Z/u C® insıstlert auf der rel1-
o1ösen Bedeutung des Paktıerens 524) |DITS Staaten mögen e nıcht SanzZ
selten andere Absıchten verfolgen. Man en In dıiesem Zusammenhang das
Reichskonkordat VONN 90353 DIie dagegen geriıchteten Vorwürfe gehen jedoch 1INs
Leere, we1l S1e der Kırche Motive und den Konkordaten Auswirkungen unterstellen,
dıe nıcht zutreffen. Mıiıt besonderer Sympathıe geht 15 auf dıe konkordatäre Ent-
wıcklung ın Bayern VO S17 bIs 08 eın (S 544 —590) (Gjerade dem e1ıspie
Bayern annn Ian dıe unterschiedliche Interessenlage VON Staat und Kırche beım
SC VOIN Konkordaten beobachten )as Bayern des Kön1gs Max Joseph W dl

nıcht mehr Jjenes des Kurfürsten Maxımıilıan. SO erklären sıch Inhalt und Folgen des
Konkordats

Der fünfte Abschnuıtt des ammelwerkes befaßt sıch mıt Kırchenamt und Kır-
chenloyalıtät. Es springt sogle1ıc 1NSs Auge, daß dieses ema VON eiıner Aktualıtä:
Ist, dıe sıch Zeıten eiınes 1US XIL nıemand hätte vorstellen können. 1S e1in
mıt einem Beıtrag über das Amt In der Kırche, der Jer. ZU ersten Mal veröffentliıch
wırd (S 593-—-599) Er kommt e]1 ohne Anmerkungen Au  N Anschlıeßen geht
auf dıe Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz ZAUE parteıpolıtischen Tätıgkeıt
der Priester VO September 9/3 eın S 600—609) el W Al CI als AUS:-
gangspunkt dıe VON Horst Herrmann und Knut Walf vorgetragenen Einwände
dıe Erklärung. Ich stimme 15 1m Ergebnıis hätte aber SCIN dıe Vereinbarkeıt der
Erklärung mıt dem Verfassungsrecht der Bundesrepublık umfassender begründet g_
sehen. Der knappe Beıtrag über Konkordatslehrstühle (S 610—614) stutzt sıch auf
eın Urteil des Bayerıischen Verfassungsgerichtshofes un! kommentıiert 6S hne
rage hätte sıch dıesem (kontroversen) Gegenstand erheblich mehr lassen.
DIe staatskiırchenrechtlıchen Implıkationen 1mM Fall Küng werden VOIN 1S5 völlıg
TEITEN! entfaltet (S 615—-620) Eın ständıg heıkler gewordenes ema geht
be1 der Beschreibung der Arbeitsverhältnısse der kırc  ıchen Dienstnehmer In der
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Rechtsprechung der Gerichte der Bundesrepublık Deutschland (S 621—-647) Es 1st
eine JTatsache, daß zahlreiche Arbeıtnehmer der Kırche den Loyalıtätspflichten, wel-
che Glaube, Sıttenlehre und S® der Kırche ıhnen auferlegen, immer wen1ger ent-
sprechen. Der innerkırchliche usammenbruch schlägt auf das relıg1ös-sıttlıche Ver-
halten derselben mıt voller uCcC UNG In den dadurch ausgelösten.Konflıkten hat
dıe Kırche, dem TUC der Gesellschaft. der eigenen Dıienstnehmer und bald
auch der Gerichte, immer welter zurückstecken mMuUuUSsSsSen Damıt erhebt sıch dıe (Ge-
fahr, daß das Proprium des kırchliıchen Dienstes verlorengeht. 1S erkennt S1e, WIeEe

be1l se1lner Besprechung des Urteils des Bundesarbeıitsgerichts VO Oktober
9S$() EULIC wırd (S 633 —0636) och hat das Bundesverfassungsgericht (ın seıner
Entscheidung VO Jun1 bremsend gewirkt (S 638—0642) Es rag sıch. WIe
ange diese Rechtsprechung aufrechterhalten bleiben wırd. Anschlıeßen behandelt
15 dıe Rechtsfolgen des Kırchenaustritts In der staatlıchen und In der kırchlichen
Rechtsordnung (S 638—067/1). Eıngehend stellt dıe Meınungen der Autoren
dem formalıs des Jl dar, wobel dıe Ansıcht udıckes
tellung nımmt. Auf ıhn kommt noch eiınmal sprechen, sıch mıt dessen
Meınung auseiınandersetzt, der lediglıch kırchensteuerlich motiviıerte Kırchenaustritt
sSe1I rechtliıch ırrelevant. Energıisch wendet sıch modiıfizıerende /usätze
der Austrıttserklärung. Ich rage miıch, ob hıer nıcht dıe Gew1ssensnot jener treuen
katholıschen Chrıisten außer acht Lälbt, dıe S nıcht mehr verantworten können,
einem Vorgang finanzıelle Beıträge leisten, den S1Ce als Selbstzerstörung der Kanil-
che ansehen.

Der sechste Abschnıiıtt des Sammelbandes 1st »Kırchliches Wırken« überschrie-
ben Er ern mıt einem Beıtrag über den Relıg10onsunterricht, der dem andbuc
des katholischen Kırchenrechts NiNnomMMeEN ist (S 6/75—693) Hıerbel bringt völ-
lıg eC vorsichtige Krıitik dem entsprechenden eschlu der Würzburger
5Synode un! geht auch auf ein1ıge bedenkliche innerkırchliche Entwicklungen emm
Eın Sanz anderer Gegenstand trıtt mıt dem bısher nıcht veröffentlichten Giutachten
ZUTr polızeılıchen Erlaubnispflicht VON Fronleichnamsprozessionen VOT den Leser (S
694 —702). Dem Ergebnis ıst ohne Eınschränkung zuzustimmen. Der olgende Be1-
rag gılt aktuellen Rechtsfragen In den Bezıehungen zwıschen Staat und Kırche In
der Bundesrepublık eutschland (S 703 —7/32) An eiınen allgemeınen Teıl schliıeßen
sıch Ausführungen einzelnen Themen WI1Ie Relıgıionsunterricht, theologısche
Fakultäten, Dıienst- und Arbeıtsrecht SOWIE Kırchensteuerwesen. Hıer werden TuNe-

Bemerkungen Lustls Lortgeführ und auf den damals (1987/) erreichten an: g —
bracht Aus der Festschrı (1989) bringt IS selinen Beıtrag ZUT Rechtspre-
chung betreffend das kırchliche Besteuerungsrecht ZU Abdruck (S 733-1767). Miıt
größter Akrtıbie werden dıe Entscheidungen gesammelt, systematısıert
und kommentiert. Gelegentlich sınd auch unveröffentlichte Urteıle berücksichtigt.
Danach legt S eıne Abhandlung über dıe Auskunfts- und Beurkundungspflıcht
Aaus Kırchenbüchern VOT 768—779) S1e ist für dıe pfarrlıche Praxıs VOoNnN großer
Bedeutung. Die olgende Rezension eiInes Buches Von olfgang er (S -
/87/) SC manche Ungereimtheiten des erkes auf, dıe VO dem soz1ıalethi1-
schen Dılemma des deutschen Protestantismus ahnen lassen. Festeren en hat der
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Leser wıeder den en In dem Beıtrag »Staatlıche und kırchliche Gerichts-
barkeıt« ®S 788—-612). Es geht €e1 hauptsächlıch dıe rage, welche kırchlı-
chen Angelegenheıten der staatlıchen Gerichtsbarkeıt unterlhegen. Rıchtig welst
1S dıe ese ab, das kırchliche Dienstrecht sSe1 staatlıch delegıiert und deswegen
der staatlıchen Gerichtsbarke1 unterworfen (S 505) Man annn 1Ur hoffen, dal
Lustls Erwartung, dıe der Kırchenfreıiheıit günstige Rechtsprechung VO Bundesver-
waltungs- und Bundesverfassungsgericht SC1 ırreversıbel (S I sıch rfüllt

Der s1ebente Abschniıtt des ammelwerkes iıst der Kırchenorganısatıon gew1ıdmet.
Er wırd eröffnet mıt dem AaUus dem andbuc des katholischen Kırchenrechts Stam-
menden Beıtrag über Plenarkonzıl und Bischofskonferenz, wobel In dankenswerter
Weıse dıe Eınzelkompetenzen der Bıschofskonferenz umfassend aufgelıste werden
(S 815—-841) DIe Entwicklung 1m Zusammenhang mıt der Wiedervereinigung
Deutschlands gab 15 NIla über dıe Bıstumsgrenzen nachzudenken (S HAL
362) Er schıldert dıe normatıven Grundlagen derselben un! dıe Wege, welche e1IN-
geschlagen werden mübßbten, 111a eıne NCN Diözesanzırkumskrıption heran-
gehen möchte. Diıe iıllusorıschen Vorstellungen der Würzburger Synode diıesem
ema werden VOIl ıhm völlıg ee kritisıiert. Das ema der Di6özesanzırkum-
skrıption wırd In dem folgenden Beıtrag weıtergeführt (S 5063—889). Hıer TE das
Schwergewicht In der Behandlung der Jurisdiktionsbezıirke In den Bundeslän-
dern. 15 macht dazu instruktive Ausführungen für dıe Entwıicklung der Verhältnıis-

se1it 1945, wobel dıe chwächen der Kırchenpolıitik auls VI nıcht verschwıegen
werden. Aus der Festschrı Stimpfle übernımmt 1S5 seınen Aufsatz über dıe Beset-
ZUNE der Bischofsstühle (S 8386—917) Im Hıntergrun desselben stand dıe » Kölner
Erklärung« VON 1988 Rıchtig welst 15 dıe Ansıcht zurück, nach Z CIC
selen freie Ernennung und Bestätigung eiıner Wahl prinzıpıe gleichberechtigt
O] 1—9 S1E geht völlıg Sınn der Norm vorbeı und 1st VO Wunschdenken e1IN-
gegeben. 1eder SanzZ in seinem Element 1st 1S WENnN das beziehungsreiche
Verhältnıs der klösterlıchen erbande und ıhrer Angehörıgen der staatlıchen
Rechtsordnung darstellt (S 918—-941) Wer sıch ein1germaßen In der Prax1s AaUuUS$S-

kennt, wırd dıe schätzen WI1ssen, dıe ıhm In dıiıesem Aufsatz bereitgestellt
wırd.

Der achte Abschnıiıtt beschäftigt sıch mıt dem Verhältnıs VON Staat un Kırche 1m
katholıschen Verständnıis. 1S5 g1bt eınen knappen Überblick über das Wesen der ka-
tholıschen Kırche (S 45-—956) und des Staates ®S 957—-967) Da S sıch el
Lex1ikonartıke handelt, der Anerkennungsapparat. Anschließen: beschreıbt e ,
WIe sıch Staat und Kırche nach dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıil darstellen 068
—98585) Dessen zentrales Dokument dieser rage 1st dıe Erklärung über dıe elı-
g1onsfreıheıt. 15 gebraucht be1 deren Bewertung starke Worte, indem 7. B VO

dem »unwıderruflıchen Verzicht auf dıe Inanspruchnahme staatlıcher Machtmutte
ZUT Durchsetzung und Erfüllung kırchlicher Forderungen« und VON dem »endgültı-
ScCch SCNANIE'! VON der Idee des konfessionellen Staates« spricht (S 97/4) Damıt
scheımnt MIr das lehramtlıche Gewicht der Declaratıo überzeıichnet. Ich erbilcKe darın
eıne pragmatısche Aussage bzw. Handlungsanweısung für dıe Gegenwart. DiIe e1IN-
seıtige 1C des Konzıls auf den lıberalen demokratıschen Rechtsstaat VOoNn
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eiıner Blıckverengung der Konzılsväter. In der weiıt überwiıegenden Zahl der
Länder bestehen andere Verfassungssysteme. uberdem iıst dıe grundsätzlıche In-
dıfferenz der kırchlichen Staatslehre gegenüber der Staatsform eriınnern, solange
dıe Menschenrechte und dıe Kırchenfreıiheit gewahrt SInd. Der olgende Beıtrag

den VOTANSCZANSCHNCH weıter, WEENN nach »Aufgabe und Bedeutung der ka-
nonıstischen Teildiszıplın des Ius 1CUmM Eccles1iasticum« rag (S
Mıiıt erfreulicher Anbındung dıe kırchliche Iradıtion legt CI, gelegen oder ungele-
SCHh; den Gehalt der re VON der Kırche als einer rechtlich vollkommenen Gesell-
schaft dar. Er {indet S1e 1mM voll aufrechterhalten. In Auseinandersetzung
mıt Ernst-Wolfgang Böckenförde und Eugen10 (CCorecco zeıgt dıe Mıßverständnıis-

auf, denen dıeS VON der SsOc1letas perfecta ausgesetzt W äal und ıst Ich stimme
mıt 1S übereın, WE sınngemäß rklärt DIe kanonıstische Teıildıszıplın des Ius
1CUmM Eccles1iastıcum (internum und externum) 1st für dıe allseıtige Darstellung
der Kırche unverzıchtbar. Passend SCAII1Ee sıch dıe Abhandlung über dıe Aussa-
SCH des betreffend das Verhältnıs VON Kırche und Staat (S (B
1S geht AaUuUs VO dem Begrılf der Kırche 1m Konzıl (nıcht 1mM CIC, W1Ie dıe ber-
chriıft 036 ankündıgt) und interpretiert ann dıe einzelnen Aussagen des CIC
dıesem ema Der Überblick ze1gt, daß der GE dem Verhältnıs VO Kırche un
Staat viele bedeutsame Aussagen macht, dıe sıch aber JE nach dem Staat, auf den dıe
Kırche trıfft, In csehr verschledener Weıse realısıeren lassen.

Der neunte Abschnıiıtt ıst den Grundlagen des katholıschen Kırchenrechts geWI1d-
met Aus dem Staatslexıkon wırd der Artıkel >Codex lurıs Canon1cC1« abgedruckt,
AdUusSs dem Ekvangelıschen Staatslexıkon jener über dıe »Quellen des katholischen Kır-
chenrechts« (S 1061—-1069). Der zehnte Abschnuıitt 1st >Geschichtlich Exempel«
überschrieben. S hat auch ın anderen Abschnıtten erforderlichenfalls immer WI1IEe-
der auf geschıichtlıche orgänge zurückgegrıffen. Hıer aber legt rechtsgeschicht-
IC Abhandlungen VOTL. DIe ist dem Verhältnıis VO Kırche und Staat be1l OUpta-
{uUSs VON ıleve gew1ıdmet (S 1073—-1099) Dieser Bıschof War In dıe Auseınander-
SeIzung mıt den Donatısten hineingestellt. Er plädierte für eıne CNLC Verbindung
zwıschen dem römıschen eIi® un der Kırche, wobel jedoch dem Kaılser eıne
tellung einräumte, dıe nıcht ohne Rısıken W dal. Das Einschreıiten des Staates
dıe (entweder als Schismatıker oder als Häretiker betrachtenden) Donatısten War
ıhm eın Problem IS Schlıe mıt einem USDI1IC auf Augustinus, der den Eınsatz
staatlıcher ıttel dıe Donatısten dem Stichwort »Compelle intrare« für
gerechtfertigt Je Den SE des Bandes bıldet dıe Rezensıion des erkes über
Ludwıg Kaas (S 1100—-1122) Es O1g dıe wıissenschaftliche Gesamtbıibliographie
15 auf Seıten. Regıster der Personen und der Sachen dıieses VON Wılhelm Rees
erarbeıtet) schlıeßen das Werk ab Es ann 1mM SaNzZCh gesehen 1Ur als eıne wohlge-
ungene Ehrung des verdienten Autors und als eın echter Dienst der Wıssenschaft
bezeıichnet werden.



DIie Moraltheologie sıchtet iıhre wahren Grundlagen
n Josef Rief, B  gen

Die hıer angeze1gte Untersuchung‘, dıe ıhrer Anlage und Intention nach alle Ar-
beıten ZU Phänomen und ZUT Rechtfertigung des In den zurücklıegenden Jahren
VONsTattenZMDruCNSs 1m ethıschen Denken un In der moralıschen Pra-
XIS hınter sıch Läßt. ann als moraltheologısch grundlegende Außerung 1Ur 1m Kon-
({exT der bısherıigen Außerungen des Autors den Denkwegen der modernen oral-
theologıe verstanden werden. Den Anreız ZUT Lektüre des csehr volumınösen Bandes
und das aliur notwendıge Durchhaltevermögen MuUSsen dıe Einsiıchten CIZCUSCNH,
über dıe der Autor In bısheriıgen Veröffentliıchungen bereıts Rechenscha gegeben
hat An seıne neueste Untersuchung werden SEW1 zuerst dıe Arıstoteles- und I ho-
masforscher iıhre Fragen stellen, darüber arne1 schaffen, W dS Arıstoteles
und IThomas gesagtl und mıt ıhren Aussagen tatsächlıc gemeınt aben, aber UG
dıe Inblıcknahme se1lıner moraltheologıschen Intentionen auch VON seıten der Arısto-
teles- un Thomas-Interpreten wırd deren krıitisch angelegtes Bemühen lexte
und hre Deutung 11UT gewınnen können. Martın honheımer MR) ann jedenfalls
zeıgen, daß insbesondere Texte ethıschen Grundfragen auch solche In nıcht-
ethıschen Zusammenhängen dıe Entscheidung über unsıchere und dunkle Passa-
SCH gegebenenfalls erst dann möglıch machen und ıhrem vollen, auch thısch
levanten Gehalt führen,. WECNN S1e VOT dem Hıntergrund eiıner gezlelten phılosophı-
schen Durchdringung des sıttlıchen andelns gelesen werden. Darauf hat se1ıne
Methode abgestimmt, In der C mıt Rücksıicht auf se1ın »Unterfangen«, das als
»höÖöchst komplex« Z7%) bezeıchnet, mehrere Prinzıpien Z Geltung bringen muß
Derle1 Absıchten und Rücksıichten machen dıe Lektüre se1Ines Buches nıcht gerade
leicht

Die Autonomıe des sıttlichen ubjekts als Gegenstand
der moraltheologischen Diskussion

Der Autor, 95() geboren, 07 / In Phılosophıe promovıert, 9083 ZU Priester g n
weıht, gegenwärtig Professor für und polıtısche Phılosophıe der Phıloso-
phıschen der Römischen Hochschule VO eılıgen KTeuZ, stellt mıt der
hler angeze1igten Untersuchung eıne schon VOT nahezu zehn Jahren erschıenene AT-
beıt nunmehr In extenso In den Zusammenhang der phılosophıschen, besonders
der ethıschen Gedankenwe des Arıstoteles und des eılıgen TIThomas Aus dieser
Gedankenwelt, der über all dıe re se1nes Schaffens hinweg alle erden  IC Mühe

honheımer, artın Praktısche Vernunft und Vernünftigkeıt der PraxI1s. Handlungstheorie be1l Ihomas
Von quın In ıhrer Entstehung aus dem Problemkontex der arıstotelıschen Berlın: Akademıiıe-Ver-
lag 994 VII und 611 Seıiten eDunNden
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des Autors gegolten hat, 1st dıiese rühere Arbeıt tatsaäc  IC auch herausgewachsen;

hatte ıhr den jedenfalls VON der C her auft eınen breıten wıissenschaftlıchen
Dıskurs zielendene gegeben: Natur als Grundlage der Moral£. In dieser Arbeıt
hatte sıch muıt der N mancherle1 Quellen und Systemen gespeıisten modernen
Moraltheologıe, der utonome ora und teleologıschen dl auseınander-
geESELZL. Diese Moraltheologıe, oft auch als Theologıische bezeichnet, W äal VOT

em 1Im Namen eıner auf eın rein wıissenschaftlıches Selbstverständnıiıs des Men-
schen setzenden Handlungstheorie, dıe diesen Bedingungen zwangsläufig 1UTr

weltiımmanent argumentıieren kann, entworfen worden und konnte sıch VON wenıgen
Ausnahmen abgesehen mıt vıiel Zustimmung sowohl VOoN wıissenschaftliıcher Seılte
qls auch VOoN seıten kırchenamtlıcher Vertreter eınen inzwıschen akKliısc UNAaNSC-
fochtenen atz In der theologıischen 0S erobern. Daß diese andlungstheorien
für säkularıstisches Denken offenstanden und OTTIeNSteNenNn sollten. wurde VON ıhren
Vertretern keinem Zeıtpunkt In Abrede geste oder als angel angesehen. Im
Gegenteıil: egen ıhres rein wıissenschaftlıchen Ansatzes, wurde gesagl, würden
S1e auch jemner Krıtik standhalten, dıe CS AaUus Glaubensgründen mıt dem der egen-
wWwart gemäßen Wissenschaftsverständnıs nıcht halten annn DiIe tradıtıionelle oral-
theologıe, dıe sıch das kırchliche Lehramt zurückgebunden weı1ß, lag mıt ıhrer
Krıtik der modernen Moraltheologıe bezıiehungsweılse Theologıschen WIE
deren Vertreter alsSO bereıts VO vornhereın aqaußerhalb der wissenschaftlıch
noch ernstzunehmenden Auseinanderetzung. Für dıe Verteter eiıner utonome MoO-
ral oder der teleologıschen gab CS In der lat keıne wıissenschaftlıche Notwen-
dıgkeıt mehr, sıch mıt dieser 101 befassen. In ıhr sahen S1e ınfach L1UT DC-
SCANIC  IC interpretierbare Interessen Werk

Um diese theologısc untragbare Sıtuation auizunellen und der tradıtıonellen
Moraltheologıe den nspruch, Wıssenschaft Nalık wıeder zurückzugewınnen,
hat sıch daran gemacht, dıe Grundlagen der tradıtıonellen Moraltheologıe
sıchten und etwaıge Klärungen und Rıchtigstellungen vorzunehmen. In ber-
einstiımmung mıt der Lehrtradıton der Kırche hatte dıe subjektiviıstisch über-
ZOSCHNCNH Theorıen, dıe VO der modernen Moraltheologıe über dıe Entstehung
sıttlıcher Normen und über den Umgang mıt ıhnen vertreten wurden und zudem als
eıne auch VO der Theologıe geforderte oder doch theolog1ısc mıttragbare re
verstehbar gemacht werden sollten, den verläßliıchen Weg der abendländısche
Geistigkeıit und der moraltheologıischen Iradıtıon zurückzubıiınden versucht. Er
hatte näherhın auf dıe der menschlıchen Natur inhärente, aber diese zugle1ic
auch überste1gende praktısche Vernunft hingewılesen, dıe sıch ZW alr durchgängıg in
en ıhren en als dıe Vernunft des selner selbst mächtıgen und über se1ıne
Natur sıch erhebenden Menschen behaupten mMUSSe, aber eı sıch ebenso urch-
gangıg VOT sıch selber als praktısche Vernunft rechtfertigen habe, WECNnN S1e
dem nNspruc des sıttlıch (Gjuten un nıcht 1L1UT dem theoretischen NSspruc
des Rıchtigen enügen WO

DıIe Arbeıt den Untertitel DıIie personale Struktur des Naturgesetzes be1ı Ihomas VON quın Eıne
Auseinandersetzung mıt autonomer und teleologıscher Ethık (Innsbruck— Wıen: Iyrolıa
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W ar also nıcht darauf AauUS, dem Menschen dıe utonomıe 1mM Bereich des ıhm

naturhaft auferlegten sıttlıchen Engagements abzusprechen; OS W dl ıhm aber, und
ZW arlr AUS sachlıchen Gründen, sehr daran gelegen, auf der anthropologıschen Trund-
lage der phılosophıschen und moraltheologıschen Tradıtion auch dıe Vernunft sel-
ber, dıe praktısche Vernunftit, näherhın alle ıhre auf sıttlıches Handeln zielenden
inneren ollzüge ihre., dıe Gesetzlıc  eıt sıttlıchen andelns wahrende und
auch dem einzelnen sıttlıchen Subjekt zugänglıche Vernünftgkeıt gebunden
hen Arıstoteles und Ihomas VON quın sınd dıe Gewährsmänner, dıe In selıner
Untersuchung mıt demeNatur als Grundlage er  Ora für se1n Verständnıs der
der praktıschen Vernunft zukommenden Autonomıie bemühte

VErmMaS dem Begriff Autonomıie, WI1Ie ıhn verwendet wI1issen will, also
durchaus eınen derur des Menschen ANSCINCSSCHCN Inhalt geben; tut CS mıt
der esEe, daß CS dıe menschlıche Vernunft 1st, dıe uUurc Partızıpatiıon göttlıchen
(Gjesetz das Naturgesetz konstituiert”.

Man ann den Erfolg dieses In den achtzıiger Jahren erschıenenen Buches nıcht
überwältigen LECMNNECNMN Jedenfalls nıcht be1l den Vertretern der utonome ora
und der teleologıschen il CS sSe1 denn, 111all ll deren Bereıtschaft, VOIN AautONO-
INeT Ora 1m theologıschen Kontext sprechen, bereıts als Selbstkritik ansehen.
Auf keiınen Fall jedoch könnte diese etwalge Selbstkritik schon als Hınwendung
der Moraltheologıe angesehen werden, deren Grundlagen und Grundforderungen In
der Enzyklıka Verıitatis splendor VO August 90953 sowohl 1m C} auf dıe tfol-
genschweren Verkürzungen der praktıschen Vernunft In den Theorıen der teleologı-
schen und utonome ora als auch gegenüber den Fehleinschätzungen In
der gelebten ora herausgestellt wurden. Der Erfolg 1e€ jedoch nıcht

der mangelnden Wissenschaftlıchkeıit se1l1ner Darlegungen versagl, sondern
we1ıl eıne Diskussion nıcht stattfand. Der Autor des Buches Natur als Grundlage der
OYFAdCL, dessen Intentionen In dem hıer angeze1igten Werk Praktiısche Vernunft
Un Vernünftigkeit der Praxıs allenthalben präsent Sınd, ohne jedoch den Gang der
Untersuchung bestimmen, wurde aufgrun eiıner eigenartıg stillschweıigen
stande gekommenen Übereinkunft der Vertreter eıner modernen Ansprüchen VCI-

pflichteten Moraltheologıie kurzerhand den Sogenannten Glaubensethıiıkern ZUSC-
rechnet. Mıt diıesen Moraltheologen aber brauchte INan sıch gemä der Selbsteıin-
schätzung un! Akzeptanz der modernen Moraltheologıe jedenfalls 1m deutschen
Sprachraum nıcht mehr auseınanderzusetzen: dıe theologısche und dıe innerkırchlı-
che Entwicklung über diese dem aubensethos verpflichteten Lehrer der
chrıistlıchen ora Ja nachweiıislıch hinweggegangen.

hatte sıch den Gelst der eıt VETITSANSCH, wei1l der Moralverkündi-
Sung und -lehre der Kırche ıhren angestammten atz innerhalb der wıssenschaftlı-
chen Moraltheologıe erhalten wollte Man sah aber nıcht un wollte ohl auch nıcht
sehen, daß dem modernen Menschen zugle1ic eiıner seinem freiheıitlichen
Selbstverständnıiıs wanrha entsprechenden Kompetenz auch 1m Bereich chrıstlı-
cher Sıttliıchkeit verhelfen wollte Der nspruch, den dıe tradıtiıonelle Mora  eOIl0-

Vgl atur als Grundlage der ora (sıehe Anmerkung 196 —204., besonders 204
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g1e mıt erufung auftf dıe E1ıgenart der praktıschen Vernunft gegenüber einem
freischwebenden Verlangen nach Autonomie rheben hat, sollte aber MKG) se1ıne
Bemühungen nıcht angetastel werden. tellte sıch alsSoO nıcht dıe Autono-
mı1€e des Menschen In sıttlıchen Entscheidungen; aber dıe Autonomıie, tür die AaUusSs

ethıschen, also phılosophıschen, (CGründen eintrıtt, versteht als dıe nach den allge-
meılnen Grundprinzıpien der rechtfertigende und gegebenfalls erst ent-
wıckelnde Autonomıie.

Wıe ohne Zweıfel riıchtig sıeht, annn dıe sıttlıche Autonomie nıe und nımmer
eıne Autonomıie dıe Vernunft der Sıttlıchkeıit sSeIN. ISO trıtt Cn anders e_
drückt für eıne sıttlıche utonomı1e e1n, In deren Inanspruchnahme sıch der selıner
selbst mächtige und darum auch VOT sıch selbst voll verantwortliche ensch der Sıtt-
lıchen Gestalt der praktıschen Vernunft unterwirft. Dieser Unterwerfungsakt 1st phı1-
losophısch unverzıchtbar: denn dıe praktısche Vernunft kann In ıhrer Ganzheıt VO

handelnden Subjekt nıcht eingeholt werden. Was VON der Vernunft einzuholen ware,
1st eın prakton, e1in Tuendes, das als Sein-Sollendes urc dıe praktısche Vernunft
aufgrun ıhrer eiinabe ewıgen Gesetz In einem nach ethıschen Krıterien VOIN-

tatten gehenden elektiven Prozeß konstitulert wIrd.

Die sıttlıch rechtfertigende utonomıe als philosophische Aufgabe
hat dıe Untersuchung mıt dem 1(e Praktische Vernunft Un Vernünftigkeit

der Praxtıis der Voraussetzung In Angrıff CNOMMCN, daß dıe abendländısche
Geıistigkeıt ÜUTrC Arıstoteles und Urc Ihomas VON Aquın eıner Behandlung des
mıt dıiıesem 1fe bezeıchneten Ihemas eIührt worden 1Sst. die G verdient, unbedingt
festgehalten werden, und ZW al ıhres Wahrheıitsgehaltes wıllen /—-8) Mıt die-
SC Gehalt Wırklıchkeıitserfassung und -deutung Ist, WIEe den Philosophen
und den Moraltheologen muıt ec In Erinnerung ruft, dem ethıschen Gedankengut
des Arıstoteles und eılıgen Ihomas eıne dıe Jahrhunderte überspannende eıiıch-
weıte gegeben, dıe darum VO aktueller Bedeutung Ist, weıl S1e eın klärendes Wort
auch für eıne Gesellschaft bereıthält, dıe nıcht mehr über anerkannte beziehungswel-

urc das Gesetz für verbindlıch erklärte Meınungen darüber verfügt,
Zusammenhang der menschlichen °‘kolnon1a’ als gul gelten habe« Jedoch
konnte sıch unmöglıch damıt zufriedengeben, dıe Auffassungen des Arıstoteles
und des eılıgen IThomas ber den Zusammenhang zwıschen praktıscher Vernunft
und Vernünftigkeıt der Praxıs ledigliıch anhand einschlägıger Texte darzustellen.
Dem standen sowohl dıe Arıstoteles-Exegese äalteren un NEUVUEGTCH Datums als auch
der Dıissens bezüglıch der Arıstoteles-Rezeption uUurc IThomas muß-

den Nachweis bringen, daß dıe Wr Arıstoteles un Ihomas maßgeblıch g —
formte Geıistigkeıit nıcht L1UT geschichtlichen Auffassungen über das Feld des Ethi-
schen verpiflichtet 1st, sondern 1im allerdings geschichtlichen Gewand bleibende
phılosophısche Aussagen über dıe Prinzıpien des sıttlıchen andelns bletet. Für
begannen dıe diesbezüglıc notwendıgen Klarstellungen bereıts mıt der Erörterung
der »Doppelbedeutung des egriffs °“arıstotelısche Ethıik « 6-1 Dıiese erweılsen
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sıch als unverzıchtbar 1mM 16 auf dıe rage, inwıefern dıe ethıschen Auffassungen
des Arıstoteles überhaupt gee1gnet se1ın konnten, VOoN Thomas eın Jahrtausen ach
ıhrer Entstehung ZUT Erstellung eıner auf der Grundlage des auDens das
Evangelıum rezıpiert werden. mußte sıch auf dıe uCcC begeben nach den
ethıschen, a1SO urc philosophıische Reflex1ion erhebenden Prinzıpien, dıe ıIn dem
enthalten und wırksam W dsS Arıstoteles für seine eıt als Problemlösungen
anbot

Für dıe Untersuchung, dıe 1im Jahr 994 vorgelegt hat, ıst seıne Wertung der
des Arıstoteles als eines Konzeptes, das Thomas In dıe CANr1IsS  ICHeE Theologıe

ohne sachlıche Veränderungen übernehmen beziehungsweıse für dıe Belange dieser
Theologıe weıter entfalten konnte, VON grundlegender Bedeutung. Wıe in den
vielen Gedankenschrıitten. dıe se1ıne Untersuchung Sschhıeblıc ıhr Ziel bringen,
plausıbel machen kann, erschöpfen sıch dıe Ihesen des Arıstoteles nıcht als An-
sammlung alleın dessen, Was INan damals auf der Basıs e1ines rein phılosophıschen
Menschenbildes über das sıttlıch Gute konnte, CS als ethıschen Nıeder-
schlag eines bestimmten philosophıschen AAC  enkens über dıe ethısche »E x1istenz-
welse In der attıschen OllSs deren Angehörige« (6) vermiuıtteln. Wır können,
betont ‘arıstotelıscher Ethık' als eiıner bestimmten orm VOIN Handlungs-
theorıe sprechen«. Wır können darüber hınaus >UuUuNseI AugenmerkK« aber auch »auf
dıe aktpsychologıischen und handlungstheoretischen Erkenntnisse riıchten, dıe unNs

dıiese und iıhre zanlreıchen Einzelpragmatıen 1efern vermögen, insbesonde-
dıe ın ıhnen ausgesprochene Konzeption VOI sıttlıcher Tugend, praktischer Ver-

nunft und der Idee der ‘Vernünftigkeıit der Prax1s’ « D Damıt ıll dıe rage
nach dem »°‘historischen Arıstoteles’« nıcht beiseıte schiıeben. »(Gemeınnt 1st viel-
mehr, daß dıe rage nach dem Wahrheitsgehalt °‘arıstotelıscher Ethık‘ eigentlich erst
ın eiıner Perspektive akut WIrd«, dıe in dem, W as Arıstoteles dem 1NArucCc der
Fragen se1ner e1ıt gesagt hat. das für das sıttlıche Handeln Grundlegende In den
IC bekommt, ohne CS jedoch bereıts für dıe ethıschen Belange se1ıner eı1ıt CAPICS-
S1IS verbıs als das eigentliıch Grundlegende artıkuliıeren. insıstlert: Wır wollen
»WI1SSen., W1e CS sıch enn Nun mıt der ahrhe1ı verhalte« W dıe Thomas In dıe arl-
stotelısche Phiılosophie inkarnıert sah, obgleic In dieser Phılosophıie Anschauun-
SCH Werk fand, dıe »mıt eiıner christlıchen Perspektive unvereınbar WalIcCcI1« (9)
Diese anrhe1ı muß, WIe fort und fort verdeutlıcht, für IThomas insbesondere in
der Überzeugung gelegen se1n, »daß In der arıstotelıschen das entscheıdende
Instrumentarıum für eıne ethısche Handlungstheorıie gefunden werden könne« (9)
Thomas habe dieses Instrumentarıum W1IeE selbstverständlıiıch eıner »Tortge-
schrıttene(n) Posıtion« arıstotelıscher weıtergebildet. » Zu untersuchen, WIe
sıch diese ‘fortgeschrıttene Posıtion' N derjen1gen der arıstotelıschen und
ıhrem Problemkonte entwıckelt«, schreıbt »1St das ema diıeser Arbeıt« (9)
Seine Komplexıtä sprengt, WI1Ie INan unschwer erkennen kann, den Rahmen der In
den VETSANSCHCNHN Jahrzehnten der wissenschaftlıchen Offentlichkeit vorgelegten Un-
tersuchungen.

Führend be1 der Behandlung dieser ematı ist »e1n208  Die Moraltheologie sichtet ihre wahren Grundlagen  sich als unverzichtbar im Blick auf die Frage, inwiefern die ethischen Auffassungen  des Aristoteles überhaupt geeignet sein konnten, von Thomas ein Jahrtausend nach  ihrer Entstehung zur Erstellung einer Ethik auf der Grundlage des Glaubens an das  Evangelium rezipiert zu werden. MR mußte sich auf die Suche begeben nach den  ethischen, also durch philosophische Reflexion zu erhebenden Prinzipien, die in dem  enthalten und wirksam waren, was Aristoteles für seine Zeit als Problemlösungen  anbot.  Für die Untersuchung, die MR im Jahr 1994 vorgelegt hat, ist seine Wertung der  Ethik des Aristoteles als eines Konzeptes, das Thomas in die christliche Theologie  ohne sachliche Veränderungen übernehmen beziehungsweise für die Belange dieser  Theologie weiter entfalten konnte, von grundlegender Bedeutung. Wie MR in den  vielen Gedankenschritten, die seine Untersuchung schließlich an ihr Ziel bringen,  plausibel machen kann, erschöpfen sich die Thesen des Aristoteles nicht als An-  sammlung allein dessen, was man damals auf der Basis eines rein philosophischen  Menschenbildes über das sittlich Gute sagen konnte, um es als ethischen Nieder-  schlag eines bestimmten philosophischen Nachdenkens über die ethische »Existenz-  weise in der attischen Polis ... an deren Angehörige« (6) zu vermitteln. Wir können,  betont MR, »von ‘aristotelischer Ethik’ als einer bestimmten Form von Handlungs-  theorie sprechen«. Wir können darüber hinaus »unser Augenmerk« aber auch »auf  die aktpsychologischen und handlungstheoretischen Erkenntnisse richten, die uns  diese Ethik und ihre zahlreichen Einzelpragmatien zu liefern vermögen, insbesonde-  re die in ihnen ausgesprochene Konzeption von sittlicher Tugend, praktischer Ver-  nunft und der Idee der ‘Vernünftigkeit der Praxis’« (7). Damit will MR die Frage  nach dem »“‘historischen Aristoteles’« nicht beiseite schieben. »Gemeint ist viel-  mehr, daß die Frage nach dem Wahrheitsgehalt ‘aristotelischer Ethik’ eigentlich erst  in einer Perspektive akut wird«, die in dem, was Aristoteles unter dem Eindruck der  Fragen seiner Zeit gesagt hat, das für das sittliche Handeln Grundlegende in den  Blick bekommt, ohne es jedoch bereits für die ethischen Belange seiner Zeit expres-  sis verbis als das eigentlich Grundlegende zu artikulieren. MR insistiert: Wir wollen  »wissen, wie es sich denn nun mit der Wahrheit verhalte« (7), die Thomas in die arı-  stotelische Philosophie inkarniert sah, obgleich er in dieser Philosophie Anschauun-  gen am Werk fand, die »mit einer christlichen Perspektive unvereinbar waren« (9).  Diese Wahrheit muß, wie MR fort und fort verdeutlicht, für Thomas insbesondere in  der Überzeugung gelegen sein, »daß in der aristotelischen Ethik das entscheidende  Instrumentarium für eine ethische Handlungstheorie gefunden werden könne« (9).  Thomas habe dieses Instrumentarium — wie selbstverständlich — zu einer »fortge-  schrittene(n) Position« aristotelischer Ethik weitergebildet. »Zu untersuchen, wie  sich diese ‘fortgeschrittene Position’ aus derjenigen der aristotelischen Ethik und  ihrem Problemkontext entwickelt«, schreibt MR, »ist das Thema dieser Arbeit« (9).  Seine Komplexität sprengt, wie man unschwer erkennen kann, den Rahmen der in  den vergangenen Jahrzehnten der wissenschaftlichen Öffentlichkeit vorgelegten Un-  tersuchungen.  Führend bei der Behandlung dieser Thematik ist »ein ... philosophisches Sach-  problem«, nämlich — und dieses darf beim Nachvollzug der von MR in Gang gesetz-phılosophisches Sach-
problem«, nämlıch und dieses darf beım Nachvollzug der VoNn In Gang SESECLZ-
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ten gedanklıchen ewegungen Sal nıe beiseıte gelassen werden »dıe rage nach
der Begründung der Vernünftigkeıt menschlıcher Praxıs Uurc dıe praktısche Ver-
nunft«. Mıt seınen Fragestellungen ZUT praktıschen Vernunft und ZUl Vernünftugkeıt
der Praxıs bewegt sıch alsSO auf dem Gebilet der Phılosophıe, auch WE 6C wahr
Ist, daß das Sachproblem »der arıstotelischen un! der Rezeption
Uurc Thomas entspringt« Z also erst be1 jenem Umgang mıt der arıstotelıschen

ZU Vorscheıin kommt, der ın der Rezeption des Arıstoteles Urc IThomas In
besonderer Weıise VONSTLatten SINg Anders ausgedrückt: Be1 der Behandlung se1nes
Ihemas ist VON dem erst ach und nach erkennbar gewordenen /usammenhang
AUSSCHANSCH, daß Ihomas VOoN quın, indem se1ıne Rezeption des Arıstoteles auf
dem ıhm vorgegebenen en des auDens das Evangelıum vollzog, dıe 1m
(Grunde e1m Stagırıten bereıts vorhandenen, aber noch nıcht durchwegs reflektier-
ten phılosophıschen Grundlagen se1ıner Uurc Integration in dıe grundlegenden
Fragestellungen christlıchen aubDens überhaupt erst 1Ns Blıckfeld der phılosophı1-
schen rücken und diese Grundlagen als notwendıges ema der (phılosophıi-
schen) aufweılsen konnte. übernımmt dieses für dıe CANArıstiliıche Theologıe
In anrhneı selbstverständliche orgehen des integrativen Denkens als Element SEe1-
1ICcT e1igenen Methode, obwohl sıch bewußt 1st, daß unkonventionell gewordene
Wege gehen würde: aber ıhm 1eg nıcht sehr der Wıedergewiınnung eInes be-
stimmten Vorgehens In Fragen der oder der Moraltheologıe, sondern der
VO  —_ der aCcC der selbst dringlıch geforderten Zurückgewinnung der prakti-
schen Vernunft für dıe L1UT gewınnende sachgerechte Behandlung der sıttlıchen
Aspekte menschliıchen Entscheıidens und andelns Darum zögert nıcht, dıe VIe-
len abwegıg erscheinende ese aufzustellen: »Es scheınt paradox: Die phılosophıi-
sche Absıcht un iıhre Eıgenständigkeıt wırd be1l Thomas urc das theologısche In-
eresse besser gesıichert als Urc manch anderes Interesse, das uns heute wenıger
mıt Phılosophıe 1mM Wiıderspruc stehen scheımnt, WIe etiwa jenes, °dıe Welt VCOI-

andern‘, das Ja gemä seinem ursprünglıchen Verfechter ZUT ‘Aufhebung der 110-
sophıe‘ führen soll — und leıder auch tatsächlıc üuhrt« Z Man wırd aum W1-
dersprechen können: em psychologısch und sozlologısch aufweısbare Fakten ın
den Rang ethıscher Argumente rhoben werden, erg1bt sıch unausweichlıch dıe Kon-
SCYUCNZ, daß technısche Vernunft dıe Stelle der praktıschen Vernunfit trıtt, daß
das Nützlıchkeitsargument einem ethıschen Rang gelangt, den F gegenüber dem
Argument des sıttlıch Guten nıcht erhalten darf, WE als betrieben WeTI-
den soll

Angesiıchts dieser Aufgabenstellung wurde das ebenso umfänglıche WIEe subtıl
gelegte Forschungsunternehmen unausweıchlıch, das In der hıer angezeıgten
Arbeıt ın Angrıiff hat mußte sıch mıt Texten des Arıstoteles und des
eılıgen Thomas befassen: mußte diese lexte auf ihren wahren, ın der Forschung
möglıcherweıse noch umstrıttenen Lehrgehalt hın untersuchen und gegebenenfalls
Aaus dem (CGanzen des arıstotelıischen und thomasıschen Denkens erheben; hatte der
rage nachzugehen, WIe Ihomas dıe einschlägıgen und wichtigen Arıstotelestexte,
nıcht NUTr dıe AdUus den dre1 Ethıken, zue1ınander in Verbindung gebrac und kommen-
tı1ert hat; aber über all das hınaus mußte dıe ıIn seiınem Forschungsunternehmen ZUT



Die Moraltheologie siıchtet ihre wahren Grundlagen Y S

Schlüsselposıtion erhobene »Ane1ıgnung des handlungstheoretischen Arıstotel1ısmus
WrC Thomas und dessen produktıve Verarbeitung« 2 beobachten, eiınem
Urteil darüber kommen, ob Arıstoteles und Thomas beziehungsweılse dıe Be-
andlung des urc den letzteren denjenıgen phılosophıschen Grundla-
SCH führen können, dıe den Weg der praktıschen Vernunft ZUT Vernünftigkeıit der Pra-
X1S erkennen lassen und als gangbar erweısen, und ZW al nıcht 11UT aufgrun allge-
meın gültiıger Normierungen, sondern auch aufgrun der Vernünftigkeıt der Praxıs,

dıe das einzelne sıttlıche Subjekt sıch halten hätte, WE ıhm dıe genannten
Normierungen nıcht ZUT Verfügung stehen ollten Aus dıesen Notwendigkeıten e_

gab sıch für der T1 ach 7WEe] grundsätzlıch verschıedene(n) ethoden der
Textinterpretation: » DIie Analyse des lextes In seinem unmıttelbaren Kontext und
AUus dıiıesem ext heraus:; SOWI1eE dıe ‘integrative Methode, dıe eıinen extf AdUus der (Gie-
samtheıt der Doktrıin verstehen sucht, alsSO 1im Rückbezug auf andere Lehrstücke
und Textparallelen, W ds> sıch gerade 1m Vergleich der reı Ethıken. aber auch hın-
sıchtliıch der aktpsychologisch und handlungstheoretisch wiıchtigen De Anıma
und De Motu Anımalıum als fruchtbar erwelst« 29) wollte somıt nıcht stehen-
bleiben be1 dem, W as Arıstoteles eXpress1s verbıs S und Ihomas nachweıslıch
übernommen hat beziehungsweıse als christliıcher eologe übernehmen konnte
oder aber nıcht übernehmen durfte:; wollte vielmehr Jjenen allgemeın gültıgen
Grundlagen arıstotelıschen Denkens gelangen, VON denen Ihomas überzeugt WAäLl,
daß sS1e VO dem her, W as Arıstoteles nachweıslıch gesagt hat, erreichbar
WECNN Nan das VO Phılosophen, der Arıstoteles für Ihomas WAdI, Gesagte VON jenem
Weıtblick her reflektierte, der Ihomas auch 1im Umgang mıt der enKwe des Arı-
stoteles ohl nıcht L1UT 1im ethıschen Bereıch zugewachsen W dal.

Der Denkweg des Arıistoteles Un Thomas ZUr sıttlich
rechtfertigenden utonomtıe

DiIe Darstellung des Denkweges, auf dem seinem Ziel kommen WIlL, ist
VON dem edanken bestimmt: Das sıttlıche Subjekt hat seıne utonomıe eCIim sıttlı-
chen Handeln dadurch wahren, dalß 6S sıch Wahrung der dıe praktiısche Ver-
nunft als Vernunft bindenden Sollensansprüche der Vernünftigkeıit eugt, dıe VO

Subjekt selbst als dıe Vernünftigkeit des Tuenden bestimmen Ist, und Z W äal

UNC. die praktische Vernunft. Unter welchen Rücksıichten das sıttlıche Subjekt für
die Vernünftigkeıt des VON der praktıschen Vernunft konstitulerenden sıttlıch (Ju-
ten eıntrıtt, WENnN CS dıe Vernünftigkeıit der Praxıs AUusSs der praktıschen Vernunft g —
wınnen will, ze1igt fortwährend in Anlehnung dıe Handlungstheorıe des Arı-
stoteles, dıe Ihomas rezıplert und weıtergebildet hat“ In der Behandlung der nach-
tehend genannten emenkreıse

» DIe ematı der arıstotelıschen Ethik« hat sowohl hinsıchtlıch dessen, W d> ın ıhr WITKI1IC fin-
den Ist, als uch hinsıchtlıch dessen, Was AUS iıhr ZUr Lösung eutiger Probleme Nn1IC herangezogen werden
darf, umschrıieben Al5 —47
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Zur Einleitung: 1SCHhe Handlungstheorie Un das Problem der praktischen

Vernunft, Seıte 12 3llı <1bt Rechenscha ber dıe Spannweıte seiıner Untersu-
chung. Diese erhält iıhre inhaltlıche und methoOodische Gestalt nıcht NUr dadurch,
daß »dıe Arbeiıt206  Josef Rief  I. Zur Einleitung: Ethische Handlungstheorie und das Problem der praktischen  Vernunft, Seite 1-31: MR gibt Rechenschaft über die Spannweite seiner Untersu-  chung. Diese erhält ihre inhaltliche Fülle und methodische Gestalt nicht nur dadurch,  daß »die Arbeit ... von einer deutlichen Aktualisierungsabsicht getragen« (28) ist.  Die Spannweite der Untersuchung ergibt sich vielmehr, auch was die Aktualisierun-  gen betrifft, aus der Verbindung, die MR zwischen der ethischen Handlungstheorie  und der praktischen Vernunft mit Berufung auf Aristoteles und Thomas von Aquin  aufweisen und philosophisch rechtfertigen will. Die methodischen Schwierigkeiten,  die sich aus diesem Vorhaben ergeben, bestehen darin, daß Aristoteles seine von MR  so genannte Handlungstheorie auf platonischem Gedankengut aufgebaut und sie in-  soweit nicht im Sinn heutiger Fragestellungen ausgearbeitet hat. Somit entsteht für  MR die Notwendigkeit, sich u. a. fortwährend den vom Ziel der Untersuchung gefor-  derten komplizierten Denkweg vor Augen zu halten: »Es geht (so bemerkt MR im  Blick auf die von ihm nachgewiesene Behandlung, die Thomas aristotelischen Tex-  ten im Zuge seiner ethischen und moraltheologischen Ausführungen angedeihen  1äßt) nicht nur darum, die Lösung eines philosophischen Problems bei Thomas dar-  zustellen, sondern auch die Fragen zu behandeln, auf welche (Frage) diese Lösung  jeweils eine Antwort ist« (28). Durch dieses Vorgehen wird MR nicht nur ein einzi-  ges Mal vor umfängliche, weil die Aristotelesdeutung berücksichtigende Auseinan-  dersetzungen mit anerkannten Aristoteles- und Thomas-Interpreten genötigt. Meist  sind es aber gerade diese Auseinandersetzungen, mit denen MR den Leser mit der  Sache der Ethik selber, d.h. mit ihrer Wahrheit, vertraut machen kann, und zwar  durch die philosophische Reflexion, die in immer neuen Ansätzen den intentionalen  Charakter der praktischen Vernunft in ihren Vollzügen aufleuchten läßt.  II. Die normative Begründung des menschlichen Handelns durch die praktische  Vernunft, Seite 33-172: Man kann diesen Teil der Untersuchung, in dem die Ver-  nunft der ethischen Handlung, also die Normativität des in der sittlichen Praxis an-  gestrebten Guten zur Sprache kommt, als Aufriß der praktischen Vernunft verste-  hen. MR gelangt in diesem Teil vor die Frage, wie »das ‘kata orthon logon prattein’  (= das Handeln gemäß der rechten Vernunft) zustande kommt, da ja die Vernunft  nicht nur Ordnungsprinzip des Strebens, sondern selbst in das Streben eingebettet  ist, und somit das Streben selbst wiederum Prinzip für die praktische Vernunft ge-  nannt wird« (172). MR hat damit dem bei ihm durchwegs führenden Gedanken vom  intentionalen Charakter der praktischen Vernunft den Weg bereitet und zugleich den  notwendigen Zusammenhang zwischen dem orthos logos und der praktischen Ver-  nunft, der in den sittlichen Tugenden” — jedoch nicht ohne die Klugheit — zur norm-  gebenden Kraft wird, als Leitlinie seiner weiteren Untersuchung herausgestellt. Spä-  testens mit dieser Betonung der Tugend ist der Abstand deutlich gemacht, den MR  zur autonomen Moral und teleologischen Ethik gewahrt wissen will.  > Auch bei der Erörterung der Tugend steht MR vor der Nowendigkeit, die Tugend, wie Aristoteles sie in  seinen ethischen Darlegungen sieht, zu unterscheiden vom Tugendverständnis des heiligen Thomas. MR  insistiert von Anfang an auf dieser Unterscheidung: »Ethische Tugend ist für Aristoteles nicht eine Ver-  vollkommnung des Wissens, sondern eine solche des Strebens, wobei nicht geleugnet wird, daß dies dia-  noetische Tugend, also Vervollkommnung des Wissens, voraussetzt« (415).VON eiıner deutlıchen Aktualısıerungsabsıcht elIragen« 28) ist
DIe Spannweıte der Untersuchung erg1bt sıch vielmehr, auch Was dıe Aktualısıerun-
SCH CM AaUus der Verbindung, dıe zwıschen der ethıschen Handlungstheorıe
und der praktıschen Vernunft mıt erufung auf Arıstoteles un Thomas VON quın
aufweısen und phılosophısch rechtfertigen 111 DIe methodischen Schwierigkeıten,
dıe sıch AUus$s diesem orhaben ergeben, bestehen darın, daß Arıstoteles seıne VON

Handlungstheorıie auftf platonıschem Gedankengut aufgebaut und s1e 1Nn-
soweıt nıcht 1m Sınn heutiger Fragestellungen ausgearbeıtet hat Somıit entsteht für

dıe Notwendigkeıt, sıch fortwährend den VO /Ziel der Untersuchung ge1or-
derten komplızıerten Denkweg VOT ugen halten »Es geht (SO bemerkt 1m
16 auf dıe VOIN ıhm nachgewlesene Behandlung, dıe Ihomas arıstotelıschen lex-
ten 1m Zuge se1ıner ethıschen und moraltheologıschen Ausführungen angedeıhen

nıcht 11UT darum, dıe LÖsung eiInes phılosophıschen TODIeEMS be1 Ihomas dar-
zustellen, sondern auch dıe Fragen behandeln, auf welche Frage) diese Lösung
Jeweıls eıne Antwort 1St« 28) Uurc dieses orgehen wırd nıcht 1UTr eın eINZI1-
SCS Mal VOT umfänglıche, weıl dıe Arıstotelesdeutung berücksichtigende Auseıinan-
dersetzungen mıt anerkannten Arıstoteles- und Ihomas-Interpreten genötıigt. Meıst
Ssınd CGS aber gerade dıese Auseinandersetzungen, mıt denen den Leser mıt der
aCc der selber, mıt iıhrer ahrheıt, machen kann, un ZW alr
Urce dıe phılosophısche Reflexıion, dıe In immer Ansätzen den intentionalen
Charakter der praktıschen Vernunft In ıhren Vollzügen aufleuchten äßt

I1 Die normatıve Begründung des menschlichen andelns UNC. die praktische
Vernunft, Seıite SCHN Man ann diıesen Teıl der Untersuchung, ın dem dıe Ver-
nunft der ethıschen andlung, also dıe Normatıvıtät des In der sıttlıchen Praxıs
gestrebten CGuten ZUT Sprache kommt, als Aufriß der praktıschen Vernunft verste-
hen gelangt In dıiıesem Teıl VOTI dıe rage, WIe »das °‘kata orthon ogon prattein’

das Handeln gemä der rechten Vernunft) zustande kommt., da Ja dıe Vernunft
nıcht 1Ur Ordnungsprinzıp des Strebens, sondern selbst In das Streben eingebettet
Ist, und somıt das Streben selbst wiıederum Prinzıp für dıe praktısche Vernunft DTC-

WITd« hat damıt dem be1 ıhm durchwegs führenden edanken VO
intentionalen Charakter der praktıschen Vernunft den Weg bereıtet und zugle1ic den
notwendiıgen Zusammenhang zwıschen dem orthos 020S un:! der praktıschen Ver-
nunft, der In den sıttlıchen Tugenden” Jedoch nıcht ohne dıe ugheıt ZUT 910)8805

gebenden Ta wırd, als Leıtlinie se1lner weıteren Untersuchung herausgestellt. 5 pä-
estens mıt dieser etonung der Tugend 1st der Abstand eutlıc gemacht, den
ZUT utonome ora und teleologıschen gewahrt w1ssen ll

uch be1l der Erörterung der Tugend ste. VOT der Nowendigkeıt, dıe Tugend, W1e Tıstoteles S1e In
seınen ethıschen Darlegungen SIe) unterscheıden VO Tugendverständnıs des eılıgen Ihomas
insıstlert VO  — Anfang auf dıeser Unterscheidung: »Ethische Tugend ist für Arıstoteles N1IC ıne Ver-
vollkommnung des Wiıssens. sondern 1ne solche des rebens, wobe1l nıcht geleugnet wiırd, daß ISS dıa-
noetische Tugend, 1Iso Vervollkommnung des Wiıssens, VOTauUsSsSeT{7Zi«
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11L Streben und Handeln Der intentionale Charakter der Praxıis, Seıite 173 n}
In den Fragestellungen und Antworten, dıe In diıesem IIL Teıl untergebracht SInd,
mußte 1m wesentliıchen dıe Entscheidung darüber fallen, ob Arıstoteles und Thomas
In eıner phılosophısch begründeten Handlungstheorie mıteinander 1m Sınn der Auf-
gabenstellung der 1er angezeligten Untersuchung In Verbindung gebrac werden
dürfen Diese m. E für dıie Arbeiıt zentrale Entscheidung stand deswegen
weıl Arıstoteles und Thomas, W dsSs den Begrıftf der IntentionCn verschlıeden weıt
gehen. DIie mıt diıesem Begrıff aufgeworfene rage lautet se1t eh und JC en
dıe Entscheidung des Handelnden 1mM Akt des Wählens (prohaıresı1s, eleCl0 1Ur dıe
ıttel, dıe ıhn dem (etwa uUurc Gesetze vorgegebenen) /Ziel se1lnes andelns
bringen? der W Al der Handelnde angesichts der (z.B technıschen) ıttel, dıe
ıhm für eınen INSs Auge gefaßten ıngr1 In dıe ıhn umgebende und bedrängende
Sach- beziehungsweılse Lebenswelt aKliısc Z Verfügung stehen, 1m IC auf e1-
1LIC1H sınnvoll erscheinenden Umgang muıt diıeser Welt der ınge 1m Vorgang seıner
Kenntnısnahme VON den Mıiıtteln auch das Ziel des andelns, und ZW al aufgrun der
bestehenden Möglıchkeıiten des Eıiıngreifens In seıne der ist CS S daß der
Handelnde be1l der Wahl der ıttel 1mM IC auf dıe dem Zıiel des sıttlıch Guten Ob-
jektiv eigene usrıchtung auf das Ur Praxıs erreichende (Gute verfahren
hat? Dıiese zuletzt Art des Zusammenhangs zwıschen dem /Z1iel der and-
lung und den Mıtteln Z Erreichung dieses leIls bedeutet, daß der Handelnde dıe
Wahl der ıttel nıe losgelöst VON der rage nach der sıttlıchen Gutheıt des 1eISs VOI-

nehmen darf. Der Beantwortung diıeser Fragen muß deswegen dıe allergrößte
Umsıcht wıdmen, weıl Arıstoteles der prohaıresıs (Wahl) jedenfalls In bestimmten
/Zusammenhängen lediglıch dıe Miıttelwahl angesıchts eines vorgegebenen Zieles
zugewlesen hat Unter der Voraussetzung der Ordnung, dıe für dıie athenısche OllS
galt, konnte Arıstoteles das ethısche Problem der prohaıresıs tatsächlıc auf dıe
Wahl der ıttel UL den tugendhaften spouda10s einengen. Von ıhm verlangte dıe
Tugend ledıglıch, daß dıe Leıdenschaften VOIN seinem Entscheıden und Handeln
fernhıielt

DIiese Auffassung des Arıstoteles wurde In der Dıskussion über eıne MeUC rund-
legung der dahıngehend ausgelegt, daß dıe VOIN der tradıtıonellen Mora  eO1l0-
g1e immer festgehaltene Behauptung VON dem In der Intention des Handelnden
berücksıichtigenden Zusammenhang zwıschen dem Handlungszıe und den Mıtteln
ZErreichung dieses Zieles ÜrC dıe Außerungen des Phılosophen, als der be1l Tho-
INas VO  —_ quın Arıstoteles tungılert, nıcht oder jedenfalls nıcht eindeutıg gedeckt sSe1

muß diese Wertung der einschlägıgen Außerungen des Arıstoteles zurückwe!1l-
SCIL, GT {ut CS mıt der SAaC  I® unangreifbaren Begründung, Arıstoteles habe dıe SIft-
(& Rechtfertigung des Z/Zusammenhangs zwıschen dem /Ziel der andlung und den
Mıtteln ZU1 Erreichung dieses /Zieles 1m I® auf dıe Verhältnisse In der Polisge-
meıninschaft nıcht reflektieren brauchen. urc den sıttlıch hochstehenden Bürger
der OllS, den SpOUda10S, sSe1 dieser Zusammenhang sıttlıch bereıits testgelegt, also
verbindlıch gemacht und anerkannt SCWCSCH. DIie intentionale Verbindung ZWIE
schen dem Ziel oder dem ObyjJekt der andlung und den Mıtteln ZUT Erreichung dıe-
SCS Zieles, erklären Vertreter der utonome ora und der teleologıschen1 sSe1
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für heutiges, nıcht mehr der Metaphysık verpilichtetes Denken nıcht mehr als
thısch un! darum verbindlıch aufzuweılsen; heutige Phılosophie könne dem moder-
1LICH Indıyıduum für den genannten ethıschen Zusammenhang zwıschen ıttel und
WEeEeC der andlung keıine Gründe mehr NECMNNECNN, Arıstoteles WISSe VON einem sSOl-
chen /Zusammenhang nıchts:; Thomas sSe1 ıhm darın prinzıple gefolgt. Wıe Arıstote-
les habe In Sachen der analytısch und nıcht synthetisch gedacht. Wenn 1Nan

anderer Meınung Sel1, 111a In Aussagen des eılıgen TIThomas dem Eın-
fluß christliıchen Denkens en Element hıneıin, das, we1l SS mıt phılosophıschen Al

nıcht gefordert werden könne, seiner Tem: bleıben MUSSE und
mıt für das Verständnıis der sıttlıchen Autonomıie keıne Verbindlichkeit besıtze.
1st sıch der Schwiıerigkeıt durchaus bewußt, dıe sıch mıt der ese VO »Iıntent10-
ale(n) Charakter der Prax1ıs« beziehungsweı1se mıt der Deutung der arıstotelı-
schen Prohairesis als »e1In "miıttelwählendes Zielstreben « eingehandelt hat
Gleichwohl bleıibt be1 se1ıner (& der ınge und rechtfertigt se1ın Verständnıs der
arıstotelıschen Prohairesıs und dıe Konsequenzen, dıe der heilıge Thomas daraus g...

hat, als »ımplızıtes Erfordernis Cr Lehre« des Arıstoteles. Was mıt
dieser Auffassung gemeınt und intendiert wırd, breıtet AdUus In den langen g_
danklıchen ewegungen der beıden etzten eWe se1ıner Untersuchung. S1ıe gelten
dem Prozeß der Intentionalıtät auch er Eınzelvollzüge innerhalb des einzelnen
sıttlıchen SS tellen diesen Prozeß als dıe es ragende Voraussetzung für dıe
Gemeinsamkeıt heraus, NC dıe IThomas mıt Arıstoteles verbunden 1st und der e_

zugle1ic dıe » Unl den Begrıff der thomasıschen Intention erwelıterte arıstotel1ı-
sche Handlungstheorıie ıhren etzten Mögliıchkeiten« weıtergebildet hat

Praktische Vernunft als ugheıt Un iıhr intentionaler Charakter, Seıite
0Q 4 In der Fortführung seıner edanken mıt dem unverändert testgehaltenen

Zael, den Zusammenhang zwıschen der praktıschen Vernunft und der Vernünftigkeıt
der Praxıs VON der prozeßhaft sıch behauptenden Intentionalıtät her erhellen, oh-

dıe ebendiese praktısche Vernunft iıhre Verpflichtung dem 0Z0S gegenüber nıcht
einlösen kann, wırd der rage ach der »Gesundhe1t« der praktıschen
Vernunftt geführt Dieser rage ll nachgehen der Rücksıicht. daß »dıe prak-
tische Vernunfit In einem einzıgen Akt Ziel und Mıttel« erfaßit, dıe Z{ W äal en
als eın eINZICES Objekt verstehen Sınd, jedoch eınen »fTformellen un materıellen
Te1laspekt« aufwelsen. Anders ausgedrückt: hat nunmehr dıe rage
klären, WI1Ie praktısche ahrhe1 verwirklıcht wırd, wobel der Akt der praktıschen
Vernunft elınerseı1ts das ist der ormelle Teılaspekt auf eın Ziel gerichtet Ist, »sıch
also °etwas wıllen vollzıieht« anderseıts aber das 1st der materıelle Teıl-
aspekt das Handeln ZU Gegenstand hat, be1 dem elwas wırd, ohne daß dıe-
SCS Etwas AdUS der Intentionalıtät der praktıschen Vernunft, dıe das Ziel des sıttlıch
CGuten verfolgt, herausfallen dürfte Es darf deswegen nıcht herausfallen, weiıl der
Nspruc des sıttlıch Guten der nspruc des Tuenden Ist; dieses welst den Han-
delnden als den Tugendhaften AaUs, also als denjenıgen, der sıch In der Verfolgung
se1ıner TE als Sspouda10s (SO Arıstoteles) oder (letztlıc qls eılıger (SO IThomas)
ze1ıgt (sıehe 596) el ist vorausgesetzt, daß der Handelnde sowohl Ure dıe Ent-
scheidung für dıe Handlungszıele als auch MN dıe Wahl der ıttel ZUT Erreichung
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der Jele seıne Tugend oder dıe Gesundheıt der praktıschen Vernunft ZUl Wırkung
oder, W as arıstotelısch und thomasısch gesehen asse1lIDe Ist, ZU 1Tog bringt. Die
gemeınte Tugend el ugheıt (phronesıs, prudentia). Ihre Aufgabe besteht darın,
»das konkrete Handeln bestimmen, oder SCHAUCT. dıe Angemessenheıt, dıe ber-
einstiımmung des konkreten andelns mıt dem tugendhaften Zielstreben, dem WICH:
tıgen Streben‘’Die Moraltheologie sichtet ihre wahren Grundlagen  209  der Ziele seine Tugend oder die Gesundheit der praktischen Vernunft zur Wirkung  oder, was aristotelisch und thomasisch gesehen dasselbe ist, zum Erfog bringt. Die  gemeinte Tugend heißt Klugheit (phronesis, prudentia). Ihre Aufgabe besteht darin,  »das konkrete Handeln zu bestimmen, oder genauer: die Angemessenheit, die Über-  einstimmung des konkreten Handelns mit dem tugendhaften Zielstreben, dem ‘rich-  tigen Streben’ ... zu verwirklichen« (326).  Das große Interesse, mit dem MR die Klugheit behandelt — er nennt sie »Zugend  der praktischen Vernunft« (333) — hat mehrere Gründe: Einmal kommt es MR dar-  auf an, der Klugheit im Ganzen der sittlichen Handlung die Stellung zuzuweisen, die  ihr Aristoteles zuerkennt. Er bestimmt sie als »eine Art ‘Geschicklichkeit’, ‘Findig-  keit’, ‘Gewandtheit’ der Vernunft, der es eigen ist, daß sie« — nach den Worten des  Aristoteles — »das, was zum vorgesetzten Ziel führt, zu tun versteht und zu treffen  weiß« (333), aber so, daß sie die »mittelbestimmende Vernunfttätigkeit«, also die  »Geschicklichkeit oder Gewandtheit der Vernunft, auf tugendhafte Ziele ausrichtet  und somit ... die Übereinstimmung zwischen praktischer Vernunft und richtigem  Zielstreben, d.h. praktische Wahrheit erwirkt« (333). Sodann kommt es MR darauf  an, die beiden Teilaspekte der Klugheit, die »praktisch-vernünftige Geschicklich-  keit« der Vernunft und die »Zugend dieser Geschicklichkeit«, d.h. »den Habitus, der  dieses praktische Vernunftvermögen auf die Ziele der Tugend ausrichtet«  (334-335), als zusammengehörige Elemente der einen Tugend der Klugheit aufzu-  weisen, und zwar bereits in den Aussagen des Aristoteles. Thomas hat, so betont  MR, die Lehre des Aristoteles über die Klugheit lediglich »verfeinert und präzisiert  und ihr eine definitive Gestalt verliehen« (377). An dieser Erkenntnis und an den  Klarstellungen zum Begriff der Klugheit mußte MR schließlich auch im Blick auf  die gegenwärtige ethische und moraltheologische Grundlagendiskussion, d.h. im  Blick auf die in ihr wirkenden Mißverständnisse gelegen sein.  Zu Mißverständnissen, die besonders in der Theologie der Neuscholastik anzu-  treffen sind, kommt es vor allem aufgrund »einer verfänglichen und falschen, weil  ‘mechanistischen’ oder ‘technischen’ Auffassung der Beziehung Mittel-Zweck«,  die, wie MR mit Recht betont, ihren Grund darin hatte und hat, »daß man die Lehre  von der fundamentalen Abhängigkeit der Klugheit von der vorbestimmten Zielorien-  tiertheit der sittlichen Tugend aufgab« (366). An nicht wenigen Beispielen kann MR  zeigen, daß sich die Mißverständnisse, von denen die Klugheit betroffen ist, bereits  in der Sprache ihren Ausdruck verschaffen, so daß die philosophische Erfassung des  Objekts der sittlichen Handlung folglich schon im Ansatz verfehlt wird. Zu dieser  Fehlleistung kommt es deswegen mit Nowendigkeit, weil der Einsatz der Mittel zur  Erreichung des Ziels (wie z.B. in dem Ausdruck: Einen Menschen erschießen) für  die sprachliche Verständigung über sittliches Tun wichtiger erscheint als die Be-  zeichnung des Objekts der sittlich relevanten Handlung (die im Fall des genannten  Besispiels in Wahrheit die Bezeichnung erhalten muß: Töten eines Menschen). Vor  allem in seinen Hinweisen auf die unterschiedliche habituelle Orientierung des Un-  enthaltsamen (akrates) beziehungsweise des Lasterhaften (akolastos) auf das Ziel  der sittlichen Ordnung kann MR auch dem philosophisch und ethisch Unerfahrenen  zur Einsicht verhelfen, daß der Verzicht auf die adäquat erfaßte Tugend der Klugheitverwırklıchen«

I)as großbe Interesse., mıt dem dıe ugheıt behandelt S1e »Tugend
der praktischen Vernunft« hat mehrere Gründe Einmal kommt CS dar-
auftf der Jugheıt 1mM (CGanzen der sıttlıchen andlung dıe tellung Zuzuweılsen, dıe
ihr Arıstoteles zuerkennt. Er bestimmt ST@e als »eIne Art ‘Geschicklichkeıt’, Findıg-
keıt‘, ‘Gewandtheıt‘’ der Vernunft, der CS eıgen Ist, daß S1C« nach den Worten des
Arıstoteles »das, W ds ZAUE vorgeseliztien Ziel ührt, tun versteht und reffen
Wwe1ß« aber S daß S1e dıe »mıttelbestimmende Vernunfttätigke1it«, alsSoO dıe
>Geschicklichkeit oder Gewan  eıt der Vernunft, auf tugendhafte NSI ausrıchtet
und somıtDie Moraltheologie sichtet ihre wahren Grundlagen  209  der Ziele seine Tugend oder die Gesundheit der praktischen Vernunft zur Wirkung  oder, was aristotelisch und thomasisch gesehen dasselbe ist, zum Erfog bringt. Die  gemeinte Tugend heißt Klugheit (phronesis, prudentia). Ihre Aufgabe besteht darin,  »das konkrete Handeln zu bestimmen, oder genauer: die Angemessenheit, die Über-  einstimmung des konkreten Handelns mit dem tugendhaften Zielstreben, dem ‘rich-  tigen Streben’ ... zu verwirklichen« (326).  Das große Interesse, mit dem MR die Klugheit behandelt — er nennt sie »Zugend  der praktischen Vernunft« (333) — hat mehrere Gründe: Einmal kommt es MR dar-  auf an, der Klugheit im Ganzen der sittlichen Handlung die Stellung zuzuweisen, die  ihr Aristoteles zuerkennt. Er bestimmt sie als »eine Art ‘Geschicklichkeit’, ‘Findig-  keit’, ‘Gewandtheit’ der Vernunft, der es eigen ist, daß sie« — nach den Worten des  Aristoteles — »das, was zum vorgesetzten Ziel führt, zu tun versteht und zu treffen  weiß« (333), aber so, daß sie die »mittelbestimmende Vernunfttätigkeit«, also die  »Geschicklichkeit oder Gewandtheit der Vernunft, auf tugendhafte Ziele ausrichtet  und somit ... die Übereinstimmung zwischen praktischer Vernunft und richtigem  Zielstreben, d.h. praktische Wahrheit erwirkt« (333). Sodann kommt es MR darauf  an, die beiden Teilaspekte der Klugheit, die »praktisch-vernünftige Geschicklich-  keit« der Vernunft und die »Zugend dieser Geschicklichkeit«, d.h. »den Habitus, der  dieses praktische Vernunftvermögen auf die Ziele der Tugend ausrichtet«  (334-335), als zusammengehörige Elemente der einen Tugend der Klugheit aufzu-  weisen, und zwar bereits in den Aussagen des Aristoteles. Thomas hat, so betont  MR, die Lehre des Aristoteles über die Klugheit lediglich »verfeinert und präzisiert  und ihr eine definitive Gestalt verliehen« (377). An dieser Erkenntnis und an den  Klarstellungen zum Begriff der Klugheit mußte MR schließlich auch im Blick auf  die gegenwärtige ethische und moraltheologische Grundlagendiskussion, d.h. im  Blick auf die in ihr wirkenden Mißverständnisse gelegen sein.  Zu Mißverständnissen, die besonders in der Theologie der Neuscholastik anzu-  treffen sind, kommt es vor allem aufgrund »einer verfänglichen und falschen, weil  ‘mechanistischen’ oder ‘technischen’ Auffassung der Beziehung Mittel-Zweck«,  die, wie MR mit Recht betont, ihren Grund darin hatte und hat, »daß man die Lehre  von der fundamentalen Abhängigkeit der Klugheit von der vorbestimmten Zielorien-  tiertheit der sittlichen Tugend aufgab« (366). An nicht wenigen Beispielen kann MR  zeigen, daß sich die Mißverständnisse, von denen die Klugheit betroffen ist, bereits  in der Sprache ihren Ausdruck verschaffen, so daß die philosophische Erfassung des  Objekts der sittlichen Handlung folglich schon im Ansatz verfehlt wird. Zu dieser  Fehlleistung kommt es deswegen mit Nowendigkeit, weil der Einsatz der Mittel zur  Erreichung des Ziels (wie z.B. in dem Ausdruck: Einen Menschen erschießen) für  die sprachliche Verständigung über sittliches Tun wichtiger erscheint als die Be-  zeichnung des Objekts der sittlich relevanten Handlung (die im Fall des genannten  Besispiels in Wahrheit die Bezeichnung erhalten muß: Töten eines Menschen). Vor  allem in seinen Hinweisen auf die unterschiedliche habituelle Orientierung des Un-  enthaltsamen (akrates) beziehungsweise des Lasterhaften (akolastos) auf das Ziel  der sittlichen Ordnung kann MR auch dem philosophisch und ethisch Unerfahrenen  zur Einsicht verhelfen, daß der Verzicht auf die adäquat erfaßte Tugend der Klugheitdıe Übereinstimmung zwıschen praktıscher Vernunft un rıchtigem
Zielstreben, praktısche ahrhe1ı erwırkt« Sodann kommt D darauf

die beıden Te1ılaspekte der ugheıt, dıe »praktiısch-vernünftige Geschicklich-
kelt« der ernun un dıe »Tugend dieser Geschicklichkeit«., »den Habıtus, der
dieses praktısche Vernuniftvermögen auf dıe Jele der Tugend ausrıiıchtet«
(  —3  9 als zusammengehörıge Elemente der eıinen Tugend der ugheıt aufzu-
weısen, und ZW al bereıts in den Aussagen des Arıstoteles. TIThomas hat, betont

dıee des Arıstoteles über dıe ugheıt lediglich »verfelinert und präzısıert
und iıhr eıne definıtıve Gestalt verlıehen« An dieser Erkenntnis und den
Klarstellungen Z Begriftf der ugheıt mußte SC  1e  IC auch 1m C auf
dıe gegenwärtige ethısche und moraltheologısche Grundlagendiskussıion, im
Cauf dıe In ıhr wırkenden Mißverständnisse gelegen SseIN.

/u Miıßverständnissen, dıe besonders In der Theologıe der Neuscholastık ANZU-

refifen SIınd, kommt Cs VOT CM aufgrun »eIner verfänglichen und alschen, weıl
“mechanıstischen‘ oder ‘technıschen' Auifassung der Bezıehung Mıttel-Zweck«,
dıe, WIe mıt e® betont, ıhren rTun darın hatte und hat, »daß INan dıe Tre
VO der fundamentalen Abhängigkeıt der lugheıt VOIN der vorbestimmten Zielorien-
t1ertheıt der sıttlıchen Tugend aufgab« An nıcht wenıgen Beispielen ann
zeıgen, daß sıch dıe Mißverständnisse, VON denen dıe ugheıt betroffen Ist, bereı1ts
In der Sprache ıhren USArucCc verschaffen, daß dıe phılosophısche Erfassung des
Objekts der sıttlıchen andlung olglıc schon 1m Ansatz vertTe wırd. Z dieser
Fehlleistung kommt CS deswegen mıt Nowendigkeıt, weıl der FKEınsatz der ıttel ZUT

Erreichung des 1eIs (wıe z B in dem USAarucCc Eınen Menschen erschıeßen) für
dıe sprachlıche Verständigung über sıttlıches Iun wichtiger erscheınt als dıe Be-
zeichnung des Objekts der sıttlıch relevanten andlung dıe 1mM Fall des genannten
Besıispiels In ahrhe1ı dıe Bezeichnung erhalten muß Töten eINeEs Menschen). Vor
em in seınen Hınweılisen auf dıe unterschiedliche habıtuelle Orientierung des Un
enthaltsamen aKraltes beziehungsweıse des Lasterhaften (akolastos auf das zZael
der sıttlıchen Ordnung ann auch dem phılosophısch und thısch Unerfahrenen
Z Einsicht verhelfen, dalß der Verzicht auf dıe adäquat rfaßte JTugend der ugheıt



28) Josef Rief
In eiıner Handlungstheorie dıe sıttlıche anrheı bıs ZUl Unkenntlichkeıt verdunkeln
muß (besonders 346—362).

Was über dıe phronesıs oder dıie ugheıt ausführt, wırd unauTgeDbar für das
KECHTE, phılosophısche, Verständnıs des (jew1ssens zumal angesıichts der g —_
genwärtig allenthalben emphatısch kolportierten und eiıdenschaftlıch als eolog1-
sche re ausgegebenen Wertung des (Gew1lssens als letzte Norm der Sıttliıchkeit
Soweiıt auch katholische Moraltheologen diıese ese undıfferenzlert VELWEICH: hat
Sie ıhren TUn darın, daß ugheıt und Gewı1ssen, das 1ludıc1ıum der ugheıt
und das praeceptium der praktıschen Vernunft, das dem sıttlıchen Subjekt 1m Spruch
des Gew1lssens vernehmbar Wwırd, mıteinander werden. zögert nıcht,
dıe Miısere beım Namen NENNECL, dıe AdUus eiıner Vermengung der ugheıt mıt dem
(Gjew1lssen entsteht. » Denn ware dıe Stimme des Gew1ssens«, folgert »1den-
tisch mıt dem Urteil der ugheıt, ware jeder angel ugheıt uneiınsehbar
und unkorrig1ierbar Andererseıts führte dıe Verwechslung des (jew1lssens mıt dem
‘“1udiıcıum electhonıs’ (d.h mıt dem Urteil der Klugheıt) eıner oral, dıe über-
aup nıcht mehr VOoON der Möglıchkeıit des praktıschen Irrtums sprechen könnte. S1ıe
müßte Jeweıls das, W d einem Jeden °hıc et nunc‘ als (un erscheınt, als SCHIECC  1ın
sıttlıch normatıv und gul betrachten. DIe Möglıchkeıt, partıkulare praktısche Eın-
sıcht unıversalen Wahrheits- und Rıchtigkeıitskrıiterien INCSSCH, ware damıt
ausgeschaltet, enn beurteilungsfähig ware 1L1UT noch, W d mMIr Jeweıls °‘hıc el nunc’
1m elektiven Akt ıchtig erscheınt. Das Gew1ssen mıt dem Vermögen der praktıschen
Vernunft SCHÜCC  1ın oder mıt der ugheıt iıdentifızıeren, hat eıne ora ZUTr Fol-
SC, ergemä ‘dem (Gew1ssen Lolgen' bedeutet, alleın das für richtig halten, W ds>

MIr °hıc el UNG In elıgendo als richtig erscheınt. Dann würde jedoch dıe ede VO

Gew1lssen überhaupt Iragwürdı1g, Sanz abgesehen davon, dalß diıes mıt eıner anO-
menologıe des Gew1lssensaktes aum In Übereinstimmung bringen ist Phänome-

WIEeE Jenes des ‘Gewı1issensbisses’ und des schlechten Gew1lssens’ waren damıt
erklärbar« (  6—5

Es spricht für den phılosophıschen und moraltheologıschen Ernst des Autors
dieser Sätze, daß CN mıt selner Bestimmung des Verhältnisses zwıschen ugheıt
un: Gew1lssen nıcht alle erfaßt WISsen wiıll, dıe sıch für denjen1ıgen ergeben,
der auf der uCcC nach dem Tuenden In Konflıkt gerät mıt dem richtigen
Verhältnıs zwıschen dem Ziel der andlung und den Mıtteln, dıe ihn Alls Ziel
bringen sollen, aber sıch selber als Ziel darbıieten. geht olglıc davon ausS,
daß auch der uge In Irrtum geralten, daß dıe Erfahrung mıt der ugheıt
und daß der ın eiıner Entscheidung enende auf se1ın (Gew1lssen verwıesen
se1ın kann., da dieses Z alleın noch anzurufenden nstanz aufrückt. bestreıtet
dıe Enge dieser Entscheidungssıituation nıcht: stellt auch nıcht In Abrede, daß
das Gew1lssen In einem derartıgen Fall für dıe treffende Entscheıidung, un
1L1UT für S1e, dıe Verantwortung tragen hat; aber ann sıch nıcht aTilur AdUuUS-

sprechen, dem Gewi1ssensspruch In diıesen Fällen dıe Kompetenz für das Iuende
objektiv Zuzuwelsen, ıhn nıcht 1UT als praeceptum, sondern zugle1ic auch als
ludıcı1ıum electionıs erten und GewI1lssen und ugheıt zusammenTtTallen
lassen.
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In dıiesen Fällen, mıt deren Erörterung seıne Handlungstheorıe gerade auch
1im 1C auf eınen überzogenen Autonomieanspruch mıt arıstotelıscher Ge-
danken und mıt ıhrer thomasıschen Weıterführung Ende en ist CS gemä
dieser Ende gedachten Handlungstheorie Aufgabe des GewI1ssens, den ın der Ent-
scheidung Stehenden veranlassen, »ZU höheren, sogenannten 'reflexen , Prinzıpi-Die Moraltheologie sichtet ihre wahren Grundlagen  281  In diesen Fällen, mit deren Erörterung MR seine Handlungstheorie gerade auch  im Blick auf einen überzogenen Autonomieanspruch mit Hilfe aristotelischer Ge-  danken und mit Hilfe ihrer thomasischen Weiterführung zu Ende denkt, ist es gemäß  dieser zu Ende gedachten Handlungstheorie Aufgabe des Gewissens, den in der Ent-  scheidung Stehenden zu veranlassen, »zu höheren, sogenannten ‘reflexen’, Prinzipi-  en ... Zuflucht zu nehmen«, und zwar »durch einen Akt des Gewissens« (400). Mit  diesen Gedanken gelangt MR freilich an jene Grenzen ethischer und moraltheologi-  scher Reflexion, die zur Frage Anlaß geben, ob und inwieweit die sittliche Proble-  matik in rein innerweltlichen Zusammenhängen überhaupt so zur Lösung gebracht  werden könne, daß am Ende das sittlich Gute als Selbstverständlichkeit vor dem sitt-  lichen Subjekt steht. Von demjenigen, der durch einen Akt des Gewissens zu refle-  xen Prinzipien Zuflucht nimmt, um in einem reflektierenden Suchen nach ethisch  verläßlichen Entscheidungskriterien zugunsten des sittlich Guten, das den Handeln-  den zugleich gut macht, die Stimme des Gewissens zu vernehmen, sind, wie MR  sehr bewußt sagt, Starkmut und Demut verlangt. Die Gegenposition charakterisiert  er mit den Worten: »Es mag allerdings auch Menschen geben, deren Vernunft der-  maßen stark im Affekt verfangen ist, daß sie diese Stimme des Gewissens nicht mehr  hören oder sie allzu leichtfertig überhören. Sie meinen dann zumeist, ihr irrendes  elektives Urteil sei selbst ihr Gewissen. Diese sind es dann auch, die am stärksten ein  ‘Recht auf Amoralität’ mit dem Anspruch auf Gewissensfreiheit betonen« (400).  Die Ethik, welcher Couleur sie auch wäre, darf die Erörterung derartiger Fälle in der  Tat nicht mit der These beendigen, daß es keinen Weg gebe, mit einem ethisch ge-  rechtfertigten Argument das Recht auf Amoralität und den aus diesem vermeintli-  chen Recht hervorgehenden Spruch eines Gewissens als ethisch letzte Position auf-  zuweisen. Auch die philosophische Ethik ist gehalten, selbst auch noch ihre letzten  Positionen und ebenso die des Handelnden nicht aus den Konsequenzen zu entlas-  sen, die sich aus der Intentionalität der praktischen Vernunft ergeben.  Damit ist die Bestimmung des Verhältnisses zwischen Klugheit und Gewissen,  was seine Konsequenzen betrifft, bis an die Grenzen der gelebten Sittlichkeit weiter-  gedacht. Zugleich ist aber auch das Urteil gesprochen über eine teleologische Ethik  und autonome Moral, die »die intentionale Einheit des sittlichen Wertes« aus dem  Auge verloren haben, also nicht mehr daran festhalten, daß diese Einheit ohne »die  intentionale Einheit des Aktes und Einheit des Objektes« nicht denkbar ist, und so-  mit auch nichts Fragwürdiges an dem »Prinzip« finden können: »Faciamus mala ut  eveniant bona« (301). Diese Art, die praktische Vernunft und der Vernünftigkeit der  Praxis miteinander in Zusammenhang zu bringen, verfälscht den sittlichen Akt in  seiner Substanz: Er ist nicht mehr dadurch qualifiziert, daß in ihm prinzipiell »das  Gut-Sein des Handelnden im Vollzug der Handlung« (178) intendiert wird. Die in-  tentionale Einheit des Aktes und die des Objektes haben so gesehen nichts mehr mit-  einander zu tun.  V. Die Prinzipien der praktischen Vernunft, Seite 403—592: In diesem letzten Teil  seiner Arbeit führt MR die Erhellung der soeben genannten, in modernen ethischen  Entwürfen in einem nicht mehr zu verantwortenden Ausmaß vernachlässigten inten-  tionalen Einheit des sittlichen Aktes zu ihrer Ganzheit und zu ihrer letzten ethischenZuflucht nehmen«, und ZW arl >durch eınen Akt des (Gew1IssensS« Mıt
dıesen edanken gelangt TeEIN® Jjene Girenzen ethıscher und moraltheolog1-
scher Reflexıion, dıe ZUTr rage NIa geben, ob und inwıewelt dıe sıttlıche Proble-
matık In rein innerweltlıchen Zusammenhängen überhaupt A0 Lösung gebrac
werden könne, daß Ende das sıttlıch (jute als Selbstverständlichkeıit VOT dem Sailıf=
lıchen Subjekt steht Von demjen1gen, der Urc eınen Akt des (Gew1lssens refle-
XCN Prinzıpien ZTuflucht nımmt, ın einem reflektierenden Suchen nach thısch
verläßlıchen Entscheidungskriterien zugunsten des sıttlıch Guten, das den Handeln-
den zugle1ic gul macht, dıe Stimme des (Gew1lssens vernehmen., sınd, WIe
sehr bewußt Sagl, Starkmut und Demut verlangt. DIie Gegenposıtion charakterısıert

mıt den Worten: »Es Mag allerdings auch Menschen geben, deren Vernunft der-
maßen stark 1m Affekt verfangen 1st, daß S1e diıese Stimme des (Gjew1lssens nıcht mehr
hören oder S1e Zu leichtfertig überhören. Sıe meınen dann zumeıst, ıhr ırrendes
elektives Urteil sSe1I selbst ıhr Gewlssen. Diese sınd 6S ann auch, dıe stärksten eın
Rech auf Amoralıtät’ mıt dem NSspruc auf Gewiissensfreıiheıt betonen«
DIie1 welcher Couleur sS1e auch WAare, darf dıe Erörterung derartıger ın der
Tat nıcht mıt der ese beendigen, daß CS keinen Wegz gebe, mıt einem thısch g —
rechtfertigten rgumen das ee auf Amoralıtät und den AUS dıiıesem vermeı1ıntlı-
chen ec hervorgehenden Spruch e1INEs (GGew1lssens qls thısch letzte Posıtion quftf-
zuwelsen. uch dıe phılosophısche 1st gehalten, selbst auch noch ıhre etzten
Posıtionen und ebenso dıe des Handelnden nıcht aus den Konsequenzen entlas-
SCIL, dıe sıch AdUus der Intentionalıtät der praktıschen Vernunft ergeben.

Damıt iıst dıe Bestimmung des Verhältnisses zwıschen ugheıt und Gewı1ssen,
Was se1ıne Konsequenzen ern bıs dıe (jrenzen der gelebten Sıttliıchkeit welter-
gedacht ugle1ıc ist aber auch das Urteiıl gesprochen über eıne teleologısche
und Oral, dıe »dıe intentionale Einheıt des sıttlıchen Wertes« AaUus dem
Auge verloren aben, also nıcht mehr daran festhalten, daß diese Einheit ohne »dıe
intentionale Einheıt des es und Einheıt des Objektes« nıcht denkbar Ist, un:
mıt auch nıchts Fragwürdıiges dem »Prinzip« fınden können: » Facıamus mala ut
evenılant bona« Dıiese Art, dıe praktısche Vernunft und der Vernünfugkeıt der
Praxıs mıtei1nander In Zusammenhang bringen, verfälscht den sıttlıchen Akt n
se1ıner Substanz: Er 1st nıcht mehr dadurch qualifizıiert, dalß ıIn ıhm prinzıpıe »das
CGut-Sein des Handelnden 1m Vollzug der andlung« intendiert wırd. DIe 1N-
tentionale Einheit des es und dıe des jektes en gesehen nıchts mehr mıt-
einander (un

Die Prinzıpien der praktischen Vernunft, Seıte 403 —592 In diesem etzten Teıl
selner Arbeıt dıe Erhellung der soeben genannten, In modernen ethıschen
Entwürfen ıIn einem nıcht mehr verantwortenden Ausmaß vernachlässıgten inten-
tionalen Einheıt des sıttlıchen es iıhrer Ganzheıt un: iıhrer etzten ethıschen
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Rechtfertigung. Tle dıiıesem Teıl vorauslıegenden Erörterungen werden der das Ziel
der andlung 1m Sınn der Vernünftugkeıt der Praxıs konstitulerenden praktıschen
Vernunft, dıe sıch In dieser Vernünfugkeıt als praktısche Vernunft darstellen muß,
zugeordnet. elCO VOT em der »Struktur eiıner anwachsenden onkre-
tısıerung und Determinierung eInNes intentionalen Zielstrebens« © 12) Insbesondere
aber 11l dıe Aufmerksamkeıt darauf lenken, daß der In der praktıschen Vernunft
wırkende »praktıische Intellekt«, uUurc den dıe Konkretisierung und Deter-
mıinıerung gele1istet Wwırd, »selbst eıne zunehmende Konkretisierung erfährt«

Deutlicher ausgedrückt: Es kommt darauf bIs 1INs Detaiıl des sıttlıchen
es hıneın den Aufweils führen, daß dıe praktısche Vernunft In der Wahl oder
Bestimmung des In TIuenden konstitulerend Werk ist.

/ur Rechtfertigung dieser 1(© der sıttlıchen andlung, dıe, als »kata logon prat-
te1nNn« (  - verstanden, sowoh|! den Weg der Untersuchung als auch jeden-

auf weıte Strecken den ethıschen Weg des abendländıschen Menschen e_
zeichnet hat, {ut den Schritt den auch der überkommenen Moraltheologıe
nıcht völlıg unbekannten praktıschen Prinzıpien. Diese In den VETSANSCHCH
Epochen der zeıtwelse forcıerten Vermengung des moraltheologıschen mıt
dem Jurıstischen Denken allerdings nıcht mehr mıt Nachdruck und VOT em nıcht ın
der gehörıgen inneren Zuordnung 7u sıttlıchen Akt selber philosophisch welılterre-
fektiert und thisch ZUT Geltung gebrac worden. In der Anwendung dıeser Prinzı-
plen, für dıe sıch be1l Arıstoteles WE auch nıcht In erster Lınıe In den ethıschen
Schriften Ansätze fınden lassen, dıe allerdings erst VOoN Thomas AUS ıhrer Be-
schränkung auf dıe Ordnung der Afftfekte herausgelöst un: in seinem Begrılt der lex
naturalıs (  —5 auf intellektive Weıse, Zuhilfenahme des praktıschen
Intellekts, bIs eiıner UOrdnung des immer auch aTTIeKLLV mıtgetragenen
1sSsens weıtergeführt worden SInd, ann dıe natürlıche Tugend als » Organ'
dieses praktıschen Intellekts«, dem eıne »wahrheıtserschlıeßende Bedeutsamke1it«
—5 zukommt, In dıe Dıskussion bringen Mıt der Ekrörterung der Klugheıt,
der » Vollkommenheıt der praktiıschen Vernunft« ın der dıe praktısche Ver-
nunft iıhre Einheıt un! Vollendung erreicht (vgl. 558—5/06) und dıe sıttlıchen ugen-
den In affektiver un intellektiver Hınsıcht füreinander grundlegender, weıl dıe
Intentionalıtät des »kata ogon prattein« sachgemäß bewahrenden und aktpsycholo-
QISC zugle1ic weıterführenden Bedeutsamkeıt gelangen, ze1ıgt dem handelnden
Subjekt schlıeßlich se1n wahres Verhältnıis seinem 1dıon der sıttlıchen
andlung. Es ist eın Verhältnıis, das ohne dıe JTugend auf keinen Fall In den MC
kommen kann, aber dıe Tugend, dıe ohne ugheıt nıcht JTugend se1n kann, zugle1ic
befördert SO muß auch das Tugendverständnıs VOo edanken der Intentionalıtät
profitieren.

Tatsäc  1C 1st S auf diesem Weg möglıch, dem Autonomieanspruch des heu-
tiıgen Menschen In eıner Weılse echnung tragen, dıe seinem Freıheitspathos nıcht
L1UT keınen Eıntrag (uL, sondern dieses vielmehr einem Freiheitsethos erweıtert;
denn das sıttlıche Subjekt wırd auch für den Fall, daß CS ıIn der Entscheidung der Fra-
SC nach dem TIuenden gänzlıc auf sıch zurückgeworfen Ist, nıcht mıt dem 1m
(Grunde zynısch klıngenden Hınweils alleın gelassen, CX MUSSEe für se1ıne selbstver-
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antwortlich übernommenen, also seıner Freiheıit gegebenenfalls zugemuteten Fehl-
Entscheidungen und Fehl-Handlungen zwangsläufig auch geradestehen. Im Sınn des
VON mıt erufung auf Arıstoteles und Ihomas VOoN Aquın vorgelegten Konzepts
der praktıschen Vernunft und ıhrer Vollendung urc dıie dıe lex naturalıs zurück-
gebundene ugheıt, gehört CGS aufgrun ıhres das Handlungszıiel konstitulerenden
Wesens, dıe lex naturalıs fassen, dalß S1e dıe lex aeterna einerseıts ZUT Voraus-
SeEIZUNgG hat, daß iıhrer Abhängigkeıt VO ew1gen Gesetz also eın Rıegel vorgescho-
ben wiırd, ohne daß anderseıts der als Prozeß verstehenden Intentionalıtät der
praktıschen Vernunft mıt der geforderten Offenheıt gegenüber der lex geterna eıne
Grenze gesetzt se1ın mübßbte, dıe mıt ıhrer intentional wırkenden Kompetenz für das
sıttlıch (jute nıcht zusammenzubrıngen ware /Z7u den Prinzıpien der praktıschen Ver-
nunft gehört auch der Gedanke., daß sıch das sıttlıche Subjekt ÜUrC das (Gew1ssen
gegebenenfTalls ZUT rage nach den besseren Prinzıpien des sıttlıchen andelns be-

äaßt Jedenfalls hat eıne phılosophısche 1im Namen der Intentionalıtät
der praktıschen Vernunft und olglıc auch der recht verstandenen sıttlıchen Autono-
mı1€e auch das Element der Reue und Umkehr In eıne VO  — iIhr verantwortende
Handlungstheorıie aufzunehmen. Dıie damıt gegebene denkerıische Notwendigkeıt,
eıne lex naturalıs im Sınn der VOoON vorgelegten Untersuchung anzuerkennen,
dürfte ort aum ein Hındernis seIN, dıe VO  = ıhren Vertretern als philoso-
phisch bewältigende Dıiszıplın aufgefaßt und auf dieser Basıs 1m 1C auf dıe KT-
fordernisse der Jeweılıgen Gegenwart weıtergeführt WIrd.

Die ahrhel der sıttlichen Autonomıe

Das VOIN mıt e1Ines sehr renommılerten Verlags der Offentlichkeit über-
gebene SOTSSamn aufgemachte Buch empfhehlt sıch selbst mıt dem Hınwels: » Auf-
grun iıhrer vielschichtigen Anlage eıstet dıe vorliegende Studıe ebenso eınen Be1-
ırag Zn Aristotelesinterpretation W1e ZUT Rezeptionsgeschichte Arıstotelischer

S1e dokumentiert deren systematısche Ausweıtung eıner normatıv begrün-
deten und 1m Kontext eıner erweıterten Theorıie praktıscher Vernunft stehenden Fuü-
gendethık be1ı Thomas VON Aquın.« Es ware aber höchst einselt1g, wollte 111a be1
dieser Qualifizierung des Buches stehenbleıben und CGS etwa als eın ädoyer für dıe
Tugend 1m Sınn des Arıstoteles und des eılıgen IThomas VON quın einstufen. (ie-
wıß! In dem hıer angezeligten UC kommen auf weıte Strecken 1Ur diese beıden, für
das Verständnıs der abendländıschen Geıistigke1i und der anrhe1ı über den Men-
schen maßgeblıch gewordenen Autorıtäten ZUr Sprache, jedoch nıcht als Autorıtäten
1Ur für das, Was eiınst gegolten hat darf für sıch ın Nspruc nehmen, eiıner Ge-
sellschaft auf den Mund geschaut aben, dıe über »1ımmer wen1ıger wirkmächtige
“endoxa’ « (anerkannte Meınungen) verfügt und deswegen aKliısc »dıe urc TN®=-
1114 eröffnete Möglichkeıit der erufung auf dıe unmıttelbare praktısche Eıinsıcht des
einzelnen In den Mittelpunkt rückt« aliur hat dıe Theorıie gelıefert qal-
lerdings eıne Theorıe, dıe dıe Stelle des dem technısch enkenden Menschen als
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machbar und plausıbel erscheinenden Nützlichen und Vorteilhaften das sıttlıch (Giute
rückt und CS dem Ethıker Zzumutet, dıe ge1istige Anstrengung nıcht scheuen, dieses
(Gjute wıeder In den Rang der der praktıschen Vernunft erreichbaren Vernünftigkeıit
der Praxıs rheben nıcht Na Namen eiıner für sıch stehenden Tugend, sondern 1m
Namen eıner Vernunft, dıe kraft der Tugend iıhre Möglıchkeıiten bıs dıe äußerste.,
dem Intellekt erreichbare (Girenze wahrzunehmen entschlossen und ähıg 1st Als Iy-
DUS, dem tfür dıe Entfaltung dieser ethıschen I® des Lebens und /Zusammenlebens
VON der katholischen Kırche Urc dıe Kanonisierung »e1Ine nıcht unerhebliche
Funktion« zugesprochen werde, allerdings NUr beispielhaft »dıe eılı-

uch mıt diesem e1ıspie bleibt dem prımär phılosophıschen An:
lıegen seiıner Untersuchung treu



Antıke VEeISUS zeıtgenÖssiısche Exegese
TITheodoret VOoO  S yTOS’ Kommentar Gal 1,19

M Albert Xiciano, I?W‘Öha

Einführung

Die Auslegung der eılıgen Schrift ist eıner der wıchtigsten Aspekte iIm Prozeß
der Inkulturation des aubens Das gılt für dıe Zeıt der Kırchenväter SCHAUSO WI1Ie
für heute Die etihoden der Auslegung en sıch VO der Antıke bıs Z egen-
wart weıterentwiıckelt, daß bısweıllen dıe patrıstiısche Exegese VON einem moder-
NCN Standpunkt AUS ungenügend erscheiınen IMas, wenıgstens 1m 1NDI1C auf dıe
Anwendung der Hermeneutık. Nun muß INan sıcher zugeben, daß den V ätern der g —
schichtlich-relig1öse Hıntergrund des ersten Jahrhunderts einem ogroßen Teıl nıcht
bekannt WAdl, we1l iıhnen Dokumente darüber nıcht ZUT erfügung standen WI1Ie uns

heute » DIie Theologıe ist AUS der exegetischen Tätigkeıt der Väter >1Inmıtten der KIr-
che« und zumal In den lıturgıschen Versammlungen entstanden, In Kontakt mıt den
geistlıchen Bedürfnissen des Volkes (jottes. Diese EXCSESE, In der sıch das geistliıche
en mıt dem ratıonalen theologıschen Denken verbindet, zielt immer auf das We-
sentlıche, WENN auch In Ireue ZU eılıgen Glaubensdeposıtum. Sıe 1st
gänzlıc auf das Geheimmnıis Christı konzentrıert, aqauf das S1e alle Einzelwahrheiten In
eıner wunderbaren ynthese bezieht Statt sıch In zahlreiche theologısche Randpro-
eme verlhıeren, suchen dıe Väter das (Janze des chrıistlichen Geheimnisses
umfassen, indem S1e der Grundbewegung der Offenbarung und der Heı1ilsökonomıie
Lolgen, dıe VON Gott über Chrıistus ZUT Kırche geht, dem Sakrament der Vereinigung
mıt (jott und Ausspenderın der göttlıchen nade, (Gjott zurückzukehren«1.

Eın eıspie für eın hermeneutisches Problem für dıe Kırchenväter stellt dıe
neutestamentlıche Rede VON den Brüdern und Schwestern Jesu dar. Dıie antıken
kırchliıchen Schriftsteller erkannten darın eıne Klıppe, dıe INan meı1ıden mußte, oll-

11a nıcht dıe Jungfräulichkeıt arıens eugnen DIe moderne Exegese dagegen
arbeıtet mıt anderen Kategorien: DIie Gruppe der Brüder Jesu 1st keıine Famılıe im
herkömmlıchen Sıinn des Wortes, sondern eıne relıg1öse Gruppe mıt bestimmten
mess1i1anıschen Erwartungen. Die neutestamentlıchen Quellen lassen erkennen, daß
diese Gruppe sıch VONN der christliıchen Gemeninschaft und in eiıner gewIlssen

Übersetzt VO Harald Schuwerack, ering
| Kongregatıon für das katholiche Bıldungswesen für dıe Semiiminare und Studieneinrichtungen, Instruktion
ber das Studıum der Kırchenväter ın der riesterausbildung (Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls
96), Bonn 989



286 Albert 1ICLANO

pannung Jesus und den VON ıhm berufenen Jüngern stand2. SO ware dıe Bezeıich-
NUNS der » Brüder Jesu« eın termınus technıcus der Judenchristlıchen Gemeı1unde VON

Jerusalem für eıne interne Gruppe, dıe noch Lebzeıten Jesu entstanden W dl Eın
semıiıtischer USATuC also. den dıe Kırchenväter nıcht in selıner SaNzZCH Bedeutung
erfaßt en Nun en dıe 1m römıschen IC ebenden christlichen Exegeten S1-
CNHEernG® VO  S den phılologıschen Hılfsmuitteln ıhrer eıt eDrauc gemacht®. SO
konnten S1e In den griechischen W örterbüchern nachlesen, daß adelphös Bruder
nıcht immer leiıblıcher Bruder bedeuten mußte, sondern auch eın naher Verwandter

genannt wurde. ber C gab keıne Erklärung des egrıiffs »Bruder« 1m 1NDI1C
auf seiıne relıg1öse Bedeutung In der urchristliıchen Gemeıinde In dıesen W örter-
büchern

Die »Brüder Un Schwestern Jesu« In der patristischen Exegese:
FEın Überblick

Wıe Blınzler4 und chwan ZeISEN, faßten beinahe alle griechıschen Kiır-
chenväter dıe 1mM Neuen Testament häufige ede VON den » Brüdern (und CAWEe-
stern) Jesu« (vgl. ’1_3’ ©: ZA6=50: 3,55=D6; 79_25 Joh Z

Apg : KOT 9!9 Gal 1,19) als Beweiıls für eıne Ehe VON ose auf.
Da die » Brüder und Schwestern Jesu« der ersten Ehe Josefs entstamme sollten,
Je auf diese Weıise die Jungfräulichkeıit arıens gewahrt.

Diese Deutung geht auf das apOoKryphe Protoevangelıum des akobus zurück, das
dıe Mıtte des zweıten Jahrhunderts entstand. Urc eges1pp, dem dıe alten ADO-

stolıschen Iradıtıonen Palästinas bekannt ist überlıefert, dalß 111l mıt » Brü-
der Jesu« nähere Verwandte meınen konnte®. Das Problem entstand mıt dem Ort-

Paschen, H1J0 de Maria (MC 6,3) Alcances imıtes de Ula interpretac1Ön, 1n Mateo-Seco
Hg.) CrTIisto, H1J0 de DI1i0s edentor de]l Hombre, amplona 1982, 56 / —5 /: vgl ıtzmyer, ıng!
questi1ons SUT Jesus-'  Chrıst, Parıs 1983, 05 = 9
Vgl beispielsweıise 1M 1NDIl1ıCc auftf dıe antıochenısche Schule Chr. Schäublın, ntersuchungen Me-

und erkun: der antıochenıschen Exegese, öln 1974
ınzler, Dıe Brüder und Schwestern Jesu, uttgal 1967, 130—144
Schwank, Art. » Brüder un: Schwestern Jesu«, ın Marıenlexikon (1988) 594

Zur Bedeutung des Hegesipp schen Zeugnisses vgl inzler 94 —1 1 de Aldama, Marıa la T1-
Sst1Ca de 10s S1g108 I1 adrıd 1970, 225-—-230: urst, »Hegesipp«‚ ıIn Marıenlexikon L11 (1991)

Das Zeugn1s VO'  —> eges1pp, fragmentarısch überhefert VON Eusebius VON Cäsarea (Hıstorıia eccle-
s1astıca Ü 3.20.1: 9  9 ereıte der Deutung gEWISSE Schwierigkeiten: eges1pp nenn als ersten
Bıschof akobus, den »Herrenbruder«, als zweıten S51ımeon, den » Vetter Jesu«. Angesıichts dıeser Schwile-
rıgkeıten nımmt urs un den modernen Forschern, dıe diese rage ausgliebig erortert aben, ıne VOCI-

mıttelnde Posıtion eın Eıinerseıits hält urs für wahrscheınlıch, daß eges1Ipp akobus für eınen leiblıchen
Bruder Jesu hält, und stimmt mıt Aldama darın übereın, daß das Zeugni1s VO  — eges1pp dıe »Brüder Jesu«,
akobus und as N1C. eindeutig als seiıne Vettern identifizıiert Andererseıts behauptet urst, daß 111a

egesipp N1IC als euge für der dıe viırgınıtas pOStL partum arıens anführen kann, weıl dieses
Problem sıch außerhalb se1Ines theologıschen Horıiızonts eiınde Für Aldama ist Cr erd wahrscheıin-
ichsten, daß eges1ıpp die erwandtschaftsbezıiehung, aufgrund derer I11Al akobus und as » Brüder Je-
SU « nannte, NIC WITrklıc darlegt
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San der Zeıt, weıl der Kontakt bestimmten palästinısch-christlichen Überlie-
ferungen verlorenging. SO entstand ann dıe 1IICUC Deutung, für dıe das Proto-
evangelıum des akobus steht und In der griechıschen Kırche stark rezıplert wurde.
uch dıe syrıschen V äter schlossen sıch diıeser Überlieferung

In der lateinıschen Kırche dagegen etzten LIUT wenıge Theologen VoN Bedeutung
diese Linıe fort, nämlıch Hılarıus VoN Poıitıiers, Ambrosı1ıaster und Gregor VOIN Tours.
Im Gegensatz dazu behauptet Hıeronymus In se1ıner Kontroverse mıt Helvıdıus ber
dıe Jungfräulichkeıit, daß die Sso  nien Brüder Jesu Vettern Aaus der Famılıe VOoN

Marıa SCWESCH selen. Auf diese Weıise gab Hıeronymus dıeser Überlieferung eın
theologısches Fundament, das In der lateinıschen Kırche über viele Jahrhunderte
hinweg Bestand en ollte/

Der Kommentar des Theodoret VOoN KYyros Gal R I9

Unter den griechischen Kırchenvätern ragl eıne der antıochenıschen Schule ent-
stammende Deutung hervor. In Übereinstimmung mıt der Exegese VON Johannes
Chrysostomus setfzte sıch Theodoret VON yTrOoS (ca 303 466) VO der 1m chrıst-
lıchen Osten gängıgen Lehrmeinung ab, nach der dıe Brüder Jesu als Geschwister
AUus eiıner ersten Ehe Josefs seıne Stiefbrüder und stiımmte weıtgehend der
westlichen Auffassung dıe ın den Brüdern Jesu leiblıche Verwandte Aaus der Fa-
mılhıe arıens erblickte

Gal 1,19 spricht VO akobus, dem Herrenbruder » Von den anderen posteln ha-
be ich keinen gesehen, 1L1UT akobus, den Bruder des Herrn«. Chrysostomus bezeıch-
net akobus In seinem Kommentar ZU paulınıschen exf als Sohn des Klopas, »WIe
auch der Evangelıst Sagl«. Chrysostomus verweıst 1er auf Joh O2 Und obwohl
sagl, en W ar nıcht eın Bruder des Herrn dem Fleisch nach«, unterläßt doch eıne

Bestimmung der Verwandschaftsbeziehung zwıschen Klopas und 0SsSe
oder Klopas und Marıa, WI1Ie auch eıne Ehe Josefs nıcht ausschlıeßt8.

Der Kkommentar Thedorets azu ist viel ausführlıcher
»> Von den anderen posteln habe ich keinen gesehen, NUr Jakobus, den Bruder

des Herrn« [Gal 1,19] Er wurde ZW äal Bruder des Herrn genannt, W äal 6S aber nıcht
VOoNn Natur. Denn W äal nıcht eın Sohn Josefs AUus eıner ersten Ehe, W1e ein1ıge me1-
NCI, sondern e1in Sohn des Klopas und eın Vetter des Herrn. Die Mutter Wlr nämlıch
dıe Schwester der Mutltter des Herrn%«.

Peretto, Marıologıa Patrıstica, 1ın Quacquarellı (E1e.), Complementi interdiscıplinarı dı Patrologıa,
Rom 1989, TAST. St Frerich, Altı »H1ıeronymus«, ın Marıenlexıkon I11 (1991) 186

Oannes Chrysostomus, Commentarıus ın Epıstolam ad Galatas 1,19 (PG 61L 632): Cramer, C'atenae
in Sanctı aulı Epistolas ad Galatas., ()xford 1842, Vgl Spedalıer1, La adre dı DIoO ne soter101l0-
g1a dı San Glovannı Cr1sostomo, Ephemerıides Mariologicae (1965) I: /ıncone, Gilovan-
nı Crsostomo. Commento alla Lettera al Galatı Aspetti dottrinalı, StOr1C1, letterarı, Agquıla 1980

Iheodoretus, Commentarıus ın Epıistolam ad (jalatas 169 (PG 82, 468 C-D) Vgl V1ıc1ano, Cristo e]
utor de nuestra Salvacıon. Estudıio sobre e] Comentarıo de Teodoreto de Ciro A las Epistolas Paulınas,
amplona 980:; derst Theodoret VOIl yTrOoS als nterpret des Apostels Paulus, ın Theologıe und Glaube

(1990) 2792315
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Chrysostomus WIe Theodoret tutzen sıch auf Joh 19,25 »Be1l dem Kreuz Jesu
standen se1ıne Mutltter und dıe Schwester se1ıner Mutter, Marıa, dıe Tau des Klopas,
und Marıa VON Magdala«. DIieser Passus 1st schwierı1g deuten, we1l keıne 1_.Ö-
SUNS für ein1ıge Fragen o1bt: Wıe viele Frauen standen dem Kreuz: Zwel, dre1
oder vier? Wıe ist der Nominatıv »he tou Klopä«, dıe des Klopas, verstehen?
Ist S1e dıe Tochter, dıe Schwester, dıe Tau oder Sar dıe Mutter? elche Verwand-
schaftsbezıiehung besteht zwıschen »der des Klopas« und Marıa, der Mutltter Jesu?
Ist Ss1e eıne Schwester oder Stieifschwester, eıne CNSCIC Verwandte Nıchte, Cousıne,
Schwägerın) oder eıne Verwandte 1m weıtläufigeren SInn. JTle diese Möglıch-
keıten sınd 1m aufTe der Geschichte der bıblıschen Exegese vertreten worden.
Möglıcherweıise ist Klopas iıdentisch mıt dem 24,18 erwähnten Kleopas
Eınige Exegeten vertraten auch dıe Ansıcht, daß »dıe des Klopas« VOIN Joh 19,25 mıt
der Marıa, der Mutltter akobus des Kleinen und des Joses VON 15,40 ıdentisch
i1st10

Theodoret VONN yros geht davon AaUS, daß nach Joh 19,25 el Frauen dem
Kreuz standen. » DIe des Klopas« 1st dıe rau des Klopas und dıe chwester der Mut-
en Jesu. Und Sschlhıeblıc Sagl Theodoret ausdrücklıch, dalß »dıe des Klopas« dıe
Mutltter des akobus ist Auf diese Weıise der Bıschof VON yros dıe Exegese VON

Johannes Chrysostomus fort und dıe Untiefen auf, dıie INan be1 seinem Vorgän-
SCI noch W2hrgenommen hat

DiIe Kxegese Theodorets erwelst sıch, auch WEECN S1Ce sıch auf den Kommentar
VON Chrysostomus Gal 1,19 stutzt, In em Mal; LICU für dıe griechısche
Kırche und Theodoret 1es2e21DeEMöglicherweıise benützten Chrysostomus
unbekannte ZUT antıochenıschen Schule gehörıge ue  © Es 1st aber auch
denkbar, daß ITheodoret seıne Sonderstellung In der griechischen Kırche auf-
grun selner Kenntniıs der se1ıt Hıeronymus!z domınıerenden lateinıschen Posıtion
eingenommen hat Es hat keıne Ehe Josefs egeben, und Jakobus, der Herren-
bruder, W dl eın Vetter Jesu und Sohn des Klopas, dessen Tau dıe Schwester der Mut-
ter Jesu W dal.

Schluß

Wıe alle chrıstliıchen Exegeten der Antıke konnte auch ITheodoret nıcht dıe 1mM
mıtisch-christlichen Konzept der » Brüder Jesu« enthaltene ekklesiologische Aus-

Steminger, Art. > Klopas«‚ 1ın Marıenlexikon 111 (1991) 5/3
Diese Quelle ann N1IC. eges1ıpp se1ın Anm weıl diıeser Klopas für den Bruder Josefs und den

after 51meons, dem Nachfolger des akobus als Bıschof VO  —_ Jerusalem, hält
T atsäc  IC sagt Hıeronymus: »Jlacobus, quı appellatur frater Domiunı1, COgNOMENLO Justus, nonullı eX1-

stımant, loseph lıaj mıhı videtur, Marıae SOTrOTrIS atrıs Domuin1« (De VIr1S ıllustrıbus 2
Z 609 Vgl 1/ Gu1nnot, Les SOUTCECS de l eXegeSsE de Theodoret de Cyr, in Livingstone

(: Studıa Patrıstica MED  < Papers presented the even! Internatıonal Conference Patrıstic Stu-
1€e6S$ held In (Oxford 1991, LOÖöwWwen 1993, T2204
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SasC erkennen. Hıer ıst a1sSO eın e1spie für eın »Randproblem«!5 gegeben, daß dıe
Väter be1 iıhrer Exegese nıcht vollständıg bedacht en S1e interessierten sıch viel-
mehr für dıe neutestamentlıchen Ausdrücke »Marıa, dıe Mutltter Jesu« und » Jesus,
der Sohn Marıens«. Von er verstanden dıe Väter dıe arlens 1mM Geheimnıs
der Menschwerdung. SO kam CS, daß dıe Bezeichnung »Brüder Jesu« In chrıistolo-
g1isch-marıologischen und nıcht In ekklesiologischen Kategorıien interpretiert wurde.

ber auch Theodoret hat dıe Perspektiven, dıe sıch AdUus selner Intuıtion ergaben,
nıcht bıs 1INSs Letzte weıterentwıckelt. In der Tat ann dıe Aufgabe, dıe dem eılıgen
0OSse 1m Werk der rlösung zukommt, WENN eın alter Mann und Wıtwer ist
dıe allgemeıne Auffassung der griechischen Kırche se1ıt dem Protoevangelıum des
akobus nıcht 1ese1lbe se1n, als WE CS sıch eıinen Jungen, enthaltsamen und
1mM Arbeıtsleben stehenden Mann handelt Es ist dıe moderne Exegese, dıe diese Fa-
CEeHECN des Lebens VON OSe herausarbeıtet. damıt andere Aspekte des Gehe1i1m-
N1ISSES der Menschwerdung vertiefen.

13 »Randproblem« 1Im ınn der In Anm. zıt1erten Instru.  102 DIie Unterscheidung zwıschen » Wesentli-
chem« und »Randproblemen« ın der Exegese wırd Aaus dogmatıscher Perspektive getroffen. DIiese nter-
scheıidung INa für den schockıerend erscheınen, der ın rein hermeneutischen Kategorien ener FE xXe-
gel, uch der, der dem ogma treu ble1bt, 111 den lext ach en möglıchen Gesichtspunkten nterpre-
t1eren. Dabe!1 unterscheıdet N1IC. unbedingt zwıschen Wesentlıchem und Nebensächlıchem, weıl dıeses
Ja uch ZUL Erhellung VO'  — jenem eıtragen annn



29() BuchbesPrechungen
Volkskunde

Guth, Klaus. Kultur als Lebensform. Aufsdätze mıt der Zusammenführung der Beıträge verbunden
hat.Un orträge. Band Ui S OÖftilien: Eos [995, 480

S ISBN 3-56096-795-4, 65,00. Beginnen WIT mıt einem Bamberger ema, dem
Spıtalwesen 1M Mıttelalter und der Frühen Neuzeiıt

Der verdiente Bamberger Volkskundler aus S 123-—-133). uth ann anhand des St Katharı-
uth hat ın dem vorlıegenden Sammelwerk (C- nenspitals VO  — 203 SOWIEe des St Elısabethspitals
wählte Schrıften dUus beiınahe TeI Jahrzehnten SEe1- VO  > 228/30 nachweılsen, daß sıch reiche
HCr Forschungstätigkeıt vereınt. Stiftungen gehandelt hat, dıe zunächst als » Mehr-

Der Band nthält fünf IThemenschwerpunkte: das zweckeınrichtungen« anzusehen S1INd. Fiındelkınder
erstfe Kapıtel ist den volkskundlıchen Kategoriıen erhielten 1eT7r ebenso ıne Unterkunft WIE alte Men-

schen der gebärende Frauen. Erst ach 400 WEeTI-gewıdmeo Kultur, Natıon), das zweıte KapI-
tel faßt eıträge ZUT Fest- und Brauchkultur- den S1e In reine Alters- und Pflegestätten UMSCWAaAN-
INen (Heılıgenverehrung, Geburt und 10d, Jüd1- delt. und dıe Kranken isolhert In anderen äusern

untergebracht. Verbanden dıe Stifter mıt ıhrersches Brauchtum), das drıtte Kapıtel bündelt Ab-
handlungen ber soz1lıale Eınrıchtungen, Bewegun- großzügıgen Spende och dıe rel1g1Öös fundılerte
SCH und Gruppen (Spıtäler, Armenfürsorge, Haus- Hoffnung auf iıhr Seelenheıl, entwickelte sıch In
industrie), das vierte Kapıtel wıdmert sıch Pıl- spateren Jahrhunderten mehr und mehr eın städti-
gerfahrten, Miıssıonsreisen und allTahrten (Heılı- sches Almosen- und Krankenwesen, das aupt-
SCS Land, Franken, Pommern, Polen) un! das fünf- SaC  IC auf dıe rundversorgung hınfällıger Per-
(e Kapıtel handelt schlıeßlich VON Kulturkontakten abgestellt W d}  — FEın UuSDIl1ıc auf den St IO-
und Kulturkonflıkten ber dıe TeNzZzen Frankens hannıs-Sıechkobel In ürnberg (1234) In dem dıe

Spıtalbrüder des Deutschen Ordens mıthınaus (Mıgrationsbewegungen und Eınzelbe1ispie-
le) Eın umfangreıicher Anhang welst dıe Erstveröf- Leprösen lebten, runden den Beıtrag ab, enn uch
fentlıchung der eıträge achn und Ookumenter' dıe dıese Eınriıchtung Z1ing bereıts des Jahr-
w1issenschaftlıchen TDeIten der Absolventen des underts In dıe an des aftes ber. Dennoch las-
Faches Volkskunde der Unıiversıtät Bamberg seıt SCn sıch ber ange Zeıträume hinweg Legate und
990 Eın sorgfältiges mS und Personenregıister Schenkungen für dıe Stal  ıschen pıtäler nachwe!l-
schlıeßt den Band ab o  S Das Spıtalwesen ıst ach (juths Recherchen
on be1 der ersten Durchsıcht des erkes VOIN Anfang ıne kırchlıche, kırchliıch-bürgerlı-

che und bürgerliıche Angelegenheıt SCWESCH. We1l1-dıe Vıelseıutigkeıt der 1er versammelten
Forschungsbeıträge 1iNs Auge und dieser FEın- tere Forschungen können seınen Ergebnıissen
MUC wırd och bestärkt, WEeNnNn I11lall sıch den e1INn- anknüpfen, ich darf AdUus Augsburger Perspektive

das Pılgerhaus erınnern. das ıne SdallZ ähnlıchezeinen TIThemen SCHAUCI wıdmet. DıIie melsten
uTisatze beruhen autf einem ınterdıszıplınären ÄnN- Entwiıcklung WIEe dıe Bamberger pıtäler durchge-

mMac hat.SalZ, wobel dıe volkskundlıche Blıckrichtung nıe
AaUuUs den ugen verloren wIrd. Hıer spricht e1in Aus einem Vortrag des Jahres 980 ist dıe Pub-
undıger eologe, e1n Tre1l rezıplerender SOoz1al- 1katıon ber orbmacher und Korbmachere1l
und Wırtschaftshistoriker, e1n ausgewlesener ILan- In Oberfranken 900 hervorgegangen, Jer
deshıstorıker SOWIEe eın modern enkender G 1eg Iso eın Beıtrag ZUL He1ımarbeıit VOT S
kundler. Franken Mag /W dl der Ausgangspunkt 211—224) Es handelt sıch ıne besondere
der me1lsten Forschungen se1n, ber der Horıiızont Varıante des Korbflechtens, nämlıch der eiıniflech-
geht weıt ber dıe renzen der Regıon hınaus un: tereıl weıßer Weıdenschienen, dıe 1mM ausgehen-
umfaßt ebenso den slawıschen Kulturraum WI1e den 18 Jahrhunder: In Oberfranken eingeführt
das heutige olen, verfolgt dıe 5Spuren fränkıscher wurde. uth ann nachweısen, daß diese Varıante
Sıedler ın dıe USA ebenso WI1Ie dıe dıversen eiInes 5Spezlialhandwerks ange Zeıt nıcht VO)

Ausprägungen der bayerıschen Festkultur. 1C der Industrialısıerung überrollt wurde un: WI1e viele
NUTr räumlıch, sondern uch ZeITe ist der ogen andere handwerklıche Fertigungstechnıken der
weıt annt, reicht VO 5Spätmuittelalter IS Maschine ZU pfer fıel, sondern ach eıner
ın dıe unmıttelbare Gegenwart hıneın. Anhand Zählung des Jahres 1911 immer och
ein1ger besonders interessanter Beıspiele SEe1 1mM Beschäftigte ernährte und damıt den ersten atz
tolgenden erläutert, welches nlıegen der uftor ın der usübung der ländlıchen Heimgewerbe ın
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der Regıon einnahm. Das eigentliıche Gewicht Se1- diese iın Handlungen auf dem Weg ZU Kultort,
GE Ausführungen lıegt in der Analyse der enta- relıg1öse Handlungen der Gnadenstätte, lıturg1-
1ta!l und Lebensform der Kor!  echter, denen sche Handlungen der W allfahrtsstätte SOWI1eEe
ıne besondere Lebendigkeıt und Vielfalt des Ver- Sonderformen VOIlN Brauchhandlungen 1mM Um-
1NS- und Festlebens vornehmlıch In der ersten krelis der (Ginadenstätte Er ann €e1 teststellen,
Hälfte des Jahrhunderts bescheimmigt. DiIie Grün- daß viele Etappen der Wallfahrt, WE Ss1e als
de aliur mOögen In der Kontinultä: der reıin hand- » Auf-dem-Weg-Sein« verstanden werden, och
werklıchen. ıIn tfamılıärer Atmosphäre ausgeübten nıcht erforscht sınd und sıch der Frömmıi1g-
Tätıgkeıten lıegen, dıe eınen stabılen Wechsel VO keıtsforschung uch In Zukunft e1in weıtes Feld

eröffnet.Alltag ZU Fest rlaubt DIie Lebensform bedingt
dıe Mentalıtät, lautet das Z der nter- Dıiese Te1 ntersuchungen stehen stellvertretend
suchung. für den Forschungsansatz, den aus uth ın

Aus den Beıträgen ZUl relıg1ösen _ seınen Schrıiıften vertritt. Erwähnt werden sollte
Uun! nımmt dıe Untersuchung ber dıe W all- och se1ın besonderes nlıegen der Erforschung
fahrt als USdrucCc relıg1öser Volkskultur (S Jüdıscher Volkskultur auf dem ande, der eın
2/71—288) einen zentralen atz e1n, da In den Beıtrag ber dıe Sabbatfeıier und OCNZeEI geWI1d-

mel Ist, SOWI1e seine beständıge Auseınanderset-VETSANSCNCNH WEeI1 Jahrzehnten vielfach ber dıe
Aufgabe der Wallfahrtsforschung debattiert WOTI- ZUNg mıt den Grundbegriffen der Volkskunde,
den 1St. er uftOor unterteiılt ann uch seınen dıe In den einleıtenden Beıträgen abgehandelt WCCI1-

denAnsatz In Tre1 Dımensıionen, nämlıch In dıe
der epochen-spezıfıschen Erscheinungsbilder, Es 1st eın beeindruckender Orpus nter-
desweıteren In dıe der Sachzeugnisse, Aaus denen suchungen zusammengekommen, der 1m SaAaNZCH
Kultstätte und Pılgerweg estehen SOWI1Ee In dıe ebenso sachkundıg WIEe dem Neuen und nbekann-
Brauchhandlung einschlıeßlıc. des ten aufgeschlossen 1st Tradıtionelle Ihemen der
Wallfahrtsgeschehens. W allfahrt muß demnach Volkskunde egegnen einem 1er 1mM (Gewand

eıner modernen Kulturwıssenschaft. dıe dıe Her-als e1n komplexes Handlungssystem analysıert
werden. ausforderungen der Mentalıtätsgeschichte ANSC-

NOINIMEN hat und viele weıterführende Fragen derEpocheprägende W allfahrten lassen sıch VOT

em Beıspiel der marıanıschen ewegung Sozl1al- und Wiırtschaftsgeschichte in volkskundlı-
che und regionalkundlıche Forschungsansätze inte-des Spätmiuttelalters, der Barockzeıt SOWI1Ee der
or1ezweıten Hälfte des Jahrhunderts ausmachen.

Auf iıhr en viele andere, sekundäre Wallfahrten. T1IUSC anzumerken bleıbt ledıiglıch, dal sıch
Urc das Zusammenführen verstreuter Aufsätzedıe als Überformung marıanıscher Kultstätten

angesehen werden mussen. Im der Marıen- einıge edundanzen ergeben aben, begegnet
walltTahrten lassen siıch bereıts für das ahrhun- dem Leser Mühlmanns Kulturdefinıtion ıIn mehre-

ICN Beıträgen wıeder. uch iıst dıe Wahl der M 1-derts 1mM SaNnzZCch süddeutschen Kaum (Gnadenorte
mıt einer en Volksbeteıilıgung ausmachen, tel un: Zwischenüberschriften N1ıC immer glücKk-

lıch, da SIE bereıts ın anderen Kontexten 1mMsol] 1Iwa ach Regensburg ZUT Schönen Marıa
Gebrauch un dementsprechend Assoz1atıo0-bereıts In der vorreformatorıischen eıt e1in Zug

VO'  > Menschen gewallfahrtet se1n. ID hohe 1918 hervorrufen, IWa be1 der Überschrift zu

ünften Kapıtel »Kulturkontakt, Kulturkonflıkt«,Bındekraft volksrelıig1öser Praxıs für weıträumıge einem allseıts bekannten Tagungsthema Aus demRegıionen wırd dıesem Beispiel besonders gul
SIC.  ar. DıIe Realıen der W allfahrt werden AdUu$s- re 08 / mıt anderen inhaltlıchen Schwerpunk-

tenführlıch behandelt, da dıe altere Frömmigkeıts-
forschung Ine Reıhe VO  — Ergebnissen ZU (ına- Sıeht I11all VoN dA1esen Randerscheinungen aD,
denbıild, Votivgaben der Devotlionalıen bletet sıch 1er eın breıtes räumlıches und zeıt-

lıches pektrum Untersuchungen, In de-vorgelegt hat. uch moderne Requıisıten einer
{iwa AUs$s Plastık, finden durch den NC viele ınteressante Spuren des Volkslebens In

Verfasser Beachtung, da S1e ebenso WIEe iıhre Vor- und außerhalb Frankens verfolgt werden. Der
Bandseı1 en en einschlägıgen Bıblıothekenläufer. USdrucC der Mentalıtät der Wallfahrer seın

können. DIie omplexe Brauchhandlung zwıschen und interessierten Fachleuten AUS Theologıe,
Landes- und Volkskunde SOWIE regıonaler W ırt-Pılgerweg und nadenstätte bıldet den Abschluß
chafts- und Sozlalgeschichte ZUTL Anschaffungder Abhandlung. ESs geht Jer vornehmlıch

Gemeinschaftswallfahrten, dıe eıne Ol Eın- empfohlen.
Sabıine Doering-Manteuffel, Augsburgzelhandlungen ın sıch bergen. uth unterteılt



297 Buchbesprechungen

Philosophie
Keller, Albert, Philosophie der Freiheıit, Graz, NR In der Nachfolge ants auf dıe »eıgene 1NSIC.

Wıen, öln Styria [994, 350) . ISBN $ Z und eigene Erfahrung« als dıe »alleın ausschlagge-
[2294-06, SO0 benden Erkenntnisquellen der Phılosophie« 19)

verweiıst, ann cheınt 1e68$ auf den erstien Blıck
In Anbetracht der Vıelzahl VO  s Veröffentlichun- gerade WEECNN 111all das Zerbrechen gesellschaftlı-

SCH ZUT Freiheitsthematı rweckt der NSpruc. cher Gefüge In Erlebnis- der begrenzte
Kellers, 1mM RKahmen einer einbändıgen Monogra- Kommuniıkatıonsgemeıinschaften en her In
phıe ıne »Philosophıe der Freihelt« bleten wol- Rıchtung auf eın Phılosophieren 1mM unaufhebbaren
len. ebenso Neugıer WIEe auch anfänglıche Skeps1is 1SsSens laufen Jedoch wertel der 1Inwels auftf

Diıe Weise, WI1e 1UN der NT diese hochge- eine möglıcherweıse mangelnde eıgene Ompe-
teckte Aufgabe herangeht, überrascht Eınerseıits (enN7z das Autorıtätsargument wıeder auf 19) Es
faßt dieses ema weıter, als ohnehın schon ble1iıbt ber dıe Grundıintention des AIr SO Wweılt WI1Ie
ST VL welst auf, da reineıl N1IC. ıne ualıtä LLUTL immer möglıch mıt seinem Leser den Weg des
der Bestimmung neben anderen 1Sst, dıe das Denkens ın reıheıt, und In eigener 1NSIC.
MeENSC  IC en auszeıchnet. sondern e1n und uUusSswels VO  = Autorıität als begründeter
»Hauptthema der Philosophie« (16), hne das Sachautorıität gehen Und erst 1m Horızont dıeser
sämtlıche anderen Dıszıplınen der Phılosophıe gedanklıchen Eıgentätigkeıt en sıch dem e
nıcht bewältigen waren Sofern der ensch SCI dıe weıte phılosophiegeschichtliche Perspekti-
N1IC [1UT reıhne1l hat, sondern reıhnel 1St, au dieses systematısch angelegten Buches
ach Meınung Kellers In dessen reıhe1l es Als ausgewlesener Expente der Sprachphiloso-
brennpunktartıg 11, wırd 1e7r der ensch phıe Oorlentiert sıch VE besonders Sprachge-
als SanzZeClI, als Person ZUTr 5Sprache gebracht. brauch, der Normalsprache also, dıe einzel-

Andererseıts ber zwingt der VT sıch und den NEeN Thesen begründen. Vf. weıiß ber darum,
Leser außerster Strenge und gedanklıcher Dıszı- daß dıe Normalsprache ın der ege ıne festgeleg-
plın in der Strukturierung und Bewältigung dieses te i1st und L1UT mehrheıitlıc gılt Deshalb sollen dıe
immensen Stoffes Er wendet dıe Tre1l auft ıne Be- Relatıvıt. un: dıe Engführungen des prachge-
stımmung des Menschen zielenden Fragen ants brauches Urc den Aufweils VO  > Ungereimtheıten
ach dem Wissen, Sollen und Hoffen des Men- und Wıdersprüchlıchkeıten überwunden werden
schen auf dıe reıihnel Was annn ich VO  — der (vgl 26 29) Keineswegs kritiklos übernımmt \An
reihelr Ww1sSsen Was soll ich mıt der reıhe1 tun uch dıe ıhm bereıts VOoNn seinem Ansatz d der
W d ann ich urc. dıe Freiheit hoffen (vgl Sprache her nahestehende phänomenologısche Me-
22—124)? Was Husser| »natürlıiche Ekinstellung« nennt,

Mler dem Stichwort » Was ann ich VO  —_ der Iso dıe »Alltagsüberzeugung des COININON
reihnel WISsSeN !« werden Wesen und Faktum der gılt ıhm keineswegs als Bewelıs, ohl aber
Freıiheit SOW1e ihre Beziehung ZUr Vernunft un: ZUrTr als Anregungen für dıe Behandlung eInes TODIEmMS
Personalıtät abgehandelt. DIie rage ach dem Sol- (20—21) DıIie UG ach tieferlıegenden »P
len legt sıch AdUus iın den Verhältnisbestimmungen NOIMNECNECN« für dıese naturlıchen Eınstellungen be-
zwıschen reiıhelr un: Norm, Mıtmenschlıchkeıt, 1en sıch W al der Eınklammerung und der
Gesellschaft und Welt DIie drıtte auf das Hoffen tıon, ist sıch andererseıts ber dessen bewußt, daß
gehende Leitfrage ingegen verknüpft dıe Freiheıit sıch hıerbeli 1L1UT 1ne. gezlelt angewandte Me-
mıt dem ema »Glück« un! der Gottesfrage. thodık handelt, dıe nıcht beanspruchen darf, amı
1 NUTr inhaltlıch, sondern auch hınsıchtliıch schon das (Janze eiıner aC| ausgesagt en

des Procedere wırd mıt großer Dıszıplın truktu- Z uch dıe durchgängıge Beschränkung auf das
riert: er der genannten hemenbereıiche eın Wesentlıche olg NIC 1U außeren Notwendıigkeı-
mıt eıner eutic uch 1m Schrı abgehobenen (enN, sondern orlentiert sıch (Ockhamschen S par-
ese, deren Gehalt und ınn och VOT ıhrem ETr- samkeıtsprinzı1ıp, das mıt Wıssenscha immer uch
WEeIS erläutert werden. Dabe1ı1 legt Vife auch iımmer Ordnung und Übersichtlichkeit verbindet und
wıeder Rechenschaft aD ber en an der Erörte- mıt es Überflüssige d Begrıiıffen und Theorien
IUn und ihren inneren /usammenhang. verme1ıden un! sıch auf unbedingt notwendıge An-

Wıe lassen sıch, WEINN Phılosophıe N1IC In nahmen beschränken 11l ZZ)
ndlıch vielen Zungen sprechen will, phılosophıi- Dem 1en uch das Bemühen, dıe In jeder ese
sche TIThesen rechtfertigen und begründen? Wenn verwendeten zentralen Begrıffe klären. Eın e1IN-
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tührender e1l elstet hlerzu schon eınen wesentlı- tere TeiINer Nn1IC untergräbt, sondern S1Ee als ıne
hen Beıtrag 1—/4) Was meınen WIT eLiwa, WEn VON außen angeregte VO  —_ der völlıg unmotivlierten
WIT VON »Möglıchkeit«, »Fähigkeit« der » Anla- Wıllkür unterscheı1idet 17/)
S  SC« bZw »Naturanlage« sprechen? Ebenso eNhNan- Der weıtere Verlauf wırd diıeses Freıihelitsver-
delt werden einleıtend dıe egrıiffe »Mensch«, »hbe- ständnıs dıiıfferenzieren und präzısıeren. Der offene
wußter Mensch«, » Tätigkeit« uch der Anfang bleıbt ber insofern bestimmend, als Fre1i-
Terminus der Kausalıtät stehen OoMmM! »Ich«, heıt immer In ihrem kEingebundenseın ın den kon-
»Leıb«, »Seele« und »Geist«‚ »Materj1e« SOWwI1e » In- eten Lebensvollzug, In »konkrete Handlungsfel-
dıivıidualıtät«/»Individuum«. Notgedrungen sınd all der« 97/) bedacht wiırd: zZ1e Ss1e doch nıe auf sıch
dıese Klärungen gerade 1m Vergleıch iıhrer phı1- selbst ab amı ist reihe1l auf verschiıedenen Ebe-
losophıschen Bedeutsamkeıt csehr napp gehalten; 1918 ıtulert als »physıische« und »psychische«
ber SIE sınd dafür sehr teinfühlıg un mıt großer reıheıt, als »gesellschaftlıche der soz1opolıtı-
gedanklıcher arheı VOLTSCHOLNIMMNEN (man vgl ei- csche« reıheıt, WIe uch als »ethısche reinel VO  —

dıe Dıfferenzierung VO  = »Möglıchkeit«, » Fä- auferlegten Pflichten und >(Gewissensnormen«<«
hıgkeit« und »Anlage«). Die Posıtionierungen fal- 97/7-104) reıhe1l 1st er eın »Sondertall 1M
len €e1 urchweg sehr trefifsıcher. Gerade erJe- Bereıch menschlıchen Tuns«, sondern iıne be-
nıge, der mıt phılosophıschen Terminı und iıhrer t1ımmte ualıtä UNSCICS andelns überhaupt
Begriffsgeschichte NnIC. Ist, wırd mıt e@1- 18); Ja SIEe wırd Sal als das »Selbstverständliche«
11C Vorverständnıs erns: und ehut- 10) bezeıchnet, wobel der transempiırısche (Cha-
Sa 1M Sınne des geführt. DIie gelungene Wahl rakter des Freıiheitsbegriffes vorausgesetlzt bleıbt
VO  S passenden Beıspielen würde jeder Eınführung 74) Deshalb annn der AufweIls der reıheıt,
In dıe Phılosophıe alle Ehre machen. uch beeıin- sehr Cn sıch uch auf Momente der Erfahrung,
druckt dıe Kohärenz diıeser Festlegungen, dıe meılst mentlıc. der Selbsterfahrung tutzen und VO  — dort
aufeınander aufbauen der in Bezıehung zuelınan- AUS uch Plausıbilität gewınnen INAS, in etzter
der gebrac werden und sıch uch gegenseılt1g Gültigkeıt L11UT eın transzendentaler seIN.
ernellen SO antwortet dıe Unterscheidung VOoN Dieser unter der Überschrift »Gibt Freiheit/«
Anlage und Fähigkeıt uch auf dıe gegenwärtige e geführte Aufweıis des tatsächlıchen Ge-
Dıskussion dıe Ethık Singers, der das gebense1ıns VO  —_ reiıhe1i hebt mıt eiıner sehr
Menschseın mıt seınen unveräußerlıchen Rechten
auf den ewuhten Menschen beschränken ıll Nur

knappen, ber konzısen ı1derlegung des Determi-
N1SmMUS, dıe sıch 1M wesentlıchen darauf eru' daß

das schlechthinnıge Fehlen eıner ewußtseinsanla- dıe moderne Wiıssenschaft dıe Abhängı1gkeıt ihrer
BC, N1IC jedoch ıne Behıinderung ihrer Ausbiıil- Theorien VO jeweılıgen Beobachter Tkannt hat
dung ZUr Fähigkeıt rechtfertige dıe Verweigerung und er dıe Annahme einer absoluten Naturge-
des Prädıkates »Mensch«; und uch jer N In Je- setzlıchkeıit als Voraussetzung eıner absoluten De-
dem Fall en »In 10 PTO homıne« setzen, da temmnıerther des Menschen N1IC. mehr zulälßt
eın Vorliegen VOI Bewußtseinsanlagen N1ıC 1M- 13) Behutsamkeı und OTrSIC des zeıgen
[LET sıcher feststellbar se1 30) sıch darın, dalß diese Wıderlegung N1IC selbst

Jedenfalls hat [1L1all nıe den erdac. auf e1in 1ll- schon für den Erweıls der Freıiheıit hält, sondern den
kürlıch VO V schon VOTWCE festgelegtes Be- Spielraum zwıschen bloßer Unbestimmtheıit und
griffssystem eingeschworen werden. der Selbstbestiımmung respektiert. Den geläufigen

Entsprechen der gewählten Vorgehensweilse CI- Begründungsversuchen der Te1INeEeL AaUus der Selbst-
fährt auch der Begrıiftf der reiıhnel selbst ıne er erfahrung {wa dıe der eıgenen Urheberschaft be1ı
vorläufige Bestimmung, dıe eınen möglıchst WEI- Entschlüssen und Tätıgkeıten; ann ber uch dıe
ten Rahmen für einen ONSENS ält. S1e wırd eINge- ahrung VO  —_ ‚wang, dıe negatıvo dıe reıihelr
führt als »Fähigkeıt..., sıch cselbst bestimmen belegt, der VO  = Verantwortlichkeıit für das eigene
und NIC| völlıg fremdbestimmt Se1IN, SOWIE als Tun fügt eınen transzendentalen
deren Verwirklıchung« 15) amı ist dıe Türe für Aufwels hınzu, der In der Form eInes sokratı-
dıe gegenteılıge ıfahrung VO  > Fremdbestimmung schen Dıalogs gehalten zeıgt, da INan, den
N1IC zugeschlagen und festgelegt, daß » Freihelt« Determiniısmus behaupten, immer schon Wahr-

heıt und amı uch Freıiheıt VOrauszuseitizen habeeın » Totalbegriff« 1st, der 1Ur dıe Alternatı-
zwıschen absoluter reıiıhe1 der absoluter Un- Wer bewußt ıne bestimmte Posıtıon, un: se1 dıe

freiheit zulıeße, sondern durchaus uch Stufungen determinıstische, vertriıtt und damıt den Anspruch
Selbstbestimmung ennn Dıiese Behutsamkeıt auf ahrheı erhebt, aliur reinel VOTIAaUSs,

be1l der Erstellung der Eingangsdefinition rlaubt fern ıIn jedem Beurteilen eın Irel1es Sıchentscheiden
auch, zwıschen Fremdbestimmung und bloßer mıtenthalten ist 125 amı 1st nıcht 1U

Fremdbeeılnflussung unterscheıden, WEIC etz- Freiheıt als Faktum begründet, sondern uch ihre
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unausweıchlıche Verbundenheıt mıt UNSCICIN haften Dımensıion des Personalen. |)Darum ann sıch
Menschseın. daß der ensch allem, NUur nıcht uch ber dıe anderen Ethikentwürfe (deren
Z TrTe1INeL dıe Wahl hat (12!28) Vertreter sıch ohl SCHNAUSO mıßverstanden fühlen

In der Verhältnisbestimmung VO'  — »Freıihel und dürften), WIe teleologısche Uun! Gesinnungs-
ernunft« (  E cheınt der alte Streıit Za in kritischer Dıstanz erheben, we1l UG
schen Intellektualısmus und Voluntarısmus wıeder seine Orientierung der absoluten Freiheıit als
auf, den \Vf. amı lösen wiıll, da sıch VOIN der Norm der rund er Normen sıch dıe rage ach
antık-muittelalterlichen Vorstellung eıner estste- der Onkreten Norm Sal N1IC mehr tellen muß

nter dem Stichwort »Freihe1 und Mıtmensch-henden, absolut gültıgen Werteordnung verab-
Sschı1edel Freiheit dürfe sıch N1IC: auf ıne De- lıchkeit« wırd jeder erdacC| auf ıne
tiımmte Rücksıicht festlegen, NIC. mıt der indıvıdualıstische Engführung der Freıheıitsphilo-
durch dıe Vernunft vermuiıttelte Notwendıigkeıt, das sophıe ausgraumt und der Mıtmensch als einerseı1ts
Bessere wählen mUuUSssen, kollıdıeren So wırd endlıches, andererseı1ts ber derade N1IC. vorläufı-
als Horizont der 1M Onkreten durchaus begrenzten SCS 1e1 der reıneln INns pıe. gebracht. Dem
reıinelr ıne unendlıche reinel ansıchtig, auftf dıe schlıeßen sıch Ausführungen ber »Freıiheıit und
hın sıch konkrete reıinel dynamısch entwıckeln Gesellschaft« = d} ın denen (Gjemeıln-
hat DIies edeutet, dalß TreINel L1UT gewährleıstet schaft und Gesellschaft sowohl als Ausgangspunkt
Ist, WEeNnNn S1e als grenzenlose angezıelt wırd WwW1Ie uch als 1e] der Freiheıit plausıbel gemacht

Diese 1NSIC wiıirkt uch In der Zuordnung VO  — werden. uch WEeNnNn VON der entlastenden un  10N
» Freihe1i und Personalıtät« (161 ach Person gesellschaftlıcher Strukturen dıe ede ist
ist nıcht als »statıstısche ubstanz«, sondern als bleıbt doch ıne ausführlıchere krörterung des Ver-
» LTendenz« verstehen, dıe sıch TST In iıhrer hältnısses VO  5 Institution und Freiheit ausgeklam-

mert; vielleicht uch 1e$ In der Konsequenz desendlıchen Freiheitsdynamık voll indiıvıdualıisıert
und ın der Absoluther der Freiheıit selbst ihr etztes ben angeführten Mangels onkretion der Fre1l-
/Ziel hat heıtsthematık

Daraus leıtet VT unter der Überschrift » Freihei Der Abschnıiıtt ber »Freıiheit und Welt«
und Norm« (193—23 dıe Autonomıie der oral (  s oreıft dıe Stichworte » Natur«, »Kultur«
und deren Dienstbarkeıt für dıe reiıhe1l ab DDazu und » Kunst« NIC isolıert auf. sondern fügt S1e eın
werden NIC. NUr Begriffe WI1IEe »Sollen«, »Sinn«, In dıe umfassendere anthropologische rage ach
»Norm« und >guLl« vorgestellt, sondern uch der der naturlıchen Determıinanten und iıhrer
grundlegende Entwürfe ZUr dıe jeweıls In Gewichtung für dıe Bestimmung des Menschseıns.

Mıt der ese, daß sıch das Üdes Menschenihrem Für und Wıder werden. DıIie Darstel-
Jung der deontologıschen mıt 5Spaemann N1ıC ın einem bloßen Glücksgefühl erschöpft, S()I1-

als Hauptvertreter bleıbt oberflächlıich. DIie ern 1mM »Erleben höchstmöglıcher reihelt« De-
Behauptung, innerhalb dıeser Ethık gelte als ober- ste. V{. nochmals der Bestimmung des
STES Prinzıp »T1at lustıtla ef pereat mundus« Personkerns als »dıe mıt der Vernunft realıdenti-
äßt nıcht erkennen, gerade, WI1e selbst csche reıihelt« (»Freıiheıt und Glück« 297—319;
einräumt, S5Spaemann seinem Ethiıkansatz den U Jer 306) OoMmM' dabe1 schon an dıe ferne
tel eıner »christliıchen Verantwortungsethik« o1Dt. Möglıchkeıt eINnes Hınauslangens des Menschen
/war rfährt dıe Behauptung des kategorischen ber den Tod In den Blıck, verdıichtet sıch 168
Charakters ethıscher Verpflichtung iıne posıtıve 1m etzten, »Freıiheıit und (jott«z über-
Würdı1igung, doch wırd 1eSs eingeschränkt auf dıe schriıebenen Kapıtel Der ezug auf ott wırd l1er-
»Ausrichtung auf das ıne unbedingte Endzıel des ın als »Fähigkeitsbedingung« der Verwirklıchung
Menschen« Übersehen wırd, daß 1m Entwurtf UNsSCICI Freiheit angesetzt, wobe!l mıt »Bezug«
5Spaemanns dıe Unbedingtheıt bestimmter Normen N1IC 11UT Abhängigkeıt, sondern uch Hınordnung

gesagt se1ın soll In dıesem ezug erstL, wırd WEeI1-gerade mıt der Verleiblichung und Versprachlıi-
chung dieser unbedingten Ausrıiıchtung verbunden ter ausgeführt, gründe dıe relatıve Absolutheıt nd
wiırd. Hıer ist ohl das transzendentale Denken Überzeitlichkeit der Person.

Ungeachtet der genannten Schwachstellen darfKellers übermächtig geworden und hat einer
einseltigen Fixierung auf den absoluten Freiheıits- Kellers »Phılosophiıe der Freiheit« als eın respekta-
horiızont geführt, Zzuungunsten der ursprünglıchen bles eıspie. dafür gelten, W1e INan eute Phıloso-
Absıcht, dıe Freiheit In iıhren Konkretionen be- phıe nıcht L1UT darstellt, sondern S1e. uch tre1bt. E1-
denken Dementsprechend 1mM vorherıgen spätere, den transzendentalen Ansatz dıe
Kapıtel dıe Aussagen ber dıe Person auf den Per- onkretion des Personalen WIE uch der Freıiheıits-
sonkern und das Tendenzseın der Person reduziert ematı ergänzende Neuauflage, dıe dieses Buch
unter Hıntansetzung des Stufenbaues und der e1b- ın jedem Fall verdıent, sollte der erreichten Prä-
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Z1s1onN der Darstellung festhalten, In jedem Fall ber gewıßheıt N1IC durch 1ne Orıientierung der Na
eın Verzeıichnıs ausgewählter Lauteratur SOWIEe e1in (ur überwınden). Als urrogate für dıe verlorene
Personen- Schlagwortregıister anfügen Gewıißheıt werden ann dıe Fxaktheıt und dıie Be-

Rıchard Niedermeıer, Kößlarn schleunıgung aufgewılesen, dıe NIC. mehr als Stre-
ben VO Unerlöstsein ZU Erlöstsein und Endgülti-
SCH verstehen 1st, sondern ach dem Verlust der

Muschalek, eorz Verlust der Gewißheit, 'Örd- Wahrheit und des aubens dıe rscheinung des
lingen: aul Va|an Seth-Verlag 1993, T04 SA I[SBN He Absoluten ıIn Jesus T1ISTUS als Wert In sıch gılt

FEın Pluralısmus geriert sıch cschlıeßlich als AQNO-927057-02-9, 780
stisch und demütıg In der Wahrheıtsfrage und PLan-

Sıch selbst verfehlen 1st weder ott och e1- gert dıe Gewıißheıt als Fanatısmus d] g1bt ber in
Wırklichkeit alle Werte auf und erstoOrt sıch selbst2100| T1er möglıch, sondern 11UT dem Menschen. Bı-

solche Selbstverfehlung S1€' Muschalek mıt Demgegenüber betont der NVIN daß der Fanatısmus
dem Verlust der Gewı1ißheıt DbZWw dem Desıinteresse der inneren chwache un!' dem Halı entspringt, dıe

iıhr gegeben er heutige ensch hat TODIEmMEe Glaubensgewıißheıt ın der Grundrichtung ber VOI

und Nöte, ber N1ıC. dıe rage ach der Gew1ißheıit tarker 1€e'| gepragt ist.
Eın drıtter Abschnıuıtt verweiıst auft dıe Folgen desDIiese rage cheınt ıhm unzulässıg Se1IN,

erlusts der Gewıißheıt hın Der ensch ist NSs1-00 Zeichen nostalgıscher Gestrigkeıit, iıne 1N!
heıt gegenüber der Komplızıertheıit des Denkens, her geworden. In einem Wald VOIN Fakten AalL8C-

sıchts der Überflutung Urc banale und ge1istlosedas keine eindeutigen Aussagen Trlaubt, der fana-
ıscher Fundamentalısmus. Demgegenüber welst ılme, der Überfülle VOoNn Informationen und des
Nie auf. dalß der ensch hne den en der Ge- Ideals der allseıts offenen Gesellschaft (wobeı DC=

rade das Offenseıin auf :ott hın urz ommt, dawıßheıt schon 1mM Alltag N1IC en könne, S1e ke1l-
Infantılıtät edeutet, sondern der verläßlıche Le- der ensch TST mıt der Wahrnehmung seiner Be-

CENSZTUN! Ist, auf dem das iınd aus der Infantılıtät ogrenztheıt dıe Girenze überschreıten ann verlert
der ensch seinen ntellektuellen Pfad, vereinsamtherauswachsen ann Der Verlust der Gewıißheıt

hat ach Muschalek aufgrun' des Zertallens der und verspurt ıne fundamentale ngst, weıl ZWI1-
schenmenschlıc und rel121Öös ater und utterBezıehungen iın Einzelstücke ZUI modernen Phä-

geste1gerter ngs! und ZUT Ortlosigkeıt SC verloren hat In selner Kontingenz weıß G1 sıch VOIN

führt. » Jede seelısche Erkrankung hat In eıner ZC11- keiner Kraftquelle Der Weg selbst wırd
tralen Weılse mıiıt dem Verlust der Gew1ßheit ZU 1el Miıt dem Verlust der Transzendenz geht
un« Dıe vielen Verdrängungen und inneren W1- ber uch das Gespür für das Thabene verloren.
dersprüchlichkeıten paralysıeren dıe integrierende es Bestehende ist 1Ur Durchgangsmoment und
Ta des Ich und führen ZUr »fundamentalen wırd dem Fortschritt geopfert, entwertet Dıe
Selbstungewißheıt«. Gewißheıt, zeıgt abschlıeßend, gehört ZU

Nata beschreı1ibt ann verschiıedene Versuche, AdUusSs Menschen und wırd VO  > en beansprucht, da hne
der wachsenden Unsicherheıt auszubrechen. Eın anrneı un! soluthe1 uch dıe Ur des

Menschen N1IC. mehr verstanden werden ann undVersuch, in der Unsıcherheıiıt Stabilıtät SC.  en,
sınd Kultur und Zivilısation. ach der Lockerung dıe 1e ach dem Absoluten verlangt.

Eınem nachdenklıchen Beobachter der egen-der mıttelalterlıchen Rückbindung des Menschen
ott wollte 111all in der beginnenden Neuzeıt dıe Wa  S wırd das Buch wertvolle Einblicke ZUr besse-

Gew1ßheit ber dıe Selbstvergewısserung erreichen 1C1I1 Ekinordnung der egenWwar' vermitteln: mıt dem
Verlust der Gew1ißheit we1ilß der ensch MC(allerdings cheınt dem Kezensenten dıe ber-

chrıft Gewıißheıt AdUus der atur, klärungs- bZzw. CI- mehr, WEeEeI selbst 1st.
Anton ZiegenauUS, Augsburggänzungsbedürftig, enn Descartes suchte dıe Un-

Systematische Theologie
Heart of Mary, Heart of the Church, WashingtonMargerte S Bertrand de, Hıstoirre doctrinale du

culte le de JEeSus, Parıs, Mame, 1992; 1992 /Amı Press/).
L’amour devenu [umieres, Parıs 1995 (Edi-

Herz-Jesu- Verehrung und Herz-Marıä-Vereh-fLONS Saint-Paul), DL Seıten.
Le Coeur de Marıe de VEZUSE: FEssal de Iuneg hängen CHNS mıteinander NMN, S1e ha-

synthese theOLOZIqUE, Parıs 1967/7, ed. el bengerade für ıne neuzeıtlıche Theologıe und Pa-
storal iıne aum überschätzende Bedeutung.augmentee: 1995 (ed. Tequi), 7130 Seıten (engl.
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[DIie verbreıtete Herzenskälte und N1IC selten unbe- de Cu Cordıs Jesu, 11); Stierl1, osef, @6 Sal-
gründete ngs VOI Sentimentalısmus enjedoch vatorIs, Freiburg/Br. 1956:; Stimpfle, osel, Prie-
N1IC uletzt In nördlıcheren |ändern Unver- ster ach dem Herzen Jesu! Leutesdorf 975 116
ständnıs und Dıstanzıerung geführt Umso eaCcN- Sr Wıttkemper MSC, K Herz-Jesu- Verehrung RO-
tenswerter sınd dıe vorliegenden Studıen e1Ines her- TN und eute, Die Entwicklung se1t »Haurılet1is
vorragenden Lehrers der dogmatischen Theologıe Aquas«, eologısches 141 (1982) 5Sp
1m französıschen Sprachbereich. DIie schmerzhafte utter und ıhr Mıtleıden mıt

Zur Geschichte der Herz-Jesu- Verehrung g1bt Chrıistus Urc dıe Durchbohrung iıhres erzens
bereıts ıne Vıelzahl theologıscher Untersuchun- gehören den belıebtesten Motiven der chrıst-
SCcHh Im L1U11 vorlıegenden zweıten Band seINEeSs lıchen uns un! sınd unzählıgemal dargestellt

worden. on ernhar:' VO  = C'laırvaux hat Trklärterkes diesem ema bringt der ufor manche
bısher 1e] wen1g ekannte Eınsıchten und Cuc » Wır können ıch mıt ec als KÖönıgın der Mär-
Anregungen. Vertiefende theologısche Impulse 1m preisen, da In Deiınem Herzen dıe Wırkung

Jahrhunder' verdanken WIT N1IC 11ULT Theresia des Miıt-Leıidens tärker Wal, als dıe des leiblıchen
VO  — LISIEUX, sondern uch ein1ıgen be1l unNns wen1ger Leidens« (Bernhard VON Claırvaux, Sermo NrT.
bekannten Autoren WIEe Ramıiere (1821—1884) Sanctı Bernardı pera, ed Leclerg/Rochaıs,
und Jean yonnar'ı (18/9—-1887), dem Apostel der D KRom 1968, D Dıie Gefühllosigkeıt da-
Leıdensaufopferung. Höhepunkte der Verehrung gehört den SC  1mmsten Sünden der He1-
des erzens Jesu stelilten das Jahr 889 mıt der den (vgl Röm MS »Gefühllosigkeit ber W ar

VO' Herzen Marıas weıt entiern und sollte uchel des Menschengeschlechtes das Heılıgste
Herz MC Leo NM dar, ferner dıe Enzyklıka ıhren Jenern fremd SeEIN« (Bernhard) DIe 1e|
»Mıserentissımus Redemptor« Pıus VO 0 arıens wurde VO  = :Ott geläutert und vervoll-
9728 kommnet, bıs S1IEe azu ere1ıte! und tähıg WAär, unter

dem Kreuze stehenPıus X«l und Pıus X< tellen uns dıe Verehrung
des erzens Jesu als »Summe der SANZCH elı- In einem erstien Kapıtel des vorlıegenden erkes
gion « Totıus relıg10N1s summa) und als e2e für ZUr Marıenverehrung seın erstes marıologıisches
eın vollkommeneres en dar und führen dıe Buch datıert VO  — 967 versucht der utor die MC-
edanken Bossuets Aaus eiıner Homiulıe VO samte Marıologıe unter em Aspekt des erzens
65% ber den Apostel Johannes fort. uch schon der Gottesmutter, SOZUSascCh 1M Lıichte e1InNes »KOTr-

dimarıanıschen« marıologıschen Grundprinzıps ZBonaventura hat seiınen Ordensleuten empfohlen,
N1IC. L1UT mıt dem Apostel Thomas dıe and iın dıe sehen. Im zweıten Kapıtel wırd das unbefleckte
e1fe Jesu egen, sondern sıch SallZ mıt seiınem Herz arıens als Herz der Kırche verdeutlıc

Eıniıge Außerungen des Lehramtes gehen ın diıeseHerzen vereinıgen und seın Leıden DIS ın dıe
J1eife der Seelen teılen, damıt T1ST{US In uUunNns Rıchtung, dıe auch vielversprechende ökumenische
ebe (De perfectione vıtae, Aspekte aufwelılst, 7 53 In ezug 7Ur russıschen

Sophıa-Marıologie. uch der ınn der eıAusführlıic und mıt grober Klarheit untersucht
de Margerıe dıese Lehren Pıus XIl ıIn »Haurıietis das Herz arıens wırd Von er verständlich

Aquas« (1956) SOWIEe uch dıe zahlreichen AuUS- Dıe CS Auflage bringt Cun d  WIC.  1ge rgän-
Johannes Paul I1 DıIe theologıschen egrün- ZUNSCHIL, dıe sıch melstens auf dıe theologıschen

Vertiefungen und Weıterführungen U den C-dungen werden el NıC 1Ur 1M Lichte der pOSI1-
t1ven Zeugnisse der J radıtion, sondern VOT em genwärtigen aps beziehen. Berücksichtigt WEeI-

MG aKtuelle NECUECTEC spekulatıve Überlegungen den uch dıe theologischen Aussagen iın den
Votivmessen ren der Gottesmutter 1mgestützt. uch dıe lıturgı1sch-eucharistische, marl10-
Missale Marıanum. uch eiıne 1elza| VONlogısche un: ökumenische Vertiefung N1IC

Das Buch bringt zudem ine Vıelzahl V OIl nützlı- NECUETCN Studıien des Autors In der Zeıitschrı Ma-
rianum und 1mM Dıctionnaire arıal (ed CLDchen ndızes Allerdings könnten dıe vielen wert-

vollen Lıteraturhinweise ın den Anmerkungen uch sınd miıteinbezogen. Im Anhang kommen och
och Un eın WAas ausführlıiches Lıteraturver- einıge besondere Anregungen ZUT Sprache, ın

ezug auf dıe Kalenderreform Feıer der Vıgıl derzeichnıs erganzt werden. /u erganzen ware IWa
Joseph ard Ratzıinger, Schauen auf den urchn- Hımmelfahrt arıens als Fest der Dormıitio und
bohrten, Z2Einsiedeln 1992; Colombo, Gn Fılosofia dıe utter Gottes 1M Lichte der Weısheıitslıteratur

des Alten Testamenteseologıa ne. » Aetern1ı Patrıs«, Rassegna dı Teo-
ogla (1981) Ssposıtl, Franceso, La Zu den Lıteraturhinweisen ergänzend: Roviıra,
eologıa de] Sacro Cuore dı Gesu da Leone 1001 G Ich lege meın Gesetz In iıhr nneres und schreıbe
P10 A Koma 1906/7, 315 (Analecta Theologica ihnen 1NSs Herz. DıIie Verehrung der Herzen
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Jesu und Marıa, Chrıstiana- Verlag, eın eın tere protestantısche Autoren dıstanzıeren sıch auSs-

997 (Marıanısche Schrıften des Internationalen rücklıc VO  —_ dem frühen Luther und dessen Ma-
Marıologischen Arbeıitskreises Kevelaer); Fernäan- gnifıkat-Auslegung. DIie Antwort der katholiıschen
dez CMPF., Domic1ano, OTrazon de Marıa Theologıe auf dıe reformatorıische Herausforde-
108 Santos Padres, Ephemerıdes Marıologicae Iung 1M Bereıich der Mariologıe findet sıch Au

27 (1987) Agusti CMPF, Juan, San Anton1o0 führlıchsten be1 Petrus Canısıus.
C'laret la devocıon q| corazon de Maria, ach dem allgemeınen Überblick olg ıne Un-

Barcelona 1963:;: Solano, ecd$) COTaAZON de tersuchung ZU 1(e »Mutltter der Kirche«, der
Maria Problemas acutales, adrıd 961 (Socıedad schon 1m geläufig 1St und ın der nachtrıden-
Teolögıca de 108 STUd10OS teolOg1Cc0s sobre 1908 SdaS- tinıschen Theologıe verstärkt betont wırd Selbst
rados Corazones, vol (mıt vielen wertvollen bel den Reformatoren (zumal e1m frühen Luther)
Beıträgen); Alonso CMPF, Joaquin Maria, COTd- fınden sıch als katholıisches Relıkt Zeugn1sse, wel-
ZON de Marıa San Juan es Hıstoria doc- che dıe mütterliıche arıens egenüber der
trına. I1 Espirıtualidad Influencı1as, adrıd 1958, SaNzZCH Chrıistenheıt 1INs IC tellen

vol Den systematıschen Gehalt des Marıentitels un
DIie vorliegende Neuauflage des Buches annn den Inhalt der LEUCTIECIN Dıskussıion stellt der PTO-

csehr empfohlen werden. zumal uch 1m italıen1- grammatısche Beıtrag VON nNion Ziegenaus dar:
schen und spanıschen Sprachbereich entsprechen- »Marıa utter der Kırche Inhalt und Bedeutung
de LICUCIC Impulse festzustellen sınd, dıe leider be1l des Jıtels für dıe nachkonzılıare Marıo0log1e« (S
Uulls och fehlen scheıinen. Stöhr, Bamberg 9—5 Festgestellt wırd zunächst, daß Marıa als

»Multter der Kırche« In der Nachkonzıilszeıt OIfen-
bar »keıne große Strahl- und1r ausgeübt«
habe DIies äng USamnl mıt edenken vieler

Bäumer, Remig1us, StOC.  ausen, Ima Konzılsväter den ıtel, dıe Te1NC einem
(Hrsg.) Marıa, utter der Kırche In Geschichte verengten Tradıtionsbegriff en  n aum SC-
und Gegenwart, Weilheim Bierbronnen: (JusStav- wıichtet wurde dıe patrıstiısche Kva-  arıa-Par-
Sıewerth-Akademie 1995 ISBNS  e allele mıt der Anwendung der Kennzeichnung

14,50 »Mutltter der ebenden« (Gen 3.20) auf Marıa. DıIe
Entscheidung des Papstes, den In »| umen SCH-
t1um« ausgelassenen Marıentite TOLlZzZdem feierlichDer VO  —_ aps Paul VI auf dem IL Vatıkanum

feierlich proklamıerte Marıientitel »Mutltter der Kr proklamıeren, betont dıe Zusammengehörıigkeıt
che« 1rg ın sıch eınen bedeutsamen Gehalt, der VON arıens mütterlıcher Aufgabe gegenüber nn

STUS und den Gliıedern seInes mystıschen Leıbesber ın den etzten Jahrzehnten wen1g eaCcN-
(ung gefunden hat. Diesem Mangel versucht der S Paul WL S1E. 1m 1fe »Mutltter der Kırche« den
haltvolle kleiıne Sammelband abzuhelfen mıt Höhepunkt un: dıe Vollendung der konzılıaren

Ke ber Marıa.Beıträgen, dıe auf einen theologıschen Ferienkurs
der Gustav-Siewerth-Akademıie zurückgehen. Marıa betont Ziegenaus Ist 1€' der

Kırche, ıhre Gottesmutterscha: begründet berNachdem dıe Herausgeber 1m Vorwort das
marıanısche Thema ckıizzliert en (S 5—8), olg uch ıne JEWISSE Iranszendenz gegenüber der
e1in interessantes dogmengeschichtliches Panorama Kırche. Dıie Gestalt arıens STeis zwıschen hrı1-

STIUS und der Kırche; eiıne reine EkklesiozentrikVON Remi1g1us Bäumer: »Marıa, Multter der Kırche
In der Theologıe des Jahrhunderts« (S Z wırd der Marıengestalt Nn1ıC gerecht Ziegenaus
In einem ersten Schritt wırd allgemeın dıie marıo0lo- untersucht ann SCHAUCI einzelne Aspekte des iM
giısche Diskussion 1M dargestellt. Bäumer els Besonders wichtig cheınt dıe Verbindung mıt
ze1ıgt, WIe Martın Luther sıch aufgrun sel1ner refor- der Leıib-Chrıisti-Ekklesiologıe, dıe UuUrc iıne

überstarke etonung des Volk-Gottes-Gedankensmatorıschen Grundpositionen zunehmend VO  —_ der
Verehrung arıens dıstanzıer hat. Bemerkungen In den Hıntergrund Ist, ber ıne eutliıche-
WIE dıe, dal das alve Regına eine Gotteslästerung Akzenturerung verdıient. Wıe Marıa auf dem

Konzıl VO  — Ephesus ıne diakrıtische ezüg-sel, Marıa nıcht ihre Fürsprache angerufen WCI-

den ürfe, daß iıhr Dienstalwerden MUSSe ıch des SeIns Jesu Chrıstı zugekommen sel, übe
und S1Ce eine Sünderın sel, ekunden diıese Entwıck- sS1e eute 1ine ahnlıche aus bezüglıch der

Kırche dıe »Mutltter (jottes« ist auch »Multter derlung Dennoch betont Luther 7B dıe immerwäh-
Kırche«rende Jungfräulichkeıit arıens und iıhre Gottes-

mutterscha: Skızzıert werden ann uch dıe Posıi- Den SC des Aufsatzbande bıldet ine
tionen VO  — Melanc.  On, Zwinglı und Calvın 5 pä- pastorale Besinnung VO  — el  1SCHAO Max Ziegel-
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bauer. der dıe mi1issıonarısche Bedeutung der ene phılosophische und relıg1öse ewegungen
» Volkskırche« ıdeologısches Konventikel- kennengelernt, bıs VO  = der naı ZU (s:lauben

ebenso heraushebt W1Ie deren marıanısche geführt wurde. Augustın eıignet sıch VOrtre'  ıch ZUTr

KOomponente: » Volkskıirche ; Marıenkırche«< e1in äheren Bestimmung des gegenseıltigen Verhält-
auslaufendes Modell?« (SZ N1ISSEeS VO'  — Glauben und Wıssen und des eges

Der vorliegende Sammelband bıldet, es In 7U Glauben (praeambula mdel)! Sınngemäß bıldet
allem, eınen bemerkenswerten theologıschen Anselm VO  — Canterbury dıe nächste Statiıon In der
Durchblıick, der Aaus marıanıschem Aspekt das Forme!l es intellectum wırd der (G:laube
(Ganze des aubens In der eutigen S1ıtuation ZUT Vvorausgesetzt und se1ın Geheimnıiıs t1efer verstie-
Geltung bringt. Manfred Hauke, Lugano hen gesucht. Dieses Verstehen ımplızıert ber e1in

großes /utrauen dıe Fähigkeıt der ernun mıt
rationes necessarl1ae dıe /usammenhänge der e1INn-
zelnen Offenbarungsdaten erfassen. SaranyanaSaranyana, Josp-Ignasi; (Grandes Maestros de

eolog1a. De Alejandria EXIKO (SI2LOS II erläutert ann In dıiıesem Rahmen den 5Sus ontolog1-
al AVJT), Madrıid: Coleccıon SIintesis 1994 ISBN schen Gottesbewels und dıe Satıstfaktionstheorie
54-7020-344-4 276 Im nächsten Kapıtel werden dıe Voraussetzun-

SCH für dıe IT heologıe als Wiıssenschafi be1l Ihomas
VO  Z quın erortert. Vor em geht V{T. auf dıeJosep-Ignası S5aranyana, Ordinarıus für Ge-

SCHICHTte der Theologıe der Unıiversıtä VON Na- Pflicht des Theologen 1M Umgang mıt gefährlıchen
alTa In amplona, 1st mıt dıesem Band eın großer der häretischen TIThesen eın Dann werden dıe Iran-

zıskanısche JTheologıe der SCHAUCI dıe rage auft-Wurf gelungen. Es wırd nämlıch N1IC ıIn oft rTecCc.
ermüdender Weılse eın Durchblick ÜUre! dıe Ver- gegriıffen, inwıefern Bonaventura, [Duns SCotus un:

ästelungen phılosophiıscher der theologischer Be- Wılhelm VO  S am als iIranzıskanısche Theolo-
griffe gegeben, sondern lebendigen inzelge- SCH gelten können. Der Kern franzıskanıschen
talten der T heologıe aufgeze1gt, WI1Ie S1e aus ihrem Denkens wırd zunächst bestimmt und ann aufge-
kulturellen Umifeld heraus immer wıederkehrende ze1gt, WIE dıe rel genannten Theologen De1l er

inhaltlıchen Unterschiedenheıit dıesen Ansatz VCI-Fragen der Theologıe beantworte! und dıe ul-
turatıon des aubens gefördert en Als erster wırklıchen Im ausführlich erorterten Verhältnıis

VON Glauben und Theologıe als Wıssenschaf ze1gBrennpunkt wırd Urigenes ausgewählt. Alexandrı-
W dI NıC. 11UT das Zentrum hellenıistischer Kul- sıch be1l Wılhelm eıne starke Abwertung der NeO-

(Ur, sondern uch Begegnungsstätte VO  — griechl- ogıe Im ächsten Kapıtel werden Zzwel Interpreta-
t1onen der ynthese des Agquımnaten behandelt, nam-scher Phılosophie und jJüdıschem Offenbarungs-

glauben 110 hat eine ynthese zwıschen beıden ıch dıe des Kajetan, bel dem e1in TUC zwıschen
versucht, indem dıe SuperlorIität (jottes Der dıe se1ıner phılosophıschen un: relıg1ösen Überzeu-

SUuNg festzustellen Ist, und der thomıiıstischeneen, den Schöpfungsgedanken (nıcht mehr Mate-
me und FOorm, sondern Nıchts und eın stehen sıch Thesen In 5Spanıen; el werden der rad der Ver-
gegenüber), dıe Verbindung VO'  — Heteronomıie (De pflichtung der I1heologen auf dıe Theologıe und
kalog) und Autonomıie In der ora und dıe Eıinheiıt Phiılosophie des HI I homas UrcC dıe Päpste Ssel
VO  — Leıb und Geilst ım Menschen (1m Gegensatz Leo und dıe amı verbundene Keinıgung des
ZUTr griechıischen Abwertung des Leıbes) heraus- Ihomısmus VO  z späteren Fehlıinterpretationen
tellte 110 hat uch als erster E x 3 ontolog1sc hand verschıedener nfragen dıe Päpste und iıh-
und dıe Schrift allegorıisch interpretiert. Anf dieser eskrıipte  — behandelt. Es Tre| sıch u dıe rage,

welche Interpretation des Aquınnaten VON der Kır-Basıs aute UOriıgenes weıter, der Phılosophıe und
chrıstlıchen Glauben auszusöhnen versuchte. DIie- che gemeınt 1St, WECINN S1e. ihn für verbindlıch CI -

SCS orhaben cheınt ıhm N1ıC. voll gelungen Ärt. und welche re1iNel der Interpretation dıe
Kırche den einzelnen Iheologen zugesteht.seın 11an ahm WEeI1 verschıedene JTräger

dieses Namens, einen Phılosophen und eınen heo- Diesen konzentrierten Darlegungen ber dıe
ogen d}  S doch wurde Orıgenes eın TIruchtbarer ematı VO  z Glauben un Wiıssen olg eın csehr
Anreger für dıe kommenden Zerten: (Glauben und ausführlicher Anhang ber dıe Teologia Academı-
Phılosophie In ınklang bringen Novohıspana de] 1g10 AVIJU, konkret ber rel

Den zweıten Brennpunkt, dıe Verbindung nhaber theologıscher Lehrstühle, nämlıch Alonso
Von Glauben und Wiılissen DZW. dıe Unkulturation de la Vera Cruz 5 /Ar (7 Bartolome de
des Glaubens aufzuze1ıgen, bıldet Augustıin, und Ledesma f und TO de Pravıa
ZW ar VOT em seıne persönlıche Entwiıcklung. Er (T egen dıe Abwertung der damalıgen

In seinem Rıngen dıe Wahrheit verschle- amerıkanıschen Theologıe ÜUNG Dussel ann
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Saranyana aufzeıgen, daß der Könıiglıchen und STe erster Stelle, sondern zunächst ist dıe rage

klären. WIEe Jesus den Menschen enn! WıePäpstlıchen Unı1hversıtä VOIl ex1iko (wıe 1M
Jhd der Markus-Universıtä: In ıma auf CI - oft be1l Balthasar besıtzt der »absteı1gende Weg« e1-
staunlıchem geistigen Nıveau dıe aktuellen Fragen Priorität VOT dem »aufste1igenden Weg«, womıt
der LICU eroberten Länder aufgegriffen wurden. Ne- 1M (irunde dıe ewegung der Inkarnatıon selbst
ben geographischen, geschichtliıchen und ethnogra- aufgenommen WIrd. Was ber der Verfasser inhalt-
phıschen IThemen Bartolome de Ledesma be- iıch ber dıe Kenntnis Jesu ausbreıtet, g1bt eın
herrschte Indıanersprachen wurden psychologı- sentlıch volleres und konkreteres Bıld als dıe Tadı-
sche Frragen In 1NDIIC auf dıe Indıos un: VOT al- 10nelle »quaesti0 de sc]l]entlia Christi«. In reıl kon-
lem theologische eroOrtert, IWa dıe erforderlıche zentrischen Kreisbewegungen (Kenntnis der Her-
Vorbereıtung auf den gültıgen akramentenemp- ZECN, Versuchungs-Kenntnıis, Kenntnis kraft der
fang, dıe moralısche Beurteijlung der sozılalen Bräu- tellvertretung) wırd bIsS ZU jJeisten un der
che VOT olumbus, dıe Bewertung der Ehe (Polyga- rage gebohrt, das Mysteriıum der steilvertre-
mie! der Eıngeborenen, Erlaubtheit der Ausbeu- tenden UÜbernahme der Weltschuld ansıchtig wırd.
(ung Urc dıe Spanıer, dıe Berechtigung VON AD- » Jetzt CKST, VO  — dıiıesem Durchgang299  Buchbesprechungen  Saranyana aufzeigen, daß an der Königlichen und  steht an erster Stelle, sondern zunächst ist die Frage  zu klären, wie Jesus den Menschen kennt. Wie so  Päpstlichen Universität von Mexiko (wie im 17.  Jhd. an der Markus-Universität in Lima) auf er-  oft bei Balthasar besitzt der »absteigende Weg« ei-  staunlichem geistigen Niveau die aktuellen Fragen  ne Priorität vor dem »aufsteigenden Weg«, womit  der neu eroberten Länder aufgegriffen wurden. Ne-  im Grunde die Bewegung der Inkarnation selbst  ben geographischen, geschichtlichen und ethnogra-  aufgenommen wird. Was aber der Verfasser inhalt-  phischen Themen —- Bartolome de Ledesma be-  lich über die Kenntnis Jesu ausbreitet, gibt ein we-  herrschte Indianersprachen — wurden psychologi-  sentlich volleres und konkreteres Bild als die tradi-  sche Fragen in Hinblick auf die Indios und vor al-  tionelle »quaestio de scientia Christi«. In drei kon-  lem theologische erörtert, etwa die erforderliche  zentrischen Kreisbewegungen (Kenntnis der Her-  Vorbereitung auf den gültigen Sakramentenemp-  zen, Versuchungs-Kenntnis, Kenntnis kraft der  fang, die moralische Beurteilung der sozialen Bräu-  Stellvertretung) wird bis zum tiefsten Punkt der  che vor Kolumbus, die Bewertung der Ehe (Polyga-  Frage gebohrt, wo das Mysterium der stellvertre-  mie!) der Eingeborenen, Erlaubtheit der Ausbeu-  tenden Übernahme der Weltschuld ansichtig wird.  tung durch die Spanier, die Berechtigung von Ab-  »Jetzt erst, von diesem Durchgang ... durch das  gaben und die als ungerecht gebrandmarkte Zutei-  Chaos der menschlichen Sünde her hat Jesus die  lung der Indios als Arbeitskräfte für die Spanier.  vollkommene Kenntnis des Menschen gewonnen.  Über diese mehr praktischen Fragen hinaus wurden  Nicht nur die charismatische, nicht nur die aus der  auf hoher Ebene philosophische Themen wie die  Versuchung experimentelle, sondern die erschöp-  Unterscheidung von essentia und existentia (Per-  fende: wie furchtbar die Sünde ist und wie weh sie  son) erörtert. Saranyana kommt zu dem Urteil: »Ih-  tut« (S. 48).  re (= der drei genannten Theologen, deren Vorle-  Wer sich aber persönlich von Jesus erkannt weiß,  sungsmanuskripte erhalten sind) akademische Dar-  erhält den Zugang zu seiner Kenntnis, die freilich  legungen zeigen manchmal ein höheres Niveau als  alles Erkennen übersteigt. Davon handelt der zwei-  man in diesen Jahren im Mutterland (= Spanien des  te Teil. Dem »neutralen« Wissen über Jesus — ein  »goldenen Zeitalters« in der Theologie!) beobach-  summarischer Katalog (S. 80—83) faßt die zweifel-  ten kann. Dieses Urteil gilt sogar in Hinblick auf  haften Ergebnisse solchen Wissens seit der Auf-  die Vorlesungen an der Universität von Salaman-  klärungszeit zusammen — wird das gläubige Erken-  ca« (S. 261). Gerade diese Grandes Maestros de la  nen gegenübergestellt, das sich an die ganze »Ge-  Teologia in Amerika, die Höhe ihres Denkens und  stalt« des biblischen Offenbarungszeugnisses hält  ihre kritische Distanz zu den spanischen Ausbeu-  und von innen her durch die Gabe des HI. Geistes,  tern sollten in Zentraleuropa mehr zur Kenntnis ge-  nommen werden.  des »Auslegers Jesu«, erleuchtet wird. Solche  geistgewirkte Erkenntnis bedeutet den Überstieg in  Anton Ziegenaus, Augsburg  die alle Kenntnis überbietende Liebe Christi (vgl.  Eph. 3,16-19).  Es ist klar, daß Balthasar mit dieser kleinen  Balthasar, Hans Urs von: Kennt uns Jesus — ken-  nen wir ihn? (Kriterien 93), Freiburg: Johannes  Schrift ein größeres Publikum erreichen wollte.  Seine Diktion ist ausgesprochen biblisch und ver-  Verlag Einsiedeln 31995, 126 S., ISBN 3-89411-  meidet die fachliche Terminologie weitgehendst.  329-4, kart. DM/SFr 18,00.  Der Fachtheologe jedoch kann die sich hier schlicht  In seiner Reihe »Kriterien« hat der Johannes  und sozusagen wehrlos darbietenden Reflexionen  in den Bänden der »Theodramatik« nochmals ver-  Verlag das vergriffene Bändchen wieder herausge-  geben, das 1980 bei Herder erschienen war und  folgen, dort aber umgeben mit der Rüstung wissen-  dort bereits im selben Jahr eine zweite Auflage er-  schaftlicher Theologie. Der werkgeschichtliche  lebt hatte. Übersetzungen ins Italienische, Spani-  Standort dieser Schrift liegt zwischen dem zweiten  sche, Amerikanische und Französische folgten  und dritten Band der »Theodramatik«, wo Baltha-  bald. Die kleine Schrift ist aus Vorträgen entstan-  sar bekanntlich seine (dramatische) Christologie  den, was sich im Stil und im Verzicht auf Anmer-  loziert hat (vgl. TD _MI/2 53-238 und TD HIL,  kungen niederschlägt. Auch gelegentliche gedank-  A2=895):  Corrigendum: Die Neuausgabe hat eine schon in  liche Überschneidungen dürften auf diese Entste-  hungsweise zurückzuführen sein.  der ersten Auflage fehlerhafte bibliographische  Die Titelfrage zeigt die beiden Teile an: 1. Teil  Angabe übernommen. S. 91 unten lies: Sich halten  Kennt uns Jesus? und 2. Teil Kennen wir ihn? Da-  — an den Unfaßbaren, in: Geist und Leben 51  bei erscheint mir bereits eine solche Anordnung be-  (1979) 246 —258.  achtenswert zu sein. Denn nicht die zweite Frage  Manfred Lochbrunner, BonstettenUrc das
gaben un!' dıe als ungerecht gebrandmarkte ute1- a0S der menschlıchen Uun! her hat Jesus dıe
lung der Indıo0s als Arbeıtskräfte für dıe Spanıer. vollkommene Kenntniıs des Menschen
ber diese mehr praktıschen Fragen hınaus wurden 1C 11UT dıe charısmatische, N1IC 11UT dıe aus der
auftf er ene philosophısche TIThemen WIEe dıe Versuchung experimentelle, sondern dıe erschöp-
Unterscheidung VO  = essentla und ex1istentla (Per- en W1Ie furchtbar dıe Sünde 1st und WIEe weh S1e
son) roörtert. Saranyana OoMmM! dem Urte1il >Ih- (S 48)

der rel genannten Theologen, deren OTrIe- Wer sıch ber persönlıch VO Jesus Tkannt weıß,
sungsmanuskrıpte erhalten sınd) akademısche Dars erhält den /ugang se1ner Kenntn1s, dıe TE1NC|
legungen zeigen manchmal e1in höheres Nıveau als es FErkennen überste1gt. Davon handelt der 7WEe1-
111l In dıesen Jahren 1mM Multterland Spanıen des (e eıl Dem »neutralen« Wıssen ber Jesus eın
»goldenen Zeıtalters« ıIn der Theologıe! beobach- summarıscher Katalog (S faßt dıe zweiıfel-
ten ann. Dieses Urteıl gılt ın 1NDIIC auf haften Ergebnisse olchen Wiıssens seI1lt der Auif-
dıe Vorlesungen der Uniıiversıtä: VO Salaman- klärungszeıt wırd das gläubige TKen-
A« (S 261) Gerade diese Grandes Maestros de la 8188 gegenübergestellt, das sıch dıe »Ge-
eologia in Amerıka, dıe Oöhe iıhres Denkens und talt« des bıblıschen Offenbarungszeugn1sses hält
ihre kritische Dıstanz den spanıschen Ausbeu- und VO  z ıinnen her UG dıe abe des e1lstes,
tern ollten In Zentraleuropa mehr ZUTr Kenntniıs DG-
LOTMNTHECIN werden.

des »Auslegers Jesu«, erleuchtet wiıird. Solche
geistgewiırkte Erkenntnis edeute! den Überstieg In

nNtion ZiegenauSs, Augsburg dıe alle Kenntn1s überbietende Lıiebe Chrıstı (vgl
Eph. 3,16—19).

ESs 1st klar, da Balthasar mıt dıeser kleinen
Balthasar, Hans Urs VON. ennt HA Jesus ken-

en WIr ıhn? (Krıiterien 93), Freiburg: Johannes Schrift e1n größeres uDlıkum erreichen wollte
Seine Dıktion ıst ausgesprochen bıblısch und VEI-

Verlag Einsiedeln 1995 726 ISBN 3-85941171- me1det dıe fachlıche Terminologıe weıtgehendst.329-4, kart. DM/SFr 18,00. Der Fachtheologe jedoch annn dıe sıch 1eTr SC  IC
In seıner el » Krıterlen« hat der Johannes und SOZUSaSCI wehrlos darbiıetenden Reflexionen

ın den Bänden der » Theodramatık« nochmals VCI-Verlag das vergriffene andchen wıeder herausge-
geben, das 1980 be1l Herder erschıenen Wl und tolgen, dort aber umgeben mıt der Rüstung WISsSeN-
dort bereıts 1m selben Jahr iıne zweıte Auflage CI - schaftlıcher Theologıie. Der werkgeschichtlıche
ebht Übersetzungen 1INns Italıenısche, panı- andor! diıeser Schrift 1eg zwıschen dem zweıten
SCche! Amerıkanısche und Französısche tolgten und drıtten Band der » Theodramatık«, Baltha-
bald DıIe kleine Schrift ist aus orträgen entstan- Sarl bekanntlıc seine (dramatısche) Chrıstologıe
den, Was sıch 1m St1l und 1Im erzZıic auf Anmer- ozlert hat (vgl / und LL
kungen nıederschlägt. uch gelegentlıche gedank- 212-—-395).

Corrigendum: Dıe Neuausgabe hat ıne schon ın1G Überschneidungen dürften auftf dıese Entste-
hungswelse zurückzuführen seInN. der ersten Auflage fehlerhafte bıblıographıische

DıIe Tıtelfrage zeıgt dıe beıden eıle eıl Angabe übernommen. unten l1es: Sıch halten
enn! uns Jesus”? und Teıl Kennen WITr ıhn? Da- dl den Unfaßbaren, ıIn e1S! und en
be1l erscheınt mMI1r bereıts iıne solche Anordnung be- (1979) 246258
achtenswert se1InN. I)Denn NIC: dıe zweıte rage Manfred Lochbrunner, Bonstetten
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Wieneke, Josef: Luther Un Petrus Lombardus. zıeren, Nal ZW al richtig und gul gefolgert, ber N1IC

Martın Luthers Notizen anläßlich seiner Vorlesung theologisch« 98) Im folgenden kommt Luthers
her die Sentenzen des Petrus Lombardus Erfurt tellung ZUTr trinıtarıschen Dıskussion der Spät-
NO (Dissertationen Theologische Reihe z scholastık ZUTr 5Sprache DIe rage Ist, WIEe das ıne
ST Ofttilien: FOSs [995. Za ISBN 3-856096-771-7, göttlıche Wesen sıch den Trel Personen verhält

26,00. Wer er as) bringt WEn WIE hervor. Seiner Alb=
ehnung phılosophischer Begrifflichkeıit CNISPTE-In den Jahren 509 DIsS I5 1e Martın Luther en! wendet sıch Luther ıne Untersche1-ın Erfurt Vorlesungen ber dıe Sentenzen des Pe-

IrUu: ombardus Seine etiwa 500 Randnotizen da- dung VO  = essentiellen und relatıv-personalen Aus-
In der Irınıtätsspekulatıon 15) Dann bersınd 1M Band der Weımarer Ausgabe der Wer- i1st dıe rage, WCI den Sohn der ater der

ke Luthers erhalten Wıe sınd diese Randnotizen das göttlıche Wesen. »Luther cheınt dıe
einzuschätzen: Sınd S1e dıe Aufzeichnungen grundsätzlıche ITrennung zwıschen Wesen und Per-
des nomımnalıstiıschen Magısters eiliner Schulstun- SOnN N1IC anzunehmen, sondern ScChHlIeE AUs$s der
de ber das ogma der Dreieimnigkeit, WIE S1e eben- Identıität VON Sohn und Wesen auf das Zeugen des

VON irgendeinem anderen begabten nomiınalıst1i- Wesens UG den Vater« 1/ DIies iıst ıne Posı-
schen agıster hätten gehalten werden können«
(Prenter) der lassen sıch aus den Kandbemerkun-

tıon, dıe In Gefahr ste. In Modalısmus abzugle1-
ten Luther hält dennoch en ogma fest, MC

SCH Hınwelse ber Luthers frühes theologıisches jedoch AUuUs 'phılosophıschen Gründen)’, sondern
Denken gewıinnen: Wen tudıert, WIe »eINZIE aufgrun des aubens« Im Ver-
nımmt Gedanken seıner nomiımnalıstischen Lehrer gleich der Posıtion Luthers mıt der des Petrus VOIl
auf, g1bt Sal Ansätze In seinem Denken, dıie sıch Aılly ann zeıgen, daß Luther den Sentenzen-
se1lt dieser Irühen eıt In seinem gesamten Werk kommentar des efer Von 1LLYy dırekt benutzt hat
durc  en (Vgl yn 6)? und nıcht 11UTr ber Bıel vermuttelt kannte

Vorliegende Arbelıt, dıe 993 der eologı1- Dıe weıteren Kapıtel untersuchen dıe
schen der Universıtät reiburg un Be- Verwendung der Begrıffe uDstanz und Person In
eUUNgG VO  — Prof. Dr Rem1g1us Bäumer als Dıisser- den Kandbemerkungen, gehen der Bedeutung VO  —
tatıon ANSCHOMMECN wurde, geht dıesen Fragen »sapıentla« un: »donum« DZW 1e als SO-ach Schwerpunkt der Arbeiıt sınd Luthers and- nenspezıfısche Aussagen ber Sohn und e1Is ach
bemerkungen ZUT Triınıtätslehre un: ZUT Chrıistolo- und verfolgen Linıen der psychologıischen n
g1e In den Sentenzen des Petrus ombardus und nıtätslehre 1mM Werk Luthers Dıie rage ach der
den erken Augustıins zwıschen 509 und S Eiınwohnung des Heılıgen Gelstes Schlıe dıiıesen

DıIe Arbeiıt glıedert sıch ıIn 1e7r elile Der Teıl ab Dabe1 olg Luther der Tre des LOMDar-
/—-6 g1bt Zzuerst einen Forschungsüberblick den, der »dıe 1eDe, mıt der WIT ott und den äch-
(7—-2' den Randbemerkungen se1it iıhrer Ent- Ssten lıeben, MIC als Geschaffenes bezeıch-
deckung 1859, sodann werden geistesgeschichtli- netL, sondern mıt dem eılıgen eıs iıdentifiziert«
che Strömungen (Nominalısmus und Augustin1s-
us) als Bıldungshintergrund Luthers dargestellt Der drıtte, chrıstologıische eıl C  Bn be-
und amı zusammenhängend dıe Datierung des ginnt mıt einer Darstellung VON Beers Interpre-
formatorischen Durchbruchs erortert (30—46) An- tatıon der Randbemerkungen Luthers Petrus
gaben ber dıe Textgrundlage und den Ort der ombardus, der »für Luther schon 1509 NUr och
Randbemerkungen 1m en Luthers (47—64) ıne modalıstische Auffassung der Trınıtät« für
schlıeßen den ersten e1l ab möglıch hält Entsprechen gebe für Lu-

Der zweiıte Hauptte1l 65-—160) befalit sıch mıt her uch keıne wıirklıche Einıgung der WEeI1 atu-
Luthers Kandbemerkungen ZAUG Irmitätsliehre Hıer en ın T1StUSs (vgl 163; 69) stellt fest, daß
g1bt zuerst eınen 1ın  16 In das trinıtarısche »Luther den Stellen, CI VO: allgemeınen
Denken Augustins, des ersten Buches der Senten- Verständnis aDWEIlC ıne Begrifflichkeit VeErTrTWEN-
Zen des Detrus ombardus und des Johannes Duns det, dıie für dıe späatere Deutung der Theologıe I6n
Skotus Vor dıiıesem Hıntergrun werden grundle- ens In Beers ınn en 1St« Obwohl Luther
gende Vorentscheiıdungen einer ede VO  S ott MC>= dıe nomımnalıstiıschen Dıfferenzierungen bezüglıch
SUC Luther t1ımmt mıt dem ombarden In der der inıgung ott ensch ın Christus ausTuhrlıc
Skepsıs gegenüber der Reıichweiıte phiılosophischer referlert OoMM! doch Ende dazu,
Begri  iıchkeıt 1M Bereıich der Trinıität übereın sıch N1IC. eiıner Meınung anzuschlıeßen, sondern
506) Er bevorzugt ıne ‘theologische’ gegenüber stellt dıe LÖsungen der Phılosophen’ dıe
eiıner ‘'phılosophischen' Argumentatıonsform. Antwort des ‘1 heologen’: T1STUS Ist »der Fels,
» Aus Glaubensartikeln mıt 0g1 etwas dedu- der Eckstein ei6c «
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Der vierte eıl D bringt ıne /usam- 92 eIN1g, daß dıe bısherıge Fundamentaltheolo-

menfassung der wiıichtigsten behandelten I hemen gıe deshalb N1IC mehr durchführbar se1 SV
Insgesamt se1 bereıts be1l Luthers Randnotizen Kronzeuge hıerfür War der Freiburger Parapsycho-
den Sentenzen »deutlıc. SIC.  ar seıne | Arbeıts- loge Bender, der mıt angeblıch sıcheren Kenntn1is-
methode., se1ıne schon beträchtlıchen Schrıiftkennt- SCI] der Parapsychologıe aufwarten konnte. Weıt-
n1SSe, seın Studıum der Kırchenväter und uch se1ın hın wurde darauf VO  = den Theologen ZU Rückzug
J emperament und se1ın Selbstbewulitsein gegenu- geblasen. In der HI Schrift ezeugte Naturwunder
ber en theologıschen Autorıtäten Zugle1ic hat wurden entweder ignorlert der umgedeutet. EXOT-
der Sententlar eın großes Vertrauen In dıe Heılıge zıismen wurden L1UT och deshalb zugelassen, we1l
Schrift und ın dıe Entscheidung des Lehramtes« S1e als therapeutische Heılungsvorgänge nterpre-

schlıeßt »Um das Geheimnıis der Trıinıtät t1ert werden konnten De aCcto hıielt 111all dıe ANSSa=
auszudrücken, benutzt er anstelle ontolog1- SC des Ersten Vatıkanum, wonach under Aus-

WEeIS des göttlıchen rsprungs der Offenbarung Se1-scher Spekulatiıonen paradoxe Prinzıpien, WwWIe S1e
beı keinem se1iner Lehrer, uch N1IC be1l Augusti- C für nıcht mehr haltbar. Das under Iso
NUuS, finden konnte Diese Art trinıtarıschen Den-
ens hat Luther in seinem SanzZecnh spateren Werk Vor dem skizzıerten Hıntergrund wırd verständ-
N1IC mehr aufgegeben« lıch, Reckıinger Nn1IC eıne umfassen-

Michael Kreuzer, Augsburg de Theologıe des Wunders geht (wenngleıc alle
U ema relevanten Punkte streıft), sondern vıa
negatıva eine ausführliche Würdigung und DIs-

Reckinger, Francols: Wenn Tote wieder en kussıon der das Wunder 1INs Feld gefü  en
Wunder. Zeichen (Grottes der RSE, ScChajften- Argumente und »Beweınsmuttel«. DIies betrifft VOT
burg Zöller [995, 188 S ISBN 3:928736-06-X, em dıe Parapsychologıe, ber uch eiılungs-

25 00 wunder Aaus dem freikırchlıchen und außerkırchli-
chen Bereıch, SOWIE Eiınwände, dıe sıch VO LCU-» Wenn ihr das Je gesehen habt, ann sagt zeıtlıchen wıissenschaftlıchen herleıteniragte eın z seine ollegen be1 einem

Kongreß unter Bezugnahme auf Heılungen, dıe auf Vıa posıtıva geht A In einem zweıten Schwerpunkt
se1Ines Buches uf viele beeindruckende Beıispielee1n under zurückgeführt werden Auf dAese

Herausforderung konnte nıemand ıne Antwort C
außerordentliıcher Heılungen eın WwW1e S1Ee VOL em
ın Lourdes bezeugt Sind. In mehrfacher Weılse wırdben, weıl dıie dargelegten Heılungen jenseılts atu:
hıerbel der Wert der Forschungsarbeıt Reckingerslıcher Erklärbarkeıt agen, somıt Wunder deutlıchUm under dıeser Art geht Franco1s Reckın-

Wır en uns daran gewöÖhnt, dıe ın derSCI hauptsächlıch In seinem Buch » Wenn ote WI1IEe-
der en under. Zeichen (jottes der PS1?«, das und ıIn der Kırchengeschichte bezeugten under
1995 1m Verlag Ursula Z öller erschıen. Im ück- durch dıe Brille der hıstorısch kritiıschen ernun:'

betrachten Dıies 1st sinnvoll und hat vielenor1ıff auf TrTühere Veröffentliıchungen Z ema
under, ın denen Reckıinger sıch schon als Fach- posıtıven Ergebnissen geführt. Sehr erstaunlıc. ıst
INann auf diesem Gebilet ausgewlesen a  ( legt ©S, WEeNn be1 den außergewöhnlıchen Phänomenen

1M nıchtchrıistliıchen Bereıich dıe hıstorısch ıtıscheallgemeın verständlıch, gul geglıedert (manchmal
waäre ıne Straffung sinnvoll gewesen), mıt or1ffi- ernun: offensıchtlıch N1IC ZU Zug omMm

SCH un: ansprechenden Untertiteln versehen und Wenn 111a allerdings W1e Reckıinger dıe gleichen
mıt vielen interessanten Detauıils se1ıne Thesen dar. Krıiterien uch ın dıesem Bereich anlegt,
Der Wert dieses erkes wırd VOT dem ge1istesge- ann ist der Befund Tast durchgängı1g negatıv un!' ıIn

erschütternder Weılse entlarvend Man rag sıchschichtlıchen Hıntergrund eutlıc Dıie »natürlı-
chen« Erklärungen für das under UuUrc dıe Pa- unwiıllkürlıich, WIEe möglıch se1ın konnte, daß sıch

rapsychologıe, der erwels auf Analogıen U1 viele Theologen dadurch In derart beschämender
Weiıise beeiındrucken en lassen.Wunder außerhalb des chrıistlıchen Bereiches (Spl-

rtistische edıen, ogurgen, Y ogıles, Schamanen) In umfangreichen Recherchen (dokumentıiert
SOWI1e dıe neuzeitlich-rationalıstische Betrachtung Uurc. eınen ausgedehnten Schriftverkehr) hat
der Weltwirklıichkeıit en der Theologıe des Reckinger das espräc mıt Vertretern der mediz1-
unders Ar ZUgeSETZL. IC wen1ıge Theologen nıschen Fachwissenschaften gesucht hne den
sınd davon, och vorsichtig auszudrücken, Kontext der wunderbaren Heılungen anzugeben,
angekränkelt. nter Bezugnahme auf dıe reın pa- hat SI! oft Gutachten VO  — anerkannten Kapazıtäten
rapsychologische Erklärbarkeıt der Wunder Jesu eingeholt, mıt der darzulegen, ob in den MC-

sıch namhafte Theologen auf eıner Tagung schılderten Fällen ıne Heılung selbst« MOg-
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ıch se1 Reckinger zeıgte hıerbel Ausdauer und schrıiften se1ıner Gemeinscha War VO  } angeblıch
Spürsınn, dıe Beachtung verdienen. »bestätigten Heılungen« dıe ede Wıe dıe achn-

Das ude SapCerec der Aufklärungszeıt VCI- forschungen Reckıingers ergaben, ann davon N1IC.
tanden als Appell, den erstan: einzusetzen ist einmal 1mM Ansatz dıe ede seiın /6) 16 verıf1-
be1ı der Behandlung VO  — Fragen ZUli ematı des zıiert werden konnten uch ein1ge wıichtigen Be-
Wunders besonders notwendiıg. Der gesunde Men- hauptungen Benders 81) Dies ist peınlı-
schenverstand dartf nıcht außer acht gelassen WCI- cher‘ als se1ıne Außerungen Der dıe Reıichweıte des
den Was würde IL11Lan davon halten, W eın Ange- physıkalıschen Mediumismus VO  —_ Theologen 1MM-
klagter VOT Gericht erklären würde, dıe Tatwaffe IL1CT wıeder ıtıert und dıe bıblıschen Wun-
se1 Urc eınen telekınetischen Apport In se1ıne 1a- der 1Ns Feld geführt wurden. Hınzuzufügen waäare
sche gekommen? Nıemand würde 1e6$ akzeptieren. noch, dal die Parapsychologıe Sal N1IC. o1bt, SC-
Entsprechen: sollte I11all auch Sal N1IC GrST ‚U- wen1g WIEe dıe Theologıe der dıe Psycho-
Cchen, Vermehrungswunder auf diese Weılse »C1- logıe g1bt. Was g1bt, sınd verschlıedene ul-
klären« (zumal sıch hıerbel nıchts anderes als rıchtungen, dıe unterschıiedliche Standpunkte VCI-
Dıiebstahl mıttels paranormaler Kräfte handeln treten. Aufgabe der klassıschen Apologetik W ar

würde) Wenn Heılungen In der und In der In früheren Zeıten, dıe Argumente der Gegner
Kırchengeschichte infolge aufgestauter psychı- entkräften und dıe eiıgene Posıtion untermau-
scher Energıe geschehen seın sollen, ann müßten CII DIies 1st Reckınger zweıftellos In SOUuveraner
Fußballstadıen ach dem Gewıinn eıner Meıster- Weılse gelungen. Für viele Verunsıcherte können
schaft wahren Sanatorıen werden! seıne Ausführungen ntellektuell befriedigender

Im einzelnen geht Reckinger 1M ersten Abschnıtt Antwort geben onden sıch schon früher in-
seıner Ausführungen urz auf dıe Argumente e1n, tens1Iv mıt dem ema under beschäftigt.
welche dıe Geschıic  ıchkeıt der neutestamentlı- Reckınger omMmMm WIEe dem azıt, dalß Wun-
hen under bestreıten. auf dıe phılosophısche der, dem Maßstab, WIe be1 der ka-
Wunderkritik Bultmanns, welcher under prinzl- tholıschen Kırche be1l Heılıg- und Selıgsprechungs-
ple. für Nn1IC mıt dem naturwıssenschaftlıchen PTOZCSSCH angelegt wırd, außerhalb der katholı1-
Weltbi vereinbar hält, auf angeblıch unbekannte schen Kırche bısher überhaupt och N1IC. nachge-
Naturkräfte, VOI em Jene 1mM Bereıich der 1KTO- wıesen werden konnten 48)
physık, welche für dıe under 1mM Makrobereıich undern, dıe medızınısch gul bezeugt Sınd,
eıne rklärung abgeben würden, SOWIEe auf dämonti- omMm' ıne große Bedeutung weıl iıhre Echt-
sche under und deren Unterscheidung den VO  — heıt vorausgeselzt UNseTE Theorıen sıch ach den
Ott gewiırkten. Am wichtigsten un! umfangreıch- Fakten JAl ıchten en und N1IC umgekehrt.
sSten sınd Reckıingers Darlegungen be1l der iıchtung on 1M etzten Jahrhunder: Verwıes der pologet
des ZUT Bestreıtung der under angeführten » Be- Hettinger darauf, daß der estfe Bewels für dıe
weısmaterlals«. Für dıe dort dargelegten hat under deren Tatsächlıchkeıit se1l. erden diese
Reckıinger den Nachweiıis erbrac daß S1e unvoreingenommen ZUT Kenntniıs„ann

urchweg mıserabel bezeugt sınd (oft L1UT ıne dürften NIC. wenıge theologıische Denkgebäude
Quelle und dıese me1lst AUS dem spırıtıstiıschen Be- WI1Ie Kartenhäuser einstürzen. In diıeser ıchtung
reich) ußerte sıch schon Renan 1M etzten Jahrhunder:

keıne glaubwürdigen Zeugen aufweısen kÖN- ber seiıne eıgenen Forschungsergebnıisse. Wenn
NCn dıe Heılung de Rudders (es ıst bıslang das spekta-

N1IC. selten als offensıichtlicher etrug entlarv! kulärste under 1mM /usammenhang mıt oOurdes
werden konnten Reckınger bletet hıerzu interes- echt sel, ann mMuUsse 111a seın Buch ber das en

Detaıls W1e dıe Erklärung des Rollstuhltricks, Jesu als e1In »Gespinst VO  — Irrtümern« betrachten
manıpulatıver Psychotricks und Fälschungen, dıe Reckıinger schıildert Zeugn1isse VON Vermeh-
aufgedeckt werden konnten rungswundern, Levıtationen und Auferweckungen

Etlıche Mıssıonare, dıe sıch hinsıichtlich der eIN- VO Nod! Be1l letzteren handelt sıch NIC: dıe
heimıschen Sıtten bestens auskennen. wurden VON Reanımatıon klınısch Oter, sondern wiıirklıche
einem Gelehrten, der sıch für vergleichende Mystık Auferweckungen VO  = oten, be1l denen dıe Le1-
interessiert, gefragt, ob Ss1e dıe außergewöhnlıchen chenstarre schon eingetreten W dl und dıe oft infol-
Leıistungen der Y ogles bestätigen könnten DIie SC VON nTallen entstellt5 daß S16 Von den
Antwort WAar immer abschlägıg 64) Der evangelı- eıgenen Angehörigen aum mehr identifizıert WCCI-
kale rediger einhar:! on erregie be1l uUunNs Auf- den konnten Er geht In se1ınen Ausführungen neben
sehen, als 1mM etzten Jahr In mıllıonenfacher Anuf= den Heılungswundern AaUus elıg- und Heılıgspre-
lage A jeden ausha. In eutschlan se1ıne Schrift chungsakten besonders auf dıe ın Lourdes bezeug-
» Vom Mınus DA Plus« verteılen 1eß In erbe- ten Heilungen eın und legt dıe Krıterien und orge-
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henswelse der Arztekommissionen eingehend dar. der heılenden Personen Voraussetzung für
Wenngleıch eckınger ın einzelnen Fällen NeT- dıe Heılung se1 ESs geschehen dort uch wunder-
kannter Heılungen, dıe zeıtlıc länger zurücklıe- are Heılungen be1 kleinen Kındern un! Bewubßbt-

losen.SCH, durchaus krıtiısche Nachfragen tellt, 1st doch
testzuhalten, dal; dıe Prüfungskriterien M ZOTOS (Oft ann INan hören, daß eute keine Wunder
geworden SInd, dal aussıchtslos erscheınt, mehr gebe DIie der be1l eckınger dargelegten
daß eın »fTalsches Wunder« eutfe och Urc  OoMm- Zeugnisse ergıbt e1n anderes Bıld Be1l der VOINl

Inen ann Um dıe Strenge des Komıitees testen, der römıschen Kongregatıon für dıe Kanonisatıons-
egte der rühere Präsıdet des Arztebüros Olıvierıi verfahren eingerichteten Onsulta edica. dem
7Wel rein funktionaler Krankheıten VO  — medizınıschen Rat, 0585 2240 erTahren
»Sı1e se]len In einer Weıse abgeschmette worden, anhäng1g!
daß danach nıe wıeder versucht habe« Am Schluß se1INneEs erkes bletet eckınger och
Es 1st erstaunlıch, daß diıese under, dıe den iıne kurze Theologie des Wunders. dıe eın bıßchen
Krıterien Sstrengster Überprüfung genugen, VO  —_ der länger austfallen können.
Theologıe N1IC In der Weılse gewürdıgt WCI1- DIie auf dem Buchtitel gestellte Tage, ob Wun-
den, W1Ie S1e verdient hätten, während dıe der Zeichen Gottes der PSI seJ1en, erhält ıne e1IN-
geblichen under der Parapsychologıe unkrıtisch deutige und befriedigende Antwort, dıie N1IC wenl1-
für echt un: erwıesen übernommen werden. Eıne SCH auf dıiıesem Gebiet Verunsıcherten ıne werTt-

el VO  — Heılungen In Lourdes wıeder- VoO seın ann
legt eindeutig dıie ese, wonach der Glaube Richard Kocher, Balderschwang

Kirchenrecht

Lüdicke, Klaus Der Kkırchliche Ehenichtigkeits- denheıten, vielmehr werden dıe betrachtenden
Normen 1mM lateinıschen ext und In deutscherprozeß ach dem exX Iuris (’ AanoOoNnICL Von 1985

Ormen und Kommentar (Münsterischer OMMen- Übersetzung wıedergegeben und mıt einem AaNnSC-
Iar ZUHFN exX IurLs CanonIicCl, Beiheft 70), FS- Oübersıichtlıch strukturierten und gul VCI-

Sen uUdgerus [1994, 349 S, ISBN 3-6/49/-199 ständlıchen Kommentar versehen. DIie Gliederung
64,00. erfolgt ach sachlıchen Gesıichtspunkten; S1e

weıcht somıt VO'  — der Reihenfolge 1m CX Iurıs
DiIie sakramentale und vollzogene Ehe 1st unauf- Canonicı ab

Ööslıch er ann 1mM ihres Scheiterns e1- Im Rahmen dieser Besprechung ann NIC. auf
kırchliche Ehescheidung Nn1IC geben ESs ist Je- FEinzelheıiten eingegangen werden. Dennoch sollen

doch möglıch, VO zuständıgen kırc  iıchen (Ge- dıie einzelnen Gliederungspunkte der beıden elle
T1C prüfen lassen, ob dıe Ehe rechtmäßig SS aufgeführt werden. eıl handelt ber dıie Struktu-
schlossen wurde DZW ob S1Ee gültiıg zustande kam HCN CCnCIC). näherhın ber dıe Zanstän-
der N1IC Kırchliche Ehenichtigkeıitsprozesse VCI- dıgkeıt In erster Instanz, den Gerichtsautfbau und
laufen abgesehen VO  —_ medienwırksam argebote- das Gerichtspersonal, dıe Gerichtsordnung,
NCN Berichten 1mM VOIl promınenten Personen dıe unterschiedlichen Verfahrensgrundsätze, SOWIE

für dıe große Offentlichkeit völlıg unbemerkt. dıe Parteıen und ihre Beılstände Der zweıte Teıl
1elre rısten, dıe Ü eiıne Ehescheidung In ber das Verfahren (CC 501-1644:
TODIleme geraten sınd DZW. ach dem Zerbrechen IC) behandelt 1mM einzelnen dıe Eınleitung des
iıhrer Ehe eıne Partnerschaft uch ın den A Verfahrens, sehr umfangreıich dıe Beweısaufnahme,
SCH der Kırche eingehen wollen, eiınden sıch iın den SC des erstinstanzlıchen Verfahrens,
Unkenntnis ber dıe Möglıchkeıt und CHance, ihre dem sıch be1 einem olg der age e1n ZWEI-
gescheıterte Ehe auf kırchenrechtliche Gültigkeıt tinstanzlıches Verfahren anschlıeßt, schlıeßlich
überprüfen lassen. ber auch deelsorger können Berufung und Vollzıehbarkeıit, dıe Nıchtigkeıts
oft 11UT auf dıe Möglıchkeıt eines kırchliıchen beschwerde und das Urkundenverfahren

Das Werk SOl Mıtarbeıitern kırchliıcher erıchteEhenichtigke1itsprozesses verweısen. hne jedoch
nähere Kenntnisse ber dıe für das Verfahren maßl- ıne bıeten, VOI em ber für dıe deelsorger
geblıchen, [1UT schwer durchschaubaren Normen ZU eın Nachschlagewer se1n, In dem S1e sıch ber den
besıtzen. kırc  ıchen informıerenEhenichtigkeitsprozeß

In dıese Sıtuation wendet sıch das anzuzeıgende können. Es ıchtet sıch ber uch alle Menschen,
Buch ESs geht 1er N1IC. U1l dıe Darstellung C VECI- dıe VON einem kırc  ıchen Prozelß als Parteıen der
ueller wıssenschaftlıcher Meınungsverschie- Zeugen betroffen S1INnd.
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Eın Abkürzungsverzeıchnıs (S 525)% eine ıste eutsche aa Ist dıe Bundesrepublık Deutschlan

er behandelter anones In numerıischer olge (S Ebenso ist dıe Lage 1M CIC DıIe »Kırche Jesu hr1-
25—331) SOWIE eın überaus detaıllıertes und hılf- Sf1« des 06 1st keine andere als dıe »Kırche« des
reiches Stichwortverzeichnıs (S 3373 —349) rleiıch- 204 der des 849 In 849 1st gerade N1IC.
tern dıe Arbeiıt mıt dem wesentlich aus der praktı- >selıne S® rısu Kırche« angesprochen, sondern
schen Erfahrung des Autors entstandenen und auTt lediglıch dıe »Kırche« (S
dıe Praxıs ausgerıichteten Werk Aus dem ırrıgen Kırchenbegrifi ergeben sıch

Wılhelm Rees, Innsbruck zutreffende Ableıtungen für dıe Kırchenglıied-
cchaft ach dem Verfasser annn INan A Kırche
Jesu Chrıstı gehören, hne ZAUUT katholıschen Kırche

gehören (S Of.) DIie Meınung, dıie Taufe VOI-GÄänsweiln, eorz Kirchengliedschaft Vom
/weıten Vatikanıiıschen Konzıl ZUFmMN exX IUrFLS Ca leihe dıe Mıtglıedschaft in einer nıchtkatholischen
NONICTL. Die Kezeption der konziliaren Aussagen Glaubensgemeinschaft, findet 1M keıne

Stütze Nıemals »bDegründet« dıe auTe dıe /u-her dıe Kırchenzugehörigkeit In das nachkonzilt-
UTE Gesetzbuch der Lateinischen Kırche (Münche- gehörıgkeıt einem VO  —_ der (katholıschen) Kırche
Ner Theologische Studien IHIl. Kanonistische el getrennten Verband, WIe der Verfasser ıll S

100) ESs Ist unmöglıch, VO  = »getlrennten aubDens-[ung Bd.), S Ottilien EOS [995, ALVIUII, 239
e ISBN 3-88096-347-9, 485,00. gemeılnschaften« ZUu sprechen, »IN dıe hıneın der

nıchtkatholische Chrıst getauft wıird« S Z
ach eıner Eınleitung wendet sıch der Verfasser DIie Taufe immer, gültıg gespendet und

den Aussagen des /weıten Vatıkanıschen Konzıls empfangen, ın dıe Ine Kırche Christi, dıe mıt der
katholıschen Kırche iıdentisch ist.ber dıe Kırchengliedschaft on jer und

mehreren späteren Stellen trıtt der Grundırrtum der Der Verfasser nenn ann dıe Communı1o0 als ek-
Studıe, der alsche Kırchenbegriff, zulage. Er De- klesiologischen Schlüsselbegriff des Konzıls In der
STEe. In der Entgegensetzung VO  — Kırche Jesu hrı- rage der Zugehörigkeıt ZUr Kırche Ich 11l ıhm
st1 un: (katholıscher) Gesamtkıirche (S Das MC wıdersprechen, möchte ber ergänzend De-
Konzıl enn! keıinen Unterschie:« zwıschen Kırche merken, daß diıeser Begrıff vielleicht der me1l-
(1ım umfassenden Sınne), Kırche Jesu Chrıist1 und sten mıßbrauchte der Ssamten Konzıiılstexte ISt.
katholıscher Kırche Mır 1st unverständlıch, WCS- Man we1ß selten, ob damıt dıe ontologısche der

dıe funktionale ene angezıelt Ist. SO omMmhalb der Verfasser ın dıe Abweisung eiıner
»exklusıven Gleichsetzung« zwıschen Kırche den zahllosen Unklarheıten und gefährlıchen Irrti
Chrıstı und katholischer Kırche zugunsten eiıner LLCIIN DıIe aulfe bewirkt ıne COMMUNIO, un: das

ıst doch ohl ontologısch verstehen, und ann»prinzıplellen Identitätsaussage« finden 11l (S
19) Wenn Kırche Chrıstı und katholısche Kırche g1bt ıne COMMUNIO, dıe ın der Betätigung be-
nıcht in dem Siınne iıdentisch SInd, dal; S1E jede STE| (S Z5). und das iıst doch ohl funktional S

meınt. Be1l der Gemeıinscha: der Gemeinsamkeıtere relıg1öse Gemeıinscha ausschlıeßen (»exklu-
SIV« !), ann Ssınd S1e überhaupt nıcht iıdentisch. (cCommun10) sınd uch verschıedene TAal der
Wenn, WwW1e der Verfasser Will, dıe katholısche Kır- Verbindung denkbar Das Wort Incorporarı ist da-
che VOT den anderen chrıistliıchen Verbänden edig- eindeut1g. Man i1st entweder Glied einem
ıch voraushat, daß In ıhr dıe Kırche Christı » voll Leıbe, der I11all ist ON N1IC. Ghedscha 1st immer
verwirklıcht« ist (S 19),; dann erg1ıbt sıch daraus, der VO Gliedschaft; ıne Teilglhiedschaft
daß dıe Kırche Christı uch In dıesen Verbänden ist unmöglıch.
verwirklıc ist. NUTr eben N1IC »VoOoll«. Was dıe Der olgende Abschnuıtt befaßt sıch mıt der Re-
nıchtkatholischen Relıgıionsverbände besıtzen, i1st zeption der konzılıaren Aussagen ber dıe Kar-
jedoch ach richtiger Ansıcht E1ıgentum der Kırche chenglıedschaft In dem Projekt der »Lex Eccles1iae
Chrıstı, dıe ın der katholıschen Kırche besteht. Dıie Fundamentalıs« Das Trauerspie. dieses rund-
Ersetzung des Wortes SCST« WG »subsıstıt« in geSselZ wırd VO Verfasser inut16ö: dargestellt.

1st eın » Verzic auf dıe ausschlıeßliche Identifi- Entschıeden Einspruch rheben Ist jedoch
zierung der katholıschen Kırche mıt der Kırche Je- dıe Ablehnung der ehre, dalß alle (jetauften der

Chrıisti« (S 20), sondern hat ledigliıch dıe edeu- Leıtung der Kırche unterstehen, UG den Verfas-
(ung, dıe kırchliıchen emente In den getrennten SCT (S 621 Auf dıese Weılse omMm' CI erNeu! ZUu
Gemeininschaften würdıgen können. Ich ann . der alschen Ansıcht VO'  — mehreren Kırchen, dıe be-
SCHh Der eutsche aal ist in der Bundesrepublık rechtig se1en. Gewalt ber ihnen Untergebene au$s-
Deutschlan: verwirklıicht. Denselben Inhalt ann zuüben. DIie rage 1st N1IC. ob dıe nıchtkatholi-
ich ber uch ausdrücken mıt den en Der schen T1ısten grundsätzlıch der ausnahmsweıse
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auf dıe kırchliıche echtsordnung verpflichtet WCI- Der nächste Abschnıtt stellt dıe Bestimmungen
den (S 101), sondern ob Ss1e der Rechtsgewalt der ber dıe Kırchengliedschaft 1m dar. Dalß
Kırche überhaupt unterstehen der N1IC Dıiese dıe 204205 SCNIEC redigiert sınd, 1st OItfen-
rage 1st eindeut1ıg mıt Ja beantworten Be1 der sıchtlıch Ungeklärt und aum behandelt Ist das
Besprechung VO  — Cal  S und Cdl  S LEF über- Verhältnıis, iın dem Eınverleibung ın T1SLUS ©
S16 der Verfasser den gewichtigen Unterschie: 204 und kınverleibung in dıe Kırche (© 96)

einander stehen In Tiındet der Verfasser dıezwıschen plene ıIn Ecclesı1a Incorporarı und plena
COMMUNI1O CU Ecclesia (S Bezeıchnender- Kırchengliedschaft er Getauften ausgesprochen.
welse sprıicht Can LEF den nıchtkatholischen Sorgfältig interpretiert dıe 2047206 Hıer

MaCcC wleder den atalen Unterschie: zwıschenGetauften lediglich das Chrıisto Incorporarı S
/0) Das IncorporarIı ann L1UTE VO  S der Kırche hrı- katholıscher Kırche und Kırche Jesu Christı
st1 der katholıschen Kırche ausgesagt werden. ZU9)), wobe!l der ersteren dıe christifideles, der

letzteren dıe chrıstianı zuwelsen möchte In der In-DIie Z/ugehörigkeıt anderen relıg1ösen Verbän-
den ist Urc adscerıbı wlıederzugeben. Es ist klar, terpretatiıon VO  — 204 verwechselt Chrst-
daß Can des Schemas alle anderen Elle- gläubıge und etfauflite (S 220) DıIe Erklärung VO  =

außer der auTtfe als ırrelevant für das 1N- »plene« 1st mıt Sıcherheit falsch ®S Z amı
corporarı (S 5I) sınd Nn1IC Abstufungen der vollen Kırchengemeıin-

schaft des Katholıken gemeınt, sondern dıe VoDie Auslassung der orte »alıqua rat1one« In
des Schemas (S 831.) ist VO  — und dıe N1ıC. VoO Gemeinschaft, ISO uch VOIN

nıchtkatholischen Getauften Uneingeschränktefolgenschwerer Tragweıte, weıl S1e dıe nıcht-
katholischen Tısten 1edern der Kırche Zustimmung verdient dıe wıederholt vorgelragene
MaC WE anders Kırche und olk (jottes Interpretation, dıe der Verfasser den en »Spi-

rıtum Chrıstı abentes« angedeıhen älßt. Eıne Asıch decken (vgl Communicationes A 92 148)
In dem Schema auchen dıe orte sammenfassung SCAI1EeE das Werk ab och eiınmal
»alıqua rat1o0ne« sehr ZU Miıßfallen des Autors rag der Verfasser dıe ese VOT, dıe in der aufTtfe

begründete Ghedschaft ıIn der Kırche Chriıstı werdewıeder auf (S 100) Erst recC 1st egrüßen,
WE das Schema dıe orte »ad Po- verwirklıcht In der Zugehörigkeıt ZUL katholıschen
pulum De1 alıqua ratione pertinent« völlıg STIreiICc Kırche der eiıner nıchtkatholischen Kırche der

kırchlichen Gemeinscha: S 220Der Verfasser mıbversie. freilıch dıe Tılgung,
weıl Ir gerweıse meınt, Jetz würden alle Ge-
auften für das » Volk (jottes« In Anspruch D

DIie Aufgabe, dıe dem Verfasser gestellt wurde,
W äal schwier182. Bezüglıch der »ekklesi0ologischennommen 1D Erkenntnisse des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls«

Der nächste Abschnıiıtt ist der Rezeption der kon- (S 138) bın ich skeptisch. Eın angel des Konzıls
zıll1aren Aussagen ber dıe Kırchengliedschaft 1ImM ist ben darın erblicken, daß ıhm NIG U1n

Spiegel wıssenschaftlıcher eıträge gewıdmet. DiIie »dogmatısche Abgrenzungen und lehrhafte Defin1i-
melsten Vorschläge Jjelten darauf hın, den nıchtka- t1onen« (S 5) e1Ing Dıiıe exte des Konzıls sınd
tholıschen Relıgionsverbänden weıtere verbale teilweıse dogmatıscher atur, ber eın einz1ıger
und inhaltlıche Konzessionen machen. Am hat den KRang eines Dogmas. 1C alle Formulıie-
weıtesten geht dabe1 der Heıdelberger er- IUNSCH sınd eindeutig und Miıßverständnisse
natıventwurft. Der alsche Kırchenbegriff, der gefeıt. Ich en beispielsweise dıe uUuNSC-
ıhm unterliegt, springt sofort ın dıe ugen (vor Schutzte Bezeıchnung der nıchtkatholischen relı-
em 144) g1ösen Gemeiinschaften als »Kırchen und kırchlıi-

Der fünfte Abschnuıtt geht der Rezeption der ANS- che Gemeininschaften«. In wäre vielleicht
Sapc) ber dıe Kırchenzugehörigkeıt In den Sche- deutlıcher SCWESCHH, daß der Heılıge e1S!
m. ZU ach Dıie Dıiskussion ın den dıe kırchliıchen emente dieser Gemeinschaften
vorbereıtenden remılen wırd VO  = dem Verfasser als »Mıttel des Heıils« gebraucht, Nn1IC ber dıie Ge-
ausTuhrlıc und sorgfältig referlert. ESs ist 1es welt- meıinschaften selbst und als solche, weıl Ss1e Ja In Of-
gehend ıne Geschichte theologıscher un: kanonıt1- fenem und erklärtem Gegensatz ZUTr Kırche Chrıist1
stischer Unbedarftheıt. DıIie vielen Ungereimtheıten stehen [DIie getrennten christlıchen Gemeınnschaf-

ten en sıch uch N1IC. 1Ur VO|  —> der Gemeininscha:be1l der Entstehung des treten gerade
1mM Zusammenhang mıt dem Gegenstand dieses mıt der katholısche: Kırche getrennt, WI1Ie CI -

ärt, sondern VO  — der Kırche selbst. DIie ErsetzungBuches plastısch VOT ugen Das Scheıtern der
LEF War e1in Desaster, das auf dıe Ausarbeıtung der Worte ICaAaDSC et sımplıcıter Urc die anderen
des verhängnısvolle Auswirkungen plene der perfecte (S War der Begınn der Ver-

wırrung den Begrıiff der Kırchengliedschaft.
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DiIe Vermengung der Gliedschaftsirage mıt der sche staatlıche Rechtsordnung das kanonısche
Heılsfrage vollendet dıe erzeugle Verwirrung. ESs eCc In eıner eute ın Europa un: auf der SaNzZCH
ist 00 Kunststück, das nıemand fertigbringen Welt selten gewordenen Welse. DIe eigene Urganı-
kann, auf der Grundlage der Ekklesiologıe des satı1on der katholıschen Kırche wırd unmıttelbar In
Konzıls are Rechtsnormen ber dıe Kır- das staatlıche ec transformıiert.« S 650) Be1
chengliedschaft Schalltfen. Angesichts dieser seiıner Tätigkeıt als Leıter der Rechtsabteijlung des

Bıschöflichen Ordinarıats (iraz Schnizerorgaben hat der Verfasser ıne beac  IC Le1-
vollbracht Er hat versucht, dıe VC  en N1ıC selten dıe rage entscheıden, welchen

en entwırren und dıe dornenreıiche rage der kırchliıchen Rechtssubjekten dıe 1m Sachverha SC-
Kırchengliedschaft beantworten. Daß seine Ant- troffenen Entscheıdungen zuzurechnenSder
WOTIT nıcht befriedigt, ist einsichtig. Aus der Arbeıt och häufiger, ob überhaupt ıne Rechtspersön-
ist ersehen, welche orteıle bıetet, d|] ıchkeıt vorlag (S 648) Aus der Befassung mıt dıe-
Kanoniıstischen NSTUtu München seıne anoO SCI1 Problemenkomplex rstand Schnızers Habiıli-
nıstısche Ausbıildung erhalten DiIie Quellen, tatıonsschrift »Schuldrechtliche Verträge der ka-
uch schwer der normalerweıise überhaupt n1ıC tholıschen Kırche ın Österreich« Grazer Rechts-
erreichbare, sınd lückenlos herangezogen. DıIie ID1= und Staatswıssenschaftlıche Studıen, ©: Graz
eratur 1st in weıtestem Umfang benutzt. Der Satz öln Von er erklärt sıch uch seın be-
ist außerordentlich sorgfältig, der TUC klar und sonderes Interesse für den Problembereıch der » Ju-
übersıchtliıch Dıie außere Gestalt der Studıe 1st ristischen Person« DbZw 1m kanonıschen ecCc
mustergültig. für dıe »Moralısche Person« 1M ÖOsterreichischen

Staatskırchenrech: Auf dıesem Gebiet ıst Helmuteorgz May, Maınz
Schnizer erstrangıger ExXperte Dıies beweılsen seıne
Abhandlungen »Rechtssubjektivıtät und Konkor-

Schnizer, Helmut. Rechtssubjekt, rechtswirksa- dat«, 1ın re Österreichisches Konkordat,
Mes Handeln Un Organisationsstrukturen. uSge- München 1994, 485—504:;: ferner » DıIe assung

der Juristischen Person 1mM CIC 1983«wählte Aufsätze AUS Kirchenrecht, Rechtsgeschich-
fe und Staatskirchenrecht. (Freiburger Veröffentli- 269—282); » DIe Rechtsstellung der Josephinıischen
chungen UU dem Gebiete on Kırche Un aal; Ompfarren« IS 1: »Fragen der Rechts-

persönlıchkeıit 1mM Öösterreichiıschen Staatskırchen-42), Freiburg/Schweiz: Universitätsverlag
1995, ME 675 Dr ISBN 3-/278-0989-2, echt« 305 —9 1/ » DIe besondere Rechts-

stellung der Religionsgemeinschaften In der
Österreichiıschen Rechtsordnung«

Es ist sehr begrüßen, daß Helmut Schnizer, 34 /); »Kırchliches Vermögensrecht ach
dem CI 1983 Rechtsträger und Rechtsgeschäf-1929 in alzburg geboren, ın dıesem Band ıne

fassende vorzüglıche Auswahl VO  —_ 38 Abhandlun- te ın Österreich« 349—3806); » Das eub
Gesetzbuch und das VEITSCSSCNC Gotteshaus Eın

SCH vorlegt, dıe Adus dem Zivilrecht, Kırchen- Epilog auf etzter albsatz des CIC 1917/«LeC Staatskırchenrech und der kırchlıchen und
profanen Rechtsgeschichte veröffentlich: hat 38/-410); »Beobachtungen ZUT Gesamt-

persönlıc  en VO  —; Religionsbekenntnissen«Sämtlıche Beıträge, dıe großenteıls iın deutschen 629— 646); »Kanoniısches ec und Theorıeund Öösterreichiıschen Festschrıften erschıenen un!
deshalb NUTr mıt Mühe greifbar sınd, sınd das Er- der Juriıstischen Person? ugleıc ıne Bespre-

chung VO  —_ Salınas, IDa nOC10ON de PCISONA Jur1dica«gebnıs gründlıcher rechtshıstorischer nalysen und 423—427) Im Hınblick auf das b1Is ZUaktueller S5Synthesen der behandelten zıvılıstıschen,
kanonistischen, Staats- un!' staatskırchenrechtli- Zweıten Vatıkanıschen Konzıl In Österreich welt-

hın unangefochten bestehende Benefizıalsystemchen Fragestellungen und TODIleme. Helmut hält Schnizer den Auftrag des Konzıils und des
Schnızer ist eın Experte des Österreichıschen 1rch- CX lurıs Canonicı VO 7 1983, das Benefi-lıchen Vermögensrechts. Er stan: ängere Zeıt 1M zialsystem abzuschaffen, für durchaus berechtigtDienste der 1Ö7ese IMN Z: 1955 wurde ıhm dıe Le1-
t(ung der Rechtsabteijlung des Bıschöflichen Trd1- S 656)
narlats Giraz übertragen. Hıer ag ıhm dıe etzt- Helmut Schnizer ıst ferner eın erstrang1ıger Ken-
verantwortlung be1 der Beurteilung der Rechtsver- IMeT: des 1mM eX Iurıs Canonicı VO  —> 1917 st1iefmüt-
bındlıchkeı VOU)  = Entscheiıdungen kırchlicher NST1- erlich behandelten kırchliıchen Vereinsrechts, dem
tut1ıonen in Grundbuchangelegenheıten un! für dıe der eX lurıs Canonicı VOIN 19823 mıtegroße
gesamte Vermögensverwaltung der 1Özese Graz. Bedeutung zum1Bt. Zu diıeser ematı hat Schni-
Wıe Schnızer Schreı »respektiert dıe Österreıichl1- C! In allerJjüngster eıt bedeutsame eıträge veröf-
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fentliıcht Auf dem Internationalen Kanonıistıi- risıerten Reıichsbıistümer, Mediatstıfte und Klöster.
schen Kongreß ın reiburg VvVe 1e eın vielbe- DIie Rechtmäßigkeıt dı1eses VO  —_ Österreich In An
acntetes Hauptreferat ZU ema » Indıviıduelle spruch CNOMMENEC »Droit d’Epave« wurde VE

und geme1ıinschaftlıche Verwirklıchung der TUNd- em VO  S dem ın diıeser 1NS1C hauptsächlıch be-
rechte ” 231—260) Das »Handbuc des troffenen Kurfürstentum und späteren KöÖönıgreich
katholıschen Kırchenrechts« (Regensburg Bayern ebhaft bestritten DıIe Juristen des Wiıener
bot ıhm Gelegenheıt, das grundlegend neugestalte- olies eıteten dieses eCc AaUS den »STaats- und
te Vereıinsrecht des eX lurıs Canonicı VO 25 völkerrechtlıchen Girundsätzen der Landeshoheı1t«

083 In seiınen Grundlagen und seiınen sämtlı- ab Insbesondere dıe Reichsbistümer Freising und
hen Verästelungen darzustellen Für den VI ntier- alzburg, ber uch dıe Bıstümer ugsburg und
natıonalen Kanoniıstischen Kongreß in München Regensburg besaßen ın Österreich, ZUIN eıl uch
198 / verTahbte dıe beıden Abhandlungen »Das ın Vorderösterreıch, ausgedehnte Grundherr-
Vereinsrecht, se1ıne CaNoNes und dıe kanonistische schaften, dıe aufgrund des angeblıchen »Droit
PraxI1s. Reflexionen und Notizen ZU ll Kongreß d’Epave« VO  — Österreich 1im Zuge der Säkularısatıi-
der Consocılatıo Internationalıs« als rechtlich »herrenloses Gut« betrachtet un:
429—455) und » Zur Rechtsdogmatık des kanonıt1- gew1ssermaßen unauffällıg und SallZ nebenbe1l
cschen Vereıinsrechtes. egriffe, Abgrenzung VO  = »eınkassıert« DZW »mıtsäkularısıert« wurden. Auf
anderen gemeinschaftlıchen ı1vıtaten und Fra- diıese Weise wurde uch Österreich, in dem dıe SÄä-
SCH der Rechtsüberleitung« 01-517) kularısatıon sıch nıcht durchgeführt wurde, in

Helmut Schnı1ızer ist überdıies eın ausgewlesener höchst gewinnträchtiger Weıse »eın tıller Teılha-
und intımer Kenner der Öösterreichıischen kırchlı- Der« der Säkularısatıon des Kırchengutes
hen Rechtsgeschichte und des österreichıschen Deutschland
Staatskırchenrechts Helmut Schnizer ist se1iner roßartıgen WI1S-

senschaftlıchen Lebensleıistung, VO  —_ der der vorlıe-Bedauerlicherwelise können in dieser Bespre-
chung N1IC alle 38 eıträge des vorlıegenden Sam- gende and zeugl, beglückwünschen.
melbandes 1mM einzelnen analysıert der uch LIUTL In dıesem /usammenhang ıst ferner erwäh-
rwähnt werden, sehr s1e AdUus verschıiıedenen NCN, dalß Helmut Schnizer seinem 65 Geburts-
Gründen uch verdienten. Besonderes Interesse tag Julı 1994 VO  —_ ZWO se1ner österreichlt1-
darf für den deutschen Leser dıe ın der Festschrift schen Fachkollegen das Halbjahresheft des
»S1edlung, aC und Wiırtschaft« für Frıtz 0OSC Jahrganges (1993) des Österreichischen An-
ZU Geburtstag, G’iraz 1981, erschıenene Ab- chıvs für Kırchenrecht 343 als Festschrı

gew1ıdme: wurde. Darın eiImnde! sıch aufandlung »Säkularısatıon und TOL1 d’ quve«
223-—229) beanspruchen. »Droit ‚pa- 1L74= 281 auch dıe»Bıblıographie Schnizer«. In dıe-

C« edeute rechtshıistorisch das »Meeresstrand- SCII Band sınd ferner dıe umfangreıichen Dıskussı-
DUL«, das sıch eın Fınder als herrenloses Gut ane1g- onsbeıiträge abgedruckt, dıe Helmut Schnizer be1
NCN konnte In der Zeıt der napoleonıschen Säkula- den se1t 1966 veranstalteten »Essener Gesprächen
risatıonen rhıelt das »Droit d’Epave« ıne Cue ZU ema aa und Kırche« V  E  en hat Es
Bedeutung. Der Wıener Hof bzw der Österreichi- handelte sıch hıerbeli kürzere der längere KKOT-
sche Landesherr verstand darunter das »Heı1mfall- referate der Jjeweıulıgen ematı. Rechtslage
echt« in ezug auf dıe ın den habsburgischen ErTrD- und Rechtsentwıicklung ın der Republık ÖOsterreich.
landen gelegenen der bestehenden TUN!  eIT- Helmut Schniızer hat darın ın sachkundıger und De-
schaften, Kapıtalıen, Realıtäten und Grundgefälle grübenswerter Weise dıe HGc zwıschen

dem österreichıschen und dem deutschen Staatskır-der aufgrund des Reichsdeputationshauptschlusses
VO Te 803 1M en Deutschen Reıich säkula- chenrecht geschlagen. Joseph 15 Augsburg

Moraltheologie un Sozialethik

Käuflen, Albert, Deontologische der teleologl- Miıt vorliegender Arbeıt, dıe 1994 als Dissertati-
der Unıiversıtät Maınz ANSCHOIMMINMN wurde,sche Begründung sıttlicher Normen? Fın Grund-

lagenstreit INn der gegenwärtigen katholischen ogreift der utor eıne zentrale Problematık der MO-

Moraltheologie (Moraltheologische Studien raltheologıe der etzten Jahrzehnte auf, dıe aum e1-
Systematische Abteilung, ZZ% ST Ottilien CI Moraltheologen unberührt 1eß Der Verft. VEI-

EOS 1995, S 8i ISBN 3-88096-472-6, deutlıcht dıe Problematı anhand VO  — Te1 ertre-
68, tern der teleologıschen Begründung sıttlıcher Nor-
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I1eN Bruno er, efer Knauer und Franz den Geltungsbereich der Vorwurf, dıe eleolo-
Scholz Bereıts eingangs o1Dt der erft. seıinen e1ge- gische Begründung stelle dıe Absoluthe1 sıttlıcher
19148 andor'! preıis: »Insgesamt plädiert dıie vorlhe- Normen in rage, VO  —_ der aCcC her ın der ege
gende Arbeıt für ıne krıtische Überarbeitung der ber ZU.« Der Leser bekommt den Eındruck, als Nl
teleologıschen Begründung sıttlıcher Normen, dıe dıe Auseinandersetzung bısweıllen lediglich e1in
s1e gewIlsser ängel AUs methodolog1- Problem der unterschiedlichen Definıton VON Be-
schen und pastoralen Gründen für dıe bessere All- oriffen, dıe jeder ach seinem Geschmack deutet
ternatıve hält.« 20 Mıt dıeser Aussage iıst der Le- DIies trıfft In einem gewIlssen Malßbe sıcherlich L
SCI NnNtL, inwılıefern CN dem erti. gelıngt, ıne doch etellt sıch erneut dıe rage, ob bestimmte
»krıtische Überarbeitung« vorzulegen. Handlungen als In sıch schlecC betrachtet werden

In eiınem ersten Abschniıtt legt der ert. dıe AS- können. Hıerbel reicht der erwels auf 1€!
N1IC dauS, der betont, daß keıne unmıttelbare [1OT1-führungen ben genannter Moraltheologen ZUT Pro-
matıve Relevanz des chrıistliıchen Menschenbiıldesematı dar CcCNuller beruft sıch be1l seınen term1-

nologıschen Ausführungen auTt den angelsächsı1- g1bt, da dieses eınen »oTffenen Sınngehalt« beinhal-
tet Wenn der Verft. zugıbt, dal dıe Vorwürtfeschen Ethıker Charlıe TOA| der dıe deontologı1-

sche und dıe teleologische Theorıe als ıdealtypı- gegenüber der teleologıschen VO  — Ermecke,
sche Grenzftälle nsıecht CcCNuller legt fest, dalß Szostek, Laun, SicC£ VON der aCcC her In der ege

zutreffen 1st nıcht verständlıch, WalUull»teleologisch« solche Theorıen heıbßen sollen, dıe
besagen, dalß alle Handlungen ausschließlich VON sıch TOLZdem auf dıe eıfe der teleologıschen Be-
ihren Folgen her sıttlıch beurteıilt werden müssen, gründung sıttlıcher Normen durchrıingt.
WOSCOCH als »deontologısch« jene Theorıe be- Häufig rwähnt der Verl., dalß CcNuller (dıe (e-

zeiıchnet, dıe besagt, da N1IC alle Handlungen leologısche Konzeption ausdrücklıich darauf hın-
welst, daß sıch sowohl In der deontologıschen WIeausschließlic Urc ihre Folgen S1  16 estimm

werden. Knauer möchte dıesen Gegensatz In SC- In eıner teleologıschen Konzeption normatıve SÄt-
WI1ISSer Weıise abmiıldern, indem dıe Bezıehung tformulhıieren lassen, dıe hne Ausnahme gelten

(108; 2858 294; 328) Außer der Folter und demeiıner andlung ihren Folgen als innere Be-
stimmtheıt der andlung selbst beschreı1bt. Für Liebesgebot SUC. der Leser jedoch vergebens ach
Knauer hält der ert. fest, »daß ach ıhm wirklı- Aussagen, dıe diese ese bestätigen. Gjerade auf-

grun! cdieser häufıg erwähnten Aussage, annche Handlungen g1bt, dıie In sıch SCcChIeC sınd (we-
SCH ihrer Folgen) und deren sıttlıche Schlechtigkeıit der Leser aum erwarten, konkrete Handlungen,
U keıne Überlegung relatıvıier! werden kann.« dıe ıIn sıch SCHIeEC sınd, VO  — se1ıten der Teleologen

In der Arbeıt finden Da der Leser jedoch ın dıe-
In ahnlıcher Weılse gelangt Scholz der FEın- SCT ichtung keıne Angaben bekommt (und uch

nıcht bekommen ann), stellt sıch dıe rage, InWIe-sıcht, daß eiıne deontologische Fundıierung eleolo-
gischer Normen unverzıchtbar Ist. Dieser Fundıe- fern das 1e] des Verft. eInNe Weıterentwicklung der

rung entspricht 1m rgebnıs e1in sekundär pastoral- teleologıschen da dıieses Konzept dıe bessere
ernatıve ist) erreichen Ist, DbZw überhaupt C1I-praktısches »Nıemals«, das VO  ; dem primären heo-
reicht werden annretischen »Niemals« der Deontologen strukturell

verschlıeden Ist. 7Zu den schärfsten Krıtiıkern der tele- Es 1st das unbestreıtbare Verdienst des Ver(., VOT
der umfangreıchen und schwıer1ıgen Thematıklogıschen Normbegründung der Verft. .g

Ermecke., H- Hengstenberg, Spaemann und N1ıC zurückgeschrec seInN. Der Leser be-
OMM! eiınen durchaus Einblick In dıie Aus-honheımer auf. nen ist geme1Insam, dalß S1e
einandersetzung der etzten Jahrzehnte, da derder Auffassung SInd, dal ıIn dem deontologıischen

Ansatz dıe »teleologıschen Oomente« (dıe eacNn- ert. ach Kräften darum bemüht 1Sst, dıe Literatur
umfassend ıchten und auszuwerten(ung der Folgen) bereıts enthalten SInd. Während für

honheımer der Teleologısmus nıchts anderes als Clemens Breuer, Augsburg
dıe utilıtarıstiısche ersion D.  sızıstıscher/naturalı-
stischer Normenbegründung darstellt, omm der nghorst, eler. Kirche nd Entwicklungspro-erT. einem wesentlıch miılderen Urteıil und
spricht VO  > eıner »Ermessensfrage«

hlematık. Von der Hilfe ZUT Zusammenarbeıiıt (Ab
handlungen ZUF Sozialethik Sl} Paderborn: Schö-

Der Verf—. ist ach Kräften bemüht., dıe Dıfferen- nineh 1996, 397 Sn ISBN 3: 5067023 7=8
ZCI1 zwıschen » Teleologen« und »Deontologen« 485,
abzumıldern, wofür häufig Ausdrücke WIE »In
der Regel«, »Ermessensfrage«, A heranzıeht. Mıt vorliegender Dıssertation, dıe 994 VOIl der
Käufleıin omMm z.B dem Schluß »In ezug auf Kath.- Theologischen der Ruhr-Universıtät
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Bochum ANSCHOIMMEN wurde, oreıift der Vert. ıne Außerungen ZUr Kolonialpolıitik i1sche Sens1ıbi-
zentrale Problematı der Christlıchen Gesell- lıtät gegenüber den Menschenrechtsverletzungen
schaftslehre auf. DiIe Thematık reicht In dıe Bere1- ın der Neuen Welt. In ezug auf dıe Achtung der

Schwarzen wırd das » Ja« 1kolaus VOINl 1452che TMU: und Bevölkerungsentwicklung, nal-
phabetismus, Arbeıtslosigkeıt, sOz1lale Dıisparıtät, nıcht-christlıche Gefangene versklaven, VOILI-

natıonale Aufrüstung und rıeg hıneın. Der Verft. sichtig 1683 durch Kardınal 1Do und grundsätz-
älßt keinen 7Zweifel der Aussage, daß WIT heu- ıch 1839 VON Gregor XVI revıdiert.
te nıcht mıt einem einselt1gen Nord-Süd-Gefälle Nachfolgend spricht der Verft. vornehmlıch dıie
{un aben, sondern große Dısparıtäten uch inner- lehramtlıchen Schreiben und untersucht S1e VOT

halb der Drıtten Welt estehen Das kirchliche dem Hıintergrund selner gewählten ematı War
Lehramt hat sıch schon sehr früh mıt den Proble- och das Fundament der katholiıschen Sozlallehre,
LLICI der Entwicklung auseinandergesetzt, und 7.B dıe Enzyklıka Leos I1IL ‘Rerum novarum (1891)
dıe Errichtung der Vereıinten Natıonen gefördert. lediglıch dıe Industrienationen adressıert,
Der Veırft. ll mıt se1ner ntersuchung ıne Ge- spricht “Quadragesimo NnnOoO VOIlN Pıus Dl uch den
samtdarstellung der Entwicklungsproblematık AUS wirtschaftlıchen Fortschriutt der Natıonen der SUdI1-
lehramtlıcher Sıcht bıeten, wobel In chronologı1- hen Hemisphäre Pıus Al gılt somıt als Ent-
scher Reihenfolge dıe päpstlıchen, konzılıaren und decker der globalen soz1ıalen rage
epıskopalen Verlautbarungen In Jer Abschnıtte ESs ist das Verdienst Pıus A, VOIN Begınn be1l
glıedert: Entwıcklung als prımär wirtschaftlıches der Eıinriıchtung der Vereıinten Natıonen und ihrer
Problem (ab Von der wiıirtschaftlıchen Sonderıinstitutionen WIEe Landwıirtschafts-
Entwicklungshilfe ZUrLr integralen Entwıcklungspo- und Arbeıitsorganıisatıon engagıert SCWESCH
lıtık (aD Entwicklung und sOz1ale Gerech- seIn. DIie Unterstützung der Entwicklungsländer
tigkeıt (ab 197: Entwıcklung In unıversaler So- ist für Pıus ! mehr als ıne e1ıstung der Huma-
lıdarıtät (aD /Zuvor stellt der ertl. eın Kapı- nıtät der Nächstenlıebe, sondern S1e Ist ein Akt der
tel ZUl Geschichte der 1Ssıon und Entwiıcklungs- natürlıchen Gerechtigkeıt.
problematık nter Johannes wächst der FKınfluls der

Von Anfang welst der ert. darauftf hın, dal Human- und Sozialwissenschaften. dıe In den En-
zyklıken hervorgehoben werden. Der Dreischrıder Slogan VOIlN der Eınen Welt zunehmend Be-
»sehen« »urtellen« »handeln« tindet Eiıngang ındeutung gewınnt. Es g1bt N1IC mehr 11UL dıe orde-

LUNSCH des Südens der Entwicklungstheorien des dıe lehramtlıchen Schreıben, wobe!l der aps das
Entwicklungsthema einem HauptgegenstandNordens, sondern N gıilt Was 1er geschieht, hat

dort unmıttelbare Konsequenzen. Be1l der arle- kırchliıcher Sozlalverkündıgung mac.
Be1l der Konstitution »Gaudıum el SPCS« weiılstSUuUuNg der Vorgeschichte ist der Verfl. darum be-

der Verft. besonders auTt dıe Fortschrıittsgläubigkeıtmüht, ıne objektive Darlegung bıeten Nıcht
selten herrschte ıne fragwürdıge Verbindung VON hın, dıe davon ausgeht, daß sıch dıe wirtschaftlı-

chen TrTobleme der Entwiıcklungsländer 1mM gleich-Okonomie und 1SS10N, wobel dıe eurozentrische
Perspektive vorherrschte. »Zıiviılısıerung, Modern1i- mäßıigen und ufholenden Fortschreıten lösen las-

sıerung, Materılalısıerung, Urbanıisierung, Kultivie- SC  S urecC muß Al dieser Stelle uf dıe Zeıtbe-
dingtheıt einzelner Passagen hingewliesen werden,IunNng und Alphabetisierung sınd Elemente eıner Eu-

ropätsierung, dıe einem sublimıerenden endungs- wobel jedoch dıe Verknüpfung VONN humanen und
soz1lalen Entwicklungsaspekten als ıne Stärkebewußtsein entspringt, das mıt Machterweıterungs-
betrachten ist.treben und dem 1e] ach politisch-wirtschaftlı-

hem Nutzen einhergeht.« Weıthın Tal dıe rage Mıt Paul Nar irat e1n ganzheıtliıches Verständnıs
VONN Entwiıcklung auf; »Entwicklung Ist nıcht e1IN-ach den Menschenrechten und der Menschenwür

de auf, dıe besonders dıe Indıaner betraf. Während fach gleichbedeutend mıt wirtschaftlıchem acNs-
och Klemens VIL 529 VO Kalser verlangte, dıe << (Populorum progressi0 14) Der aps S1e.
Indı0s notwendig mıt Waffengewalt eindeutig das weltweıte Ungleichgewicht, das
chrıstianısıeren, galten dıe Aussagen VO  ; Paul IL durch dıe Kolonisatıon manche Übelstände VCI-

ogrößert hat Als ıne weıtere orderung wırd dıewenıge al  e später als revolutionär. Der aps C1I-

klärte. dalß dıe Indı0s als »echte, wahre Menschen« gerechte Verteilung der Gjüter der rde genannt.
akzeptieren selen. Sıe selen Z (Glauben eru- DıIe Möglıchkeıt e1Ines gewaltsamen revolutionären

fene und ZUT rlösung ähıge Menschen. 1ele der Aufstands gesteht Paul VL ann E WE eıne e1IN-

nachfolgenden Päpste (Gregor X - S1IXtus VE deutige und lang andauernde Gewaltherrschaft dıe
Grundrechte der Menschen verletz! und dem gE-Gregor A Clemens bewelsen ıIn ıhren



310 Buchbesprechungen
meınwohl eines Staates schweren Schaden ZUSC- schıedenen kırchliıchen Versammlungen und Ver-
fügt WITd. Kın wahrer Humanısmus drückt sıch ıIn lautbarungen eın (der Hırtenbrief » Wırtschaftliche
einem integralen Humanısmus AUS, der sowohl das Gerechtigkeıt für alle« der US-amerıkanıschen
Diesseılts als uch das Jenseıts umfaßt DIe ökologı1- Bıschöfe 1986; das Schlußdokumen der lateın-
sche rage wurde VO  — der katholıschen Kırche be- amerıkanıschen Bıschofsvollversammlung VO  =

reits frühzeıtig aufgegriffen: 1971 wurde S1Ee als anto Domingo 1992; dıe außerordentlıche Bı1ı-
Teıl der weltweıten soz1lalen rage auf dıe ages- schofsynode für Afrıka ın Rom 1994:; das Nachsyn-
ordnung der katholıschen Soz1lallehre gestellt. FKın- ale Apostolısche Schreıben "FEcclesıia In Afifrıca
gehend omMm der erTt. auf das Verhältnıs VO  S ka- Johannes auls IL 995 und dıe Schlußerklärung
tholıscher Soz1iallehre und Befreiungstheologıe der Vollversammlung der Föderatıon Asıatıscher
sprechen. In Lateinamerıka herrschte In den 60er Bıschofskonferenzen dıe den ert. In seiıner
Jahren ıne Art »Entwıicklungsmystik«, dıe Ent- Meınung bestärken, daß Entwıcklungsarbeıt sıch
wıicklung mıt » Reformısmus und Modern1ısmus« eute 11UT och als unıversale Solıdarıtätsarbeıit hbe-
gleichzusetzen suchte DIe römiısche Krıitik der ogreıfen äßbt.
lateinamerıkanıschen Befreiungsorientierung be- In seinem esümee welst der ert. darauf hın,
mängelt VOT em ıdeologısche Fehlformen der da dıe katholıische Kırche Te1INC neben anderen

christlıchen Gemeninschaften dıe »treibendeMarx1ısmus- und Klassenkampfinterpretation und
wendet sıch den innerweltlıchen Prax1sprIi- Kraft« der Entwıcklung VO  s Völkern und Men-
mMat. WEIN Al den Verlust wesentlicher Glaubensıin- schen SCWESCH ist Jüdiısch-christliches Denken

ZUT olge hat. In »Evangelıl nuntiandı« welst hat dıe Welt entzaubert un! VO  — Numınosem
Paul VI darauf hın, daß ıne Botschaft ber dıe Be- und us befreıt. Der christlıche Glaube hat
irelung als eıl der kvangelısıerung anzusehen se1 indıvıdueller erantwortung für dıe eigene
Erst dıe Öffnung auf das solute, das ;oft 1Sst, De- Entwıicklung angeleıtet. DIe Kırchen engagleren
stimmt das Proprium eiInes für dıe Kırche gültıgen sıch darın, dıe soz1ıalen und polıtıschen TU  S
Befreiungsbegrıiffs. ur mıtzugestalten und schließlich dıe SensI1-

bılısıerung für dıe TODIleme der Drıtten WeltMıt Johannes Paul ıne chrıstologıische
Fundıierung der Sozlallehre en Was dıe Vereıinten voranzubringen.
Natıonen In iıhrer Menschenrechtserklärung 1948 Dem Vert. ist mıt seiner Arbeıt ıne ogroßartıge

Darlegung der Akzente der kırchlıchen Okumenteals »objektive und unverletzlıche Menschenrechte«
deklarıeren, gewıinnt ıne mehr und mehr gesell- ZULr rage der Entwıcklungsproblematık gelungen.

Hıerbel werden weder el1zıte und Versäumnisseschaftlıch-politische Bedeutung. In »Sollicıtudo rel
SOC1Aal1s« rklärt der apst, daß dıe Entwıcklung be1 der Kırche gerade 1M Zusammenhang mıt der
vielen Völkern versagt habe, da dıe eigenen Profit- fIrühen Kolonisatıon verschwıegen, och werden
und Machtinteressen der reichen Länder er De- dıe großartigen Leıstungen vieler Päpste 7 wen1g
wertet wurden als dıe Bedürfnıisse der und berücksichtigt.
wıirtschaftlıch schwachen Staaten DIe Bezeıch- DıiIie Untersuchungen führen dem rgebnı1s,

daß dıe katholısche Sozlallehre In iıhrer Zeıt dıeNUunNng »Strukturen der Suüunde« wırd In der C
wünschten Breıte dargelegt. Der Mılbrauch drängenden Problem weıtgehend aufgegrıiffen, mıt
menschlıcher Freiheıit durch dıe un e1- christlıchen erten gefüllt und ach Lösungen S
CT Anhäufung und Verfestigung der persönlıchen SUC. hat. Hıerbe1l kommt der Durchsetzung der
Sünden Strukturen der un! »Jeder, der sıch Menschenrechte ıne entscheıdende Bedeutung L}
eute ein1germaßen mıt der Entwıcklungsproble- wobel ohl aum dıe Befürchtung besteht, den
matı auskennt, 1st der Erkenntnis fähıg, daß Menschenrechtsgedanken als »eIne Art christliıche

Missionsidee« bezeıchnen. DIe Untersuchungennıcht "rohe‘ Naturgesetze walten, denen gegenüber
der ensch MaC  OS 1st, sondern daß dıe Unge- des eıft. machen eiınmal mehr eutlıc. dal dıe
rechtigkeıt auf VOIN Menschen geschaffenen und CI - Gesellschaft auf dıe »SOzZ1ale« Stimme der Kırche

NıIC verzıichten kann, WENN S1e N1IC. ihre wahrealtenen Voraussetzungen beruht.« Mıt der ENZY-
»Centesimus AMNMUS« betont der aps VOT al- Humanıtät verleren all DIies hat der erıt. für dıe

lem das Subsıdıiarıtätsprinzıp, das entscheıdend für Vergangenheıt und Gegenwart eindeutıg bewlesen
dıe gesellschaftlıche und estaatlıche Entwıicklung und vorbıildlıch dargelegt. SO bleıibt och darauf
ist. en der Optıon für dıe Armen un: dıe hınzuweılsen, daß dıe emühungen der Kırche uch

1M Jahrtausend ın cdieser ıchtung N1IC nachlas-rmut, werden dıe Internationale Schuldenkrise
und dıe Rüstungsbeschränkung angesprochen. In SCIl dürfen
einem eigenen Abschnıtt geht der erft. uf dıe VCI- Clemens Breuer, Augsburg
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Exegese

Diefenbach, Manfred: Die Komposition des WE Verfasser as als uch seiıne Geme1ıinde In städt1-
schem Mılıeu anzusiedeln sınd. Daraus ält sıchkasevangeliums Unlter Berücksichtigung antıker

Rhetorikelemente (Frankfurter TheologischeÜ ann schlußfolgern: »50 csah sıch der Verfasser Lu-
kas veranlaßt, dıe antıke Rhetorık als Vehikel« inCH 43), Frankfurt a.M. Josef Knecht 1995 Z

ISBN 3-7820-0667-4 65,00. Nspruc nehmen, mıt se1ner Botschaft bel
der hellenistischen Leserschaft/Hörerschaft Z

In dıeser Dissertatıon, 1mM 997 der Theolo- Sans finden« 41) Eıne bes be1l der Pro-

gischen Luzern ANSCHOMMECNCN, versucht duktion und Rezeption VON Jlexten spielt dıe 1SDO-
sıtıonslehre, mıt deren das Verstehen insofernDiefenbach den NachweIls führen, dalß der

Verfasser des kev seın Werk komponıiert erleıchter' werden ollte, dalß S1e eiıne »wıirksame
Zuhilfenahme VO  —_ ntıken Rhetorikelementen. zielgerichtete und estrukturıierte Anordnung des

Stoffes und der Gedankengänge« 29) gewährle1-Anımıiert wiırd as dıiıesem strategıschen MAOT=
gehen UG dıe Intention eıner »Wir-Ekklesiolo- Von diesen Voraussetzungen her erg1ıbt sıch

als Arbeıtsthese, »dalß as dıe Technıken derQI1C«, den ersuch, sozlologısch edingte (Je-
gensäatze In der Gemeıinde integrieren und e1- (arıstotelıschen) Rhetoriklehre besonders dıe DISs-

Kırche konsolıdıeren, dıe sıch konstitulert als positionslehre hinsıchtlıch der Anapher und Ep1-
unterschıiedslose Gemeinschaft er Getauften pher für die Komposıition des Lukasevangelıums

er Ausgangspunkt der Untersuchung ist e1in berücksichtigt hat« 47)
Der zweıte. umfänglıche Teıl der Untersuchungdreıfacher dıe Beobachtung, daß dıe Zahl der JNe-

derungsvorschläge des Lkev der ahl der K-KOM- gılt der Verifikation dieser Ausgangsthese. Mıt Hıl-
mentare gleichkommt; dıe nnahme, daß sıch fe sprachwissenschaftlıcher etihoden sollen »dıe

einzelnen Phasen Jesu« für sıch analysıert werden«ohl dıe lıterarısche Arbeıt der antıken Autoren
WIEe auch das Rezeptionsverhalten der antıken Le- (49), wobel das besondere Augenmerk Redefigu-
SCH: und Hörer leıten lıeßen VOIN rhetorıischen Ke- Iecn der Dispositionslehre gılt napher, Epıipher,
geln; dıe Vermutung, dalß sıch VO:  — der rhetorısch, Synchronısmus, fortschreitende Wiıederholung).
insbes. der Disposıtionslehre geprägten Komposıit1- Diefenbach geht el VONN der In der Forschung

gängıgen Dreıiteilung des Lkev (Präludiıum, Öffent-des kev her Rückschlüsse ziehen lassen auf dıe
Geme1indesıtuation und amı uch auf dıe theolo- lıches Wiırken, letzte Tage ıIn Jerusalem) AUSs un!'

analysıert ann dıe einzelnen Perıkopen innerhalbgısche Intention und Aussage des 1Lkev Die Arbeıt
diıeses Grobrasters ach dem gleichbleibendenglıeder sıch In el unterschıedlic. ange e1ile

1ıke eIOTL an Komposıitıion und an Aus- Schema VO  > »Abgrenzung«, » KOomposı1t10n« und
„redaktionelle Anmerkungen«. Aus inhaltlıch undsageabsıcht.

In einem ersten Schritt versucht Diefenbach den lingulstisch auffällıgen Wıederholungen erulert

Verfasser des Lkev als » Kenner der ntıken etO- an Kompositionskrıterien geographischer,
chronologıscher, aktantenorientierter un: zyklı-rık« erweılsen. el geht zunächst da-

VON dUs, daß das Gotteswort als Menschenwort scher Provenlenz. In formaler 1NS1IC erwelst sıch
das Lkev als »eıne kompakte, In sıch wıederumdıe Gesetzmäßigkeıten menschlıcher Kommunika-

t1on gebunden Ist, 1Iso Sprache und Sprechvor- 1mM Dreier-Rhythmus untergliederte DreierKompo-
.  als uch das kev iıst als »zeıtbedingter S1110 « inhaltlıch gesehen wırd »eın >funda-

mental-bibeltheologischer<« Ansatz des Lukas«lext« 2 anzusehen, näherhın als »Kommunıka-
t1onsgeschehen auf den Ebenen e1ines Sach- und deutliıch Eın ziemlıch Resümee erhebt

Diefenbach hinsıchtlıch der schriftstellerıschenPersonenbezuges« 16) Auf diese texttheoretische
Klarstellung olg eın Aufrıiıß der ntıken etor1ı eıstung des as »dıe redaktionelle Handschrıift
mıt der abschließenden Annahme »dıe antıke Rhe- des Verfassers as 1st In seiıner >Erörterung« tfest-

estellbar Wo 1eS ber 1mM gesam' Lukasevange-torıklehre wurde auf breıter ene VO  z en Men-
schen jener Zeıt Des der ıttel- und Oberschicht lıum geschehen Ist, ann N1IC mehr klar gesagt

werden« S20der Bevölkerung des Mittelmeerraumes rezl-
Im drıtten. abschließenden Teıl Z1e. Diefenbachplert« Z auch as und dıe Mitglıeder

se1ıner (Geme1ıinde N1IC. ausgeNOMME. werden kÖön- aus em textanalytıschen Ergebnıs Schlußfolge-
rungsech ZUTr an Aussageabsıcht. nter intens1ıverNenNn (vgl 24) DIiese Vermutung wird ZUr egründe-

ten Analysebasıs dann, WEeNnNn INan sıch der gängl- Anknüpfung insbes. dıe rbeıten VO uma-

SCH Forschermeimung anschließt, daß sowohl der cher, Theißen, Schottroff und Stegemann
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(vgl OoMmM! dem rgebnıs, daß das Lkev Krämer, Michael: Die Überlieferungsgeschichte
eın e1spie darstellt für eınen Konsolıdıerungsver- der Bergpredigt. Fine synoptische Studtie MTt
such des Urchristentums ach außen (Abgrenzung 423 VAZO UN Lk (Deutsche Hochschul-
VO rOom. Imperium und VO »>exklusıven uden- schriften 4335), Egelsbach Häusel-Hohenhau-
tum<«) W1Ie ach ınnen (Gemeinde als »Kontrastge- SCH 1994, 20 ISBN 3-89549-433-2,
sellschaft« ZUr ntıken 'OllSs In Form der Integrati- 58,00.

soOzlaler und geschlechtlıcher Gegensätze). Letz-
tere Intention faßt Diefenbacher In dem Begrıff Der emerıtlierte Neutestamentler der Ordens-
» Wır-Ekkles1ia«, ISO »eIne Ekklesıa, dıe alle Men- hochschule In Benedıiktbeuren legt mıt dieser A
schen verschlıedenster Klassen, Rassen und elı- beıt, deren drıtte Auflage dıe Mı  oediıtion der
g]ıonen als 1ne Lebensgemeıinschaft sammeln Auflage lediglıch sprachlıch varlıert, den Finger
verste. daß eın egen- der Nebeneinander auf dıe unden der N1IC. alle synoptischen Fragen
UrC! das Mıteınander VO  —_ Menschen innerhalb der klärenden Zwe1ı-Quellen-Hypothese und biletet eın
esıia abgelöst wırd« Verständnıs dıe beıden Fassungen der 5S0us Berg-

DIie neutestamentliıchen (DAS uch mıt predigttradıtion, Mt 4,23-17,29 und =
rhetorischer emente analysıeren, 1st N1IC ter sehung des »Postulats« der In der Exegese
etz AdUus rezepti10nS- DZW wırkungsästhetischen gängıgen Zwe1ı-Quellen-Theorıe. Danach bılden
Gründen mehr als überfällıg. Mıt der Beschrän- dıe Ul vorlıegenden unterschiedlichen Bergpre-

dıgtfassungen das rgebnıs einer streng rezıplenten-kung auf dıe Dısposıitionslehre allerdings ann 1M
Grunde lediglıch bereıts Bekanntes worauf Die- orlentierten eıter- un: Ausschreibung der Ul-

enbach In Anmerkungen Jeweıls gewI1ssenhaft VCI- sprünglıchen, der »größeren Gerechtigkeit« OTr1-
entierten Jesustora.welst aufgeze1igt werden.

DIie »TICUCI1« Beobachtungen ZUT an OMpO- Hermeneutischer Ausgangspunkt der Überle-
SUNSCH raämers Ist dıie Überzeugung, daß dıe Ent-S1t10N, dıe ber dıe bısherıgen Strukturierungsvor- alsschläge hınaus erulert werden, erwelsen sıch als stehung der Kvangelıen vorzustellen SE1

mehr der wenıger spekulatıv. Hıerzu zählen INS- »eın naturlıcher W achstumsprozeß, vorangetrieben
UrcC dıe immer nhand VO  —_ Jesuswortenbes dıe Vorschläge, »dıe Johanneszyklen LK 1,5-

25.39-80; ‚1-2 In ezug auf dıe Rekonstru  10N bewältigenden Sıtuationen 1m auTte des aCcCNS-
(umMSs der Kırche« AVIU) Methodisch gıltder Ilukanıschen Komposiıtionstechnık für dıe Je-
berücksıichtigen, da eın solchermaßen kontinuler-suserzählfolge heranzuzıechen« (©/. vgl

SOWIEe den auf folgenden Abschnıtt als Ta- lıch-harmonischer Rezeptionsprozeß »nach den
Gesetzen der sprachsozio0logıschen Intera|l  10Ndıt10« aufzufassen (vgl 14)

Darüber hınaus ann mıt dem gewählten metho- zwıschen Texterzeuger und Glaubensgemeinde auf
der Grundlage der Jesuswort-Überlieferung VOLdıschen Ansatz, der 1m übrıgen dıe Untersuchung sıch geht« (XAIX) h., dalß für das Verstehen desgroßenteıls als paraphrasıerende Inhaltsangabe C1I- Textes VO ext als dem Produkt eines kommuni-scheınen Lält, siıcherlıch ITwerden, »daß katıven andelns auszugehen ist und deshalb dıe In

as gEWISSE Kenntnisse der ntıken Rhetor1i  eh- der Synoptiker-Exegese vorrangıge Redaktionskri-
1{ besalß« seiıne Intention eıner » Wır-Ekkle- t1k Urc iıne konsequent tradıtions- und überliefe-
S1010g21e« aber äßt sıch daran De1l bestem ıllen rungsgeschichtlich orlentierte Anaylse TSEeIzZTt WCCI-
N1IC festmachen den muß. Spannungen 1Im exti lassen sıch mıt dıe-

Nıcht mehr mıt der Methode entschuldıgt werden CS Ansatz als Wachstumsrelıkte identifiızıieren
ann allerdings dıe Darbietungsform, dıe UG und »als Auswiırkungen der wıederholten euakK-
drucktechnısche Versehen, grammatıkalısche Feh- tualısıerungen 1m Laufe der Überlieferungsge-
ler, eiıne manchmal eigenartıge Fußnotensetzung SChıchtTte erklären« Das Gleiche gılt natuüur-
(vgl 114, nm und Uneıindeutigkeıten bIS In dıe ıch uch für dıe Dıfferenzen zwıschen den beıden
Gliederung hıneın (vgl dıe Perıkopenüberschriften Bergpredigt-Ausgaben: SIe rühren MIC| her VOIl
auft den Seıten 69.1 19) das Verstehen erschwe- gewaltsamen redaktionellen Eıngriffen In eine SC-
1CH Für iıne Zweıtauflage sollte uch dıe sprach- meılınsaAame Logıiensammlung sondern sınd CI-

klären als Ookumente des adressatenorlentliertenıch manchmal nahezu Gedankenführung
WIEe dıe ausladende., oft regelrecht ärgerlıche Re- W achstumsprozesses, ın dem dıe urchristlıchen
dundanz, dıe für mehr als Deutlıchgemachtes uch (Gemeılnden als Überlieferungsträger fungıleren.
och ege meınt bemühen mussen (vgl 15)), nter dıesen hermeneutischen und methodi-
überarbeıtet werden. schen Voraussetzungen ec Krämer s1ıeben

Alois Stimpfle, u2sburg Schichtungen in der Textüberlieferung der Berg-
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predigttradıtion auf: DiIie Grundlage der Jesusworte typısche Entwicklung des frühen Christentums beıl
ber dıe Feindeslıebe (Mt 5,39-41.44-45) rTährt elatıv schroffer Zweıteiulung ın uden- und Heıden-
»sSchon In der frühesten ase der Urgemeinde« e1- christentum), der selbst nocheinmal ZUuU hinterfragen

er‘ Erweıterung In Fkorm VO  — Verhaltensweil- ware.
SUNSCH für dıe Gemeindemitglıeder (Mit 5,42.44- OLS Stimpfle, Augsburg
48; OS Infolge der urchristlıchen 1versıiıflıKa-
t1o0n In jJuden- und heidenchristliıche (Gemelnden D1l-
det sıch einerse1lts ıne als dıe Mose- Iora schato- Schwank, Benedikt OSB Evangelium ach
ogısch vollendend verstandene Jesus-l1ora heraus Johannes, erläutert für dıie Praxıs, SE OÖttilien: EOS
(Mit 5.20-22a.27f.311.33-48) andererseıts als 1996, S S ISBN 3-88096-260-X, /0,00.
heidenchristlıche ea  10N darauf dıe Vorstel-
lung VO paulınısch gesprochen, »(Gjesetz Chrıisti« Keıne Schrift des Neuen Testaments wırd eute
(Lk 6,27-36) el Formen erfahren s1ıtuationsbe-

VON der exegetischen Forschung dıvergierending ıne zweimalıge Erweıterung (Mt NSSEN2:
DZW 6,1-18 und 6,20b-26,4 7-49 DZW tradıtiıonsgeschichtlich eingeordnet und ausgelegt

WI1Ie das Johannesevangelıum Joh-Ev) Durfte 111all
FKıne daran anknüpfende Fortschreibung, In den Jahren ach dem Konzıl dem ogroßennötıg auf Grund der rage der Relevanz der Mose-

ora innerhalb der christlıchen Gemeıinden, außert dreibändıgen Kommentar VO  —; Schnackenburg
(dıe einzelnen an erschıenen In Erstauflagesıch einerseı1ts ın eiıner »torarıgoristischen Ver- 1965, 9/1 und och zutrauen, der katholı1-

schärfung (Mtse7,6.13-23), ande-
rerseılts In der Unterstreichung eINes gesetzesireien schen Joh-Exegese langfrıstig abstabe SELZEN.,

da Sn dıe »historisch-kritische« Forschung 1-
Evangelıums (LKk 6,39-46) Auf der etzten Überlie- teilslos rezıplerte und doch den Horıiızont apostolı-ferungsstufe entschärtft M{t AUs pastoralen Gründen scher Überlieferung und kırchliıcher re 1mM
den Gesetzesr1g0or1smus (Mit 5,9.13-16.22b-26.29 1: Auge behielt, leben doch hald schon katholısche
6, /- TEW 2 während seıne Tadı- achahmer der einst VO  S ultmann eXZESSIV-t1onsvorlage unverändert In se1ın Evangelıum über-
nımmt. Scheidung VO  = Schichten un: uellen

des oh-Ev, WIEe Z Rıchter, in ıhren u  -
Für dıe Gemeınden, dıe Ja als genulne Überliefe- t1onen das oh-Ev einem Konglomerai ıterarı-

Dr Übersetzungsträger {ungıeren, erg1bt scher Fragmente und widersprüchlıcher eologı1-
sıch VO  — dıesen Applikationsleistungen her folgen- scher Aussagen werden.
des Schichtenmodell: Am Anfang ste ıne 111C5S5- Die beıden In diesen Jahren herausgegebenen CI-
s1anısche Sondergruppe innerhalb des Judentums sten Kommentarbände Joh 1 VO  — enedi
Ihre fIriedliche Ex1ıstenz wırd empfindlıch getroffen Schwank (Düsseldorf 966 und dıe sıch
Urc dıe J ötung des Stephanus und dıe Ausgren- streng den hermeneutischen Regeln VO  Z De1l
ZUNS der 5S0üs ellenısten Mıt dem Bewußtseın, Verbum orlentierten, schlenen 1m 50g der gekenn-
das wahre Israel Se1IN, ziıehen dıe christlıchen Ge- zeichneten exegetischen Trends wen1g Zukunft
meınden ıne charfe Grenze 7U Jüdıschen 5 yn- en und der Fortsetzung NIC. bedürfen Im-
agogenverband, dıe 1M heidenchristlıchen Fall bıs merhın folgten als ıne Art Abschlagszahlung
ZUr Vorstellung des gesetzesfreien Evangelıums exegetische eıträge VON Schwank ber » [JDas
geht. DIie Judenchristlıche eIe dıstanzıert sıch kr1- Christusbild 1M zweıten eıl des Johannesevangelı-
1SC) VO  = dıeser Entwicklung. In eiıner Juden-he1- In der Zeıitschrift »Seın und Sendung« se1l
den-christlıchen Großkirche schließlıch ste. der SOWIE zahlreiche andere Publıkationen (be-
Harmonisierungsgedanke als missı1oNarısches Prıin- sonders ın »Erbe und Auftrag«), dıe den Verfasser
ZIp 1M Vordergrund. als erstrangıgen Fachmann der oh-Exegese AUS-

wliesen.Eın Ansatz, der sıch bewußt außerhalb des ın e1-
1ICT Dıszıplın gängıgen Ausgangspunkt stellt, VOCI- Das 11U11 vorgelegte Werk umfaßt dıe durchgese-

henen Kommentarteıle Joh Er (von 966 —INAS auf Grund der alternatıven Perspektive überse-
ene der unbekannte Aspekte In den Blıck und dıe iın gleichartıger Systematık AUSSCAL-
rücken. Dıies gılt uch für dıe vorliegende Arbeıt, eıteten Auslegungen Joh 3—21, dıe auf frühere

Publikationen und auf Gastvorlesungen der Ka-dıe In iıhrer Stringenz den Leser mıt überraschenden
Beobachtungen konfrontiert. Natürlıch stellt der tholıschen Universıtät Eiuchstätt zurückgehen Der
Schritt VOoO exti ıIn dıe Geschichte immer eın Rısı- Hauptteıl (S 1m Anschluß dıe » E1n-
ko dar rämer bewegt sıch S] be1ı aller Exklu- führung« und dıe Auslegung des Trologs rag den
1vıtät se1nes Synoptikeransatzes ın einem VO  = ıte » Das uC der Zeichen« (zu Joh 1,19-1 Z. O:

der Hauptteıl (  Z 1st überschrieben: » [ DasVorentscheıiden geleiteten Analyserahmen (1deal-



314 5Buchbesprechungen
Buch der Herrlichkeit« (Zu Joh l  ’ |DITS Dıe Augenzeugenhinweise Von Joh
einzelnen Auslegungen sınd methodisch ach den SS IOS: 20,1=8 (und 20501 stehen nıcht
spekten geglıedert: » A Wıe Ist der ursprünglıche bezıehungslos zuel1nander (64f.; 565; 468: AI
Text überliefert?:; Wıe 1st der ursprünglıche exfi 507) S1e en dıe Identität des »Jüngers« VO  —
entstanden?: Was verkündet der ursprünglıche Joh 183522 mıt dem kKvangelısten em CI -
CX Was lehren unNns andere Bıbeltexte ber cheınt letzterer aut 2124 („Dıieser Jünger 1st CS,
das gleiche TIThema?«. UrCc dıe Verbindung der der a ]] das bezeugt un: der aufgeschrieben hat‘‘)
Aspekte wırd In glücklıcher Weıse der Orde- als iıdentisch mıt einem der sıehben Jünger VO  > Z J2
LUNg VO  > De1l Verbum, Art. Al dıe katholische denen uch dıe Zebedäussöhne gehören
Exegese echnung gen, »dıe Eıinheıt der DIie dieses »Jüngers« neben Petrus (Joh
SaAaNZeCNHN Schrift eachten« und »dıe lebendige a ält Johannes, den Hauptzeugen der
Überlieferung der Kırche berücksichtigen«. TKırchne neben Petrus (Apg 3—4: (jal 2.9)); denken

Im Rahmen streng hıstorıscher Schriftauslegung
Ist 1e6$ insofern uch methodologisch einzubrin- Jle Hss des Evangelıums (mıt JTextbeginn)
SCNH, als dıe hıstorısch erforschende Aussageab- welsen uch den Namen »Johannes« AdUs und SCTA-
sıcht des neutestamentliıchen Autors [1UT TUCNA- de dıe altesten des DE Jahrhunderts den geläufi-
stückhaft zugänglıch wırd, WEENN se1ine Veranke- SCH vollen ıfte »Evangelıum ach Johannes«. Da
IUNe 1mM Jüdısch-apostolischen Tradıtionsgeflecht ber dıe »Herausgeberbemerkung« Joh „ZAT. eine
und spezle. In den urkırchlichen Frömmıigkeitstra- Beurkundung 1mM Zuge der Versendung Al andere
dıtıonen unberücksichtigt bleibt. In dieser 1NS1IC Gemeılnden darstellt, dıe mıt 1te und Verfasseran-
Ist der Kommentar VO'  > Schwank uch tfachme- gabe verbunden W ar Hengel), gehört der 1fe
OdISC beispielhaft, obwohl sıch selbst als VOTL 1mM des Kvangelıums ZUL definıtiven ext-
em »für dıe Praxıs« estimm : auswelst (vgl den fassung

Dıe rechte Erfassung der Darstellungs- undUntertite. un: auf spırıtuelle Impulse bedacht ist.
Der utor geht hermeneutisch und überliefe- KOomposıtionsstruktur des EKvangelıums und der

SEINCSSCNEC hermeneutische /ugang ZUuUm Text las-rungsgeschichtlıich eınen olıden Mıttelweg. Er
SCMHN sıch be1l Kommentaren ZAUTI me1st De-vermeıdet eıne Enthistorisierung (1ım Sınne Bult-

ILal und der hıstorıischen Krıtik des ahrhun- sonders gul danach testen, WIEe dıe Auslegung VOIN
Joh und gelungen ist. Denn In beıden Kapıtelnderts), ber uch iıne alV hıstorische Auslegung, machen umfänglıche Redestücke 1M unde Jesuwelche dıe Eıgengesetzlichkeit der theologisch be-

stimmten Johanneıschen Darstellungsart verkennen (in überdies uch ıne ede des Täufers
dıe Johannesjünger) durchaus den INAruC als Se1würde. Er betont dıe Lıterarısche Einheıit des unmıttelbar das frühchristlicherWu.Ö.), einschlıeßlich Prolog un: »Zusatzka- Gedankengut
aqauf- DZW. Eucharıstiekatechesen eingeflossen.pitel« (gemäß den Stilanalysen VOIN Ruckstuhl »Moderne« auCc. katholısche) Xegeten ziehenund Dschulnigg), hne den redaktıiıonellen ach-

rag VO  S ‚241 (bzw Z 25n verkennen (494;
hleraus mellst sogle1ıc den Schluß, der E vangelıst
habe keine Ahnung davon gehabt, WIE JesusO: 506) der dıe Möglıchkeıt redaktioneller Eın- tatsächlıc Jüdıschen Mıtbürgern sprechenfügungen VON paralle entstandenen Textstücken

des vangelısten auszuschlıeßen (vgl 370) DIe pflegte (SO selbst dıe als konservatıv geltende » E1ın-
leıtung« VOIN Kümmel) bzw C! habe ınedas kvangelıum durchzıiehenden Wıderspiegelun- Jradıerung wıirklıcher Jesus-Logıen für belanglosSCH eigener Augenzeugenerfahrung 1M Sinne nach-

altıger persönlıcher Prägung durch Begegnungen
haltend dıe ıhm wichtigen katechetischen Stücke
mıt finglerten er wıllkürlich dargestellten) S1-mıt Jesus von der Berufungsgeschichte an) tuatıonen des Lebens Jesu verknüpft (SO 75 alswerden sens1ıbel wahrgenommen O44 507) und ıktıve Ansprache eınen Nıkodemus). Schwankals erhellend für dıe Darstellungsstruktur des Evan- g1bt olchen Irends N1IC ach Er arbeı1te‘ elıner-gelıums und das Verfasserprofil des Evangelısten se1ts dıe hıstorischen J1ransparenzen In der Wiılıeder-gewürdıgt. gabe der entsprechenden Sıtuationen heraus:

Mıt der KOmpetenz vieljähriger eigener archäo- gleichzeitige Taufspendung UTC! Jesus- und JOo-
logıscher Forschungen stellt Schwank dıe eINZIgAT- hannesjünger Joh 3,22-24); zeıtgeschicht-tıge Vertrautheıt des Evangelısten mıt den LOpOgTA- lıche Iransparenz der Gestalt und der des NıI-
phıschen Gegebenheiten Jerusalems und alılaas kodemus (100 Joh 3,1—2); Konfrontatıon der
heraus u.Ö.), der eine gleichartige Kenntniıs Juden mıt der Sendung Jesu VOT em Horizont der
der Jüdısch-religionsgeschichtlichen und polıtısch- d} den Machttaten Gottes beım Exodus orlentlerten
zeiıtgeschichtlichen Umstände des Lebens Jesu ent- messıianıschen Erwartungen 212 Joh
sprıicht. DD Joh 6,59) ugle1ıc ber wırd dıe
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sprachlıche Fassung der betreffenden en Jesu ahl Jesu und Prozel VOT Pılatus, dıe In Joh 18,28
für ıhren ezug auf den lıturgıischen un! insgesamt (»es War i{rühmorgens«) och akzentulert erscheınt,
ekkles1i1alen Lebenskontex: der Hörer des vangelı- bedarf keıiner Ausweıtung 1m Sınne der Thesen VonNn

Jaubert und Ruckstuhl, dıe annehmen. JesusUL Ur  T  L (B 108 Joh S s ı5 Joh
5A2 Zg Joh Diıie Jjeweıls typısche J> habe seın Abschıedsmah als Paschamahl ach CS-

hanneısche Mehrschichtigkeıt des Sınngehalts SOl- senıschem alender Vorabend des 1ttWOC
her Darstellungen beruht nıcht auf dichterische (dem angebrochenen Nısan solarer Rechnung)
Freiheıit der Kombinatıon, sondern 1st ach dem gefeler! Denn ein olcher Eıinfluß des essenIl-
Maßstab der Jüdıschen Pascha-Haggada (und ihrer schen Kalenders och Zı In Jerusalem 1st
Ausdeutung ıIn der Paschanacht) verstehen N1IC StiCc:  altıg egründen und versöhnt N1IC

mıt der synoptischen Darstellung esu Mahl als
Diese für das Verständnıs des zentrale theologısc. gedeutetes Paschamahl), sondern VCI-

hermeneutische INSIC allerdings Nut- STO. uch dıese (vgl dıe » Definiıt1on« des
ZUNS entsprechender Trbeıten VO  — Ziener und I1 »legalen« Pascha mıt ezug auf das rıtuelle

Schlachten der Paschalämmer, WIEe 1mM Tempelturgıegeschichtlicher Forschungen ZUTr quartadec1-
manıschen Paschapraxıs der Urgemeıinde und der ZU geschehen atte., In LAb 2 SOWIEe den zeıtl1-
kleinasıatıschen Kırchen des Jahrhunderts (vor hen Ablauf der Prozesse VOL dem en Kat und

VOT Pılatus in zem TO! och tärker undıer werden kÖön-
1ECIN Denn dıese lıturg1sche Praxıs STE. 1M Hınter- ufgrun« des für den KOommentar LICU gewählten
orun der Entstehungsgeschichte des (letztlıch In Untertitels (»erläutert für dıe Prax1s«) INa DC-
der Urgemeinde verankerten)snd gehö rechtfertigt se1nN, da Schwank ogrößere Kıngriffe
dessen Wırkungsgeschichte ın Ephesus (man VCI- iın dıe Kommentarteıle Z Joh 1l (gegenüber der
gleiche das und dıe Paschapredigt des Melı- Erstausgabe VO  —_ 966 un! vermıeden un
ton VO  = Sardes). L1UT wen1ıge Lıteraturangaben nachgetragen hat.

Was den Vergleıch johanneıscher un! Synopti1- uch für den Hauptteıl wurde dıe NMECUGTG Lıtera-
(ur NIC systematısc verarbeıtet;: und leıder 1e'scher Chronologıe er O1g Schwank De-

züglıch der re des Öffentlıchen Wiırkens Jesu der auIgrun' der Entstehung AUs V orlesungsmanu-
Jjohanneıschen Dre1i-Jahre-Chronologıe, dıe auf dıe skrıpten dıe Ausarbeıtung estellenweıse Zu irag-
re 28=30 welst (93 Joh Z20): ebenso er JO- mentarısch (SO 7B ZUL problemreıichen Perıkope
hanneıschen atıerung des es Jesu auftf den Johz 42-—350) und insgesamt Al AnNsS-
Küsttag des Pascha. Iso den Nısan (435 Z Joh gewogenheıt gegenüber dem Hauptte1l zurück.

Angesichts diıeser und zahlloser sonstiger DIies mındert jedoch L1UL unwesentlıch dıe Freude
historıscher Iransparenzen gerade des Joh-Ev CI- ber den Mut des Verfassers, für se1ne In Jahrzehn-
cheınt NIC. zwingend, WE Schwank be1l der ten ewanrte exegetische Auffassung des
Tempelreinigung der be1ı den Synoptikern ZWaNSS- auch angesıichts des Ausmaßes derzeıtiger modi-
läufigen /uordnung ZAU Todespascha Jesu den scher Veriırrungen NECU einzustehen nd dıe oft VCI-

Vorzug o1bt, un: 168 etonung der hıstor1- Weısungen VO  —_ De1l Verbum dıe ka-
schen /uverlässıigkeıt vieler Detauıls In Joh tholısche Exegese selnerseı1ts konsequent erTul-

(Janz anders urteılen inzwıschen len Insgesamt hat der Un vollendete Kommentar
Robinson (Ihe Priority of nd Berger als Marksteın auf einem Weg ZULEr Gesundung eut1-
(Theologiegeschichte des Urchrıistentums) DIie SCI Joh-Exegese gelten.
kurze chronologısche Spanne zwıschen Abschıileds- Hans Joachim Schulz, Würzburg

Glaubensvermittlung
Mewes, Christa, Duillon, Andrea: hber ich ll dich bendes en mıteiınander, gegeneinander und
verstehen!, Gräfelfing: Dr. In20 Resch GmbH einander vorbel. DIie utter versucht immer WIEe-
[995, 180 D ISBN 3-9300539-49-4, 29850 der, dıe fast ausweglosen on lösen: e1

allen ber wıiıeder un: wıeder In Abgründe.
Christa Mewes., dıe eKannte Psychotherapeutıin Schlıeßlıch eucnte ein Hoffnungsschimmer auf,

und dıe Junge Psychologın Andrea Dıllon beschre1i- sıch angsam ıne en!
ben In diesem Buch dıe Schwierigkeıten, dıe Ööte DIie beıden Autorinnen esseln den/dıe Leser/1in
und Leıden e1iner Multter und ıhrer Jugendlıchen VO  — Anfang bıs ZUuU Schluß. DIe Geschichte be-
JTochter. ber re hiınweg führen S1e eın Zermur- ginnt mıt dem Wıedersehen der utter, elıner prak-
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t1z1erenden Arztin und iıhrer miıttlerweile re Eın außerordentlich wertvolles ucC DIie beıden
en Tochter DIie utter SIe als Tage en Autorinnen spuren mıt iıhrem psychotherapeuti-
äuglıng dem VO  S ihr geschıedenen, In Amerıka le- schen Erfahrungswissen und feinem Eınfühlungs-
benden Mannn und selıner Jungen Frau über- vermögen den verschıiedenen Bezıehungskonfliık-
lassen. Nunmehr 1st dıe utter mıt en Kräften ten ach Uurc dıie packende Darstellung zıehen
bemüht, Zugang iıhrer Tochter tınden Diese sıch heute oft verschüttete und mıßachtete
ber versperrt sıch, benimmt sıch rücksıichtslos und psychologische un: pädagogische Wahrheıten; e1-
unverschämt. S1e ist TEe lang vernachlässıgt nıge davon selen genannt:worden, hne Geborgenheıt und Je aufgewach- Eın Kınd. das hne Geborgenheıit und Te
SCI] In einer materıell sorglosen Welt aufwächst, ann sıch nıcht voll entfalten Was In

In der utter wachsen Schuldgefühle, hat S1Ee früher Kındheıit versaumt, verbogen der verkrüp-doch damals ihr ınd dem Wunschtraum, Arztin pelt worden Ist, erfordert einen unerhörten Eınsatz
mıt eigener Praxıs werden, geopfert Dıe ständi-
SCH Konfrontationen zwıschen utter und Tochter

und Aufwand, uch 1L1UT kleine Verbesserungen
erreichen. DiIie VON ater und Stiefmutter VCI-

DorIis werden ZUL C dıe Tra äßt nach, das nachlässıgte und gedemütigte Doris hat eın Ver-
Gefühl der Hılflosigkeıit wächst. Dorıs era ıIn den tlrauen anderen Menschen und eın Selbstver-
schlechten Eıinfluß eıner Clique; dıe Bındung dl irauen entfalten können, S1E ann nıcht zutraulıich
diıese » Iypen”, dıe Ja 1e]1 eıt für S1e. en mehr se1N, S1E 1st mıßtrauisch, S1E DEIT sıch, dıe erlıt-
als ihre berufstätige utter wırd tärker. Dorıs enen Frustrationen führen zeıtweılıg Aggress10-wırd schwanger, äßt dem Rat der utter folgend NC)}  S Mıt dem dumpf empfundenen Gefühl der Mın-

abtreıiben. Die quälenden, anklagenden Alpträu- derwertigkeıt 1E sıch ın einer entsprechenddas abgetriebene Baby ıll S1Ee loswerden, verwahrlosten Cliıque ohl Das rastlose Kämpfensturzt sıch erneut 1Ins W1. Dıscoleben, nımmt |IrO- der utter all dıe negatıven Prägungen
SCHh Eın cırculus VIt10SUS beginnt bIs hın eiıner TSLT ach langer eıt und mıt der na des WIEe-
lJebensgefährlıchen Vergıftung mıt Drogen und Al- dergefundenen aubDens kleinen Erfolgen.DıIie utter ringt erfolgreich das Überle-
ben der Tochter ber Dbald begıinnt be1 Dorıs ine

DıIie falsch verstandene Selbstverwirkliıchung egO1-
stiıscher Frauen verlau Lasten der Kınder Eın

( UG dıe Magersucht, ann uch och dıe entscheıdender Satz der utter »Ich ben
Freßsucht re zwıschen Hoffen, Bangen, Enttäu- bısher och N1IC begrıffen, daß ich mıch Sallz DGschungen und Immer wlıeder Schrecken las- ben, Sahnz entäußern mMÜSSse, WL das Großexper1-
SCIlL ann und Wann ber uch Freude aufkommen, ment Dorıs gelıngen so Fehlender relıg1öserW1Ie 7.18) be1 gemeınsam verbrachten rlauben, dıe ezug erschwert dıe Erziehung. Glaube 1St etzt-
VON der utter mıt 1e] Phantasıe., Eınfühlungsver- ndlıch e1in eschen
mögen und Opferbereıitschaft vorausgeplant WOT-
den SInd. Erst als dıe Atheıstın /Zugang ZU auben fin-

det, kommt dıe en! sowohl 1m dramatıschen
Eınes Abends wıeder einmal völlıg hılf- und Mutter- LT’ochter-Konflikt WIE uch In der Lebens-

ratlos flüchtet dıe utter dus dem häuslıchen führung der utter. Was den ergreiıfenden VorgangHöllenleben; zieht dıe Atheıistıin merkwürdiger- der Glaubensfindung angeht, hätte INan allerdingswelse In ıne Kırche, SIE iıne Predigt innerlich manchen Stellen och vertiefendes ıngehen auf
auTIwu S1E hat eın fast mystısches Chrıistuser- den Prozeß der inneren Umkehr und der aubDens-
lebnıs Von da wırd S1e ıne uchende auf dem reiıfung ertfahren gewünscht. Dal dıe Ge-
Weg ott S1e behe1ıimatet sıch mehr und mehr
1mM Glauben und ıIn der Kırche

schichte beeindruckend und überzeugend WIT|
1eg uch an der methodischen Gestaltung: dıe e1IN-

DIe mühsame, wıederholt abgebrochene schulı1- zeinen Kapıtel beschreiben das Geschehen Jeweıls
sche Ausbıldung chafft Doriıs wenı1gstens bıs ZUT AUs$s der ® der utter ar! CM Christa ewes)
Tierpflegerin. Und da begıinnt ıne Bezıehung und AUs der IC der Tochter ar VO  = Andrea Dıl-
einem gläubiıgen Jungen. Dorıs wachsen CUG TÄl- on)
te A und S1e hält ıne ann a  e Ausbil- Das Buch wırd für jeden, der den eutıgen
dung ZUT G’rafikerin WITKI1IC URC Problemen In Famılıen und In UNSCICT Ge-

DIie utter Ööst ndlıch ıne einerseılts glücklı- sellschaft interessiert 1st, eiıne aufschlußreiche und
che, andererseılts belastende Bezıehung einem gewınnbringende Lektüre se1In. Besonders empfeh-
Mann. S1e wecNnse erultlıc In ine chrıstlıche lenswert 1st für Eltern und Jugendlıiche. Und e1-
Klınık Das en beıder ält eine bessere, le- gentlıc gehört ın dıe and jedes Seelsorgers!
benswerte /ukunft erhoffen Johanna Rıst, Augsburg
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Hügel, Julius: ensch Im KoOosmaos. Vısıon über bohrtheıit behandelt das Bevölkerungsproblem.
Weg UnN Ziel, Gernsbach-Reichental, Roberth- In der rage der Empfängnisverhütung erläutert
Verlag, [992, S ISBN 3-929295-01-6, Z überzeugend und gewınnend dıe Posıtion der Kır-
Ders. Katholisch heute. Vısıon UN FNSTTALL, che Er we1ß den doppelten Ausgang der (je-
Gernsbach-Reichental, Roberth-Verlag 1994 1 2A Sschıchte Eiınfühlsam stellt dıe Heılıgenvereh-
D: ISBN 3:92090295=-07/=5, 14,80. IUNS der Kırche dar Ansprechend, klar und e1INn-

sichtig artıkulier! S1e als genuln katholısch un

Julıus ügel, e1in Pfarrer AUS der Erzdiözese Fre1- bıblısch gerechtfertigt. Er verteidigt dıe unsterblı-
che Ge1lstseele und ihr Fortleben ach dem Todeburg, hat 9972 und 994 Z7wWel Schriften vorgelegt, gegenüber der ese VO Ganztod und VO  —_ derdıe ıne Hılfe seıin wollen für den geistigen Neuauf-

bau ın UNSeTEIN Land, spezle ach dem histor1- Auferstehung 1mM ode ar! hebt CI das ırken
des Teufels und der bösen Gelster In der Welt her-schen Ere1gn1s der Wiedervereinigung. Sıe wollen
VO  = Er plädıert für Selbstbeherrschung und Askesedem Leser dıe Wahrheıt ber den Menschen

vermiıtteln und iıhn hınführen jenem ınn des Le- Das es sınd Posıtionen, mıt denen In egen-
Satz ! ZU Zeıtgeıist und den geistigen enDbens, den dıe christlıche Offenbarung biıeten hat. der Gegenwart. Das ist verdienstlichDIie CGrundthese der Schriften lautet Nur WE WIT

1mM ınklang mıt der atur und mıt dem chöpfer ut ist uch dıe Sprache S1e ıst und
leicht verständlıch, konkret und anschaulıch. SOU-1Im 1G der chrıistlıchen Offenbarung dıe Welt VOIN

IMOTSCH bauen, wırd ıne lebenswerte Zukunft veran und eingäng1g. Übersichtliche ographısche
für unNns geben Der IC des Autors geht en auf Darstellungen unterstreichen das mıt en (Gje-

anche Formulıerungen sınd ausgesprochendıe Schöpfung In iıhrer t1eferen TukKftur und auf dıie
Selbstoffenbarung (jottes In der Heıilıgen Schriuft. gelungen. Hınter ihnen Trkennt I11all den erfahrenen
ET weıiß Der Weg Z Offenbarung ber dıe Katecheten und Seelsorger. In der erstgenannten

Schrift ist der Rahmen eın wen1g komplıizıert, iSchöpfung.
DIie beıden Schrıiften, dıie alle bedeutenden der rofe en Nn1IC. euUuillCc hervor. S1e 1st

e1in wen1g aphorısmenhaft, wenngleıch 1mM DetaiılAspekte des Christenlebens ansprechen, sınd auf-
einander hingeordnet, dıe Schrift »Mensch 1mM KOs- wıederum sehr ansprechend. Immerhın lıest sıch

findet ıne Explikation und Vertiefung In der dıie zweıte Schrift besser.
Schrift » Katholısch heute« In der letzteren begınnt Leıder en dıe Bücher ber auch ein1ıge Män-
der uftfor e1m Menschseın und ste1gt ber das gel Dıe Dıktion des Autors 1st NIC: immer sehr BG
Chrıistsein auf ZU Katholischseıin. Er geht davon Nau Man sollte nıcht undıfferenzlert dıe NaturwI1Ss-
dausS, daß das umanum UrCc das Christentum und senschaft mıt der Wiıssenschaft identifızıeren, enn
ın spezıfischer Weıse Urc. das katholısche Ni- g1Dt nıcht 1L1UL dıe Naturwıissenschaften. DıIe Deu-
tentum überhöht wırd. DIie Schrift »Mensch 1mM (ung der Ursünde als geschlechtliche Verfehlung ist
KOsSmOs« rag zunächst ach Gott, ann ach dem abwegı1g. Das Verständnıiıs der Urgeschichte CI-
Menschen 1mM KOosmos damıt verbiındet S1e erhel- scheıint Jer überhaupt eın wenig phantastısch.
en! edanken Z Geheimnıiıs der rlösung und Wenn VOoNn der unwürdıgen Kommuniılon dıe ede
U1 Geheimniıs des dreifaltıgen (jJottes und Ist, sollte unbedingt uch der enlende (inadenstand
schließlich ach dem Leıd ın der Welt. e1 gehen ı wähnt werden. /u negatıv wırd dıe hiıstorisch-kriIi-
dıe phılosophısche und dıe theologısche Fragestel- tische Methode der Bıbelexegese ewertet, dıe
lung ine1inander ber. doch nıcht ın sıch fragwürdıg 1St. Für dıe Esschato-

Der utor artıkulıer' einen t1efen edanken, ogıe gılt, daß das Urteıl ber das en des einzel-
WEeNnNn CT 1mM Zusammenhang mıt der rage der NI 1mM persönlıchen Gericht unmıttelbar ach dem
Theodizee bemerkt, in der Eucharistie würden Tode gefällt wird, N1IC. TSL 1m Endgericht. Das
N1ıC L1UI Brot und Weın verwandelt, ın INr werde Endgerıicht ist zunächst ıne Manıfestation der Ge-
vielmehr auch es egatıve des Lebens und der rechtigkeıt Gottes Dıie Seelen der Verstorbenen
Welt verwandelt und rhalte dadurch eınen t1e- sınd Z Wal nıcht VO'  —> den physıkalıschen Kategorien

des Raumes und der Zeıt estimmt, ber WEeNnNn I11anfen 1Inn. Mıt wenıgen treffenden orten charakte-
mMsiert das eucharıistische pfer in seinem Wesen dıese Kategorien als phılosophısche nımmt, ann
und ın se1ner zentralen Bedeutung für dıe Kırche. I11Lan MG VO  z ıhnen absehen, ann gehören S1e

em Geschaffenen, we1ıl 11UT ott 1AUTL- und zeıt-Lichtvoll stellt uch dıe übrıgen sechs Sakra-
In ıhrer t1efen Sinnhaftigkeıt und ın ıhrer 10s i1st 1m absoluten Siınne. Das Fortleben der eele

leuchtenden Schönheıt VO CGut ist dıe Gegenüber- ach dem Tod und uUuNnNnseT In-Verbindung- I reten mıt
den Seelen der Verstorbenen DZW. deren Eıngreifenstellung VON Marıa und Eva 1mM Hınblıck auf die

Hıngabe der einen und dıe Auflehnung der anderen. ın uUNsSCeEIC Welt sınd verschiedene inge Wenn dıe
Umsıchtig und unbelastet VO  s iıdeologıscher Ver- Seelen fortexıistieren, el das och NIC daß Ss1e
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In diese Welt eingreifen können. DıIie spiırıtıstische WIEe spüren , dalß weıthın unwahr 1St, W ds

Deutung der paranormalen Phänomene 1st 10 Drewermann (D.) dıe Kırche richtet«. S1ıe
ber der anımıstischen nıcht dıe chrıistlıchere Eın 111 ıhnen helfen, »ıhre Ahnung SCHAUCI ZU) fas-
wı1ıssenschaftlıcher Beweıls für das Fortleben der und Ss1e nstand setizen, als katholische Lalıen
eele ıst durchaus möglıch Darum en sıch dıe ın dıeser rage mıtzureden 16) erll S1e VOCI-

Phılosophen ın en Epochen der Geschichte des suchen, das Wesentliche ın möglıchst einfacher
Geılstes bemüht. Man ann N1IC mıt der spiırıtıst1- Form 20) Das ist ınr, ufs (Janze SCSC-
schen Erklärung der paranormalen Phänomene dıe hen, gelungen.
Auferstehung 1M Tod ad absurdum führen der da- Da uch Posıtives biletet der posıtıven
mıt Sal dıe Exıistenz des Fegfeuers beweısen; dıe Reaktionen nlal <1Dt, wırd MI verschwıegen
spırıtıstiısche rklärung der paranormalen Phä- insbesondere, dalß »eIne sehr feiıne, das
NOTMNENE Ist L1ULI ıne Hypothese. Man muß 1eTr Herz ansprechende Sprache« sprıcht 58) und Dı
schon andere Wege beschreıten. 1e' ann 11L1all tolg hat, weıl CI Herz und emu anspricht und sıch
durchaus ordern uch ott t(ut C  G nämlıch 1mM nıcht scheut, VO  > der »Seele« (und N1ıC L1UT VO  =
Hauptgebot. Als freıe Anerkennung der ejahung »psychıschen Vorgängen«) reden
eiInes ertes ann 111a dıe 1€' schon fordern, Als abwegıg wırd ecCc seın Nnspruc. cha-
aber 111a annn Ss1e N1IC erzwıingen. Dıe ngs ist rakterısıert, daß ıhn 1L1UT kritisıeren ürfe, WT alle
nıcht unvereınbar mıt dem Chrıistentum Sofern S1e
begründet 1St, 1st Ss1e eın wesentlıches FEFlement des seıne Bücher vollständıg gelesen habe SEe1-

1ICI ırrıgen Lehren verfallen viele aufgrun VO  —_Menschseıins. Sıe hat dıie wiıichtige Aufgabe, den
Gesetzen der Massenpsychologıe (10.12) uchMenschen VOI Schaden bewahren. Man ann

N1IC auf der eınen eıte feststellen, daß 111a mıt manche katholıische Theologen sınd ıhm gegenüber
unkrıtisch der kritisch gegenüber unwesent-der 1e' es begründen kann, auf der anderen
lıchen Punkten« (9)eıte ber den konkreten Moralforderungen das

Gesetz der Liebe entgegenhalten. Der Eınsatz für Angesiıchts seıner Posıtionen muß 111all aller-
dıe el VO'  — verheıirateten äannern Priestern Ings iragen, Was »katholisch« für derartiıge Theo-
ZUL Überwindung des Priestermangels ist unrealı- ogen och edeuten soll Denn zutreffend wırd
stisch, ebenfalls dıe Idealısıerung der evangeli- festgestellt, dal den Ratıonalısmus AdUus anderen

Gründen blehnt, als rısten (un, und ıhm iınschen Pfarrhäuser, enn der angel Priesterbe-
rufen ıst bedingt ÜrC den fehlenden Glauben, eın Wiırklichkeit verhaftet bleıbt 981) Offenbarung
Faktum, das sıch In den verschıedensten Bereiıchen vollzıieht sıch für ıhn Ur auf der ene der Psyche;

historische Offenbarung Urc das W ort, WI1e dasder Theologıe, der Glaubensverkündiıgung und
uch der Kırchenleitung auswiırkt. Christentum S1e bekennt, ist se1ıner Ansıcht ach

TOLZ der kriıtiıschen Anmerkung ist festzuhalten, unmöglıch 841) In der Auseınandersetzung mıt
daß dıie Bücher ıne VO'  — edanken und iıhm geht s letztliıch dıe rage ach dem SO-
Lebensweisheıten enthalten, daß Ss1e anregend sınd nalen, der Welt gegenüber souveränen Schöpfer-
und wichtige Glaubenswahrheıten und grundlegen- ZOLL 18) WI1Ie ihn der Glaube sraels In ewuhtem

Gegensatz den Göttermythen Trkannt hat 43)de Aspekte des Christenlebens ZUT Sprache bringen
und dal s1e bemüht Sınd, diese ın iıhrer inneren Eıne besonders abartıge Ansıcht D wırd hın-
Schönheıt aufscheıinen lassen Aus der Praxıs sichtlıch der Gutheıit der atur dokumentiert 55
der Seelsorge hervorgegangen, können dıe Schriıf- Für ihn gehören »guLl« und »DOÖSE« gleichermaßen
ten eıne Hılfe se1ın für Seelsorger und gläubıge azu SO ann Sympathıe empfinden für dıe pCI-
Christen Vıelleicht ware günstiger SCWESCH, Ss1e Blumenkriege der Azteken ZUTL Gewı1in-
als Katechesen der Predigtvorlagen konzı1ıple- NUNg VON pfergefangenen; für ihr inner-
S  S Dann hätten S1e ıne eindeutigere Bestimmung. halb dessen »der 10d N1IC der eın sondern eın

Joseph Schumacher, Freiburg diıenender Teıl des Lebens« SCWOSCII se1 »und der
reg ıne ewıge Eınrıchtung, amı das en
ewı1ge Dauer besıtzen kann«. Demgegenüber ıst dıe

NtwOr| auf den Mythos Drewermann, miıt
bıblısche re VOonNn der Gutheıt der Schöpfung ıne

Bbeıträgen Von Bischof Karl Braun, Romano Guar-
dıinı 7 Daniel Langhans, Klaus Mertes und Jörg theologısche Aussage »wıder den Augenschein«,

dıe sıch erst ın eschatologıscher Perspektive De-Splett. Hrsg Von Danıiel Langhans, Abensberg: wahrheiıtet 531) In der Welt des ewıgenVerlag Marıa aktuell 1994, 104 14,80 Lebens, das EeiIW. SallZ anderes meınt als dıe
Als weıterentwıckeltes Ergebnıis eines Semiinars gebliche ewıge Dauer des Lebens be1

des BK  S un ath Unternehmer) entstanden So wen1g ott VO)  — der atur, WIe S16 konzI1-
24) wendet sıch dıe Schrift alle, »dıe ..  ırgend- pıert, eindeutig unterschıeden Ist, wen1ıg C1I-
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cheınt der ensch als Eınmalıges innerhalb als notwendiıg 91) Ablehnung der Kırche aäußert
derselben Das Gegenteıl anzunehmen, hält für sıich In eiıner »heftige(n) Abwehr VON Autorıtät.
eınen Jüdısch-chrıstlıchen »Mittelpunktswahn« der Autorıtät der Kırche und der Autoriıtät (jOt-
50) Grundsıtuation des Menschen N die ngs [CS« Keın Wunder, WE 111l bedenkt, Was

In moralıscher 1NS1IC ehrt, Iwa daß Sexualıtät(67.90) Schuldıgwerden se1 ıhm wesentlıch, dıe
Ursünde notwendig geschehen 68) »schlıchter Spaß« sel, eDTruc »schweben! und

Ist der Begrıff der Uun: ausgehöhlt, wırd leicht W1e der uft aufblühender ROosen«, und WEeNnN
dıiıesem gegenüber Großzügigkeıt »Jenseılts derentsprechend uch der der rlösung. S1e soll Uurc

atur- und Seelenkräfte bewirkt werden (69.89) FEıtfersucht« empfiehlt. ber dıe VO  —_ ıhm GC=
und einem (dıesselitigen) 7Zustand führen, In dem schlagene »Behandlungstechnık« be1l sehr leiden-

den Klıentinnen zıehen dıe Autoren VOT den»zwıschen ıchtung und anrheı eın nter-
schıed mehr 1St«. »Erlösung auf Zeılt« HNECMNNECIN dıe antel des Schweıigens breıten 80) Ebenso
Autoren das ZUuU eCc (74), wohingegen dauerhafte verschweıgen S1e CD, dalß der VO  —_ empfohlene

Ehebruch mıt Priestern geschehen soll und daß derrlösung 11UT außen« kommen kann, VO

transzendenten ott. Dıieser, der :Ott der 1bel, C1- Genannte ın dıiıesem /usammenhang in blasphem1t1-
cheınt In Dis System überflüssıg 90) scher Weiıse auf das Verhalten Jesu verwelst er-

ker, 600.719).I® wen1ıger iıst Jesus Christus als Sohn (jot-
tes und Erlöser. Denn WE se1ıne NUr darın Kritisch anzumerken bleıbt, daß 111all mıt der
besteht, »dıe Bılder und 5Symbole aus der menschlı- Schrift MIC einı1ggehen annn ın der Mutmaßung,

ott habe dıe Schöpfung » um iıhrer selbst wıllen«hen eele heben«, deren Freilegung das eıl be-
wırken soll, annn »wırd N1IC: klar, W al Uulll MG eın 1Ns Daseın gerufen 02) Denn entsprechend der
anderer ensch gleiches vermO0ge« 881) Dem- Glaubenstradıtion und dem Vatıkanum (DS

wurde dıe Welt ZUTr Verherrlıchung (jJottesach ist L1UI konsequent, WEeEeNnNn uch usdrück-
ıch VOoN »e1ıner grundsätzlıchen Relatıvierbarkeıit geschaffen.
der Person Jesus hrıstus« spricht 3 und dıe VOCI- Eınen Schönheıitsfehler edeute: CS, WEeNnNn ın e1-
schıedenen Religi1onsgemeıinschaften als NC der eıträge für dıe D.-Zıtate auf ıne eKun-
»verschlıedene Ausformulıierungen« dessen betrach- ärquelle verwıiesen wırd 83) Eın Seıitenhıeb auf
teL; ohnehın 1M Menschen... egründe hegt« dıe » emanzıplerte’ Frau des Jahrhunderts«
9l1) Daß eın In dieser Weılse umgedeuteter »chrıst- 94) 1st unbegründet und hne ersichtlıchen ezug
lıcher« Glaube der hıstorıschen rage iınsıcht- ZU ema elaste wırd dıe Schrift unabhängıg
ıch der Auferstehung Jesu nıcht interessiert« iıst VO ıllen der Autoren UG dıe Be1gabe eiıner
(Z2) ann dann N1IC wundernehmen. Werbung für das 1m selben Verlag erschıenene

Von eiıner olchen indıfferentistischen Auffas- Buch Von MO Eın Exorzıist rzählt
SuNng her erscheınt D.s Radıkalkrıitik der Kırche Francols Reckinger, Chemnitz

Spiritualität
Balthasar, Hans ms VonNn Christlich meditieren 192 diese el INns en gerufen, eın aktuel-

(Sammlung Beten heute 75), reiburg: Johannes Ver- les Forum für anspruchsvolle geistlıche ex{ie und
[ag FEinsiedeln Sa ISBN 3-894 1 1-327-8. Gebetsunterweisungen ZU schaffen ustre und
kart. DM/SFr 17,00. wen1ger eKannte Namen bılden den erlesenen

Kreıs der utoren: Raguın, Van TOeC  O=
VCN, Ulrıch, Delbrel Louf, UZlach dem Tod Hans Urs VON Balthasars gılt eın

Schwerpunkt der verlegerischen Tätigkeıt des VonNn LewIı1s, Voillaume, alfarel, Ramsey,
ıhm gegründeten Johannes Verlags der Neuauflage Schürmann, a Lustiger, VO  —; peyr Mıt

Balthasars dıchten Reflexionen erhält dıe el e1-seıner inzwıschen vergriffenen er Namentlıch
solche erke, dıe ursprünglıch be1ı anderen Ver- NnNenNigewichtigen Beıtrag ZUT Theoriebi  ung
lagshäusern erschıenen sınd, werden 1UN VO ber dıe chrıstlıche Meditation Denn das 1gnalı-
ohnnes Verlag zurückgeholt und UG eıne Neu- sıert bereıts der ML, der In der Neuausgabe MRG
ausgabe den eigenen Sammlungen eingereıht. Dıe e1in Bıld auf dem Eınband och optisch unterstr1i-
kleine Schrift »Christlıch mediıtieren«, 984 VO chen WwIrd: Der utor 111 das unterscheıidend

Christlıche der Meditatıon herausarbeıten. ICHerder Verlag publızıert, ist Jüngst der (l » Be-
ten heute« angeschlossen worden. Balthasar ıne belıebıge Meditationstechnıik col] Yrklärt WEeEI-
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den, sondern das Wesen der christliıchen ediıtati- Sıcht der Meditation ımplızıert 1ıne Krıtik ira-

1st klären Diesem notwendıg theoretischen dıtıonellen, VO Neuplatonısmus her beeinflußten
Klärungsprozeß 111 das Opusculum dıenen. Schema der Te1l Stufen (purıfıcatıo, iıllumınatıo,

[)as Kapıtel umre1bt eın konsequent chrıstolo- un10), dıe 1er Z W alr 11UT verhalten ®S S /8)
gisch-trinıtarısches Konzept der Meduitatıon, auf anklıngt, ber in dem {wa ZUTr gleichen Zeıt ent-
dem alle folgenden Überlegungen basıeren. Um standenen Band der » Iheologik« vehe-
den praktıschen Vollzug kreıist ann das Kapıtel menter’vorgetragen wırd (vgl IL, O8— I» Dıe
Besonders wertvo sınd dıe Darlegungen Zzu dem Duktus der Reflexionen eingeflochtenen Zatas
Schweıigen (Jottes und Jesu., das nıe bedeutungslos te und Verweilise auf das »E xerzitienbüchlein« des
se1ın kann, und A Verweılen In ott » DIe Land- gnatıus VOIN Loyola ordnen dıe Studıe deutlich der
cschaft der Selbstoffenbarung (jottes In Jesus hr1- ıgnatianıschen Schule (Vgl azu dıe Auswahl
STUS ist uUuNseIec Heımat. Es Ist 1ıne Landschaft, dıe AUSs dem OQeuvre Balthasars VO  S Jacques Servaıs,

durchwandern 11an nıe fertig WIrd« (S 48) Im exfife ZU ıgnatiıanıschen Exerziıtienbuch |Christlı-
Kapıtel gelıngt In der Gestalt Marılas ıne Ver- che Meıster 46], Johannes Verlag: reiburg

schmelzung der theoretischen und der praktıschen DIie kleine Schrift ze1g wıeder eiınmal mehr den
Reflexionsebene. Auf dem marıanıschen Weg, der utor als SOUveränen Meıster spirıtuell engagıerter
sıch 7U kırc  ıchen weıtet und VON derT Kırche ZUTr theologıischer Reflexı1ion. Was ber dıie lehrhaften
Welt hın überstiegen wırd (gemäß der ıgnatlanı- Momente etrı darf autf dıe Übereinstimmung
schen Devıse »(Gott In en Dıngen iinden«), bletet mıt den 1m Schreıiben der Glaubenskongregatıon
siıch dem Mediıtierenden das Ziel der erein1gung VO S Oktober 9089 herausgestellten »Aspekten
mıt ott fern er Abstraktheıt und Weltflucht der chrıistlıchen Meditation« e1gens hingewıesen
Sanz konkret dar. DıIie marıanısch-ınkarnatorische werden. Manfred Lochbrunner, Bonstetten
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